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Vorwort.

Was das vorliegende Buch leisten will, ist in dem Titel

angedeutet und in den Prolegomenen ausgeführt, so dass ich mich

in dem Vorworte über diesen Punkt kurz fassen kann. Ich wollte

das Buch Ezechiels so bearbeiten, wie ein geschulter klassischer

Philologe einen griechischen oder lateinischen Autor edieren würde,

und damit einen Beitrag zu der vielfach ungebührlich vernach-

lässigten Philologia Sacra liefern. Die Behandlungsweise der alt-

testamentlichen Schriften hat sich in der letzten Zeit zu aus-

schliesslich auf das Commentarschreiben verlegt: ich wünschte zu

zeigen, welche Vorarbeiten vorausgegangen sein müssen, ehe man
sich ans Commentieren machen darf. In diesem Sinne glaube ich

für meine Arbeit selbst dann einen gewissen Werth in Anspruch

nehmen zu dürfen, wenn ihre Einzelergebnisse keine Anerkennung

finden sollten. Die gegebenen Emendationen zu dem Texte

Ezechiels scheinen mir allerdings zum grösseren Theile derart zu

sein, dass sie bei allen, welche nicht prinzipielle Gegner jeder

Emendation des Bibeltextes sind, Billigung finden dürften; Con-

jecturen dagegen, bei denen immer ein subjectives Moment mit

hineinspielt, können der Natur der Sache nach überhaupt nie-

mals auf allgemeine Zustimmung rechnen. Doch schon das Auf-

finden von Schwierigkeiten, auch wenn deren Lösung noch nicht

gelungen sein sollte, ist eine Förderung der Wissenschaft, und

wenn ich nachweise, dass an gar vielen Stellen, über welche die

Ausleger bisher achtlos weggelesen haben, Schwierigkeiten und

zum Theil recht ernstliche Schwierigkeiten vorliegen, so ist meine

Arbeit für ein tieferes Verständniss des Buches nicht umsonst

gewesen. Möchte dieselbe doch den Eindruck hervorrufen, dass

es sich hier nicht um kleinliche Wortklaubereien handelt, son-

dern dass wir, auch wenn wir dem Buchstaben unsere Mühe und

unsere Sorgfalt zuwenden, doch für den Geist schaffen.
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Meine mit bosoiidenT \'orliebe p^eführten T'ntersuchnn^pn

ilber das Targuiu fallen in den Herbst und AVinter ISSHSl und

der betreffende Passus der Prolegomenen ist im März 1SS4 nie-

dergeschrieben. Als ich im Sommer darauf von dem Erscheinen

des Berlinerschen Werkes hörte, beschloss ich, dasselbe erst dann

zu lesen, wenn die Prolegomena gedruckt wären. Ich habe

diesen Vorsatz auch eingehalten und freue mich aufrichtig, in

den Punkten, auf welche es mir besonders ankam, nämlich in

dem von Hause aus offiziellen < 'harakter des Targum und in dem

verhältnissmässig hohen Alter desselben an Berliner einen Hundes-

genossen zu haben.

Die massorethisch correcte Ausgal)e Ezechiels durch Baer-

Delitzsch kam mir noch rechtzeitig zu, um bei einer letzten Ke-

vision des Manuscriptes zum textkritischen
,
Apparat vor dem

Drucke nachträgliche Berücksichtigung zu finden: nach dem

grundverschiedenen Endzwecke meiner Arbeit konnte die Ausbeute

für mich nur eine verhältnissmässig geringe sein. Befremdlich

möchte es erscheinen, dass ich dem von Friedrich Delitzsch jener

Ausgabe beigefügten Specimen glossarii Ezechielico-Babylonici,

in welchem dieser manches Befremdliche an dem überlieferten

Texte Ezechiels für Babylonismen erklärt, wenig Beachtung ge-

schenkt und mein Verdict auf Nichtursprünglichkeit der betreffen-

den Stellen und Wörter nicht modifiziert habe. Aber ich habe

gegen die jenem Specimen unausgesprochen zu Grunde liegende

Anschauung schwere Bedenken. Ob die Sprache, welche Ezechiel

in Babylonien die Unterthanen Nebucadnezars reden hörte, sich

mit der der Inschriften genau deckte, so dass die altbabylonischen

und altassyrischen Glossare ohne W\nteres zur Erklärung derselben

beigezogen werden dürfen, entzieht sich meiner Beurtheilung:

aber aus altbabylonischen und altassyrischen Glossaren das He-

braeisch Ezechiels zu erklären, scheint mir ungerechtfertigt.

Ezechiel kam nach Babylonien als fertiger und in seiner Ent-

wickelung abgeschlossener Mann und es ist mir persönlich auch

durchaus nicht zweifelhaft, dass er schon bald nachher seine

schriftstellerische Thätigkeit begann : sein Buch ist nicht in Einem

Zuge auf der Studierstube niedergeschrieben, sondern eine aller-

dings von ihm selbst und nach einem grossartigen und kunst-

vollen Plane angelegte Sammlung, deren einzelne Stücke jedoch

zu sehr verschiedeneu Zeiten concipiert wurden. Dass nun Eze-

chiel, der mit einer ganzen Colonie seiner Stammesgenossen zu-
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sammen wohnte, der als Priester in der Literatur seines Volkes

lebte und webte, schon nach wenig Jahren seine altheilige Mutter-

sprache verlernt und mit Babylonismen durchsetzt haben sollte,

ist mir psychologisch undenkbar. Den positiven Gegenbeweis liefert

das klassische Hebräisch des Deuterojesaja und anderer Stücke

des Buches Jesaja, welche zum Theil wohl von Männern ge-

schrieben sind, die in Babylonien geboren waren und ihr ganzes

Leben dort zugebracht hatten. In Cap. 27 oder den Schluss-

capiteln etwa wollte ich mir bei Ezechiel Babjdonismen gefallen

lassen, indem man hier annehmen könnte, dass Ezechiel mit der

ihm bis dahin fremden Sache auch das Wort in Babylonien

empfangen hätte; aber Babylonismen in Ezechiels schlichter

hebräischer Prosa muss ich prinzipiell in Abrede stellen.

Für Druckfehler bin ich allein verantwortlich, da ich die

ganze Correctur ohne jede Hülfe selbst besorgt habe. Leider ist

das tückische „Ueberliefung", welches mich gleich auf der

zweiten Seite des ersten Aushängebogens angrinste, nicht allein

geblieben; auch im hebräischen Texte sind sechs Fehler übersehen

und selbst die deutsche Uebersetzung ist durch einen verun-

staltet. Ich kann nur bitten, dies damit zu entschuldigen, dass

es mein erstes Werk ist und dass die Correctur namentlich der

Noten, wo in den Correcturabzügen die einzelnen Buchstaben

und Zeichen oft scliAver zu unterscheiden sind, in der That ausser-

gewöhnliche Schwierigkeiten bietet.

Das Buch trägt an seiner Spitze den Namen eines Heim-

gegangenen. Meine Bitte, das Werk nach seiner Vollendung

ihm und Ernst Ranke gemeinschaftlich widmen zu dürfen, hat

er selbst noch gewährt und mit Freuden gewährt, und es war

mir ein Herzensanliegen, das dem Lebenden gegebene Wort dem

Todten zu halten. Ich habe dem herrlichen Manne während

sieben Jahren persönlich nahe gestanden und dabei Gelegenheit

gehabt, neben dem reichen Geist, den seine wissenschaftlichen

Arbeiten genügend bezeugen, auch noch den seltenen Menschen

kennen und verehren zu lernen. Wenn auf irgend einen Menschen

die Bezeichnung „eine Johannesnatur" anwendbar ist, so war sie

es auf den seligen Dietrich. Der stille Friede und die ruhige

Heiterkeit seines Wesens, den auch die schwersten Prüfungen

und Heimsuchungen ihm nicht trüben und noch weniger rauben

konnten, die stets sich gleich bleibende Herzensgüte, die aus

echter Gottesliebe geborene wahre Liebe gegen alle Menschen, die
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Milde und Friedfertigkeit, das Bedürfniss, alles zum Guten zu

kehren, die Unfähigkeit bei andern etwas Böses zu vermuthen

oder daran zu glauben, und alles getragen und verklärt durch

eine einzigartig zu nennende Bescheidenheit und Selbstlosigkeit,

musste jeden zu der Ueberzeugung führen, dass er hier eine

wahrhaft harnaonische Natur vor sich hatte, ein Herz, das in

seinem Gott seine Ruhe gefunden. In seiner echt christlichen

Demuth niemals auf die eigene Ehre bedacht, hat er es nicht

verstanden, sich im Leben zur Geltung zu bringen: um so mehr

war es mir Bedürfniss, meiner Liebe und Verehrung für ihn

einen öffentlichen Ausdruck zu geben; bei allen, die ihn wirklich

kannten, wird sein Andenken in Segen bleiben.

Geplant voll schöner Hoffnungen und in Angriff genommen
mit frischem Muth, ist mir diese Arbeit in fünfjährigem hartem

Ringen ein rechtes Schmerzenskind geworden. Eine Reihe der

' schwersten Opfer mussten gebracht, Hemmnisse und Widerwärtig-

keiten aller Art überwunden werden. Nur begeisterte Liebe zu

dem gewaltigen Propheten und die mit der Beschäftigung stets

sich steigernde Bewunderung für sein Werk haben mich oben ge-

halten und die Kraft nicht erlahmen lassen. Nach einem der tief-

sinnigsten Aussprüche des Euripides sind die egcoreg jtavroLag

agerag gvvsQyoi: an dem SQcog hat es wahrlich nicht gefehlt:

möchte auch die agerrj nicht allzuweit hinter ihm zurückge-

blieben sein!

Ich beabsichtige, auch die Bücher Jesajas und Jeremias in

gleicher Weise zu bearbeiten.

Marburg, den 30. Januar 1886.

Der Verfasser.
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PROLEGOMENA.





Die Arbeit, welche ich hiermit der Oeffentlichkeit vorlege

hat sich mir ungesucht aus meinen Studien ergeben, ich möchte

fast sagen: aufgedrängt. Als ich in den Jahren 1873 und 1874

zum ersten Male die prophetischen Bücher des Alten Testamentes

durcharbeitete, machte Ezechiel auf mich einen so abstossenden

Eindruck, dass ich mich nicht dazu entschliessen konnte, ihn zum

zweiten Male zu lesen: höchstens eine oder die andere Stelle, auf

welche ich gerade direct verwiesen wurde, schlug ich nach; sonst

liess ich ihn ganz links liegen und beachtete ihn ebensowenig,

als man ihn damals allgemein beachtete. Da mit einem Male

wurde Ezechiel in den Mittelpunkt des Interesses gerückt: Well-

hausens Geschichte Israels und die auf sie folgende Bewegung

machten es zur unabweisbaren Forderung, sich mit Ezechiel aus-

einanderzusetzen. Im Frühjahr 1880 nahm ich ihn also wieder

vor und versuchte, ihn sorgfältig zu lesen, stolperte aber bei

Schritt und Tritt über den Text : ich sagte mir bald, dass ein so

beschaffener Text gar nicht erklärt werden darf, weil er, wenn

man ehrlich sein will, gar nicht erklärt werden kann. Ich griff

hierauf zur Septuaginta und verglich meine Tischendorfsche Hand-

ausgabe mit dem massorethischen Texte, und damit war der Weg
gewiesen, auf welchem man hoffen konnte, der Schwierigkeiten

Meister zu werden: die Nebel, welche das Verständniss des

Buches verschleiert hatten, begannen, sich zu lichten, und dem
staunenden Auge zeigte sich eine Textesgestalt von einer eigen-

thümlichen herben Schönheit und Grossartigkeit, deren Origina-

lität mächtig anzog. Gerade in dieser Zeit wurde Smends neuer

Ezechielcommentar als demnächst erscheinend angezeigt: ich be-

schloss daher, mich vorläufig noch nicht tiefer in die Sache ein-

zulassen, sondern erst das Erscheinen dieses Buches abzuwarten,

in der, ich weiss nicht, soll ich sagen: Hoffnung, oder: Befürch-

tung, dass meine eigene Arbeit dadurch überflüssig gemacht wer-
Cornill, Ezechiel. 1*
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den würde. Doch es sollte nicht so kommen. 8mend selbst er-

klärt in der Vorrede seines Commentars, dass er diese Seite des

Auslegungsgcschäfts absichtlich habe in den Hintergrund treten

lassen, und so entschloss ich mich denn, auf breitester Grundlage

und. mit allen erreichbaren Hülfsmitteln eine Aufgabe in Angriff'

zu nehmen, deren absolute Nothwendigkeit sich mir aufgedrängt

hatte und von welcher mir schon die kurze vorläufige Verglei-

chung gezeigt hatte, dass sie eine lohnende sein werde.

Der Satz, dass der Text Ezechiels in besonders schlechtem

und verderbtem Zustande auf uns gekommen sei, geht durch

alle Einleitungen ins Alte Testament und durch alle Schriften,

welche sich mit dem alttestamentlichen Texte beschäftigen; es

handelt sich also zunächst darum, den Text ins Reine zu bringen.

Weg und Mittel, diese Aufgabe zu lösen, bietet uns die durch

Jahrhunderte erprobte Methode der klassischen Philologie. Diese

lehrt uns, dass wir uns nicht damit begnügen dürfen, einen über-

haupt lesbaren Text zu haben: wir wollen wissen, was der ur-

sprüngliche Verfasser selbst geschrieben hat. Als Hülfsmittel

hierzu bietet sich uns die Ueberliefung, d. h. die Gestalt oder

diejenigen Gestalten, in welchen das betreö'ende Werk auf uns

gekommen ist, also die verschiedenen Handschriften. Haben wir

diese uns verschafft, so dürfen wir nun aber nicht etwa die erste

beste Handschrift, und sei sie auch die älteste, einfach abdrucken,

und nur an Stellen, wo wir gar nicht mehr aus und ein wissen,

andere Handschriften einsehen oder zur Conjectur greifen, son-

dern wir müssen stets die ganze üeberlieferung zu Rathe ziehen,

um aus ihr nach den Regeln der philologischen Methode die-

jenige ursprünglichste Textesgestalt zu ermitteln , bis zu welcher

wir überhaupt mit Sicherheit rückwärts vordringen können. Die

Textkritik ist eine reproductive, nicht eine productive Thätigkeit:

bei ihr handelt es sich darum, Gedanken und Worte eines An-

deren herzustellen. Es ist desshalb erste Aufgabe, die Individua-

lität dieses Anderen klar zu erkennen. Der zu behandelnde Autor

rauss uns ein vertrauter Freund sein, ein alter ego, dessen Em-
pfinden wir verstehen, dessen Gedanken wir errathen, von dem
wir schon im Voraus wissen, wie er sich unter gewissen Um-
ständen äussern oder benehmen wird: ohne ein solches Herzens-

verhältniss des Bearbeiters zu seinem Autor wird nie etwas Er-

spriessliches herauskommen. Wir müssen uns erst mit Hingebung

und Selbstentäusserung in den Geist des zu behandelnden Ver-
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fassers eingelebt haben, um in diesem Geiste und von diesem

Geiste aus den Buchstaben der Ueberlieferung zu richten. Bei

Beurtheilung der Ueberlieferung werden wir natürlich auszugehn

haben von der ältesten uns zugänglichen Gestalt derselben: wir

werden also, praktisch geredet, die älteste Handschrift zunächst

herbeiziehn, und sie zu Grunde legen, aber nicht blindlings ihr

folgen, sondern nur, wenn diese älteste Ueberlieferung auch zu-

gleich die beste ist; denn soviel Achtung müssen wir doch vor

unserem Autor haben, dass wir die beste der vorhandenen Ueber-

lieferungen für die von ihm selbst herstammende halten. Bietet

uns also eine jüngere Handschrift eine bessere Ueberlieferung,

als die ältere, so werden wir in diesem Falle die jüngere für ur-

sprünglich halten und ihr folgen. Doch giebt es auch Fälle, in

welchen uns die gesammte Ueberlieferung im Stiche lässt, indem

sie entweder offenbar fehlerhaft ist, oder etwas bietet, an dem
wir gegründeten Anstoss nehmen müssen. Auch hier ist natür-

lich demüthige Unterordnung unter den Autor erstes Erforderniss

:

wir dürfen uns ihm gegenüber nicht verhalten, wie der Lehrer,

der einem Schüler das Exercitium corrigiert, dürfen nicht ent-

fernen, was uns persönlich missfällt, und statt dessen einsetzen,

was wir an Stelle des Autors geschrieben haben würden — an

einem wirklich geliebten Wesen sind uns auch kleine Schwächen

und Wunderlichkeiten lieb, sie gehören uns nothwendig zum Ge-

sammtbilde der Persönlichkeit, welche als eine gottgewollte und

gottgesetzte uns heilig sein muss. Dürfen wir aber auf Grund

eben unseres liebevollen Einlebens in die Individualität des Ver-

fassers annehmen, dass dasjenige, was uns unter seinem Namen
geboten wird, nicht von ihm herrühren kann, so müssen wir

, aus

Treue gegen den Autor, der Ueberlieferung untreu werden: es

tritt nun die Emendation oder die Conjectur in ihr Recht. Die

Conjectur ist die ultima ratio des Textkritikers, welche nur in

Fällen der Noth angewendet werden darf, da aber auch so un-

entbehrlich, wie dem Arzte das Messer. Aber wie das Messer,

welches, von der kundigen Hand des Chirurgen geführt, einen

unrettbar verlorenen Organismus am Leben erhält, in den Fin-

gern des Unberufenen zum Dolche des Mörders werden würde:

so muss auch die Conjectur, wenn sie dem behandelten Autor

nicht tödliche Wunden schlagen soll, mit der äussersten Vorsicht

und nach allen Regeln der Technik gehandhabt werden; wird sie

nicht streng methodisch betrieben, so sinkt sie zum mehr oder
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weniger geistreichen Einfall, zur blossen Spielerei herab und hat

mit dem Ernste der wahren Wissenschaft nichts mehr gemein.

Aus dieser letzten Beschränkung ergiebt sich zugleich, dass auch

die Conjectur ihre Grenzen hat und dass Fälle eintreten werden,

in welchen sie für uns unmöglich ist, weil uns jeder Ausgangs-

punct und jede Handhabe fehlt: denn man kann wohl aus einer

Gleichung mit mehreren Unbekannten ein positives Resultat be-

rechnen, aber niemals aus einer Gleichung mit lauter Unbekannten.

In solchen Fällen muss man sich eben resignieren: i-x. iitQov^

yaQ yLyvrnöTco^iev.

Wollten wir nun zur Herstellung des Grundtextes Ezechiels

nach Analogie der klassischen Philologie verfahren, so müssten

wir zuerst aller hebräischen Handschriften des Propheten hab-

haft zu werden suchen und diese vergleichen. Wir würden uns

also zunächst an das mit echt englischer Gewissenhaftigkeit ge-

arbeitete Vetus Testamentum Hebraicum cum variis lectionibus

des Oxforder Professors Benjamin Kennicott wenden, welches

1776 und 1780 in zwei starken Foliobänden erschienen ist und

die CoUationierungen von über 600 Handschriften und etwa 40

der ältesten und correctesten gedruckten Ausgaben bietet; weiter-

hin wäre Johann Bernhard de Rossi zu Rathe zu ziehen, der in

seinen Variae Lectiones Veteris Testamenti, 1784— 1788 zu Parma

in vier Bänden erschienen, das Kennicottsche Material noch ver-

doppelt, aber nur stellenweise verglichen hat. Allein dies würde

uns nicht viel helfen; denn schon der alte E. F. K. Rosenmüller

im Jahre 1834 (s. Zeitschr. für d. alttest. Wissensch. IV, 303)

und dann Justus Olshausen in seinem Psalniencommentar aus

dem Jahre 1853 S. 18 haben es als Thesis ausgesprochen, La-

garde (Anmerkungen zur griechischen Uebersetzung der Prover-

bien J863 S. 1 und 2) hat den zwingenden, unwidersprechlichen

Beweis dafür erbracht ,,dass unsre hebraeischen Handschriften

des Alten Testaments auf ein einziges Exemplar zurückgehn, dem
sie sogar die Correctur seiner Schreibfehler als Correctur treu

nachgeahmt, und dessen zufällige UnVollkommenheiten sie herüber-

genommen haben". Die vier ersten Seiten dieses unscheinbaren

nur sechs Bogen starken Büchleins, inzwischen von Lagarde selbst

(Mittheilungen S. 19 ff.) nochmals abgedruckt, sind geradezu

epochemachend und das Bedeutendste und Folgenschwerste, was

auf uusrem Gebiete bisher überhaupt geleistet worden ist; Lagarde

hätte sie in Anlehnung an den Titel einer bekannten Schrift von
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Iiiimanuel Kant dreist tibersclireiben dürfen: „Prolegomena zu

einer jeden künftigen alttestamentlichen Textkritik, die als Wissen-

schaft wird auftreten können". Eine Probe auf die Richtigkeit

dieser von Lagarde bewiesenen Thatsache, wie sie schlagender

gar nicht gedacht werden könnte, habe ich in Händen. Es ver-

steht sich von selbst, dass man seit 1876 für den massorethischen

Text der Propheten von dem Codex Babylonicus Petropolitanus,

geschrieben im Jahre 916, ausgeht, welchen H. L. Strack im Auf-

trage der russischen Regierung mit der an ihm gewöhnten Sorg-

falt und Gewissenhaftigkeit photolithographisch veröffentlicht hat.

Diesen Petropolitanus habe ich nun, natürlich ohne Rücksicht

auf die Unterschiede babylonischer und tiberiensischer Puncta-

tion, sorgfältig mit meiner Hahnschen Handausgabe collationiert.

Das Ergebniss dieser Collationierung ist ein geradezu über-

raschendes. An 66 Stellen fügt der Codex ein Makkef hinzu,

an 141 lässt er es aus, an 21 ist es umgestellt, d. h. anstatt

a b—c erscheint a—b c oder umgekehrt. Die mater lectionis

wird, wenn ich den Fall in^ST^^ anstatt n^DTJ;^'' Ui mit unter

diese Kategorie begreifen darf, an 126 Stellen hinzugefügt, da-

gegen an 141 weggelassen. In 32 Fällen erscheint das ^^p als

Texteslesart. An 136 Stellen ist der Codex vom Schreiber selbst

in die Lesarten der Hahnschen Ausgabe geändert, sechsmal ist

dieselbe am Rande bemerkt. Bei 7 Stellen rührt die Correctur

erst von späterer Hand her, während an 14 Stellen umgekehrt

der Codex die ursprünglich übereinstimmende Lesart geändert

hat. Von diesen letztgenannten 14 Stellen betreffen 10 die Hin-

zufügung oder Weglassung der mater lectionis, eine das Aus-

radieren eines ursprünglich stehenden Makkef — Unterschiede

dieser Art wird aber kein vernünftiger Mensch Varianten nennen.

Von Schreibfehlern ist mir in dem Codex nur einer begegnet:

6y wo fol. 125a mit schliesst, während fol.

125 b mit ^iinnfi beginnt, eine höchst erklärliche Dittographie.

An 47 Stellen bietet der Codex abweichende Lesarten. Um den

Inductionsbeweis zu führen, ist Vorlegung des Materials noth-

wendig: ich werde also die 47 abweichenden Lesarten, die 7 Stellen,

in welchen die Correctur erst von späterer Hand herrührt, und

die 3 als Varianten zählenden Stellen, welche der Schreiber selbst

geändert hat, aufführen und zwar in der Weise, dass ich zunächst

die Lesarten der Hahnschen Ausgabe anführe und hinter den

Doppelpunkt die Lesarten des Petropolitanus setze.
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1,3 Dn^^i^l^ : p^i<"il2 das ) in rasura
| 3,^; n^p'C : yp-Q

3 22 ^'ü^'^^ -\- aber ohne Accent und Vocalbezeichnung und

dadurch wohl trotz des gleichfalls nicht vocalisierten und accen-

tuierten bö^nf"^ 37,2 als zu tilgen bezeichnet
1 4,5 cn^bS' :

an^b^
I
65 nn^bibÄ : DD'^bibSi

|
8, ntr^nn : inb^n

1 9o ri:v. r-j

9g ^^m:"] :
\

iijc, rzDinpn : cnipn
|
1225 '^^^ : bz

„bD post. m. irritum factum"
[
13,7 bi5 : bs? mit der Kand-

bemerkung b5> "pi 5?üb -nD -nnb 'p bi^ cf. Strack z. d. Stelle

1820 t'^t^öi : „Pathach breve, Scheba, Kamez (Bab.) post.

m. in Scheba, Kamez, Chirek (Bab. et Tib.) mutata sunt"
|
1823

: nin^^l'il
|
144 b^^' : bi^ „perantiqua manu in bi5 muta-

tum"
I
14,, 'Tini^ia : "^bi^ia durch Puncto getilgt und statt dessen

'^"ini?)^ eingesetzt ,0^ni512 perantiqua (non prima) manu add/'

1422 b^'^ : b^
I

I65 bi5 : b^ „recenti manu in b5< mutatum"
|
I650

''in'ii^n : n'^i^n der Codex schreibt zwar auch ^^n^^i^n aber das zweite

1 ist durch einen kleinen Ring ausdrücklich getilgt und das n

ohne Vocalzeichen
|
16.„ T^n^^nü : ^^niliü

|
18,.^ ni5 : ri^'^,

|
18,9

n^mi'^n
1
20, ^ bi^^-.^^b

|

2O2, n^^ :
|

2I2 nij: : nns:
|

2I3

"im + "^Sli^
I
21 8 "112^5 + ''^"li^ ohne Accent und Vocalbezeichnung

cf. oben 322 I 21^ 1152:512102
|

21,,, + '^nx
| 21, y bi^ :

b^
I
23,0 • nach v. 27 |

2837 cnb : pb
|
242 '^^

:

b^ „a massoreta in bi5 mutatum"
|
265 sni^TI : 15?T1

|
25,4

^mp^i li^TI „antiqua manu add."
|

26,4 üin^i fehlt
|
2620

ninnnn : ninnriD „fuit hn"
|
2726 ü^'^m :

|
282« '^-^ •

bDia
I
30,7 f^on ^01 : non^si

|

324 b5> : bä^
|
3225 inD^: i:r:

1

3230 ö^bbn : D'^b"i5? „perantiqua (non prima) manu" in ni5

ü^bbn corrigiert
| 33,3 H^n : T^n

|
0623 SD^r5>b : sn^r5?b

! 38,,

b^ :b^
I
399 p'ai : pia

|

4O28 ^^^^ - '^^^ das n ist geschrieben,

aber durch Pimcte getilgt
|
41,2 • welches in bi5 geändert

ist. Auch hier liegt die Sache wie bei 242
I

42 ^ bs^ : bx mit

der von späterer Hand getilgten Randbemerkung 'p b^ und dem-

gemäss ursprünglich auch bi5 punctiert
|
483 b^'^ : b^ zu 5i5 ge-

ändert wie 242 41,2 I
^820 b^ :b^

|

45^ brn : bDm doch sind

1 und n ohne jedes Vocalzeichen
1
47^ bi? : bi5

|
47 <,

"ini + b^

mit kleinen Buchstaben am Ende der Zeile
|
485 1^:1^^

\
48^6

niä^^ mn ißm : ti^m TU'^n
|
4822 rim^^^a : nmä^^ai. Die

Stellen I620 ^^^niSTn 16^0 nDJinsni und 24,7 i^^^^ sind nicht

als Varianten mit aufgeführt, weil hier die VocaUsierungen

tjTilDTPi, üSSia^ni und ^b^2l deutlich zeigen, dass die gleiche Les-

art, wie bei, Hahn beabsichtigt ist.
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Von den oben aufgeführten 57 Abweichungen betreffen drei

den Gottesnamen, in Bezug auf welchen in der gesammten Ueber-

lieferung, den hebraeischen Handschriften sowohl, wie den Ueber-

setzungen, die grösste Willkür herrscht (dieser Punkt wird am
Ende der Prolegomenen in einem besonderen Abschnitte erörtert

werden) drei den incorrecteren Gebrauch des Masculinums für

das Femininum, zwei das n locale an Stellen, wo der Sinn nicht

fraglich sein kann, sieben das Weglassen oder Hinzufügen der

Copula, vierzehn den Wechsel von und bi^, welche in dem

ganzen Buche Ezechiels völlig promiscue gebraucht werden, eine

das Nachtragen von Worten , welche der erste Schreiber irrthüm-

lich ausgelassen hatte. Von den noch bleibenden 27 Abwei-

chungen sind nun aber nur 16 derart, dass durch die abwei-

chende Lesart eine Veränderung des Sinnes, wenn auch zum

Theil nur eine sehr leichte, herbeigeführt wird: es sind das die

Stellen 65 8, 11,9 12^5 13^0 I650 23^9 25^ 2614 26^0

2820 3225 3230 3323 479. Also bei einem biblischen

Buche von 48 zum Theil recht langen Capiteln, dessen

Text notorisch schlecht überliefert ist, bietet die äl-

teste aller bekannten Handschriften gegen den ersten

besten Neudruck nur sechszehn wirkliche Varianten!

Diese Zahl redet.

Diese geradezu beispiellose Stabilität der Ueberlieferung wäre

ja ein unschätzbares Glück, wenn der so peinlich genau über-

lieferte Text etwa das Autograph der biblischen Autoren, oder

doch wenigstens eine alte und gute ßecension böte. Es ist wohl

den vielfach unbewussten und uneingestandenen Nachwirkungen

der altprotestantischen Inspirationslehre zuzuschreiben, wenn man
den heiligen Text der alttestamentlichen Schriften, wie ihn die

Synagoge der Kirche überliefert hat, ohne weitere Prüfung als

einen durchaus guten und zuverlässigen hinnimmt, und diese

Annahme ist ja auch psychologisch nur zu begreiflich: einen

Text, welchen Synagoge wie Kirche als offiziellen bekennen und

heilig halten; denkt man sich gerne als möglichst vollkommen.

Aber diese schöne Meinung ist den Thatsachen gegenüber leider

nicht aufrecht zu halten. Ich rede hier aus eigenster persön-

licher Erfahrung. Auch ich habe meine Studien begonnen mit

den denkbar günstigsten Vorurtheilen für den massorethischen

Text: meine theologische Erstlingsarbeit De psalmi sexagesimi

octavi iudole atque origine vom Jahre 1878 ist dess Zeuge. Aber
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bald iiiusste ich, wenn auch schweren Herzens, mir selbst ge-

stehn, dass es eben nur Vorurtheile waren. Namentlich in ein-

zelnen Büchern ist die Beschaffenheit des massorethischen Textes

eine solche, dass ihn erklären und verstehn wollen geradezu die

biblischen Autoren missachten hiesse.

Sind nun alle vorhandenen hebraeischen Handschriften skla-

visch treue Abschriften eines einzigen Archetypus, so müssen

wir vor allem suchen, über diesen Archetypus klar zu werden.

Wie der Text uns jetzt als massorethischer mit durchgeführter

Vocalbezeichnung und Interpunction vorliegt, kann er nicht älter

sein, als das sechste christliche Jahrhundert. Noch Hieronymus

und der Talmud kennen lediglich einen unpunctierten Text, über

dessen vocalische Aussprache sich allerdings bereits eine im

Wesentlichen feste Tradition gebildet hatte, welcher aber einer

Bezeichnung der Vocale durch die Schrift noch entbehrte. Der

diesem zu Grunde liegende Consonantentext ist natürlich um ein

Beträchtliches älter. Sind wir im Stande, das Alter dieses Con-

sonantentextes einigermassen zu fixieren? Lagarde hat eine von

Wellhausen (Bleek^ S. 624) als „wunderlich" bezeichnete Datie-

rung des Archetypus gegeben, welcher ich mich rückhaltslos an-

schliesse. Er verlegt den Archetypus in die Zeit Hadrians und

hat in „Materialien zur Kritik und Geschichte des Pentateuchs*'

1,230 f. ein höchst merkwürdiges Schriftstück mitgetheilt, in

welchem eben dies als ein historisches Factum berichtet wird;

vergl. jetzt auch noch Mittheilungen S. 25. Mit dieser Erzäh-

lung mag es sich verhalten wie es wolle, obwohl sie nicht den

Eindruck macht, pure erfunden zu sein — die Thatsache selbst

hat die volle innere und äussere Wahrscheinlichkeit für sich. Dass

unser massorethischer Text nicht das Ergebniss einer sichtenden

Prüfung sein kann, welche etwa aus allen vorhandenen, sorg-

fältig gesammelten und verglichenen Handschriften die beste aus-

gesucht und diese dann für kanonisch erklärt, oder eklektisch

aus ihnen allen eine neue Recension hergestellt hätte, ist gerade

um seiner Beschaffenheit willen schlechterdings undenkbar. Zur

Kanonisierung unsres massorethischen Textes kann nur die bit-

terste Noth gezwungen haben, und wo ist eine solche Nothlage

begreiflicher, als zur Zeit Hadrians, in welcher eine systematische

Vernichtung der heiligen Schriften der Juden versucht und nach

Kräften auch durchgeführt wurde? Dazu kommt ein schwer-

wiegender positiver Beweis. Das Targum, die offizielle palaesti-
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nensische Volksbibel zur Zeit Jesu, geht im Wesentlichen auf

unsern hebraeischen Text zurück, deckt sich aber durchaus nicht

mit ihm — eine Thatsache, die bei dem Charakter des Targum

völlig unbegreiflich bliebe, wenn unser massorethischer Text schon

um die Zeit von Christi Geburt der einzige vorhandene und offi-

ziell anerkannte gewesen wäre. Auch späterhin scheint er nicht

sogleich zu allgemeiner kanonischer Gültigkeit durchgedrungen

zu sein: die zwischen 130 und 200 arbeitenden spätem griechi-

schen Uebersetzer Aquila, Theodotion und Symmachus geben uns,

obwohl sie nur in kümmerlichen Kesten erhalten sind, eine ganze

Keihe von Uebersetzungen, welche sich nur aus einer abweichen-

den Texteslesart erklären lassen, ja selbst bei Hieronymus, also

ca. 400, können wir noch kleine Schwankungen in Vocalisierung

und Wortabtheilung und einzelne Varianten im Consonantentexte

wahrnehmen.

Stammt also der hebräische Archetypus aus der Zeit Ha-

drians, so liegen zwischen ihm und Ezechiel volle 700 Jahre, eine

Zeit, in welcher ein handschriftlich fortgepflanztes Buch manche

Schicksale erleben kann. Und dass in dieser Zeit der alttesta-

mentliche Text wirklich Schicksale erlebt hat, wissen wir bestimmt.

Fällt doch in diesen Zeitraum eine gänzliche Umwandlung des

Schriftcharakters, indem sich die althebräische Schrift, wie wir

sie aus dem Mesasteine und der Siloahinschrift kennen, durch die

Zwischenstufe der sogenannten aegyptisch- aramäischen Cursiv-

schrift allmählich in die jetzt übliche Quadratschrift metamor-

phisierte: was bei der Unvollkommenheit der altsemitischen Schrift

ein solcher Wechsel besagen will, bedarf für Kundige nicht erst

des ausdrücklichen Hinweises. Weiterhin wissen wir aber auch

bestimmt, dass in der älteren Zeit die hebräischen Handschriften

durchaus nicht mit der peinlichen Sorgfalt copiert und fortgepflanzt

wurden, welche das spätere Judenthum charakterisiert: den posi-

tiven Beweis hierfür liefern uns die sogenannten Paralleltexte im

Alten Testament selber, welche häufig aufs Stärkste von einander

abweichen. Das sind schlimme Aussichten für den massorethi-

schen Text, und dass derselbe nicht ein vollkommener, sondern

in hohem Grade der Verbesserung bedürftig sei, das haben die

Massorethen selbst anerkannt, wie das "^"ip gegenüber dem is'^iiD

beweist: in recht vielen Fällen ist das ^ip weiter nichts, als ein

Versuch, den als fehlerhaft erkannten überlieferten Text zu emen-

dieren oder durch Conjectur zu verbessern.
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Auch wir könnten über diesen Archetypus nur durch die

Conjectur hinauskommen, wenn wir nicht in Uebersetzungen des

Alten Testamentes vier andere Recensionen des Textes zur Ver-

fügung hätten. Es sind dies die vier unmittelbar aus dem Ur-

texte geflossenen: die altgricchische, die sogenannte Septuaginta;

das Targum; die Peschito und die Vulgata. Diese Uebersetzungen

geben wenigstens die je Eine Handschrift wider, welche dem
üebersetzer vorgelegen hat und ermöglichen uns so den Zugang

zu einer anderen hebraeischen Textesgestalt, als der in dem masso-

rethischen Text überlieferten. Auch die spätem griechischen

Üebersetzer, Aquila, Theodotion und Symmachus, soweit sie uns

erhalten, sind in dieser Hinsicht sorgfältig zu prüfen; sie geben

uns wenigstens Fragmente von drei weiteren Handschriften. Um
also nach der philologischen Methode die Textkritik Ezechiels zu

üben, müssen wir die uns durch die genannten Uebersetzungen

zugänglichen anderweitigen Textesgestalten herbeiziehn und von

ihnen aus operieren; auszugehn hat man hierbei selbstverständ-

lich von der LXX, da diese von allen uns zugänglichen Textes-

gestalten die älteste ist: sie steht dem Propheten um gut 350

Jahre näher, als der Archetypus des massorethischen Textes.

Aber ehe die Uebersetzungen in der Weise verwendet werden

können, dass sie uns an Stelle der ihnen zu Grunde liegenden

hebraeischen Handschrift dienen, müssen zunächst sie selbst in

möglichst reiner Gestalt vorliegen und dann muss die Methode

der Uebersetzung genau erforscht und klar erkannt sein: man

muss wissen, ob der Üebersetzer treu oder frei, ob er gründlich

oder leichtfertig übersetzt hat; erst dann sind Schlüsse auf das

ihm vorliegende Original statthaft und erst dann dürfen die

Uebersetzungen zur Controle und Kritik des massorethischen Textes

beigezogen werden. Es wird nun die nächste und hauptsächlichste

Aufgabe der Prolegomena sein, das hierzu Erforderliche ins Keine

zu bringen, damit späterhin in der eigentlichen Arbeit mit diesen

einzigen vorhandenen textkritischen Zeugen als mit bekannten

Grössen operiert werden könne.
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Den Reigen der üebersetzungen eröffnet selbstverständlich

die älteste und wichtigste von allen, die alexandrinisch-griechische,

nach den bekannten Fabeln über ihren Ursprung gewöhnlich die

der 72 Uebersetzer oder kurzweg LXX genannt üeberliefert ist

uns dieselbe in Handschriften, in Tochterübersetzungen und in

Citaten bei Kirchenvätern. Wir betrachten diese drei Kategorien

der Reihe nach.

I. Handscilriften der LXX.

Abgesehen von den paar wichtigen Handschriften welche in

vollständigem Abdruck veröffentlicht vorliegen, werden wir für

die Handschriften der LXX noch lange auf das grosse Werk
von Holmes-Parsons, 1798—1827 in fünf Bänden erschienen, an-

gewiesen sein, dessen unleugbare Mängel nicht den Blick trüben

sollten für das Viele, was wir aus ihm und nur aus ihm lernen

können. Für den griechischen Text Ezechiels sind uns zugäng-

lich vier vollständige üncialhandSchriften und die 26 von bezw.

für Parsons verglichenen Minuskeln. Die üncialhandschriften

werde ich im Anschlüsse an Lagarde Genesis Graece S. 10—16

mit lateinischen üncialen, die Minuskelcodices mit griechischen

Minuskeln bezeichnen. Und zwar werde ich die letzeren, so weit

dies nach den Angaben bei Parsons und Stroth in Eichhorns Re-

pertorium Bd. V u. VHI möglich ist, chronologisch ordnen und

der chronologischen Anordnung die alphabetische Reihenfolge der

zu ihrer Bezeichnung verwendeten Buchstaben entsprechen lassen,

so dass man gleich an der Sigle erkennt, ob die dadurch be-

zeichnete Handschrift relativ alt oder jung ist.
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1. Uncialhandschrif ten.

A
Der Alexandrinns, 1628 von Cyrillus Lukaris an den König

Carl 1. von England geschenkt, seit 1753 im British Museum: er

soll nach der Tradition von einer vornehmen Aegypterin Thekla

bald nach dem nicaenischen Conzil geschrieben sein und ist auf

jeden Fall sehr alt und aus Aegypten stammend. Nachdem

E. Grabe ihn 1707 seiner Ausgabe zu Grunde gelegt hatte, wurde

er in unsrem Jahrhundert von Henry Hervey Baber in eigens

nach den Schriftzügen des Codex gegossenen Typen abgedruckt

und mit Prolegomenen und Noten versehen; das alte Testament er-

schien in drei starken Bänden in den Jahren 1816—1821. In

allerneuster Zeit ist er von den trustees des British Museum photo-

lithographirt worden, doch war mir diese Ausgabe nicht zugäng-

lich: ich bin ausschliesslich auf Baber angewiesen.

A zeigt keinerlei Eintheilung in Kapitel oder Abschnitte;

nur treten an 407 Stellen einzelne grössere Buchstaben vor den

Rand der Zeile heraus, wodurch der Text in Abschnitte von sehr

ungleicher Länge getheilt wird. Diese 407 Stellen anzuführen,

würde ohne Nutzen sein. Ich will nur bemerken, dass auch an

den Stellen 2725 ^^^f 387 oben, 4I4 auf S. 397 oben und 42i4

auf S. 39S oben der nicht geschriebene erste Buchstabe auf jeden

Fall ein grosser sein sollte.

B

Der Vaticanus Nr. 1209, der „Vaticanus" xax e^oyj]7\ Auch

er liegt jetzt vollständig veröffentlicht vor, indem die Curie ihn

durch Vercellone und Cozza, dem sich nach Vercellones Tode

noch Sergio zugesellte, mit Tischendorfschen Typen von 1868 bis

1872 in fünf starken Bänden hat abdrucken lassen. 1881 ist

dann noch ein sechster Band, die Prolegomena und kritische An-

merkungen enthaltend, erschienen. Dem diesem sechsten Bande

beigegebenen photographischen Lichtbilde nach zu urtheilen, giebt

jedoch der äusserst kostspielige und anspruchsvolle römische Ab-

druck ein sehr wenig zutreffendes Bild von der wirklichen Be-

schaffenheit dieser kostbarsten aller Bibelhandschriften. Auch
ihr hohes Alter ist unbezweifelt ; sie liegt bekanntlich der offi-

ziellen römischen Ausgabe, der Sixtina von 1587, zu Grunde.

Der Text ist bei B durch am Rande stehende rothe Zahlen
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in 56 Abschnitte eingetheilt, welche die römischen Herausgeber

in ihren Prolegomenis S. XXVI und Nestle in seiner so dankens-

werthen Collation des B namhaft gemacht haben. An den Stellen

12i 21 2128 LXX (= 2I33 Heb.) 22^ 24^ 2820 30^ 33io 40, 7 32 44

42i 15 4021 48i 29 ^^i^t Buchstaben vor den äussren Band

der Zeile heraus, ohne dass eine Zahl beigeschrieben ist. Weiter-

hin sind aber auch noch an 148 Stellen, deren Anführung zu

weitläufig wäre, durch Meine horizontale Striche am Rande unter

der Zeile Unterabtheilungen von sehr verschiedener Länge be-

zeichnet.

Q
Der berühmte hexaplarische Prophetencodex, gewöhnlich Mar-

chalianus genannt; nachdem er wiederholt seine Besitzer ge-

wechselt und eine Zeit lang verschollen war, seit 1785 gleichfalls

der Yaticana einverleibt. Barsens bezeichnet ihn mit XII. Er

enthält die 16 Propheten, erst die 12 kleinen und dann die 4

grossen. Von Montfaucon, der den Codex, als er noch im Be-

sitze des Pariser Jesuitencollegiums war, vier Tage hatte einsehen

dürfen, wird er auf das achte Jahrhundert geschätzt; dem schliessen

sich an Stroth VIII 189 und Parsons Praefatio ad Esaiam. Tischen-

dorf, welcher aus ihm Monumenta Sacra Inedita nova collectio

IV 225—296 den Daniel und ebenda IX 229—248 den Micha

ganz und Stücke aus Amos und Hosea abgedruckt hat, weist ihn

dem sechsten oder siebenten Jahrhundert zu, indem er IV S.

XX nachzuweisen sucht, dass die Accente erst von späterer Hand
nachgetragen seien und nicht dem Codex von Haus aus angehört

haben; doch schreibt schon Parsons a. a. 0. „cum spiritibus et

accentibus, sed a posteriore, ut videtur, manu." Dieser Marcha-

lianus ist namentlich wichtig durch seine hexaplarischen Zeichen

und Beischriften.

V

Venetus aus der Bibliothek San Marco Nr. I, von Parsons

mit 23 bezeichnet. Er enthält die Propheten und Proverbien,

Prediger, Hohes Lied und Stücke von Hiob. Veröffentlicht ist

von ihm nichts. Stroth, der ihn VIII 181 unter Nr. 62 aufführt,

weist ihn dem achten oder neunten Jahrhundert zu, Parsons in

der Vorrede zum Daniel dem neunten. Lagarde hat im Sommer
1869 diesen Codex fast ganz abgeschrieben cf. Librorum Veteris

Testamenti canonicorum pars prior Graece S» IV.
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Zc

Der Vollständigkeit halber sei hier noch genannt ein von

Tischendorf Monum. Sacr. ined. II 313—314 ediertes einzelnes

Blatt, Ezech. —64 enthaltend. Das Blatt stammt aus den

nitrischen Klöstern, aus welchen so mancher Schatz in das British

Museum gewandert ist; Tischendorf a. a. 0. S. XXXIV schreibt

den Codex, dem das Blatt angehörte, dem siebenten Jahrhundert zu.

2. Minuskelcodices.

«

Den Reigen der Minuskeln eröffnet billig der einzige, welcher

in einem vollständigen, und, wie es scheint, sehr sorgfältigen und

genauen Abdrucke vorliegt, der berühmte hexaplarische Propheten-

codex Chisianus R. VII 45. Bekanntlich hat sich in ihm allein

die echte Uebersetzung der LXX zu Daniel erhalten, während in

allen übrigen Handschriften dieselbe von der Uebersetzung Theo-

dotions verdrängt wurde: diesen hochwichtigen Text hat Simon

de Magistris 1772 zu Rom herausgegeben unter dem Titel JavLyjX

Tcaxa Tovg tßöofirjTCOvra ex rcov xtTQajilcov SlQiyevovq nach

einer von Vincentius de Regibus angefertigten Abschrift. Ezechiel

ist, gleichfalls nach der Abschrift des de Regibus, im Jahre 1840

in Rom von Josephus Coster in einem splendiden Druck ver-

öffentlicht worden; dagegen sind die von de Regibus druckfertig

hinterlassenen Abschriften des Jesaja und Jeremia aus dem näm-

lichen Codex spurlos verschwunden. Von de Regibus wird der

Codex auf das neunte Jahrhundert geschätzt, Wellhausen (Bleek ^

S. 588) verweist ihn, ich weiss nicht aus welchen Gründen oder

auf welche Autorität hin, in das elfte Jahrhundert. Parsons be-

zeichnet ihn oder vielmehr seinen Doppelgänger mit Nr. 88 und

lässt ihn im Jahre 880 geschrieben sein. Was es mit dieser An-

gabe der Jahreszahl 880 für eine Bewandtniss hat, möge man
bei Nestle [Tischendorf ^ Prolegomena XXXVII * ^)] nachlesen.

Ueberhaupt ist Parsons mit diesem Codex ganz besonders schlecht

bedient gewesen, indem sein Handlanger gar nicht den Codex

selbst, sondern eine gleichfalls in der Bibliothek Chigi aufbe-

wahrte Abschrift desselben, und auch diese nur höchst ungenau,

collationierte. Der dem Hause Chigi entstammte Pabst Alex-

ander VII 1655—1667 wollte bereits den Codex herausgeben und

hatte mit dieser Aufgabe Leo Allatius, den damaligen Biblio-
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thekar der Vaticana, betraut; die Veröffentlichung unterblieb aber

und die von AUatius zum Zwecke derselben angefertigte Abschrift

des Codex kam gleichfalls in die Bibliothek Chigi. Vgl. hierüber

Field Origenis Hexapla II 766 f. Dass der von Parsons mit 88

bezeichnete Codex nicht der berühmte Chisianus sein kann, lässt

sich leicht nachweisen. Wenn ich nichts übersehen habe, finden

sich im Parsonsschen Apparate 1168 mit der Sigle 88 bezeichnete

Varianten, darunter 266 von allen übrigen Handschriften ab-

weichende, mit welchen 88 ganz allein steht. Von diesen 1168

Varianten stimmen 1065 mit dem römischen Textdrucke des

Chisianus überein, während, ganz abgesehen von unrichtig oder

mangelhaft angegebenen hexaplarischen Zeichen, 103 Varianten

abweichen und zum Theil sehr stark abweichen. Diese Ueber-

einstimmung im Grossen und Ganzen und doch wieder Abweichung

in gar manchem Einzelnen erklärt sich in der That am besten

und leichtesten so, dass Parsons 88 nicht der Chisianus selbst,

sondern eine nicht durchweg sorgfältige Abschrift desselben ist

— handelt es sich doch bei den 103 abweichenden Stellen in recht

vielen Fällen um kleine Auslassungen oder offenkundige Schreib-

fehler.

Es ist vielleicht nicht ganz ohne Interesse, wenn ich hier

wenigstens für das erste Capitel des Ezechiel eine ganz genaue

Collationierung des Chisianus nach dem römischen Drucke von

1840 mit der Sixtina gebe unter steter Berücksichtigung der im

Parsonsschen Apparate unter der Sigle 88 aufgeführten Lesarten.

Vor dem Doppelpunkt steht die Lesart der Sixtina, hinter dem-

selben die Lesart des Chisianus; das bei Parsons Fehlende ist mit

einem Sternchen bezeichnet:

V. 1 X'^ß^Q ' X^ß^Q^ I

1 ^^^^ •
I

1 oQaötg : oQaOtv
\

2

TO erog : srog *
|

3 tov x^ß^Q • X^ß^Q Parsons ist nur rov

als fehlend angegeben
|

3 sjt s^e -j-
>>(J

exu
/ |

4 löov : eidov''
\

6 Top svl'^ -j- •)<• avTOig
/ |

7 OQ{)'a : •>(• öTCsXog oqOop
\
7 Jiodsg

avTODV -\- ^ cog tx^og fioöxov / |

8 tcqp jtTSQvycov avrmv : rmv
jiTBQvymv^^^

I

8 xai ra jcQoOmjia avrmv -j- >x< xaL jczsQvyeg

avrmv
j Parsons unrichtig + xac ai jtrsQvyeg avrmv 88 sub

^ I

8 rmv rsOöaQmv + exo^ievaL srsQa •)<^ T7]g ersgag xai ai

jcrsQvysg avrmv nach Parsons soll das Ganze sub >x^ stehn
|

9 ajisvavrL : xarsvavrc
\

10 o^uocmöLg : ^/ ofioimöcg'^'
\
10 rov

Xsovrog : Xsovrog'^
\

11 xai at jtrsQvysg avrmv : xac jtQoömjia

avrmv xat jirsQvyeg avrmv
\
11 sxarsQco : Bxac,cp

\
11 ejiavm :

Cornill Ezecliiel. 2
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f jtaj'f'ßß^tv
i

12 i^xartQov : txa^ov
\
12 //2^ : 7/'

\

12 tjctc,itb(f.oi^ -f

>x< TC9 jtoQsvtodai avra bei Parsons nicht als sub >x< stehend

bezeichnet
|

13 Xafijiaöojv + £c;t
/ |

13 ac,()ajiri : cog ac^Qanri I

13 aCiQajcri -\- ^ xai ra tpm exqi^yov •>(• xai avtxaiiJirov ojg

uöox; Tov
J)<J

ß£^ex
j \

15 cöov : sidov
\
16 tw2^ xQoycov + >>(•

üi()iil<jig ammv
\ \

16 rotg ThOoagöL ~\- yk^ xat // oQaOiq avzcop
j

16 fc(>70?^ avrow : f(>702^
|
16 TQoxqj : TQoy/o

\
17 //£(>// avrmv

4- ei^» TCT jioQtvsad^at avrovg
/ |

18 //i' avxocg -[- za^ (fjoßeQoi

r/öav
I

18 ^(3V>?^ : g^c^o/'
|

18 xvxlod^ev : xvxXoj^hv*
\
20 -f

(DQ{ia
I

sie! mit Metobelus, aber ohne Zeichen vorher; coQfia ist

von Parsons angemerkt
|
20 tjtoQsvovTo + ra C^coa xai

\ 21 ig//-

(>o/'To ^ ^ OL TQoxoL / bei Parsons nicht als sub •)<< stehend

bezeichnet
|

22 awon^ tojv ^ojmv : avrotg xcov ^coooi'*
\
22

xQvc,aXlov + -x- (foßsQov j bei Parsons nicht als sub ^ stehend

bezeichnet
|
23 vjioxaxcoO^sv : vjtoxaxco

\
23 öcofiaxa avxwv -f-

^ xai övo xaXvjixovüat avxoig yk-^ xa öojf/axa avxcov
,

Nach

der Einen Variante, welche Parsons hier beibringt, müsste man
als Lesart annehmen exsQa x?] sxsga exac,cp övo sjtcxaZvjtxovöai

avxocg xa öojfiaxa avxcov
\
24 £v xco jtOQSvsod-at avxa : -f— sv

xcp jix£Qv086&ai (sie!) avxa'^'
\
24 vöaxog Jiollov -\- cog ^covrjv

txavov £v xco jtoQSvso^ai avxa cpcovr/ xov Zoyov ojg (pojvrj

jtaQSfißoZr/g
\
25 X6g)ah]g avxow + '^^^^ >^ £c;avat avxa

avisvxo ai jixsQvyeg >x< avxmv / xat vjtsQavco xov (;£Q£wftaxog

xov vjceQ y<< x£(palrig avxcov / bei Parsons ist das Ganze einfach

als sub ^ stehend angegeben
|
27 löov^ : eiöov'^

\
27 rjlexxQov

4- -X^ ogaoig jivQog söojd^sv avxov xvxXcp
/ |

27 löov'^ :

nöov"^
I

28 rjfiaQaig : rjfieQa"^' (sie) doch ist das Jota subscriptum

in dem römischen Drucke vielleicht nur aus Versehen ausge-

fallen. Ich will übrigens ausdrücklich bemerkt haben, dass das

vv e(p£XxvC;Lxov bei dieser Collationierung nicht berücksichtigt

worden ist.

Leider hat F. Field in der Hexapla zu Ezechiel eine höchst

unpraktische und verwirrende Einrichtung getroffen: er bezeichnet

nämlich, im Gegensatze zu den aus Parsons herübergenommenen

Lesarten, denen er die Sigle 88 belässt, den Text des Chisianus

nach dem römischen Drucke von 1840 durch die Sigle 87, während

Parsons' 87 auch ein Chisianus ist, aber ein ganz anderer als der

in dem römischen Drucke veröffentlichte berühmte hexaplarische.

Dies giebt übrigens Field II 767 selbst zu. Parsons' 87 hat 112

Lesarten, mit welchen er ganz allein gegen alle übrigen steht:
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von ihnen stimmt nicht eine einzige mit dem römischen Drucke.

Am durchschlagendsten sind die elf Stellen 1^ 184 I615 36 I831

27i8 23 25 ^^25 26 ^^12 47
^ 7 , au wclcheu bei dem nämlichen

Worte oder Satztheile der Sixtina Parsons' 87 und 88 Varianten

bieten, mit welchen beide allein gegen alle übrigen stehen. An
diesen elf Stellen stimmt Parsons' 88 überall mit dem römischen

Drucke, während 87 durchaus davon abweicht. Ferner bucht

Parsons aus seinem 87 eine ganze Reihe von nicht-hexaplarischen

Randlesarten, während die römische Ausgabe bei ihrem Chisianus

nicht eine einzige anmerkt. Dass Parsons' 87 ein ganz anderes

Manuscript sein muss, als Pields 87, geht schon daraus hervor,

dass Parsons' 87 auch die kleinen Propheten enthält, während

der Chisianus, aus welchem die Abschriften des de Regibus und

die Veröffentlichungen des Daniel und Ezechiel geflossen sind,

nur die vier grossen hat. Bs wird sich späterhin auch noch her-

ausstellen, dass die beiden Manuscripte zwei durchaus verschie-

denen Textesrecensionen angehören.

ß

von Parsons mit 87 bezeichnet. „Codex Bibliothecae Chi-

sianae, in fol. scriptus, charactere saeculi IX. Continet Prophetas

omnes. Majores et Minores, cum Commentariis variorum inter-

pretum .... Incipit ab Osea Propheta". Stroth, der ihn VIII

195 unter Nr. 90 aufführt, weist ihn dem zehnten Jahrhundert zu.

7

Der berühmte hexaplarische Barberinus, von Parsons mit 86

bezeichnet. „Continet Esaiam, Jeremiam, Ezechielem, et Prophetas

Minores, cum lectionibus marginal, ex Aquila, Sym. etc. Scriptus

est charactere antiquo sed ligato." Von Ezechiel fehlen 14^— 1649

und von 34 15 an der ganze Schluss. Er wird überall „vetustissi-

mus" genannt; eine nähere Angabe über sein Alter habe ich nicht

gefunden. Schon Brian Walton kannte ihn und giebt im VI Bande

der Londoner Polyglotte eine Collationierung desselben für Jesaias

und die zwölf kleinen Propheten; das Stück Jes. 275-43 ^^^^ ^8

ganz ist ebenda in extenso abgedruckt. Field II 957 giebt nach

ihm den Vers Hos. 11, in fünf griechischen Columnen; 7 hat

diesen Vers sx rmv E^ajtlcov excerpiert und zwar, wie ein

beigeschriebenes Scholion zeigt, im Interesse des Citates bei

Matth. 2 15.

2*
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ö

Bei Parsons 42. „Codex Demetrii Moldav. num. 3. Continet

Ezekielem et Danielem." Die den Jesaja und Jeremia enthal-

tende Schwesterhandschrift 41 schätzt Parsons auf das neunte

oder zehnte Jahrhundert; in der Praefatio ad Danielem heisst es

kurz: 42, Saec. X.

Bei Parsons 239. „Codex Biblioth. S. Salvatoris Bononiae,

niembranaceus, signat. 641. Anno Chr. 1046 exaratus, ut ex

nota fini Codicis subjuncta apparet. Continet Prophetas Majores

et Minores, incipiens ab Osea" aber auch noch andere Bücher;

anderweitig bezeichnet ihn Parsons mit 89.

<=;

Ich wähle das indifferente Zeichen c; für einen Codex, über

welchen jede näheren Angaben fehlen, von dem ich jedoch glaube

schliessen zu dürfen, dass er ziemlich alt ist. Parsons bezeichnet

ihn mit 238 und sagt von ihm: „Codex Biblioth. Vaticanae, signat.

1553. Continet Ezekielem cum Catena Patrum." Ich vermuthe

nun, dass die von Parsons mit 309 und 33 bezeichneten Codices

die Brüder unsres 238 seien. Von jenem sagt Parsons: „Codex

Vaticanus, membranaceus, num. 755. in fol. Continet Esaiam cum
Catena Patrum. Picturis exornatus est et castigate scriptus.

circa saeculum, ut videtur, X." von diesem: „Codex Vaticanus,

membranaceus, signatus numero 1154. circa saeculum X. exara-

tus. Est tomus alter Prophetarum cum Catena Patrum."

Dann wird unser Ezechiel, gleichfalls der Vaticana angehörig,

wohl tomus tertius Prophetarum cum Catena Patrum sein, und

würde, wie seine beiden Brüder, gleichfalls etwa dem zehnten

Jahrhundert angehören. Und ich habe noch ein weiteres Indi-

cium für die Zusammengehörigkeit unsres Ezechiel mit diesen

beiden. Jener Jesaja wird ausdrücklich als in folio und picturis

exornatus bezeichnet. Nun theilen aber Prado und Villalpandi

in ihrem grossen Ezechielcommentar, Rom 1596— 1624 in drei

starken Foliobänden erschienen, am Schlüsse des Index zu Tomus I

einen höchst merkwürdigen Stahlstich mit, welcher die Unter-

schrift trägt: Ezechielis effigies ex pervetusto Manuscripto Vati-

cano codice desumpta. Sollte dieser pervetustus Manuscriptus

Vaticanus codex nicht unser 238 sein? Das Format dieses Bildes
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weist gleichfalls auf Folio hin und die Buchstaben auf demselben

zeigen einen sehr alterthümlichen Ductus und mögen ganz wohl

aus dem zehnten Jahrhundert sein. Wir hätten also, wie bei

309, Folio, Bilder und zehntes Jahrhundert, und letzteres auch

bei 33. Es ist dies zwar lediglich eine Combination von mir,

welche nur durch Besichtigung der drei Originale in der Vaticana

bestätigt oder widerlegt werden könnte: doch habe ich noch ein

Argument, welches diese Combination sehr wahrscheinlich macht.

Wie sich später zeigen wird, gehört unser Codex 238 einer be-

stimmten Textesrecension an und steht mit dem Chisianus 87,

meinem /?, in ganz besonders engem Verwandtschaftsverhältniss,

und ein Blick in den Parsonsschen Apparat zu Jesaja und Je-

remia zeigt, dass auch die Handschriften 309 und 33 sich aufs

Nächste mit 87 berühren. Stroth führt diesen Codex 238 ebenso

wenig auf, als die beiden 309 und 33.

Parsons' 26. „Codex Vaticanus, num. 556. membranaceus,

in fol. duabus exaratus columnis circa saec. XL Continet E§rMi-

Ö£xaTovjiQog)9]Tov'^ (sie). Dieser Codex ist höchst merkwürdig.

Die erste selbstständige Variante, welche Parsons aus ihm an-

führt, ist I2, w^o für TovTO ro srog ro JtsfijcTov rrjg aiina-

XwöLüq Tov ßaötXscog imazeifi unser g allein liest: T//g atxf^a-

Imötag tov ßaöiXswg lojaxst/i jisf/jirov, eine Variante, welche

um ihrer eleganten, echt griechischen Wortstellung willen auf-

fällt. Diese Spur täuscht zwar im weiteren Verlaufe; dagegen

zeigt sich g als vollständiger Doppelgänger des Alexandrinus, mit

welchem er durch Dick und Dünn geht und dessen eigenthüm-

liche Lesarten sich fast ausnahmslos auch in g finden.

V

Parsons' 48. „Codex Vaticanus, num. 1794. membranac. in

fol. circa XL saec. exaratus. Continet Prophetas omnes, Majores

et Minores, cum obelis et asteriscis."

Parsons' 51. Der Medicea in Florenz angehörig „num. VIII.

plut. X. membranac. in fol. optimae notae". Enthält die 16 Pro-

pheten mit Randscholien. Stroth VIII 196 unter Nr. 93 und

Parsons weisen ihn übereinstimmend dem elften Jahrhundert zu.
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L

Parsons' 2)U. Codex Vaticanus, membranaceus
,

signatus

numero 1670 in folio. Saeculi XI." Er enthält nur einzelne

biblische Bücher. Von Ezechiel fehlen die fünf ersten Verse.

Parsons' 49 aus der Medicea in Florenz „signat. IV. plut. XI".

Enthält die 16 Propheten. Von Stroth VIII 196 Kr. 94 und Par-

sons übereinstimmend auf das elfte Jahrhundert geschätzt.

X

Parsons' 90. „Codex Biblioth. Laurentianae, num. IX. plut. V.

in membrana scriptus saec. circiter XL maximae magnitudinis,

et continet integrum Textum 4 Prophetarum Majorum cum Ca-

tena". Auch Stroth VIII 204 Nr. 106 weist ihn dem elften Jahr-

hundert zu.

Parsons' 91. .^Codex Biblioth. Vaticanae, signat. 452. mem-
branaceus, eleganter scriptus circa XI. saeculum. Continet omnes

Prophetas, Majores et Minores^ cum Catena Patrum .... Olim

pertinebat hic Codex ad thronum Alexandrinum , ut testantur in

primo folio Inscriptiones; quarum una est Arabica^ Patriarchae

Athanasii ; altera Graeca, Patriarchae Joachimi. Athanasius sedem

Patriarchalem occupabat A. D. 1283". Von ¥1^^ ^^^^It der Schluss.

V

Parsons' 198. „Codex Biblioth. Keg. Paris, olim Colbertin.

membranac. signat. num. XIV." enthält eine Anzahl von prophe-

tischen Büchern, aber sehr lückenhaft. Von Ezechiel fehlen

2^— 34s und von 482 bis zum Schlüsse. Von Stroth VIII 199

Nr. 100 und Parsons übereinstimmend dem elften Jahrhundert

zugewiesen.

g

Parsons 22. „Codex Musei Britan. optimae notae, signat.

I. B. IL olim Bibliothecae Regiae, saeculo XL vel XII. in ma-
jori quarto, uti vocant, scriptus. Continet omnes Prophetas, tam
12 Minores (hosque non xmv o . sed Hebraeorum ordine) quam
4 Majores. In adversa parte folii primi, recentiore manu appo-

sita, legitur haec iuscriptio: ExTccaötxajiQOffjrjToi' tov ayicoxaxov

jiaxiiiaQypv Uayco^uLov. Unde vulgo audit Codex Pachomianus.
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Habet asteriscos, et lemniscos aliquando loco illorum positos; ra-

rius quidem in Prophetis Minoribus, saepissime vero per omnem
Esaiae et Jeremiae textum; contra rarissime in Ezechiele, semel

denique in Daniele".

o

Parsons' 36. „Codex Vaticanus, num. 347. membranaceus in

fol. Continet Prophetas omnes, tarn Majores quam Minores, dua-

bus columnis exaratus circa saec. XU".

jt

Unter den mit Bestimmtheit dem zwölften Jahrhundert zu-

zuweisenden Handschriften würde zuerst Parsons' 37 „Mosquensis

XXXI" zu erwähnen sein, da dieser genau datiert ist. Er wurde

geschrieben zu Constantinopel von einem Mönche Basilius im

34sten Regierungsjahre AXs^iov rov Kof/vrjvov. Dies kann, da

der zweite des Namens Alexius aus dem Hause der Komnenen,

welcher im Oktober 1183 von seinem Oheim und Vormunde An-

dronikus erdrosselt wurde, zur Zeit seines Todes noch fast ein

Knabe war, nur der aus der Geschichte des ersten Kreuzzuges

wohlbekannte Alexius 1. 1081— 1118 sein und sein 34stes Jahr

wäre demnach 1115. Wir hätten also hier einen genau datierten

Codex, bei welchem noch dazu der Entstehungsort bekannt wäre.

Leider ist derselbe jedoch nur ein Lectionarium. Die Lesarten

der einzelnen Stücke dieses Lectionars hat Parsons nach der Col-

lation von Chr. F. Matthaei in dem Appendix der einzelnen bibli-

schen Bücher gegeben.

Q

Parsons' 233. „Codex Vaticanus, membranaceus, num. 2067.

olim Monasterii S. Basihi in 4to. Continet Prophetas omnes, tum
Majores, tum Minores, saec. XII. exaratus."

ö

Parsons' 306. „Codex Biblioth. Reg. Paris, num. XVI. olim

Colbertin. quo continentur Esaiae et Ezechielis Prophetiae

Saeculo XII. exaratus esse videtur". Auch Stroth VIII 204 f Nr, 108

weist ihn dem zwölften Jahrhundert zu.

T

Parsons' 62. „Codex Biblioth. Collegii Novi in Academia Oxo-

niensi, in fol. saec. XIII. continuate scriptus, nulla capitum aut
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couiiriatum divisione. Praemittitur singulis libris Prophetae imago

colorata. Tituhmi initialein habet ÄQyri ts ^^'^^ IlQor/.riTcov".

Ein höchst eigenthüirilicher und werthvoller Codex, von welchem

später noch ausführlicher zu handeln sein wird.

V

Parsons' 147. „Codex Bibliothecae Bodleianae, olini Land.

K96 nunc Graecus 30." Eine Zeitangabe findet sich nur in der

Praefatio ad Danielem, wo es kurz heisst: 147, Saec. XIII.

Parsons' 228. „Codex Vaticanus, bombycinus, num. 1764.

Continet Prophetas .... Exaratus est circa saec. XIII." In der

Praefatio ad Danieleni heisst es dagegen: 228, Saec. XIV.

Z

Parsons' lOö aus einem Carmeliterkloster in Ferrara, im vier-

zehnten Jahrhundert geschrieben „omnino bonae notae". Er ent-

hält das ganze Alte Testament.

Parsons' 08. „Venetus V. Bessarionis" enthält gleichfalls das

ganze alte Testament. Er war einst Eigenthum des Cardinais

Bessarion und wurde wahrscheinlich erst für diesen, meistentheils

aus älteren guten Venediger Handschriften, zusammengeschrieben.

Stroth V 106 Nr. 3 setzt ihn bestimmt ins fünfzehnte Jahrhun-

dert. Da er vermuthlich aus Venediger Handschriften gezogen

ist, erklärt sich seine nahe Verwandtschaft mit der Aldina aufs

Natürlichste.

CQ

Der Vollzähligkeit halber stehe hier noch ein „Mosquensis

d. noster 234". Nach dem Verzeichnisse aller Handschriften am
Schlüsse des fünften Parsonsschen Bandes ist er identisch mit

dem sonst 311 bezeichneten und dieser, nach der Vorrede zu den

Kleinen Propheten, ,,membranaceus, saec. XI". Da jedoch Par-

sons aus ihm nur im Appendix zu Ezechiel einige wenige Les-

arten mittheilt, so wollte ich nicht die Reihe der vollständig col-

lationierten durch ihn unterbrechen und führe ihn desshalb am
Ende dieser Uebersicht auf.
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Das Bild textlicher Ueberlieferung, welches diese Hand-

schriften uns bieten, ist das einer wahrhaft heil- und trostlosen

Verwirrung, und es sähe schlimm aus mit der LXX, wenn wir

lediglich auf diese Handschriften angewiesen wären. Zum Glück

fliesst uns aber noch eine zweite Quelle zur Kenntniss des LXX-
textes reichlich, wenn auch nicht ganz ungetrübt: es sind dies

die zahlreichen aus der LXX angefertigten üebersetzungen , zu

deren Betrachtung wir uns jetzt wenden.

II. Die Tochterübersetzungen der LXX.

1. Die Vetus Latina.

Unter den Töchtern der LXX verdient in Bezug auf Alter

und Wichtigkeit die erste Stelle die Vetus Latina, welche man
in Anlehnung an einen bekannten Ausspruch Augustins sich ge-

wöhnt hat, Itala zu nennen. Die Entstehungszeit dieser Ueber-

setzung ist in die erste Hälfte des zweiten christlichen Jahrhun-

derts zu setzen, denn zu Tertullians Zeiten war sie bereits längst

eingebürgert und in allgemeinem Gehrauche. Wenn wir den

Entstehungsort nach die Bedürfnissfrage entscheiden, so kann

es nur Nordafrika gewesen sein. Hier allein war es der grie-

chischen Sprache niemals gelungen, festen Fuss zu fassen; neben

der punischen Volkssprache hatte sich nur das Lateinische als

Sprache der Eegierung und Verwaltung eingebürgert, so dass es

hier allein ein wirkliches Bedürfniss war, einen in griechischer

Sprache geschriebenen heiligen Text ins Lateinische zu über-

setzen; in Italien und Rom war noch bis tief ins zweite Jahr-

hundert hinein Griechisch die Kirchensprache. Es ist freilich

kein Geringerer als die Hauptautorität auf diesem Forschungs-

gebiete, Ernst Eanke, welcher die Entstehung der Vetus Latina

in Nordafrika aufs Entschiedenste bekämpft und meint, der

Sprachcharakter der Vetus Latina weise auf eine Gegend als

Entstehungsort, in welcher Griechen und Lateiner stark gemischt

nebeneinander und untereinander gelebt hätten, so dass das La-

teinische durch die tägliche Berührung mit dem Griechischen

ein gewisses graecisierendes Colorit erhalten habe. Aber einmal

erscheint mir das Graecisieren der Vetus Latina doch mehr be-

wusste Uebertragung in der Art von Aquilas Hebraeisch-Grie-

chisch, als unbewusste Herübernahme in Art der doch auch

stark hebraisierenden LXX; und dann wäre in Gegenden, in
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welchen griechisches Wesen und griechische Sprache so domi-

nierte, dass der dort lebende Lateiner dadurch seine Mutter-

sprache, die Sprache des Imperiums, allmählich verlernte und

dem griechischen Idiome anpasste, eine Uebersetzung aus dem

Griechischen ins Lateinische kaum eine Nothwendigkeit gewesen,

aber ein so ungeheures Unternehmen, wie die Uebersetzung der

ganzen Heiligen Schrift des alten und neuen Testamentes wäre

ohne dringende Noth gewiss nicht ausgeführt worden. Die Be-

dürfnissfrage verweist uns meiner Meinung nach kategorisch in

eine Gegend, in welcher nicht nur der gemeine Mann, sondern

der gesammte Durchschnitt der Bevölkerung nur lateinisch redete

und gar kein Griechisch verstand, und eine solche Gegend war

wohl nur Nordafrika. Auf jeden Fall haben wir schon aus dem

Ende des zweiten Jahrhunderts bei Tertullian das Zeugniss ihres

Vorhandenseins und Gebrauchs in Nordafrika: Tertullian kennt

und benutzt bereits die Vetus Latina als den unter seinem Leser-

kreise allgemein verbreiteten heiligen Text und an Einer Stelle

de monogam. 11 beruft er sich bei Auslegung von 1 Cor. 1^^ dem

gegenüber quomodo in usum exiit per duarum syIlabarum aut

callidam aut simplicem eversionem auf das Graecum authenticum,

in welchem kein Futurum, wie das lateinische donmerä stehe.

Ist die Vetus Latina in Nordafrika entstanden, so hätten wir

Grund zu der Annahme, dass sie ihren griechischen Text aus

Aegypten bezogen habe und dürften also in der Vetus Latina

den in der ersten Hälfte des zweiten Jahrhunderts in Aegypten

umlaufenden LXXtext zu finden erwarten: dass dem wirklich so

ist, wird sich später zeigen.

Gerade für Ezechiel üiesst die Vetus Latina ganz besonders

reichlich: 23 Capitel aus dem Buche des Propheten haben wir

theils ganz, theils in grösseren oder kleineren Bruchstücken er-

halten. Es ist dem planmässigen und vom schönsten Erfolge ge-

krönten Suchen des Altmeisters der Italaforschung, Ernst Ranke,

gelungen, anf diesem Gebiete ungeahnte Schätze zu heben. Zwei,

oder genauer geredet, drei vollständige Codices der Vetus Latina

sind so in bedeutenden Bruchstücken wieder zugänglich gemacht.

Von diesen ist der bessere und wichtigere

a. Der Weingartensis

einst dem Kloster Weingarten gehörig, auf je drei Columnen zu

23 Zeilen im alterthümlichsten lateinischen Uncialductus pracht-
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voll geschrieben. Ranke schätzt ihn auf den Anfang des fünften

Jahrhunderts. Der Vandalismus stupider Mönche hat diesen

Codex, der, wenn er unversehrt erhalten gehlieben wäre, die

wichtigste und kostbarste aller überhaupt vorhandenen Bibel-

handschriften, selbst den Vaticanus nicht ausgenommen, sein

würde, zerschnitten und in die Einbände jüngerer Bücher ver-

kleistert. Ranke hat nun nachgeforscht, wohin die Bücher der

Weingartenschen Bibliothek nach Saecularisation des Klosters

gekommen seien, und ist so glücklich gewesen, ausser in Fulda,

wo sie ihm zuerst bei seiner Bearbeitung des Fuldensis aufge-

stossen waren, auch noch in Darmstadt und Stuttgart eine ganze

Reihe dieser zerschnittenen Pergamentstücke in Büchereinbänden

zu entdecken. Dieselben wurden aufs Sorgfältigste aus ihrer

unwürdigen Lage befreit und von dem Entdecker in musterhafter

Weise veröffentlicht, zuerst in Marburger Programmen. Die erste

Lese bot Ezech. I652— 176- Hig— 189. 2435— 25i4. 2^^0—27^.

27^7 -19. 281-17. 4822—445. 4822-30- Einige Jahre später wur-

den auch in einem Kloster in Kärnthen noch einige weitere

Blätter des Weingartensis entdeckt, zufällig nur Stücke aus Eze-

chiel enthaltend: nämlich i2i^. 44^9— 452- 46»— 47i5;

das letztgenannte Blatt ist an der äussersten Columne stark ver-

letzt, so dass nur einzelne Buchstaben zu lesen sind. Ich darf

mittheilen, dass im Jahre 1882 Ranke in Stuttgart noch einige

weitere Fragmente gefunden hat, darunter wieder sechs aus Eze-

chiel: nämlich gerade die Fortsetzung von 189-17 und das zwi-

schen 277 und 27i7 fehlende Stück; ferner 2O18-21. 3324-30-

346 348-12- Hoffentlich bleiben auch diese neuen Funde

der Oeffentlichkeit nicht mehr lange vorenthalten; mir hat der

Entdecker freundlichst gestattet, eine Abschrift derselben zu

nehmen und den Text in meinem Apparate zu benützen Dieser

Weingartensis ist sehr sorgfältig, fast ohne Fehler, geschrieben.

An einigen Stellen sind Ausfälle durch Homoeoteleuton bemerk-

lich, doch gehen dieselben wohl schon auf die Vorlage des Codex

zurück, da der Schreiber zwei Ausfälle, die ihm selbst passiert

waren, 16 53 und 55, mit eigener Hand am Rande ergänzt hat.

Als sprachlich beachtenswerth möchte ich auf die Stellen 11.^

aquila illa magna und 2617 civitas illa laudabiUs aufmerk-

sam machen, wo wir, genau wie in allen neueren romanischen

Sprachen, das Pronomen lUe schon ganz als Artikel gebraucht

sehen.
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Der zweite grosse Fund, den wir gleichfalls Ranke ver-

danken, sind

b. Die Würzburger Palimpsesten.

Man wusste schon seit 1819 durch Friedrich Münter, dass

sich in Würzburg eine Handschrift von Augustins enarrationes

in XXXII priores psalnios belinde, unter welcher noch ein be-

deutend älterer lateinischer Bibeltext lesbar sei. Kanke hat den

Codex zur Bearbeitung erhalten, mit der Bedingung, dass der

darübergeschriebene Text nicht beschädigt werde. Was das.heissen

will, zeigt ein Blick auf die zwei dem Werke beigegebenen Facsi-

miles. So bedurfte es denn auch der unverdrossenen und müh-

seligen Arbeit von fünfzehn vollen Jahren, bis Ranke den statt-

lichen Band Par Palimpsestorum Wirceburgensium Wien 1871

vorlegen konnte. Es stellte sich heraus, dass wir hier zwei ältere

Codices haben, einen, welcher nur Stücke aus dem Pentateuch

enthält, zweispaltig zu je 29 Zeilen, nach Rankes Schätzung aus

dem Ende des fünften Jahrhunderts, und einen Prophetencodex,

gleichfalls zweispaltig, zu je 25 Zeilen, nach Ranke aus der Mitte

des fünften Jahrhunderts. Auch hier ergiebt sich wieder gerade

für Ezechiel eine ganz besonders reiche Ernte. Wir haben die

Stücke 244_2t 26,0-274 U^^—Zb.^ 37io-28 38s-2o 40 und 41

ganz, 42^-20 45,— 46,j und 4828-35. Leider wird uns die Freude

an diesem kostbaren Codex dadurch ein wenig vergällt, dass sein

Schreiber ein ganz hervorragend dummer Mensch gewesen sein

muss, der gar nicht verstand, was er schrieb. Es wimmelt von

den tollsten Verschreibungen, wo nur ein Ausfall durch Homoeo-

teleuton überhaupt möglich ist, da ist er auch ganz gewiss ein-

getroffen — man kommt bei der Beschäftigung mit diesem Codex

aus dem Aerger über den Schreiber gar nicht heraus. Die meisten

dieser Verschreibungen, wie 8813 juvenis für tu venis, 403 g
pos-

teviora für pastoforia^ 42
, 5

templum für exemplum und das ganz

verzweifelte Zahlzeichen XXII an der Stelle 41 22 hat Ranke mit

glücklichem Scharfsinn ermittelt; doch kann ich noch eine kleine

Nachlese geben. 24 ^ tov iii] xaXvipai avrane continerent illum

Hier hiess es auf jeden Fall ursprünglich cooperirent, welches in

dieser altlateinischen Uncialschrift dem continerent graphisch nicht

all zu fern steht. An den vier übrigen Stellen bei Ezechiel,

247 38,, ,6 4420 wird zwar xaXvjzrtLV durch einfaches operire

widergegeben, aber dieser Latinität ist cooperire durchaus ge-
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läufig — bringt doch die Vulgata Ez. 22 jo und 23, q sogar das

geradezu entsetzliche discooperuerunt zu Stande, wie es ja auch

im Französischen couvrir und decouvrir heisst. — In 24
y o ^c«^

avaxavöco to jivq et succendam ligna ist Ugna natürlich unter

dem Einflüsse des unmittelbar vorhergehenden et multipUcabo

ligna entstandene innerlateinische Verderbniss für ignem. — 24^

,

ojtcoq JtQoqxavd"^} %it, adoratur für adiiratur. — Sollte das et

dices ad sor terrae domus 27
.3

iiicht auf eine Lesart 7^/ xaroi-

xov6i;i für ri;i xaroLTcovOfj zurückgehn? In dem nämlichen Verse

lesen ß:;fi anstatt sjci rrjq sigoöov wirklich sjti yfjg eigoöov. —
3426 ^(^f^ öcQöco rov vstov vfttv vsTov svXoyiag et dabo plu-

viam henedictionis ejus. Hier mochte ich ejus als innerlateinische

Verderbniss für eis betrachten; da in der ersten Hälfte des Verses

die Rede in der dritten Person erging, so hat der Lateiner auch

hier die zweite Person in die dritte umgesetzt und sein eis sollte

das sonst unübersetzte viiiv widergeben. — 389 zai avaßrjoy

ascendentes. Ursprünglich stand gewiss et ascendes wie v. 16;

da aber das folgende rj^Big zu veniet geworden war, nahm man
an der zweiten Person Anstoss und bezog das Wort auf das

unmittelbar vorhergehende omnes, wodurch es dann zu ascendentes

wurde. — 38,4 TjfzsQo, exsli^xi xaToixia^?]vat top

laov fiov in die non in löcum habitavit poptdus meus. Offenbar

eine innerlateinische Verderbniss. Ursprünglich hiess es non in

die illo cum habitavit. Wer schreibt ut Semper sancti sunt qui

preeunt 42,4; wer ein de sanguinem 45^9 erträgt; wer zweimal

unmittelbar hintereinander cum infrabit bietet 46 § .ji dem ist

auch cum habitavit., welches ursprünglich habitabit heissen sollte,

zuzutrauen cf. 463 exivit . ... et adoravit, welches für exibit

und adörabit verschrieben ist und zahlreiche ähnliche Fälle, m
die illo steht ebenso 8819. Das von mir als ursprünglich ange-

setzte non in die illo cum habitabit würde dem griechischen Grund-

texte wörtlich entsprechen. — 3820 QayrfitTai et dissipabuntur

hiess gewiss ursprünglich et discindentur. — 42 ^ xai avxa initia

inuerlateinische Verderbniss für et ea cf. 42^2 avrcop per ea.

Aus et ea wurde zunächst itia und daraus i7iitia. Uebrigens

bleiben immer noch eine Anzahl von Stellen, welche jeder ratio-

nellen Erklärung spotten. Besonders ein Hauptproblem giebt uns

der Würzburger Palimpsest auf durch eine ganz abnorme Er-

scheinung in der Anordnung des Textes. Auf Gap. 37 folgt näm-
lich mitten in einer Columne unmittelbar Gap. 40. Man könnte
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etwa meinen, die Weissaj^un^i^ wider Gog vorn Lande Magog sei

aus irgend einem Grunde übergangen worden; aber dem ist nicht

so, da ein ganzes Blatt der Würzburger Palimpsesten das Stück

38j^-2o enthält. Ich weiss diese jeder Analogie entbehrende

Thatsache nicht zu erklären.

Wie aus der oben gegebenen Uebersicht über die erhaltenen

Fragmente hervorgeht, haben wir in beiden Handschriften eine

Anzahl von Parallelstellen, nämlich 26 jo— 42^-6 42^4 45

469 und 4828-30- Wir müssen diese Parallelstellen etwas sorg-

fältiger ins Auge fassen, weil sie von Wichtigkeit sind zur Ent-

scheidung der Frage, ob wir es bei der Vetus Latina mit Einer

vielfach veränderten und corrumpierten, oder mit einer Mehrzahl

von einander unabhängiger Uebersetzungen zu thun haben, welch

letzteres man aus einem bekannten Ausspruche Augustins schliessen

zu müssen geglaubt hat. Ich werde die Abweichungen der beiden

neben einander stellen und werde dabei vor dem Doppelpunkte

die Lesarten des Weingartensis, hinter dem Doppelpunkte die

Lesarten der Würzburger Palimpsesten geben; wo eine ausdrück-

liche Bezeichnung der beiden erforderlich ist, werde ich den Wein-

gartensis durch w, die Würzburger Palimpsesten nach dem latei-

nischen Namen Herbipolis mit h bezeichnen.

Cap. XXVL V. 11 equorum ejus : equarum
\
11 omnes i^a-

taeas \ plateas
\

11 et populum : populum
\
11 interficient '. hiter-

ficiet
I

12 detrahent : detrahet
\
12 demoUent : demoliet

\
12 et

domus tuas '. parietes tuos. Auch 41 g giebt h rov oixov durch

parietis widei
\
12 maris jactahit'.maris tui inmittet

\
lAin saxa:

in levem petram. 24 7 schreibt auch h super saxa und v. 8 un-

mittelbar darauf wieder supe^^ levem petrami
\
14 sagenarum :

retiarum
\

14 et ultra jam non reaedificaveris quoniam ego locu-

tus sum dicit dms : non aedißcaberis dicit dms
\
15 propterea quod

Jiaec dicit dms ad. sor : haec dicit dms ad te sor
\
15 vulnera-

torum in evaginatione gladii : vulneratorum tuorum interfectione
\

16 descendens : descendent
\

16 sedibus suis : sedihus
\
16 de gen-

tibus maris : maris
\
1^ de capitibus : a capitibus

\
16 variam

fehlt h
I

16 di^poliabunt : despoliabunt
\
1^ et stupebunt : et de-

mentia induentur
\
16 interitum : perditionem

\
11 et ingemescent :

ingemescent
\
17 timorem suum : timorem super

|
18 timebunt :

iimic timebunt
\

19 civitatem fehlt h
|
19 inhabitabuntur : habi-

tantur
\
20 descendunt : discendunt

\

20 ad populum aeternitatis

et collocabo te in profunda terrae sicut aeternam solitudinem cum
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descendentibus foveam fehlt h und ist natürlich durch Homoeo-
teleuton ausgefallen

|
20 hahitandum : inhahitandum

\
21 te dabo :

et dabo
\

21 dtcit dms fehlt h.

Cap. XXVII. V. 2 et tu fehlt h
|
2 sor lamentationem : lamen-

tationem super sor
\
3 ad sor -f terrae domus h

|
3 «Vi introi-

tum : in introitu
j
3 invectioni : in invectione

\

3 ac? sor : ac^ ^or
|

3 imposui : inposui
\

4 beelim : dobelin
\
4 : ^/zV

|

4 inposue-

runt tibi decorem : circumdederunt speeiem tuam
\
5 cedrus ex

anir aedificabunt tabulas : cedris ex enir aedificasti ex tabu Hier

bricht h ab.

Cap. XLII. V. 5 columnatione fehlt h. Das Fragment ws

beginnt mit tione^ kann aber, da die entsprechenden griechischen

Worte lauten tov vjioTcaTmd-sv jt£QL(^vlov, nicht wohl anders

als ex inferiori columnatione gehabt haben, während h nur ex

inferiori liest
|
5 et sie portae : et portae. Das portae ist bei

beiden innerlateinische Verderbniss für porticus, im Grundtexte

steht %«i ovTwq CjOai, wde auch v. 3 avrijiQoöcojtoi c^oai TQiööai

bei h durch contra faciem porticus trinae übersetzt wird
|
6 quo-

niam fehlt h
|
6 columnas : columnas

\

Q itt : si'cut Ranke er-

gänzt die in dem Fragmente ws befindliche Lücke durch habe-

bant ut, mir scheint aber, sow^eit man hier nach dem blossen

Abdrucke urtheilen kann, der freistehende Eaum die Ergänzung

habebant sicut zu fordern, so dass also w und h übereinstimmten
[

14 sini (sie) natürlich Schreibfehler für siyit : sunt
\
14 praeeunt

:

preeunt.

Cap. XLV. V. 2 in sanctificationem : in sanctißcatione.

Cap. XLVIII. V. 29 quam : quem
\
29 et hae : hae

Wenn man weiss, wie die einzelnen Handschriften der LXX
auseinandergehen, so wird man die hier aufgeführten Varianten

nicht für bedeutend erachten. Wo es nicht rein innerlateinische

Verschiedenheiten ohne Einfluss auf den Sinn sind, handelt es

sich um ein mehr oder weniger genaues Entsprechen dem grie-

chischen Grundtexte, was sich ganz leicht auch als Correctur be-

greift. Diesen kleinen Verschiedenheiten gegenüber steht aber

eine so auffallende Uebereinstimmung gerade in den mar-

kantesten Uebersetzungen, überhaupt in dem ganzen Tenor, in

Ausdrucksweise, Styl und Construction, dass ich nach diesem Be-

funde nicht anstehe, mich für Eine zu Grunde liegende ürüber-

setzung zu entscheiden, welche aber im Laufe der Jahre und Jahr-

hunderte mancherlei Schicksale erlebte: zwei vollständig verschie-
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dene von einander unabhän^^ige Uebersetzungen anzunehmen,

verlangen wenigstens die Varianten von w und h nicht.

Was die textkritische Vervverthung der Vetus Latina für die

LXX betrifft, so hat Kanke in seinen Veröffentlichungen diese

schon mit solcher Sorgfalt und so erschöpfend gegeben, dass ich

einfach üuf seine adnotationes criticae verweisen kann. Nur Einen

Punkt will ich hier noch einer besonderen Betrachtung unter-

ziehn: das Verhältniss der Vetus Latina zu dem Alexandrinus

und dem Vaticanus. Kanke hat dies Verhältniss ziffermässig fest-

gestellt. Seine Ziffern sind objectiv richtig ; trotzdem würde man
sich nur nach ihnen ein unrichtiges Bild von dem wahren Ver-

hältnisse machen. Kanke hat nämlich die Stellen, an welchen

die Vetus Latina hexaplarische Einschübe, welche in den Alexan-

drinus eingedrungen sind, nicht hat, als ein Gehn mit B gegen

A gezählt, während hier vielmehr die Vetus Latina, ebenso wie

wir es später an der koptischen Uebersetzung sehen werden, eine

reinere und ursprünglichere Gestalt der aegyptischen Kecension

zeigt, als A. Wo es sich nicht um ein Plus oder Minus von

hexaplarischen Einschüben, sondern die Gestaltung des Textes

selbst handelt, ist die Uebereinstimmung mit A eine viel grössere,

als es nach jenen Zahlen erscheint. Um der Wichtigkeit der

Sache willen werde ich alle Stellen aufführen: handelt es sich um
Lesarten, welche A allein hat, oder welche er nur mit wenigen

Handschriften theilt, so soll dies bezeichnet werden, ersteres durch

Af, letzteres durch Beifügung der Siglen der mit A gehenden

Handschriften. 16 öiad-rjxrjq Oov B fiov Af ex testamento

meo
I
16^3 TO go//a A + öov B

|

£tX?jfifiev(ov B sih/fi-

fisva Ag accepta
\
24^0 ojtmq xaxrj ra XQsa xai eXazrco^jj o

^(Dfiog B ojicog slarroj^^j o C,a)(iog xai exxaxi] [svraxrj Q ra

xgm Ag ut ßuat jus et tahescant carnes
\
24 ov tqojiov '^ B

xad^mq KC^ sicut
\
26 xrig d^aZaööTjg öov B rr/g d^alaö07]g A

maris w maris tui h
| 2üi3 leatJtETQLav B eig /.scojtszQtav A in

saxa w tn levem petram h
| 26 14 £/cö xvQiog £2,ah]0a B eyco

sXahjöa A ego locutus sum
|
26^5 t^/ ooq B ^jil ös öoq Af sjit

öOQ g ad te sor h ad sor w
|
26^5 rgacfiaziag B -\- Oov A vul-

neratorum tuorum h vulneratorurti w
|

26|sj xai <poßtj^//öovTat

B xai VW <poßr)d^rjöovTaL A/ nunc timehunt h et timebunt w
j

273 T// 60Q B ijii OOQ Af 8JCL 0£ OOQ C, ad S07- w ad te sor h
|

27^3 /; övfijcaoa B ra Ovfijiavza Aj imiversi
\
28 5 sv Ttj jtoXkt]

sjtLc^r/firi Oov B rj sv t7J xtI Knmnquid in ntulta docti'ina tua
|
28^5



Die alexandriniscli-griechische Uebersetzung. 33

ra aÖLy.T^imra + öov krv iniquitates tuae
\

XTjg y?]g B Jta(jf]g

T7jg yrig A totius terrae
\
349 7toLii8V£g B + axovöars loyov

xvQtov A audite verhiim dmi
| 34^7 xQimv xai XQaycav B xqlov

xac TQayov kö^ arietem et ovem Mrcum
\
3423 ^Oiiisva eva B

8T8QOV Ax pastorem alüim
\

3426 dcodm avTOvg B xai eöov-

rac A^x erunt
\

3427 top C,i^yov cwrcov B xov C;vyov rov
xXoiov avxmv A torquem eorum

\
363 eig SQr/fiov B SQr/fiov A

desertum
\
37^9 t7] x^blqc B 8V xij X.eLQi A in manu

\
3735 (^QX^^

B -f avTcov A princeps eorum
\

SS^^ xaTOLXOVi^rag yrjv B
jroXeig Ag/ dvitatem

|
38^2 (^^vXsvOat öxvXa avTcov B OxvksvOai

öxvka Af spoh'are spolia
\

3813 JtaOai ai xm[jm B ycogai Ag
omnes regiones

|
38^3 £Lg jtQovop]v rov jiQovof/svöaL B xov

JtQOVOf/svöai sig jtQovofirjV AJ praedare praedam
|
38

] 4
eysQd^Tjörj

B e^sysQO^fjöij AdC, exsurges
|
38^7 JtQo 7]ii8Qow B «9p fjfiSQOJv

AJ a diehus
\
40 4 o^^ srngaxag B emgayMg A vidisti

\
406

öisiiexQTiöE B + TO i9'ee eri^e?^ ej^^e/^ A und dies

mnss auch h gelesen haben, weil sich nur so sein Abspringen von

xai 6c6fi£XQfj06 et mensus est auf xo d^se löov xco xala[i(p fJiei

aequalem Jiarundini in V. 7 begreift
|
40 7 xov d-srjXad^ B xov

d^ss Axv tliei
I
40

, 0 [i^xqov ev B xac fiexQOV sv A et mensura

in
I 40^9 riyay8 B ug'}]yay8 A induxit

\ 40 22 avxov B avxrjv

A in eam
\
4O24 25 26 29 30 33^'' 34 36^'' 37 38 cn^^micov B

ailüfificoü^ AaL,v aelammut
\
40

3 q xo evQog B + avx7]g A lati-

tudo ejus
I
40 4 2 ^vo rjfiiOoiK B dvo xai ?/[iiöovg AQdg duo et

dimidium
\
40 4 7

Jtrjyug B jcrjxemv A und dies muss auch h ge-

lesen haben, weil er von ftrjxog Jt?]Xcov longitudinem cubitorum

gleich auf ejtt xa xtöOsQa ffsgr/ avxfjg in quattuor partihus ejus

springt
I
4049^^^ Jii]X'Oi>v B Jtriyng Ag cubita

\
41 ^ 09 B xai A

et
I

41j^is
JtriX(DV B Jtifx^Lg Ag cubita

\ 41 2 JC7]X(^v'' B Jtrfxug

Ag cubita
]

4I3 TO «^2 B to ailan A aelam
|
4I3 jirfxfov'^ ^ B

Jtr^X^ig Ag c^fc6^i^«
|

414^^^ nrix^xiv B Jiriyug Af c?lö^Va
j

415^^^

jü7]X(i>v B Jtrfx^ig Ag cubita
\
41 g

XQiaxovxa xqig öcg B XQiaxovxa

xai xQ{£)ig öig A und dies muss auch h gelesen haben, wie

seine üebersetzung XXXVI beweist
|
41- 8x xov xoixov B oixov

Af und so muss auch h gelesen haben, da sich nur so sein Ab-

springen von sx xov xoixov auf xvxMo xov oixov erklärt: er

schreibt secu7idu7n adjectionem aedis ut dilatetur desuper
| 41

7

yuCo^v B f/£6ojv A mediis
\
41 jo '^^P

oixq^ B toi? oixov A
aedis

\
42q xai oi^xojg c,oai övo B xai ovxcog ^oai Af et sie

fortae w et portae h innerlateinische Verderbniss für porticus;

Com ill, Ezecliiel. 3
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das Zahlwort fehlt in beiden, wie nur bei Af |
42 ^ jiqoq ßoo-

Qav y,ai Tiara ß iiQoq ßoQ{)av yjxxa Aßd:;fp ad aquilonem se-

cundum
\
42,4 ayioq B + tc,L At^öx eM

\

42,.
r,

ovy, f:se?.f:VOov-

rai B xai ovtc t^slivöovrai A et non exibunt
\

(^7f'(^0naTa

B tLx; ayiaona AQr;^ in sanctißcationem w in sanctificatione h

45
,
4 TO JiQoqrayim B xa jcQoqxayiiara A i yraecepta

\ 45

,

jiQoßaTor ß + A ovem imawt
\ 45

,
7 ojcovdai B + lOoi^rai,

A delibationes ervmt
\
45-22 oixov B ?'jr6(> ror oizor

A und das muss auch h gelesen haben, weil er von et pro

gleich auf et pro omni populo terrae abspringt
|
46

j
T7j r/fJtQCc

B £V ÖS rxi rj(UQa A in die autem
\
465 navaa B [lavva Ay^ manno

I

4(5 7 iiavua B fiai'va Ay nianna
\
40 7

ixjtouj B tvjtoirj A/r/

expedierit was sicher auf die Lesart svjtouj zurückgeht, da in

V. 11 sxjtoirj einfach durch fecerit übersetzt wird
j 469 t?/w- jtvh/g

T7]g ßXejiovOrjg B ri]Q Jivlrjq rrjg A portae quae
\

4(),, .Tt /z/r

uq rjV ß xvhjV rjv A portam qua
\
46 -/.axacy/jiCjiq xXrjQovoiiia

B xaraoxsoig avxoiv avtr/ tv xZrjQopofxia A /possessio haec in

liaenditate
\

47, Tor aid^QLov B + ro<; o^;for A de eo quod erat sub

aere domus Diese Ergänzung Rankes kann nach Erwägung der

Grösse der Lücken zwischen den einzelneu erhaltenen Buchstaben

als sicher gelten
|
475 cöc xupaQQov B o>c Qoi^og ytiimQQov A

sicut impetus torrentis
\
AI ^

eoj^axag B f c eojQaxag A si vidisti

47
S(

fxp 0 ar eld-i} B izjctXi^ii A qiiod, supervenerit
i
47,4

öovvaL B -|- avx7jv A ut darem eam Auch diese Ergänzung ist

völlig sicher
|
47, - xrjg yrjg x/jg JiQog ßo()Qar B Xi/g y//g JiQOg ßoQ^av

A terrae ad aquilonem Für ein quae wäre durchaus kein Platz

mehr
|
4892 (y^fpiyovufrvoji^ B xojv a^r/yoi\uercoi' Aßs

principium, was natürlich Schreibfehler für principum ist. Ich

habe bei diesem Variantenverzeichnisse alle diejenigen übergangen,

welche sich nur auf die Wortstellung beziehen, da die Vetus La-

tina in Bezug auf die Wortstellung offenbar mit grösster Frei-

heit verfuhr, so dass sichere Schlüsse hieraus nicht gezogen wer-

den können.

Die hier gegebene üebersicht von Berührungen in zum Theil

recht signifikanten Einzelheiten beweist auf jeden Fall, dass die

Vetus Latina aus einer A verhältnissmässig nahe stehenden grie-

chischen Textesgestalt geflossen ist. Es ergiebt sich weiterhin

die immer beachtenswerthe Thatsache, dass h eine nähere Ver-

wandtschaft mit A zeigt, als w. Doch sind gerade die Berüh-

rungen zwischen h und A derart, dass sie schwerlich das Ergeb-
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niss von Correctur oder üeberarbeitung sein können; icli möchte

mich eher der Annahme zuneigen, dass in w die Spuren As
vielfach verwischt sind, wie überhaupt w öfters eine mehr abge-

glättete und geebnete Recension zeigt, welcher gegenüber h die

ursprüngliche Rauhheit und Eckigkeit der Vetus Latina treuer

festgehalten hat.

2. Die koptischen üebersetzungen.

Der Vetus Latina an Alter zunächst stehen die koptischen

Bibelübersetzungen, über welche ich, als der Sprache unkundig,

mich natürlich nur mit der allergrössten Reserve äussern darf.

In sämmtliche drei koptischen Dialekte, das Ober-, Mittel- und

ünteraegyptische , wurde die Bibel übersetzt; von den ältesten

und für uns wichtigsten dieser drei üebersetzungen, der ober-

und mittelaegyptischen^ sind leider nur Bruchstücke vorhanden;

die ünteraegyptische dagegen ist in zahlreichen Handschriften voll-

ständig erhalten und zum Theil auch herausgegeben, die grossen

Propheten mit lateinischer Uebersetzung von H. Tattam Ox-

ford 1852.

Soweit sich nach dieser lateinischen Uebersetzung Tattams

urtheilen lässt, geht die memphitische Version im Wesentlichen

auf den Alexandrinus zurück, nur dass sie eine reinere und ur-

sprünglichere Stufe der aegyptischen Recension bietet als A selbst,

da die meisten der in A eingedrungenen hexaplarischen Einschübe

dem Kopten noch fehlen. Ich werde auf dieses Verhältniss noch

einmal an einem andern Orte im Zusammenhange mit analogen

Erscheinungen zurückkommen. Die Uebersetzung scheint ziem-

lich frei zu sein; Verkürzungen oder Zusätze sind nichts Seltenes:

so ist z. B. die Stelle 28 15-19 durch Zusätze fast auf das Dop-

pelte ihres Umfanges angeschwellt; daneben finden sich aber auch

wiederholt grössere und kleinere Auslassungen, welche durch

Homoeoteleuton entstanden zu sein scheinen. Ich kann hierauf

nicht näher eingehn, da eine lateinische Uebersetzung, wie ich

das an den der Londoner Polyglotte beigegebenen controlieren

kann, ein sehr wenig zuverlässiger Führer ist; nur Eine höchst

auffallende Thatsache, die sich auch aus der lateinischen Ueber-

setzung klar ergiebt, will ich hier zur Sprache bringen. Wir

haben nämlich in dem von Tattam veröffentlichten Text keine

einheitliche Recension, sondern eine gemischte. Die memphitische
3*
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Uebersetzung, wie sie hier vorliegt, kann nicht lediglich aus der

LXX geflossen sein, sondern zeigt deutliche Spuren massorethi-

scher Beeinflussung. Ich gebe Ein ganz sicheres Beispiel. 39

giebt der Kopte d'^nni^Ji durch Aharira wider, eine sehr glück-

liche Deutung, mit w^elcher er völlig allein steht und auf welche

er unmöglich durch das tojv bjiüAhnnow der LXX gekommen

sein kann. Symmachus schreibt row ÖLariaatcov. sonst ist nichts

überliefert; hätte aber etwa Aquila oder Theodotion hier den

Eigennamen B'^'inS' gefunden, so würde sich davon doch gewiss

irgend eine Spur erhalten haben. Hier muss freilich wenigstens die

Möglichkeit einer anderen Quelle zugegeben werden; bei Cap.

40—48 dagegen ist die Sache unbezw^eifell)ar. Wie schon ein

flüchtiger Blick in Tattams lateinische Uebersetzung zeigt, kann

hier der koptische Text nur aus dem massorethischen geflossen

sein, cf. z. B. 41^2 ^^'^^ quinquacjinta cuhiforum y.ai fi?/y,o^

avTov jirj'/üjv evBvrjxovra, wo 'Dli^l zu 1D"in verlesen ist. Man
könnte vermuthen, dass im Koptischen diese 9 Kapitel, als un-

wichtig oder unverständlich, ursprünglich gar nicht mit übersetzt

worden seien; doch sind, wenn auch nur ganz vereinzelt, noch

so deutliche Spuren der LXX erkennbar — wie 40 3 2
intro-

duxtf me ad portam (Verwechslung von uivh] und avArj^) intevio-

rem 40 4 4
(jazophylacia dao {övo gegen Clt?) 41 26 fenestrae

absconditae {xQvjtrai gegen tnl^ltOi?) 426 propterea emmehant

{s^siXovTO gegen bl^^) de mferioribiis — dass man sich die

Sache vielmehr so vorstellen muss: die ursprünglich aus der LXX
gefertigte Uebersetzung wurde später um ihrer Dunkelheit willen

einer sehr durchgreifenden Revision auf Grund des massorethi-

schen Textes unterzogen. Es wäre wohl der Mühe werth, dass

ein der Sprache Kundiger diese koptische Uebersetzung einmal

gründlich prüfte.

3. Die aethiopische Uebersetzung.

Als den Aethiopen zur Zeit Coustantins des Grossen durch

Aedesius und Frumentius das Christenthum gebracht war. wurde

auch in ihre Sprache die Bibel übersetzt; die aethiopische Ueber-

lieferung hält keinen Geringeren als den Bekehrer Aethiopiens

und ersten Bischof von Axum, Frumentius selbst für den Veran-

stalter dieser Uebersetzung und auf jeden Fall weiss der nur

etwa zwei Menschenalter jüngere Chrysostomus schon darum, dass
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zu seiner Zeit auch die Aethiopen die Heilige Schrift in ihrer

Muttersprache lesen. Demnach wäre die aethiopische Ueber-

setzung eine der ältesten uns bekannten, fast ein halbes Jahr-

hundert älter als ülfila; aber ob die uns aus ziemlich zahlreichen

Handschriften zugängliche aethiopische Bibelübersetzung wirklich

so alt sein kann, wird stark bezweifelt. Namentlich Lagarde

(Materialien I S. HI Ankündigung S. 28) hält sie für viel jünger

und meint, sie sei gar nicht direct aus dem Griechischen, son-

dern aus einer in Aegypten umlaufenden arabischen üebersetzung

erst nach dem vierzehnten Jahrhundert angefertigt worden. Eine

ganz unerwartete Stütze empfängt' diese auf den ersten Blick

höchst befremdliche Annahme durch die aethiopische üeberliefe-

rung selbst. Hiob Ludolf Commentarius S. 295 theilt zwei aethio-

pische Loblieder auf Frumentius, oder wie sie selbst ihn nennen:

x\bbä Salämä, mit, in welchen jener auch dafür gepriesen wird,

dass er die Bibel aus dem Arabischen in das Ge'ez übertragen

habe ; auch die Jesuiten, welche im Anfange des siebzehnten Jahr-

hunderts sich in Abyssinien festgesetzt hatten, um die monophy-

sitischen Abyssinier zur römisch-katholischen Kirche zu bekehren

und denen unter dem Schutze des von ihnen gewonnenen ener-

gischen Kaisers Süsnejos oder, wie er mit seinem offiziellen Kaiser-

namen hiess: Seltän Sagad 1607—1632 ihr Werk fast gelungen

wäre, brachten die Kunde, dass die neun Begleiter des Frumen-

tius die Bibel aus dem Arabischen übersetzt hätten. Ich muss

mich, als des Koptischen unkundig (Lagarde Ankündigung S. 28)

jeden ürtheils über diese Frage enthalten, kann aber soviel mit

Sicherheit behaupten, dass die* aethiopische üebersetzung, wie sie

uns vorliegt, weder aus der von Tattam veröffentlichten kopti-

schen, noch aus der arabischen der Pariser und Londoner Poly-

glotte angefertigt sein kann; denn trotz unverkennbarer Familien-

ähnlichkeit mit beiden ist sie doch auch wieder von beiden zu

verschieden, um aus ihnen geflossen sein zu können.

Wie sie uns jetzt aus Handschriften zugänglich und zum

Theil veröffentlicht ist, müssen wir bei der aethiopischen üeber-

setzung zwei Gestalten unterscheiden, eine ältere und eine jüngere.

Die ältere ist, sei es direct oder indirect, aus der LXX geflossen

und schon der alte Ludolf hat richtig gesehen, wenn er a. a. 0.

schreibt: „Pentateuchus Msst. Psalterium, et quotcunque libri

Biblici impressi extant .... omnes .... Graecam maxime Co-

dicis Alexandrini versionem .... presse et xata jtoöa sequuntur."
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Die jüligero Kecensioii ist niclit ein gaaz neues Werk, sondern

Flickarbeit: die ältere aus der LXX geflossene Uebersetzung ist

deutlicb als Grundlage durchzuerkennen, nur ist dieselbe viel-

fach nach dem hebraeischen Grundtexte corrigiert und interpoliert.

Ein sbesonders günstiges Geschick hat mir für den aethiopischen

Ezechiel von jeder der beiden Recensionen Eine Handschrift zu-

gänglich gemacht, so dass ich also über die aethiopische Uekn-

setzung ziemlich gut orientiert bin.

a. Die ältere Recension.

Sie lag mir vor in dem Berliner Prophetencodex, welchen

Dillmann Verzeichniss der abessinischen Handschriften der kgl.

Bibliothek zu Berlin unter Nr. 2 aufführt und beschreibt. Er ist

auf je zwei Spalten von 24 Zeilen prachtvoll und sehr gleich-

massig geschrieben; auf der Halbzeile sind etwa 7—10 Buch-

staben. Der Text ist entsprechend der LXX in 48 Capitel ge-

theilt, nur dass Cap. 18 und 19 zusammengenommen sind, Cap.

20 als 19, Cap. 21 LXX = 21,; hebr. als 20 erscheint, während

sein Cap. 21 bei 21, ^ LXX = 21.2:5 hebr. beginnt; ferner be-

ginnt sein Cap. 48 bei 47 ^j^. Am Schlüsse folgt, aber sehr be-

schädigt, noch ein Leben des Propheten mit den bekannten apo-

kryphischen Legenden. Auffallend sind an dem Codex einige

grössere Lücken. Es fehlen: 'li.jo—ii- '^^^h-^- ^^^-ii-

14-20- 43|-9. 13-n« 21-27- 44j. 3-8. 17-27- 29-;51- ^^l~H' 12—17-

2ob-25- ^65- 7. 14-24- Di^ser Berliner Codex zeigt alle die

von Dillmann Octateuchus Aethiopicus pars posterior S. 5 aufge-

führten sprachlichen Kriterien des höheren Alters und auf seine

Recension passt vollkommen die feinsinnige Charakteristik, welche

Dillmann a. a. 0. S. 16 von dem Uebersetzer des Pentateuchs

gegeben hat. Da ich nicht, wie Dillmann, in der glücklichen Lage

bin, mich auf einen gedruckten Text berufen zu können, ein

blosses Anführen von Belegstellen Niemandem nütze, ein Ab-

drucken derselben zu weitläufig sein würde, so gehe ich auf diesen

Punct nicht näher ein. Nur zwei Stellen will ich hier heraus-

heben, weil sie zeigen, wie der Aethiope nicht ohne Glück ver-

sucht hat, befremdlichen Stellen des griechischen Originals einen

erträglichen Sinn abzugewinnen: Für oti bjiXtjöd-ri // -/// Xaor

jiollmv xat 7j jtoXtg sjtXr]6{)^r/ adtxiag xai axa^^agöiag 99 schreibt

er }il\aD : fitw - oD^hH- - r*^C ' Ji/KHO " flU-r^V : h'^^^:
ff"^h'>'' (andere Lesart öx/oAM- - ! UIC- la L. A,f

0



Die alexandrinisch-griechische Uebersetzung. 39

O0D^ : flJCVf'rt ' und 26 10 stqjioQSVofispov avxov rag jtvXag

öov cag sigjcoQSVofisvog sig JtoXiv sx jcsdiov (Dßf(\(D*}\'} :

üh^¥^\\, ' ' nmo^h ' OÄfr (a. L. hö^^'t ') rh^-A -

H'J'Pf • fh^^' Eine merkwürdige Duplette findet sich 92

T^JP/'fl ! Oh'tl't* ' h^^lff'^ ' Was den Aethiopen dazu bewogen

haben mag, die Zahl der Würgengel zu verdoppeln und ausser

den sechs von Norden noch weitere Sechs von Osten zu entbieten,

lässt sich wenigstens vermuthen. Auffallender Weise liest näm-
lich anstatt des sonst allgemein überlieferten zac löov sc, avÖQeg

^]QXOVXO ajto T'f]g odov rr/g jtvXf]g tfjg vip?]h]g XTjg ßlsjtovö7]g

jtQog ßoQQav der Minuskelcodex und mit ihm die Aldina xrjg

ßA6Jtov(j7]g xar avazoXag: möglich, dass diese Lesart auch in

Aethiopien eindrang und dann durch ein tidü - i^it der anderen

ausgeglichen wurde.

Von allen griechischen Handschriften abweichende Lesarten

geben uns die Stellen 8^4 ejti ra jtQod-vQa tf/g jtvlijg oixov

' OÄÄ rtj't' ' also avZ?]g anstatt jivlr/g 16 26 '^ovg

ofiOQOVVTCig öoc if'ihH'iXU • ™ Tovg SQCQVtag öot von egaca ab-

geleitet. Da die Uebersetzung sonst gute Kenntniss des Griechi-

schen zeigt, möchte ich lieber eine abweichende Lesart, als Ver-

wechslung des Uebersetzers annehmen 23 4 ^ ^ml ov fir^ jcoupovöi

Tcara rag aoeßstag avrmv (Dh^^l'ü^ ' 'h'ill ' 'V^l.?i'^^ also

8TC statt xaza gelesen 27,32 ^ccTaöiy?id^6iöa J 'tÜfO^tl^'
= xazaiyLöihsiöa dem nahekommend schreiben xv xaxayLöd^siöa

28^4 8V 0Q8t fl^-fl-t" ! KiDfi i = SP OQirp 32 10 XML CjVyvaöovöi

(D^'t.'^'üh* ' == övvayovOL 3333 sld?] {^Kh = ^^{^V^

355 Tcai svsTcadiöag xoj oixo) lögarj?. öoXcp (D^^^\ltfl^s (a. L.

(D^^^Ylo^' 0 A^l^'^ ' htl^h»^ ' also doch wohl dovko) anstatt

doXqj gelesen 3792 '^otg oqsölv löQai]! (DO^fl'A " txhi**

h«A ' = oQioig 389 xai Jtavxsg ot jisql ös Wi^Ctl ' = JtSQöai.

Die schon von Ludolf bemerkte äusserst nahe Verwandtschaft

unsrer Version mit A wird später im Zusammenhange aufgezeigt

werden. Von Zusammentreffen mit vereinzelten griechischen Les-

arten seien erwähnt 1 1
j 5 h'h'&X - (Dhl'^'lzh ' ™' 01 aöshpot

öov xai aösl(pai öov 26 jß (Df^^ßhO^ i ^ xad^svdovvxat ^xlx,

alle übrigen xaMovvxm 329 ß.fl^^ : avayajmöi alle übrigen

avay{ay)m. Am merkwürdigsten sind aber eine Reihe von höchst
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auffälligen Ikrührungen des Aethiopeii mit ?•. An der Stelle

16 7 öv öe fjOda yvfivrj xai aoyr/f/ovovoa liest nur v yvvr/ und

ebenso IDVi^lfl. : '(Ihfl^'l"- s IB ,
,
nur r axove jiOQvrj

^jP»(^:^<f7: 20,^ nur r y.at ovx (Dh^^hOh'h: 'M)i^

Oaig^ xat örjj^rj v i\f,t\ : Hih^'i ' '53o,3 nur v JCQOffTjtr/g u av

^(Lf' ' h'i't ' Auch der Ausfall von Zr/e 1 1 5 würde sich am

einfachsten erklären, wenn in der Vorlage des Aethiopen statt

dessen Zsymv, wie nur v liest, gestanden hätte.

Eine inneraethiopische Verderbniss ist mir aufgefallen 13

Xacp Hqaxovovxi fiaraia ajcoffd-eyfiaTa A/hlf'n ?iA '• f^^'h*

'

^Id ' h'i'f' ' wo es natürlich heissen muss JPÄl'^h« Bemerkens-

werth ist auch 6;5, wo griechischem ra vxprjXa vfiojv gegenüber-

steht AOnj&'Vh^' fl*A'>h-fth<'"* ' Hier wurde v^prpMg mit

OfUJ^' übersetzt, und dann zogen, um das Zerstörungswerk mög-

lichst gründlich zu besorgen, die Grossen auch noch die Kiemen
nach sich.

Ich kann mich von dieser älteren Version nicht trennen, ohne

eine Anzahl von Stellen aufzuführen, welche sich nur aus directer

IJebersetzung aus dem Griechischen begreifen, die sich wenig-

stens aus der mir bekannten koptischen und arabischen üeber-

setzung nicht erklären lassen und die mich so lange zu der

Annahme nöthigen, dass in der uns zugänglichen ältesten Ge-

stalt der aethiopischen Uebersetzung wenigstens Keste der im

vierten Jahrhundert angefertigten Urübersetzung erhalten sind,

bis man mir eine koptische oder arabische aufweist, welche dieses

spezifisch Griechische in der nämlichen Weise zeigt. Ueberhaupt

scheint mir eine Feinheit des sprachlichen Gewissens, wie sie

sich in derartigen üebersetzungen kund giebt, auf eine frühe

Zeit zu weisen und es ist unleugbar, dass das ganze Sprachcolorit

der aethiopischen Uebersetzung graecisierend und nicht arabisierend

ist. Für diese Feinheit des Sprachgefühls sind zunächst charak-

teristisch zwei griechische mit Praepositionen zusammengesetzte

Wörter, welche der x\ethiope getreu als Composita widergiebt:

1 4 xai jtvQ £s^i^)ajtTor (Dtxfi^ : MJ&flC^* ?i9"3ilh und ebenso

das sc,ac,QajcTcov in v. 7. Der Araber sagt einfach ^'^aJ

der Kopte et ignis dans fulgur und auch im Aethiopischen hätte

einfaches j&flC^* s vollständig genügt; jenes hT^^ih ^ ist ge-

treue Widergabe des griechischen e^— Noch schlagender ist

die Stelle 28,2 ajtoOfpQayiOfia ofiocwöEwg -l"#w>^^ s tiTfi^:
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simüitudmis (einfaches Lateinisch bezeichnet in dem folgenden

Abschnitte stets den Kopten). Das ^jJrh des Aethiopen bleibt

völlig unbegreiflich, wenn wir in ihm nicht einen Versuch, grie-

chisches ajto— auszudrücken, erkennen dürfen. Ich gebe jetzt

Wörter, welche der Aethiope etymologisch treu dem Griechischen

nachgebildet hat, wobei ich alle diejenigen übergehe, bei welchen

der Kopte oder der Araber wenigstens dem Sinne nach mit dem
Grriechen stimmt, wie 19

^ 3
avvÖQco in terra sine aqua oder

2I27 ßsXo^aosig (^^i^-«- Dagegen zwei ganz evidente Fälle sind

^QOfiaxcovag 'Tffl : Jß.'f'^'f'A' niuros (^ajLsx^ und 39 ^2 15

jiolvavÖQiov 'Olf*'!! ' ft'üllx' vallis multitudinis Wenn 11

17 r2|i 243 slnov durch Krt» s oder J'ICVl* s übersetzt wird, so

hat der Aethiope gelesen oder verstanden sJjtov. 2230 vml egry-

rovv (D^'\v^ neben et quaesivi o>«U«b^ begreift sich nur un-

mittelbar aus dem Griechischen, ebenso 24 ^'^'^ ^laxTcod^xi 0

^cofiog "hllll ' frhA^* '
If ' ciqito. imminuatur (in der arabischen

Uebersetzung fehlt leider der grösste Theil von Cap. 24).

ist natürlich das direct herübergenommene ^cofiog; die aethio-

pische Bedeutung des Wortes s an welche auch schon wegen

der Maskulinform des Verbums gar nicht gedacht sein kann, er-

gäbe den haaren Unsinn. Auch eine eigenthümliche Variante

erklärt sich nur aus einem directen Missverständnisse des Grie-

chischen. IO9 lesen wir WCh^'f-f^'^ ' ü^f'^-'ü' ' h^'h9^'
für ycca 7] o^ig xo^v tqoxojv ojg oipig lid^ov avO^Qaxog. Der

Kopte hat anthrax als Eigennamen des Steins herübergenommen,

der Araber sagt jjL/o^^.^jf nur direct aus dem Griechi-

schen kann eine Lesart wie zunächst fliChf'P'fl>" ' A<^^h»^-W'C5
\\aD : ix^Ax^ ; nach der von Dillmann a. a. 0. durch hinläng-

liche Beispiele belegten freieren Art der aethiopischen Uebersetzer,

und hieraus dann AVf'^-'fls entstanden sein: 28^3, wo natürlich

jedes Missverständniss ausgeschlossen war, wird Tcai avd^gaza

durch fll^h'J'lh' übersetzt. Am Avichtigsten sind aber eine An-

zahl direct aus dem Griechischen einfach übergeschriebene Wörter,

welche der Araber und auch der Kopte übersetzen — da ja

Koptisch zum Glück mit griechischen Buchstaben geschrieben

wird, so kann auch der der Sprache Unkundige wenigstens das

mit Sicherheit erkennen. 82 avgag ?ifll-^ft : fehlt beim
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Kopten 2:)|, '/Qaff L(Sf 1nf'/^-7I;i's .v</7v*o ijiJLo 247 ^ Xtoj-

jtETQiar A»P*Ä,TCJ?' ffivem petrain fehlt in der arabischen Ueber-

setzung; docli kann der Aethiope sein AjJ'^Ä.TC^s schon um des

willen unmöglich durch arabische Vermittlung erhalten haben

21r/ eXariPOhg UK^fU.i^tl' (beachte hier die Vocalisation und

die mit herübergenommene griechische Casusendung!) nhiefmn

vom Araber gar nicht übersetzt 27^; aldm^iz jih^h^tl'
vestres 2724 y-^'^^Qi^^^iivcc «ftÄ^rtV • im-pffifoLs ctjpre-'iso

XAXAJ^A« 30 17 7]hovjtoXe(Dc Ol/, ' V^AP-" ^^^^ urhis solis xxJtV

^J^xi.jl 41p2 dioQi'Qov -Aara jiQoocojtov rov ajioXoLjtov

fl* J^p-^H*} • 4»JP/i/» : ^lÄA^A- • '^^ ^'^ conspectu circum separa-

fMm latus 2JLaAj! iii-g-^^i^ JwoIaJI^. All diese soeben vor-

geführten Thatsachen scheinen mit Sicherheit für eine wenigstens

theilweise direct- griechische Filiation der aethiopischen Ueber-

setzung zu sprechen. Der von ihr gebotene LXXtext gehört zu

den besten vorhandenen und rangiert an Güte und ürsprüuglicli-

keit mit den ältesten und vorzüglichsten Handschriften.

b. Die jüngere Recension.

Sie lag mir vor in der Rüppellschen Handschrift der Frank-

furter Stadtbibliothek, s. Rüppell Reise in Abjssinien H S. 407.

Sic besteht aus 64 Perganientblättern Octav und ist auf je zw^ei

fünfundzwanzigzeiligen Columnen geschrieben; nur Blatt 2t, 37

und 38 haben je 24. Blatt 24 je 23 und Blatt 26 je 26 üoppel-

zeilen. Der Codex ist sauber und leserlich, w^enn auch nicht

gerade hervorragend schön, und ziemlich ungleichmässig ge-

schrieben, wie die Unterschrift besagt von einem oder für einen

Mardochai: niiP : 'V^.?.f'^ ' /. h? ' hxM^h.^ - >n.^- : T.ttr'^'

'JAiP' • h'^i/i ' (Oh^Vi A^/n-'> • A^-Vh^« Ein Datum fehlt,

doch scheint, der Beschaffenheit des Pergaments nach zu ur-

theilen, die Handschrift nicht gerade ganz jung zu sein und hat

auf jeden Fall mehrere Besitzer gehabt, da ausser Selbstcorrec-

turen des ersten Schreibers mindestens zwei spätere Hände daran

geändert und corrigiert haben. Gebunden ist sie in angegerbtes

Rindsleder. Durch ein Versehen beim Binden sind die Blätter

43— 53, den Abschnitt 3437— 437 enthaltend, heillos durch-

einander gerathen; es müssen auf einander folgen Blatt 43. 51.

52. 53. 50 reverso 50 averso 44— 41). Da Blatt 53 mit 37-2.^
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mitten in einem Worte abbricht, hat eine spätere plmnpe Hand
auf einem Doppelblatt dicksten Pergaments den Rest von Cap. 37

und Cap. 38 ergänzt: der Text auf diesem eingeschobenen Doppel-

blatte stimmt bis auf ein paar Kleinigkeiten genau mit dem in

dem ursprünglichen Codex überein. Auch das Doppelblatt hat

der Binder verkehrt gebunden und zwischen dasselbe Blatt 55—63
geheftet, so dass jetzt der zweite Theil dieses eingeschobenen

Doppelblattes das Ganze beschliesst und so zur Schonung des

eigentlichen Codex dient, wie auch vor dem ersten Blatte des-

selben ein unbeschriebenes Doppelblatt von Pergament einge-

heftet ist, welches ich selbstverständlich nicht mitgezählt habe.

Ein Besitzer des Codex in seiner jetzigen Gestalt schrieb auf

Blatt 49 rechts unten ganz richtig die Worte '^A^ ' 'W'
ä'ü^^ ' welche ich zugleich als Belegstelle für Dillmann lex.

col. 501 mittheile. Eoth geschrieben sind in dem Codex auf

Blatt 1 averso die Zeilen 1. 2. 5. 6. 19. 20 beider Columnen,

auf Blatt 11 averso ohne ersichtlichen Grund das eine Wort

h/SP« ! sie! 125, ausserdem die Capitelüberschriften, bald als

9^0^^' bald als h^IA-" Eingetheilt ist das Buch in 47 Ca-

pitel. Cap. 2 beginnt wie LXX mit den Worten dh^^li '

hChfh welche die Massora noch zu Cap. 1 zieht, und Cap. 26

bei den Worten (D^nflS^ ' hlU.h'üdi.C' mitten in v. 1; sonst

stimmt die Capiteleintheilung mit der massorethischen; nur die

Capp. 19. 21. 41. 46 und 48 sind nicht bezeichnet, dafür aber

Capitelabtheilungen bei 33., i 36 47 47 15. Cap. 30 ist

bezeichnet als KA! sie! und Cap. 31 als h'PA Kö:
sie! sonst findet sich keinerlei Numerierung. Angeheftet sind

dem Codex noch sechs Sedezblättchen Pergament, w^elche auf

Blatt 1 reverso (averso ist unbeschrieben) die üeberschrift tragen

^dil ' Hrhlf^'h.A s Sie enthalten, wie das bei biblischen

Büchern nicht selten ist (Dillmann lex. col. XIV) ein Spezial-

lexikon der in Ezechiel vorkommenden schwereren Wörter und

beginnen mit einem Stückchen, w^elches ich als Curiosum ganz

hersetzen will, da es zeigt, welch seltsame Gestalt ein Stück

uralt -semitischer Mythologie in der Tradition der aethiopischen

^9^1)^1' angenommen hat: ^(\ : flJrt^ s ji-fo-'ll • AOA'fc^
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ilOiC'l • ;i'<^-7f Hfl>-?ii." •• th'J^^iU'' I^a die Worte in dein

Speziallexikon sonst ziemlich nacli der Keihenfolge geordnet sind,

so bezieht sich dies Scholien nicht sowohl auf 8,4, als vielmehr

auf 1, und sein Verfasser wusste, dass der vierte Monat des

hebraeischen Jahres Tammuz hiess. Ich will dies Speziallexikon

hier ausziehn, soweit es eine Nachlese zu Dillrnanns grossem

Wörterbuche bietet. hiO'/^-tl ' H 'flC'/V '• '^'V'f-I'' * zu S2.

'Vn • Ü'ü ' n Otl'ü ' 16 52 Ull i deutet das dort O-ÜÜ'U ''

geschriebene W^jrt also genau nach /Kodcofiara, dem es daselbst

entspricht Ii
' ^'Üh'l"' zu 16,2 Ä^=A* ni - (DA

ZU 1634 also ganz duc^Qafifieva widergebend. iw>K">^''f"

n - rf.A^'h - ZU 21,, hebr. ,,LXX. Ü'PAT^ ' Tf^r : W ' {U-^-

tMf^f'i*' zu 40 43. Das erste der beiden Worte ist mir absolut

unverständlich, steht aber im Texte ebenso. '^H'H'V-' tl'

tf^: zu 41 21 • H : Än-n: zu 42,. X^-fcrh.^ : H:

h9^^i\'' Hiermit kann nur \\t^'lifh»'i ' 42^ gemeint sein sollen.

Die Glosse ist so ganz unverständlich; hiess es vielleicht ursprüng-

lich ^ill"i^A dann wären die disjecta membra bei

einander; in der Glosse bei Dillmann fol. 1407 wird das Wort

nämlich durch R.R,!/*'"»- erklärt, hxl^hx • Ii - f^ll^ • zu

42 So glaube ich die verderbten Worte /hlVrh.^* H = f

hAA ^^'?J?/ verstehn zu müssen, dass ^W^IJJ^: Erklärung

zu 42i2 und P-f-hAA-' Erklärung von zu 43i.

ist. Auhd>h,^\
l
H ' '^TnA ' zu 4^15 16 ftl/h - (Doo^iy,

H y'düf'Ö ' (D'l'^f^^ ' sie! bezieht sich auf 45 20 und ist mir

gänzlich unverständlich und auf jeden Fall stark verderbt.

ß^9^C ' rh.fl>*C4-'Th H hfl'fl bezieht sich auf 4623. Das

zweite der beiden Worte ist verschrieben für rhrtl,4-'lh ' ^^ie

im Texte richtig steht. "V.h.^ffJK- ff: rth»Vs zu 473 ver-

schrieben für "%hyA„flf*T^ ' wie es im Texte richtig heisst. Am
Schlüsse kommen noch einige Wörter zu früheren Abschnitten:

''?l>/.-n'f-ö«>- : ICI/'ÖO-: H : i^iVl^^'f^l»- : zu 273 24. ^."tO^^'

W ' h(l>*/0'/M' sicl mir unverständlich, zu 27 ^ß. Den Schluss

bildet In^'i;;!' U s lijRhAs Das Wort ist yQagjiöi 23^4: die

Erklärung i/J&hA begreift sich nur so, dass der Aethiope dabei

an xQvjTTTj in dem kirchlich - architektonischen Sinne dachte; es

gäbe das an der fraglichen Stelle auch zur Noth einen Sinn.

Das Speziallexikon füllt im ganzen vier Seiten; sechs weitere sind

mit einem bunten Durcheinander von kleinen Stückchen erbau-
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liehen und allegorischen Inhalts angefüllt, welche keinerlei In-

teresse bieten.

Was nun diese jüngere ßecension betrifft, so ist sie nicht

etwa ein neues, selbstständiges Werk, sondern FHckarheit. Die

alte schimmert überall noch deutlich als Grundlage durch; diese

ist nur stellenweise überarbeitet, und zwar nach dem hebraeischen

Grundtexte. Einen hinlänglichen Beweis für letzteres bieten schon

die direct aus dem Hebraeischen transscribierten Wörter, von denen

uns einige bereits in den Auszügen aus dem Speziallexikon be-

gegnet sind; dass die Transscription direct aus dem Hebraeischen

ohne Zwischenstufe erfolgte, beweist der Umstand, dass das H
des Artikels und der Femininalendung stets durch einen Guttural

vertreten erscheint: ich brauche als Beleg nur die Worte h.P"U.A*

l\'b^9^''*^Vi*h\' nsnr S^p^ns^ ibDI^ 425 herzusetzen.

Zum Glücke ist diese Ueberarbeitung und Correctur nach der

Hebraea veritas indessen nicht systematisch geschehen: es ist

keine durchgreifende Uebermalung, sondern nur gelegentliche Ke-

touchierung. Vor allem sind natürlich grössere und kleinere Lücken

ergänzt, so dass der Text so ziemlich auf den Gesammtbestand

des massorethischen gebracht ist (nur 47
,

, fehlt auch in dem
Frankfurter Codex); im übrigen jedoch sind die Eingriffe nicht

so wesentlich, dass uicht noch ein recht beträchtlicher Theil der

älteren Uebersetzung unangetastet geblieben wäre: oft sind vom
hebräischen Texte stark abweichende Stellen ruhig belassen und

dann sind wieder einzelne ganz harmlose Worte berichtigt —
ein höchst merkwürdiges und eigenthümliches Bild! Dass man
auch bei Correcturen das Alte möglichst schonte, dafür nur ein

paar Beispiele. In 5^2 gehn Massora und LXX darin ausein-

ander, dass LXX nicht nur vier Plagen anstatt der drei des he-

braeischen Textes bringt, sondern ausserdem die Reihenfolge der

beiden letzten umkehrt: Zerstreuen in den Wind und Schwert,

anstatt: Schwert und Zerstreuung, b (so bezeichne ich die ältere

Version) stimmt nun genau mit LXX überein; f (so bezeichne ich

die jüngere) hat nach der Massora die Worte (D^'dd^tl, • (\

^^'fls ß^ODo^'^". d^hXliUXx^' gestrichen, hat aber die Reihen-

folge der letzten zwei Plagen unverändert gelassen: CD»^Afl'Mfl.

-

(f schreibt fli«^Aft^hh. 0 hnC9^fi^' ' O^-M' ' "li^tl'ir ' üv^^il

l-ll. s JE-flOJ^* ! nW-«r^h ! n'Jfl>-J^'U. • Eine ähnliche Stelle ist

I65. Hier hat b nach LXX h^a»ihM^\\^ ' OS^'}^ f hat nach

dem Hebräischen OS^'i? ' in Oj^'J - corrigiert, aber trotzdem
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(bis darauf fol[?( ruh; • >i1(\C ^ÖiUK ' ^rlr/' " h^^hA
'i'U ' W"A**'> • unverändert in (icr ersten Person stelin gelassen.

Das Tollste in dieser Beziehunf? leistet 1;. Hier hat b nach

LXX (DC'UÖ ' hl/APf^' • fllpöH- : ]r)'>r. : fl>-rt'f" ' hliiiran' :

woraus f (nC'Uff • hldiVo^' ' mOa»- ' WW- • •
-

: macht. Eine spätere Hand hat Y\^\ : = an den Rand

geschrieben. Dass die fV)rrel\tHr das Ursprüngliche ganz ver-

drängt hat, wie 12,, hlU ' \\f^ - lK1i\C ' A-<^- ^hr*Ci^ -

b, und dagegen HA - M ' ''l'}\9^^C'VY^^' ' f erste Hand

hatte 'l'9'^\)il'l-i]aO' gescliriobpn) — oder 27, O^ft'h : AH •*

OrliC n-n^'AA//" : i'M' • ^X\. • /"V • \ dagegen £i>-rt-f- : AH -

nrliC : ^.fliAh. • rfiVK .P'Jh. " KiA'VP- • Z*'* • AVU - f ist

verhältnissmässig selten; gewöhnlich wird beides aufgenommen,

so dass es entweder einfach neben einander gestellt wird, wie

2230 : A^.fll - hh : f.oof,'?^ • hC^Ö - OlMlA»/" •

Itxnxra^' : -nhA, • (1 schreibt -n?iA. • frh'^ K' - O^yj'

'

^DJ?.'^^l^^P' : -TfO • ii'/'V/*''f' iof>^ay*9'^ • (i) fli/E',4'a>-tf»-

fl4,
(^.r/y ^, . n^hP-^^- • Y\Oo : d^e/^ZV ' Ar,«^C : (also mit

BQV TTß y/jc anstatt ZTjg oQyrjg (lov gelesen), oder 27 13 f-<P'>

fl>-f-n.A • fli'^Ah : (f schreibt r'AA 0 ?t<n>-^1^ - iPfTh.
"

• nyyrt : (f schreibt nvy-A o rt-nh - (b A-nh o ä>aa -

fPtf-A-'tfp- hA • rAA-h. (XliV^^oi»' ' ho^'i'i^ ' ?A\a>-

flV'Prt (f schreibt wieder (IH-A rt'fl^i : An beiden

Stellen ist das durch Striche Bezeichnete die ältere Version, neben

welcher die berichtigte friedlich hergeht. Doch sind manchmal

auch Versuche gemacht, beide Kecensionen zusammenzuarbeiten.

So steht z. B. dem nns !n3ni ein y.cu fjti tot jrQof^vQojr

gegenüber, b hat nun genau LXX entsprechend (Dh'ühi, '

• Tx'nw.h'iXih.C • "VhhA • • flJ^hhA • r/^'^
Ö ' 'ß(DäÖ^Of' Hier hat nun f geglaubt, dem nPE rr.Ti^ ent-

sprechend in fDVn- ' corrigieren zu sollen — ein deut-

licher Beweis, wie gelegentlich auch einmal in verhältnissmässig

unbedeutenden Dingen corrigiert worden ist. Doch sollte desshalb

die alte Uebersetzung nicht umkommen ; da nun aber die Copula

zweimal neben einander nicht gut stehn konnte und jetzt kein

Statusconstructus-Verhältniss mehr vorhanden war, hat f die ur-

sprüngliche Uebersetzung dem entsprechend abgeändert und bringt

so den Satz zu Stande Wh Qhi • Ü^?. ß-f' hlMh dfh.
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It^i'flrh.C ! ^hhA J u. s. w. ein Satz, der absolut

unverständlich und nicht einmal zu construieren ist. Vielleicht

noch lehrreicher ist die Stelle 21 35 hebr. 30 LXX nns^n

ajzoc,Q£(p£ fiTj xaraXvöijq b wörtlich 'Ihipfll'p : (DhJ\"'i^C - fl>"

fl-/« s H-flrh.C feei f dagegen erscheint ^wm^^ t -Tifl : 4»4»tfl :

*D't"1rJ^C (O^tl-i* ! H'flrh.C Derartige Leckerbissen für den

textkritischen Feinschmecker bietet f in grosser Zahl, und das ver-

leiht ihm ein ganz eigenes Interesse: man kann hier, wenn man
die ältere Uebersetzung daneben hat, einmal mit Händen greifen

und in jedem einzelnen Falle controlieren, wie ein Orientale zwei

ßecensionen in einander arbeitet. Aus leicht begreiflichen

Gründen übe ich die Selbstüberwindung, nicht weiter meine Col-

lectaneen auszuschütten; ich kann nur versichern, dass das Studium

dieser jüngeren aethiopischen Uebersetzung ein höchst anziehendes

und lohnendes ist, und da in ihr noch ein recht beträchtliches

Stück (nach meiner Schätzung gut neun Zehntel) der älteren

enthalten ist, so ist sie auch an und für sich als textkritische

Zeugin für das alte Testament nicht ganz werthlos. Hat man
die ältere und die jüngere Kecension neben einander zur Ver-

fügung, so kann man über die aethiopische Uebersetzung mit

ziemlicher Sicherheit urtheilen : was beide Recensionen gemeinsam

haben, ist echtes altaethiopisches Gut und darf gewiss für die von

Dillmann PRE^ I 205 als „die ursprüngliche" bezeichnete Ge-

stalt reclamiert werden, welche „in den Handschriften sehr selten"

ist; die Divergenzen sind dann im Einzelnen zu beurtheilen und

nach ihrer Bedeutung abzuwägen.

Ich will nicht unterlassen, zum Schlüsse noch eine höchst

auffallende Berührung der jüngeren aethiopischen Uebersetzung

mit Aquila namhaft zu machen. Wenn Sß f von der gesammten

sonstigen Ueberlieferung abweichend wie Aquilas xai jtQoq-

rjQLOs durch htl^ ' h9^^d.^ ' übersetzt, so will das weniger

sagen, weil beides genaue Widergabe der massorethischen Punc-

tation ist; bei 2725 dagegen liegt die Sache anders, weil hier

Aquila auf eine andere Lesart zurückgeht. Die schwierigen

Worte Tü^'ir'nn n^^ii^ 2725 übersetzt Aquila durch jt/Loia

{)aQ6BLq eXeiTovQysL öoi, hat also gelesen, und ebenso f

Eigenthümlich ist f eine längere Interpolation hinter 84. Nach

den Worten ö)JK.rt.A3^ ' CDAA M^ - ?i^/h^fl>- • rIvC
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(\h ' 'Vn •• n.'/- ?irt/../».A • springt der Text mit "hh h9'*

d<'i,
' ?iöi>-'>'[: : WhiVPjVüO' : auf 2o zurück unrl bringt die

Worte 23b_, (OOMh'/. • hilh • P l^ : ' AÄ J?. *
(sie! ein ganz toller Schreibfehler, 2, stellt richtig A^^V-^V

h^'ii • • hiu.h'UihA: • hiu.h ' ho^ : ^d^o- - (d

\\fn* : : : fFV^hA-f ^ "d nun beginnt 3,

noch einmal W^AhM. ' a)^f^ : hf^ihfa^ s (sie! mit £»AA-'
schliesst eine Zeile, «lariiber ist ?i^A vergessen worden) fh*C'

(\h ' 'Vn • 0,1- hM h.^ : m'nC.oo^ . 4»^^^ Ob dies

nur eine Eigeuthünilichkeit der Frankfurter Handschrift ist oder

ob sie der jüngeren Recension überhaupt eignet, kann ich, da

mir andere Handschriften nicht zu Gebote stehn. nicht beur-

th eilen.

4. Die armenische Heb ersetzung.

Da von der gothischen üebersetzung des Ulfila, welche in der

zeitlichen Reihenfolge zunächst kommen würde, nichts aus den

Propheten erhalten ist, wäre jetzt die armenische üebersetzung

zu erwähnen. Aus Unkenntniss der Sprache muss ich auf diese,

von welcher es eine lateinische Version nicht giebt, völlig ver-

zichten; doch ist die kurze Charakteristik, welche der compe-

tenteste Beurtheiler, Lagarde, Gen. Graec. S. 18 von der arme-

nischen üebersetzung giebt, wohl geeignet, mich über dieses

Manko zu trösten.

5. Die hexaplarisch-syrische üebersetzung.

Sie wurde von dem monophjsitischen Bischof Paulus von

Tela im Jahre 617 zu Alexandrien nach der in Caesarea auf-

bewahrten Hexapla des Origenes angefertigt, und zwar mit einer

solchen Treue, dass man die griechische Vorlage selbst bis auf

die Partikeln genau reconstruieren kann: so erseheint, um nur

Ein besonders charakteristisches Beispiel zu geben, evys als

Ueberliefert ist sie in einer Handschrift, welche kaum

über ein Jahrhundert jünger ist, als das Werk selbst, dem be-

rühmten Ambrosianus zu Mailand, welchen Ceriani 1874 photo-

lithographisch veröffentlicht hat. Ezechiel steht auf fol. 152"^—

173^ Der Text wird in 22 lU^ic eingetheilt. deren Verzeichniss



Die alexandrinisch-griecliische Uebersetzung. 49

mit ausführlicher Inhaltsangabe fol. 152'^ ausfällt. Diese 22 Ca-

pitel beginnen bei 1
, 3,o 822 49 8^ 11 14 12

1
122] 14 12 löi

17j 18] 19i 20y 21] hebr. = 2O45 LXX 23, 25i 33] 332i

35i 37] 40i. Bei fol. 164 und fol. 173 ist der Rand knapp ab-

geschnitten, so dass der Text selbst zwar nicht beschädigt ist,

aber für den Abschnitt 29 20— 31 « die hexaplarischen Randbe-

merkungen verloren sind. Dieser hexaplarisch-syrische Codex ist

einer der kostbarsten Schätze, welche wir überhaupt besitzen und

jedem alttestamentlichen Textkritiker schlechthin unentbehrlich,

üeber die in ihm niedergelegte Recension des LXXtextes wird

an einem anderen Orte zu reden sein.

6. Die arabische Uebersetzung.

Sie wurde veröffentlicht zuerst in der Pariser Polyglotte und

danach in der Londoner abgedruckt. Sie ruht nach Walton Pro-

legg. XIV 17 S. 96 auf einem Manuscript, welches ein Herr de

Breves, französischer Gesandter beim Sultan, besass, cf. über diesen

Förderer des arabischen Studiums auch Lagarde Psalterium Job

Proverbia arabice S. III. Die englischen Gelehrten haben einige

Lücken der Pariser Ausgabe nach einem aus Seidens Nachlasse

stammenden Oxforder Manuscripte ergänzt. Nach Walton Pro-

legg. XIV 18 sind zwei christlich-arabische Bibelübersetzungen zu

unterscheiden, eine aegyptische und eine syrische. Es liegt dies

in der Natur der Dinge, da es nur in Aegypten und in Syrien

im weitesten Sinne arabisch redende Christen gab, für welche

eine Uebersetzung der Bibel in diese Sprache Bedlirfniss war.

Die aegyptische war dann jedenfalls ausLXX geflossen, die syrische

aus der Peschito. Ein besonders günstiger Zufall hat es nun ge-

fügt, dass wir beide Recensionen vertreten haben : das der Pariser

Polyglotte zu Grunde liegende Manuscript gehört der aegyptischen,

das von den englischen Gelehrten benutzte Oxforder der syrischen

Recension an.

a. Der Text der Pariser Polyglotte.

Dass dieser Text aus dem Griechischen übersetzt ist, beweist

schon die Schreibung der Eigennamen ^öif r^eösfi UjI^I agaßia

^joLLftib xacpvaq ^S-^ öaiv ^y^^yjo fioOox flficcO- i^AJlcbf

svayaUsLfi, besonders aber die Stelle 11 ^ xat (paXtiap top tov
Cornill, Ezechiel, 4
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ßaviuov ^Ljb ^LüJLi. wo die griechischen Accusativ- und

Genetivendungen gewissenhaft herübergenommen worden sind —

47^2 "^i^ ^7^^ Lf^-V^' so wird die direct-griechische Abstammung

dieser Uebersetzung weiterhin bestätigt: auch ein ^JÜyj hJL^ 14,3

u. ö. begreift sich nur unmittelbar aus griechischem jraQajitottr

jtaQajiTüJi(a{ri). Dazu kommen noch eine Anzahl von Stellen,

welche sich nur aus innergriechischer Verwechslung erklären, sei

es, dass sie in der Vorlage des Arabers selbst verschrieben waren,

(und das möchte ich für das Wahrscheinlichste halten, da unser

Uebersetzer sonst überall eine sehr gute Kenntniss des Griechi-

schen zeigt), sei es, dass der Uebersetzer sie verlesen oder ver-

wechselt hat. 189 £v jcaiötifi xxßj = Ji^öim (ich erinnere

daran, dass z. B. A niemals anders schreibt als jcaiöiov und an

der fraglichen Stelle iv jiatöfM. Die umgekehrte Verwechselung

findet sich thatsächlich 26ß, w^o t für jteöw) liest sv jtatöta)

16ji yMi di9jXf)o)' . . . yua löov oe clj^-laj. • • • jsLä^j ^^^^ 16 ^

die nämlichen Worte ebenso übersetzt. Nur im Griechischen

konnte die, erste Person Singularis und die dritte Person Pluralis

verwechselt werden cf. die ältere aethiopische Uebersetzung zu

22:^0 oben S. 41, 2 4.20 rjjraTooy.ojt7]aaöi}a( ^^jjJ

Der Araber las auf jeden Fall y,cu fijcaTOOyojtr/oaof^ai {v wirk-

lich y.ai Hüta ro öyojreiod^ai und / '^^-^ ttjcazco oxojr?/oa(jB^at)

und zerlegte dies in fjro//ca und oy,ojtaöd^ai 21 3 ^ Teyxcuvorrwv

aJUci* = ajTOXteirovTcor 23 36 ov = ov 24-, eih]fift8VOJ7'

ui^Lu-w*-JI = t]Xu{(utvcor 2(>,p, yMd^eöovvTfu ^yAj^^ = xad-ev-

dovrrai so auch der Aethiope und so lesen wirklicli zxky 27 <^
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ßLßltcor ^aJCI nicht als Nomen proprium, so auch Vetus Latina,

Kopte und die ältere aethiopische Uebersetzung 2732 ^^czl {}^Q7]vr/-

ÖOVÖL 6OL JtOÖOV Ju^äJ! ^LaJIc Jääaw b\ = dQ7]V7]fia ÖOL

sjteösv 32^0 £v toj jteraöfhca OiXjo\ Lo iXxs. =T8Taadat 3831

cog = scog entstanden durch Dittographie aus dem unmittel-

bar vorhergehenden (>£ 42 3 8:;oLyi6f/£vaL ^\jyu^= ^^syaöfievat.

Auf eine innergriechische Verwechslung wird auch die höchst be-

fremdliche Stelle 25 9 hinauslaufen ajto rcov jtokemv ajio TtoXemr^

axQcorr/Qtoyv avrov x;^^Lo.x) ol^io! ^ö<jo Hi^i" ist ol^l

Uebersetzung von axQojrrjQioDv , aber wie in aller Welt kommt
der Araber auf Eingeivefde'^ Im ersten Moment meint man ein

l'iii'ia anstatt l^nsi'ü annehmen zu müssen; aber da der Araber

sonst nirgends sich vom hebraeischen Texte beeinflusst zeigt, so

müsste seine griechische Vorlage diesen Irrthum begangen haben.

Nun ist aber eine solche Uebersetzung griechisch nirgends tiber-

liefert; von Aquila, Theodotiou und S^-mmachus bemerkt die

Hexapla ausdrücklich ol 7 ajio jtoleojv avrwv. Es bleibt also

nichts anderes übrig, als die Annahme, in der Vorlage des Arabers

sei das zweite tcov jtoXscov in rwv xolZlcov verschrieben gewesen.

Es kann aber auch — und dies ist für eine relativ frühe

Entstehungszeit unsrer Uebersetzung vielleicht nicht ganz ohne

Gewicht — bewiesen werden, dass der Araber nach einem grie-

chischen Uncialcodex ohne Accente, Spiritus und Worttrennung

arbeitete. Hierfür ist höchst lehrreich gleich die Stelle 1,8 ovd

OL vcoTOL avTcov }<jb^y^ c:;^^^^ Auf die richtige Spur leitet

uns die Stelle kurz nachher l^o ov av rjV Tj vs^pth] oaaä.^

2oLä^! (J^XJ. Der Araber las in seiner Vorlage oyAOINUJ

TOI anstatt Oy^Ol und verstand dies als 0\\ ov av

Ol vmTOi avToh' 21 3
^ und 32 ov roiavt?/ f:c;ai fj^5a ^5jJ^

^yC> = ov 274 Eine ganz verzweifelte Stelle. Hier schreibt

der Araber ^^^1 womit er nur griechisches toj ßseXstfi über-

setzen wollen kann. Auch in diesem Fall schlägt nur die grie-

chische Uncialschrift die Brücke. Das Fremdwort ßssZsifi wurde

natürlich auf sehr verschiedene Weise geschrieben : ich setze eine

freilich nicht zu belegende Schreibung ßrilsiv anstatt ßesZecv (so

wirklich xZfi) an, und TCOBHAG IN wurde zu oyKHAGOM
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— anders weiss ich wenigstens nicht von rrn ßi^Zufi auf ^!

zu kommen. 27,; ex trjg ßaöaviTLÖog ^Lwuo ^ die all-

tägliche Verwechslung von T und f~; hier ist ein yr/c nirgends

überliefert. 44.2« esaQt^fir/Oi] avToj aJ tX*J = ^ s «e^^V^ö?/

Was nun die griechische Vorlage des Arabers betrifft, so be-

merkt schon der alte Rosenmüller Scholia in p]zech. I 35 ganz

richtig: consentit fere ubique cum . . . textu Graeco eo qui in

codice Alexandrino habetur. In der That ist das Verwandtschafts-

verhältniss zu A ein ganz besonders nahes. Hierfür nur einige

kleine Beispiele. 1,0 vml ofioioxUg schreibt A nach seinem Ita-

cismus xat i] ofioicoattg sie! der Araber gewissenhaft »Ijuil^.

47
,

y
xai SV T^/ ÖLExßolxi ccvrov A seltsamer Weise KAIGCTH

ÖLsxßolfj avTov und wörtlich ebenso ^-^yy charak-

teristischsten ist vielleicht die Stelle 45-20 a-yvoowrog xai ajio

vfjjtiov A AFNOYONTOC natürlich ein reiner Schreibfehler

für ayi^oowrog-, aber der Araber las ebenso, legte sich diesen

Schreibfehler als ayvov ovrog zurecht und übersetzte ^iic yc.

Ich habe die arabische Uebersetzung mit A nach Baber genau

durchcollationiert , sehe aber davon ab, diese meine Collation in

extenso mitzutheilen; denn für wen hat es ein Interesse, die

133 Stellen zu kennen, an welchen der Araber die Copula hinzu-

fügt, oder die 32, an welchen er sie auslässt, oder die 67 Stellen,

wo eine Differenz in den Gottesnamen stattfindet? Ich werde

mich darauf beschränken, diejenigen Stellen zu betrachten, welche,

so zu sagen, die Muttermale des Alexandrinus bilden, mit wel-

chen er ganz oder fast ganz allein steht. Da ich diese Berüh-

rungen später noch einmal in grösserem Zusammenhange be-

trachten werde, so gebe ich hier nur eine verhältnissmässig kleine

Zahl derselben, die aber dafür auch um so bedeutsamer sind:

die Bezeichnungsweise ist die nämliche, wie bei der Vetus Latina,

die arabische Uebesetzung schreibe ich nicht aus, sondern setze

statt ihrer die Sigle 21.

1,0 ofioicoötg B o{wico6£cg Af^t s. oben
|
l|o ctriiQcojiov B

avToig AC21
I
3-25 xat ov (irj e^eXdijg sx fjsoov avrcov B xcu

öv ov fi?] i:§£Z^7]g 6§ avTcov Af^i
|

4,; xai övvrsleig ravra B
ai^za jiavra Afil

| 4,o stxoot öLxlovg t7]v rjf/SQav B + (paysocu
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avra Ag2l
|
55 avrrj rj LSQovöaX7]fi B r^/ isQovöaXrjfi A^vx^

T7J i£Q £6
I

^vxXq:> B -f- avTOv Af^l
| 8^5 emgaxaq B + l^^

[iLXQa TCO OLXcp Lovöa Tov JtoLELV taq avo^iaq aq jiejioLrjxav

avroL CQÖ£
| 9n ajtexQLvaxo B -f Xoyov ÄgT2l

|

I23 ex

TOV TOJtOV ÖOV B OtXOV ÖOV Afil
I

12.24 OTl OVX EC,aL STi. B
xaL OVX £Tt £c,ai

| 13 14 6vvT£X£öd^7]ö£ad^£ B övvr£l£öd^rj-

oexai kd^Qvip^
I
1323 2««^ Qvoof/m B ori Qvöofmi AgJl

| 14|o
xaL iTjipovzm xrjv adtxiav avxmv B xac Xrjfi^ofiat rr/v aÖLXiav

avTov Af^l denn es ist dort natürlich zu lesen xj'Lo^ii? cXä-I^

anstatt des von der Polyglotte gedruckten iX^\^
\
I87 fehlt leider

ein halber Vers, so dass man nicht wissen kann, ob 2t auch den

tollen Schreibfehler bei Af avÖQa für aQxov gelesen hat
|
2O30

£^a§co avTovq B e^aQco Af^. denn j^^ijl geht natürlich auf

aLQo) zurück
|
22^4 zrjv vvficprjv avxov B aS£l(prjv Af2l |

22

LÖov yeyovaöL {ioi B löov yeyove Ag:^
|
2225 XaffßavovT£q B

eZaftßavov ev aöixta Af2l
|
23^2 £VJtaQv(pa B £vjioQ(pvQa AJ21

I
2323 ixovs B xai Xovö Afil

|
263 Ji£QLC,aöiv B ß£loc;aö£iq

AdC^X^
I
26^2 '^^ vjiaQxovra B roi' jiXovrov Ag;^2l

|
2732 ^()^-

öo() B d^QTivriiia öol k^xvxp^
I
2733 £V£j[X7]öaq B gx^f-

jioiTjöaq Afit Hätte 21 hier £V£jiXrj6aq gelesen, so hätte er sicher

^^/o geschrieben und nicht das ganz seltene oo.^^!
|
295 rriq

yrjq B tov ajQov At^/H.
|
29 ^ jrovg av&Qojjiov B avd^QCOjioq

kC,x^
I
29, ,

jroi)^ xTTjvovq B XTrjvoq A^x^
I
^9,6 avofiiav B

afiüQTtav A^x^
I ^^ii ci^ol£öaL yi]v B acpavioai avT7]v A^x^

I

30^6 TüQaxt] TaQax^^<j£Tai B za« ajtol£LTaL Ag;f2l
|
31,5 e(J?co-

Taosv £ji avTov B £jt£v0^7]6£v avTOV AC^x^
I

Ci'^T^ov B Toi;

ovQavov Ag2l
|
33,,; i][iaQT£v B £jtoi7ja£v A^x^

I
^^22 öm'e-

ö/£^^ B övv£xX£io{h7] A^x^
I
3^33 ^yz^^pc« B ?^2^£?co:

Ag;f2l
I
342 6 dcööfö avTOvq B eöovTai Ag/^t

|
3427 toi^

xaQjiov avTcov B avTfjq At2i
|
3427 t?^^^ «c>;(i;i^ B to2^ xagjiov

Af2l
I
3428 (payojöLv B jiTorjö£L A-\%

\
36^2 yevvjpm B (^cööcö

Agx^
I
3649 T?yr o(5o2^ B T«^^ o(5ov^ A;f2l

|
3620 7^^ avTov

B avToov Aö%
I
3623 B «7^02^ Af^l

|
38,1 xaTOixovvTaq

yriv B jcoX£iq A^x^
I
3926 hj^povTai B li]ii^^o[iac AC,xlx^

I

4O9

(^vo B Af2l
I
40,5 :^£VT?]xovTa B o%Tft> Ag2l

|
4O2G ^^«^

(poLVLxeq avTT;] B avTrjq Aöt21
| 40 28 TavTa B A()2t

|

4O43 £6G)d'£V B £^md'£V A(^2l
I
41,5 <^'^8ft8'^Qf]<J8 fl?]XOq B T02^

TOLXOV Af 2t
I

4I26 £C,vyo)fi£va B e^vlcoiieva Ag2t
|
45,4 ^(>Q^-
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xayim B ra jrfjo^xcqiAUTa
\

45.20 tc/voovi>To^ B ayvovov-

Tog At2l s. oben
|
46- tTcnoLXi B evjcouj AfixZ

\

v<^ojq tcog

QOt^og At:H 03C QoiCog QV minnsc. fehlt B
|
47 tv t// B

Af2l
I

47
j 5

{iaaßdrjQag B /zacooi^r/QaQ Ai ,21
|
472 t

diaiitQioert B
(hefieTQTjOev At2l

|
47 22 (pvlcov B uiwi^ At2l

|
48, iitfßog^ B

T()Oi' At:2l
I
48 12 OQfcov B ajcaQ/coi^ At^

\
4821 ag)rf/ov-

utiHo ß TOt> mpr/'/ovfievov At2l
j

-1821 ^-aXaöOav'^ B avaro-

lag At2l.

Neben diesen zahlreichen und signifikanten Berührungen

sollen nur Eine Kategorie von Abweichungen besprochen werden,

nämlich die hexaplarischen Zusätze, welche gerade in A sehr

zahlreich eingedrungen sind. Ich bemerke, dass ich Stellen,

welche Parsons mit „in charactere minore Alex." bezeichnet, als

zum Textbestande As gehörig betrachte. Der Araber hat gegen

A nur fünf kleine Ueberschüsse: I,, xca ai jtreQvysg avrmr

t Jl)!*.^<. Diesen gegenüber steht aber eine ganz beträcht-

liche Anzahl von Auslassungen: I25 tcp ec^avai avza avuvro

ai jirsQvyeg avTcoi^ I2G xcii vjtSQavco rov c^^geo^narog rov vjcsq

'AE(palr}g avrcov I2- o ^iaoiXevg Jt^vd^7}öei xai 16 23 ovcu ovai

ooL 1720—21 ^S^^ avToi' tig ßaßvXmva xat 6iaxQi{)^?iöo(tai

[IST avTov £xei T?/r adixiav avrov r/v r/6iX7jö8v tv (z/ioc vmi

jiaöag rpvyaösiag avrov 11 .j ) ^^cti dcoöoj ajto xs(pccX7/g jtaQa-

cpvadow avTr/g xaQÖiag avrcov I832 ejiic^Qeiparf: xai CrjOare

23;{ es^jioQVBvöav'^ 2824 y^ai jtsQtxsgjaXauu 2832 cig ye-

Xmra xat sig fivxrr/QLöfiov 2842 oiva>fi8VOvg 25 § xai Ofjein

26^7 ajimXov xat 26,7 yjrig tysvTjS^r/ löy^vQa ^aXaöO}/ avr?/

xat ot xaroixovvrsg avrr/r 2621 xcct^ ^7]rr]d^7]ö7j 2723 y^ctt^ öatöav

2724 y-at jtoQcpvQai' 21. xat cpaXaxQcoöovotv sjtt ae cpaXaxQoj-

fmra xat jisQti^ovrat öaxxov xat xXavOovrat jteQt aov er jit-

XQaüficp 'ipvx7jg xat xojcerov ntXQov exc^rjöovrat Tl.̂ 2 ^'^g^^i*

rvQog xaraöiy7]^etöa £//,W£(Jw d-aZaoorjg 28^0 TQavfiari^ovrcor

08 d^avarotg 293 ßaötXea atyvjtrov 292o oö« 8Jtot7]öav [loi

30 3
xatQog 30 12 ^^i- ajcoöatCof/ai r7/v y7]v fr aXXorgtcoi'

30,3 ß^^Xvyffara xat xarajiavöco 30,3 xat 6o)öro (poßov sv yr/

atyvjirov 3O22 '^^^^ rovg OvvrQtßo(.18ro i g 31 3 xat jcvxrog er
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r};i öTceJCij 'dl^ r]yayiz xvxXco tojv (pvTcov avzov y,ai'^ 32 ^ ^lov

xm SV sxxXrjöLa 32^9 vöaxcov svjrQSJiovg xaraßr/di xai xol-

fifj^r/Tt fiera ajcsQLXiiritcov '^l^i sömxav rag rafpag avrrjg

SV firjQoig Zaxxov xm sysv^ft^r/ sxxhjöLa vjisq xvxZoj xr/g xacp?]g

avxov jtavxsg avxoL xQai\aaxiai jcijixovxsg fiaxaiQci. Wir sehen

also auch bei :H eine reinere und unverfälschtere Gestalt der

aegyptischen Recension, als bei A.

Dupletten habe ich nur zwei bemerkt: 20 26 [*.4^Ä-Li

j^^l^b L^ö^xwÄÄi jv^^LLk*^ Im Grriechischen lesen BQV xac

luavm avxovg sv xoig öoyfiaatv avxcov, A dagegen doffaöLv

avxcov; der Araber hat beides aufgenommen und die Duplette

dann zu zwei selbstständigen Sätzchen erweitert. Ein ganz ähn-

licher Fall ist 22^0 ijo^^l J^l ^^*JI ^Lo^ Hier

stehn sich gegenüber sv xm xaLQco xr^g oQyi^g (fiov) A und X7]g

yt]g BQV, welch letzteres auch der Aethiope gelesen hat s. S. 46.

Der Araber hat hier wieder die Duplette ansprechend verarbeitet.

Eine Selbstcorrectur ist 47
j
5 und wahrzunehmen. Der Ara-

ber sprang von sLgoöox) r/fzaO^ auf oqlojv rnia^ über, schrieb

weiter bis evvav, bemerkte dann seinen Irrthum und fing wieder

nach dem ersten r^iad^ an. So entstand ein Satz, den ich in ex-

tenso geben will, als einen Beweis für die Treue des Arabers in

der Umschrift griechisch-hebraeischer Eigennamen, wie er sie in

seiner mit A identischen Vorlage fand: ^-o^ J^i^tX«

j^Lj^l \^mi,Al> c^^cXä. ^^o^ ^iuUr'^ J^cXä..

Innerarabische Verderbnisse sind mir folgende aufgefallen:

7s VW natürlich
|

1720 t^^I ^^Qf^oxi] avxov xjL/oyj

muss natürlich heissen xxilxi^j
|
2325 .... xaxaßaXovOi

^^JjCäj^ muss heissen ^y^. I

23 3 2 to jrXsova^ov ^jÄji niuss

heissen j^*-^ denn ist ampUtudo capacitas^ scyphus

magnus und xitj^i uter capax et amplus — also genau der Be-

griff, den wir hier brauchen und erwarten
|
264 xa xsiyj] öoq

^y£> JIaä^ Dies kann ich nur so erklären, das der Araber hier

xotyri las und dies durch IdLä^ übersetzte, welches dann durch

innerarabische Verderbniss in JLa^ überging
1 29 20 «^"^^
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XtiTovQyiaq Ä-cowAÄ- VHi ?.ttTovQy8Lv ist ^iX^ stehende Ueber-

setzung. Es hiess ursprünglich gewiss «JOcJ^ä., welches unter

dem Einflüsse des unmittelbar vorhergehenden auc^AÄJ gleich-

falls, zu xaCwaä- wurde
|
31,2 Tatg (faQay^iv ^J-Jl ursprünglich

gewiss

Ich bemerke noch, dass 2V den Text in 28 mit ^l^^t be-

zeichnete Abschnitte eintheilt. Dieselben beginnen bei 1 , 3
j ß

6i 87 Iii 13i 14.21 I6.J0 1^22 2I1 hebr. = 2Ü4, LXX 22^

2336 258 27,7 29i 31i 32,6 34, 36i 37^ 38, 7 40.:, 41, 43^

44
j
5 46 1 47 13. Ueberschriften finden sich 25

^ g ^2 15 26
^ 28,

20 29i 37,, 38i 40i.

Das Studium dieser Uebersetzung ist auch um ihres eigen-

thümlichen Sprachcharakters willen sehr lehrreich und interessant.

b. Der Text des Oxforder Manuscripts.

In 11^2 134 2732 42i7 ^9 glaubten die englischen Gelehrten

vermeintliche Lücken des Pariser Textes ergänzen zu müssen:

hier handelt es sich jedoch nur um ganz kleine Stückchen. Da-

gegen fehlt dem Pariser Texte, gewiss nur durch Zufall, ein

längerer Abschnitt 24,5b_2-i welchen die englischen Gelehrten

gleichfalls aus ihrem Oxforder Manuscripte ergänzt haben. Dies

Stück ist nun umfänglich genug, um aus ihm den Charakter der

Uebersetzung genau zu beurtheilen, wobei noch der Umstand zu

Statten kommt, dass es sich hier um einen sehr schwierigen

Passus handelt, bei welchem die einzelnen Texteszeugen weit aus-

einandergehn. Es zeigt nun der erste Blick in dies Stück, dass das-

selbe nur aus der Peschito übersetzt sein kann, also der zweiten,

syrischen Recension angehört. Nicht nur theilt es alle charakte-

ristischen Lesarten der Peschito in diesem Abschnitte, auch das

ganze Gepräge ist ein entschieden syrisches : ich brauche nur v. 7

Icci cia^ 01^9? M^^iß und ^AS' L^^O neben einan-

derzustellen. Zum Beweise, dass dieser syrisierende Charakter

durchgängig ist, setze ich noch aus dem Verse 42 , - 'r^ neben

^^Jo Die der Peschito eigenthümliche Gottesbezeichnung

Uo-pÄ Ij^ erscheint hier getreulich als ^obj^l wieder. Am

bezeichnendsten hierfür ist vielleicht ^L^J^I 1^1 v. 25,
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da eben I"*-Jr^ mit vis avd^Qmjtov durchaus nicht gleichwerthig ist

— doch will ich nicht verschweigen, dass v. 16 steht jjof b

^1*«.^^!. Nicht übersetzt ist ^^'i v. 11 und i-i^Q.:^ v. 25; in

Kii^klbXi dlj^^ V. 13 ist ein Missverständniss der Vorlage

w^s^w.^9j oder wahrscheinlicher eine abweichende Lesart w^^-wa??

anzunehmen, welche dann als Peal gefasst werden musste, obwohl

^^? nur im Pael und Aphel üblich ist. Der Ambrosianus der

Peschito liest in der That an unserer Stelle ^^^?? vgl. auch

die Variante zu 2821 der Peschito. J^i* v.2] ist natürlich nur incor-

recte syrisierende Schreibung für J^i*. Auch zwei innerarabische

Verderbnisse finden sich in dem kurzen Stücke, von welchen

namentlich die zweite in sofern von Interesse ist, als ich mit ihrer

Hülfe dem arabischen Lexikon eine neue Vocabel gewinne. Die

erste Stelle ist V. 11: oi^aal^ «lo-^^ i-ial^oZZo ci.a*.J -^^h^lo

l^Xia-li^ I^awLäj ^^(XS^ l^l^Jü^, dessen L^;:AwlÄi

durch eine gerade in diesem Zusammenhange besonders nahe hegende

innerarabische Verderbniss aus L^^Ls\,j entstanden ist. Der

zweite Fall begegnet uns in dem nächsten v. 12. Hier hat die

Peschito das ganz verzweifelte Jiijbri ü^'Si^t^ als nibh d'^Sb^?;! ge-

lesen und übersetzt ]^ov-.-^ä I-jU ^-I Hierfür bietet der Araber

JcaI^JI ;j*AÄJf JsA4.^^ Schon der Umstand, dass gar nicht

den Feigenbaum^ sondern die Feigen bedeutet, müsste uns dar-

auf führen, dass JcaJJo hier nicht richtig sein kann: wir brauchen

ein Wort, welches syrischem ]^<ji-»pä entspricht. Nun ist J.^
recht eigentlich das Wort für verdorben sein von Nahrungs-

mitteln; ein davon abgeleitetes J^-Lo kann ich zwar weder aus

Freytag noch aus Lane belegen, doch ist die Bildung eine so

correcte und alltägliche im Arabischen, dass ich nicht anstehe,

ein J^aI^ futidus für das arabische Lexikon zu reclamieren —
unser Uebersetzer schrieb sicher J^aI^JI jj-^äJ! (J<a*$^

7. Die altslavische Uebersetzung.

An letzter Stelle unter den Töchtern der LXX wäre noch

die Uebersetzung der ganzen Heiligen Schrift zu nennen, welche

die griechischen Mönche Cyrillus und Methodius, die Apostel der
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Slaven, um die xMitte des neunten Jahrhunderts in altbulgarischer,

gewöhnlich „kirchenslavisch" genannter Sprache anfertigten: doch

inuss ich auf das Abhören dieses Zeugen verzichten.

11 J. Die Citate bei KirclienvUterii.

Zur Ermittelung des Bibeltextes der Kirchenväter sind wir

natürlich auf die Citate in ihren Schriften angewiesen und es

wäre für uns ja gewiss von unschätzbarem Werthe, das Bibel-

exemplar zu kennen, welches einem Justinus Martyr, einem

Irenaeus, einem Tertullian, einem Cyprian vorgelegen hat. Dieser

ganze Studienzweig in seiner hohen Wichtigkeit darf nicht unter-

schätzt werden, nur muss er in der richtigen methodischen Weise

in Angriff genommen werden. In den üblichen kritischen Bibel-

ausgaben spielen die Citate aus Kirchenvätern eine sehr grosse

Rolle und sind um so beliebter, je leichter sie zu haben sind.

Man braucht nämlich nur die alten Benedictinerausgaben vor-

zunehmen und dort den Index Locorum Scripturae Sacrae nach-

zuschlagen, so kann man auf die bequemste Weise tausende von

Citaten bei Kirchenvätern zusammenbekommen, ohne jemals auch

nur eine einzige Schrift eines einzigen Kirchenvaters ganz durch-

gelesen zu haben. Mit vollem Rechte hat Lagarde dies unwissen-

schaftliche Treiben; Bettelgelehrsamkeit im eigentlichsten Sinne des

Wortes, scharf gegeisselt. Dazu kommt, dass selbst wenn diese

Citate durch eigene Arbeit gesammelt sind, sie uns nicht viel

helfen können, da diese Citate, soweit sie gelegentliche sind, alle

aus dem Gedächtnisse gemacht sind und desshalb nicht den An-

spruch auf absolute Genauigkeit erheben können, auf welche es

bei der Textkritik allein ankommt. Man gestatte mir in diesem

Zusammenhange die Mittheilung eines kleinen persönlichen Er-

lebnisses, welches deutlich beweist, wie selbst Stellen aus der

Heiligen Schrift dem Schicksale alier vielgebrauchten Citate unter-

worfen sind, sich leichter oder bedeutender zu verändern. Das

bekannte Wort des Apostels Paulus 1 Thess.
5.>i

war mir in der

Form geläufig; Prüfet alles und das Beste behaltet. Als ich

nach längerer Zeit einmal wieder zum ersten Mal den Thessa-

lonicherbrief in der Lutherschen üebersetzung las, war ich förm-

lich erstaunt, dort zu finden: Prüfet aber alles, und das Gute
behaltet. Ich erwähnte die Sache gelegentlich gegenüber einem
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Manne, der in täglicher Beschäftigung mit der Heiligen Schrift

grau geworden ist, und auch dieser musste sich erst durch Nach-

schlagen im Luther davon überzeugen, dass dort wirklich stehe:

das Gute — auch ihm war der Spruch in der Form: das Beste

in Fleisch und Blut übergegangen. Es ist das ja ein verhältniss-

mässig sehr unbedeutender Fall, aber er kann als typisch gelten

und desshalb theile ich ihn mit. Dass die Kirchenväter gelegent-

lich eingestreute Citate lediglich aus dem Gedächtnisse machten,

ergiebt sich mit Nothwendigkeit aus zwei Gründen. Einmal aus

der Seltenheit der Handschriften. Einen vollständigen Codex der

gesammten Heiligen Schrift x\lten und Neuen Testaments dürften

in den ersten Jahrhunderten der Kirche ein Privatmann so gut

wie niemals, und auch von den Kirchen nur die der grösseren

und grössten Städte besessen haben, während die kleineren Kir-

chen sich mit blossen Lectionarien behalfen. Ygl. hierüber auch

Lagarde GGN 1884 S. 6 und 7. Dann vergegenwärtige man
sich zweitens die Schwierigkeit des Aufsuchens eines einzelnen

Citats in den damaligen Handschriften, welche in Uncialschrift

in der scriptio continua ohne Capitel-, Vers- und Worttrennung

geschrieben waren, und man wird mit absoluter Sicherheit be-

haupten dürfen, dass die Väter lediglich aus dem Gedächtniss

citiert haben. Hierbei ist noch gar nicht erwogen, wie leicht

spätere Abschreiber oder Herausgeber der patristischen Werke

solche Bibelcitate in der aller besten Absicht in die ihnen ge-

läufige Form abändern konnten. Also gelegentliche Citate bei

Kirchenvätern zusammenraffen und diese als textkritische Zeugen

vorführen, ist völlig unmethodisch und werthlos. Ihre Bedeutung

haben die Citate bei Kirchenvätern nur als Anhaltspunkte für

das Unterbringen von in Handschriften überlieferten Textesrecen-

sionen. Trotz aller Freiheit in dem einzelnen Citate wird sich

bei der Menge des Materials doch mit Sicherheit feststellen lassen,

mit welcher Kategorie von Handschriften sich etwa die Citate

bei Chrj^sostomus, bei Theodoret, bei Cyrill von Alexandrien decken,

und dann wird man mit Sicherheit schliessen dürfen, dass diese

Handschriften den damals in Constantinopel, in Antiochien, in

Alexandrien umlaufenden Bibeltext enthalten.

Nur in einem einzigen Falle wird es gestattet sein, die Kir-

chenväter direct als textkritische Zeugen abzuhören: wenn sie

nämlich ex professo über ein biblisches Buch einen Commentar

oder Homilien schrieben, indem es anzunehmen ist, dass sie sich
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hierfür ein Exemplar des zu behandelnden biblischen Buches zu

verschaffen vvussten, nach welchem sie dann arbeiteten.

Für Ezechiel würden hier in Betracht kommen Origenes,

Hieronymus und Theodoret; die von Angelo Mai in der Nova

Patrum Bibliotheca VII pars II pag. 82— 127 mitgetheilten Com-

mentare des Apollinarius und Polychronius entziehen sich der

Verwendung zu textkritischen Zw^ecken, ersterer wegen seiner

fragmentarischen Gestalt, letzterer weil nur Scholien ohne Text

gebend. Von den drei zuerst Genannten ist für unsere Zwecke

am wichtigsten Theodoret, welcher fast den ganzen Text in seine

Erklärung verflicht, und so geradezu die Stelle eines Codex aus

der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts vertritt. Ueber ihn,

wie über Hieronymus wird an einem andern Orte zu reden sein.

Bei Origenes ist die Ausbeute verhältnissmässig gering. Von den

25 Büchern ^^rffririxa über Ezechiel, welche er verfasst hat, sind

uns nur in Catenen und Citaten einige kümmerliche Reste er-

halten, welche de la Rae III 352—353 und 406—437 zusammen-

stellt; hierzu hat Angelo Mai in der Nova Patrum Bibliotheca VII

pars II praef. V und VI noch eine kleine Nachlese aus den

Schätzen des Vaticans geliefert. Dagegen sind uns 14 Homilien

des Origenes über Ezechiel in der lateinischen Uebersetzung des

Hieronymus erhalten; sie sind abgedruckt bei de la Rue III

353—406. Wie wenig selbst Citate in Schriften ex professo über

einzelne biblische Bücher auf Genauigkeit Anspruch erheben dürfen,

zeigen diese Fragmente des Origenes deutlich. Die Stelle 4 14

erscheint 41 3 E in der Gestalt ri '^vyji fiov ov fzsftLavrat y.ca

driQLafiara ov ßsßgcoxa 13
j
ovöe ev yQCL(fl} oltcov lOQar/Z eoowat

427 B 19 2 T^i^ f^tiT7iQ öov öxvftvog C^cov tv fieöoj Äsorxcov 434C

22)8 aQyvQiov avaf/sffLyfievov eytvr^i^^rjOav 435BC. 28^5 erscheint

356 E in der Gestalt donec inventa est iniquitas in te ambulasti

immaculatus in omnihus viis tuis; 16^ surge de sanguine tuo et

adimplere oita 379C; I630 quid constituam in te 384D, während

es 385B heisst in quo constituam cor tuimi. Als Merkwürdigkeit

will ich noch erwähnen, dass 4u5B und C zweimal hinter einander

44-2 in der Gestalt angeführt wird quia dominus deus Israel trans-

ibit per eam et egrcdt'cfiir et erit clausa. Keine griechische

Handschrift und kein selbstständiger Texteszeuge hat hier ein

xai s^sZsvasrai oder etwas Aehnliches, wie auch im hebraeischen

Texte selbstverständlich nichts derartiges steht; nur der Araber

geht buchstäblich mit Origenes und schreibt \Jt i^J(
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LiüJtx) (j^^^^ ^y^i^ ^^.i J^cX^ Joi^Awl. Man sieht also,

wie seihst in diesem günstigsten Falle, wenn die Kirchenväter ex

professo üher ein biblisches Buch schreiben, sie als Texteszeugen

nur mit der allergrössten Vorsicht zu benutzen sind.

Anhang.

Das sogenannte Speculum Augustini.

Bei der hohen Wichtigkeit der Vetus Latina könnte man
auch sie aus den Citaten der vor Hieronymus schreibenden latei-

nischen Väter herzustellen bezw. zu ergänzen versuchen, wie dies

namentlich P. Sabatier in seinem bekannten standard-work ge-

than hat. Ich muss nach dem eben über die Citate bei Kirchen-

vätern Ausgefährten auf die Benutzung des von Sabatier mit

staunenswerthem Fleisse Zusammengetragenen verzichten; nur Eine

hierhergehörige Schrift verdient eine nähere Prüfung, das sog.

Speculum Augustini, welches Angelo Mai Nov. Patr. Bibl. I pars

II S. 1— 117 aus einer sehr alten, nach Mais Schätzung dem
siebenten Jahrhundert angehörigen, Handschrift veröffentlicht hat:

diese Handschrift, damals im Besitze des Klosters S. Gerusa-

lemme della Croce in Rom befindlich, war, als die römischen

Klosterbibliotheken in die Vittorio-Emanuele übergeführt werden

sollten, verschwunden und wird wohl mit der Zeit im Vatican

wieder auftauchen. Dies Speculum, mag es von Augustin oder

von einem andern verfasst sein, bringt, in 144 Capitel geordnet,

eine Sammlung von biblischen Belegstellen aus dem Alten und

Neuen Testamente für die in der üeberschrift der einzelnen Ca-

pitel genannten Materien: diese Citate gehören sämmtlich der

Vetus Latina an und an dem hohen Alter der Schrift kann nicht

gezweifelt werden. Man sollte nun meinen, dass hier die Beleg-

stellen möglichst genau aufgeführt würden: aber eine Prüfung

der nicht ganz seltenen Citate aus Ezechiel, auf welche ich mich

beschränke, wird auch hier die grössten Ungenauigkeiten und

Willkürlichkeiten zeigen. Ich werde natürlich nicht alle die 28

theils grösseren, theils kleineren Citate aus Ezechiel durchgehn,

welche das Speculum bringt, sondern auch hier nur wieder einige

besonders charakteristische Exempel herausgreifen. Die Hand-

schrift ist trotz ihres Alters nicht besonders correct; Verschrei-
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bungen und innerlateinische V^erwechsluiigen linden sich nicht

selten, wie Cap. 22 hei Anführung der Stelle 7,r, argmtum et

aurum, Während Cap. 44 das nämliche Citat richtig als argentum

eorurri erscheint (beilänfig: Geht die Entstellung des eorum zu

et aurum nicht auf einen Hörfehler beim Schreiben nach Dictat

zurück und beweist sie nicht, dass schon damals das Lateinische

in französischer Weise ausgesprochen wurde, wo beides völlig

gleich klingt?) oder Cap. 50 bei Anführung von 13 vae qu?

adsumiint cervicaliay was natürlich aäsuunt heissen muss. Zum
Glück haben wir in dem Speculum einige Parallelstellen zu den

Weingartenschen Fragmenten: IT^-^ in Cap. 121, 17-22-24

Cap. 114, V. 24 noch einmal in Cap. 76, 187-,, in Cap. 11 und

28 12 iü Cap. 128. Ich will, da die Stellen so klein sind, die

Varianten mittheilen: vor dem Doppelpunkte steht die Lesart des

Speculum. 17
.3

extensione : extenso.
\
Vi et accipere : et accepit

I

174 adtulit : attidit ea
\
17 4 terra : terram

\
M ^ in chritate : et

in civitate
\ \1 12 mihi fehlt w

|
1722 de vertice : de vertice

11 22 ^'^^ll<^m flantationem : et evellam
\
17 23 plantabo illud in

monte alto Israhel : et pJmitabo ecjo in monte excelsö et suspen-

dam ilkim in monte alto Istrahel
\
Mi'.) '^ttud '^ fehlt w

| \1 2^
2^^'^'

paginem : propagines
\ 1723 Gt requiescet sub ea : et requiescit

fiuptus eum
\ 17 23 ft propagines \ propagines

\
17^4 sum fehlt w

I

1724 ^^''^'^^^i^^o : liumilo
\ \1 2\ revirescere : revivescere

\ \1 2\

faciam : et faciam. Neben diesen Unterschieden gehen aber auch

die auffälligsten Berührungen: beide haben I73 aquila illa magna,

beide 17 4 Glianaam^ beide behandeln endlich in 1724 ligmim 2i\s

Masculinum. Die beiden andern Parallelstellen zu den Wein-

gartenschen Fragmenten dagegen sind völlig frei citiert. 28,2-17

lautet in Cap. 1 28 :
' Tu es signaculum similitxidinis et corona

decoris^ et in deliciis paradisi dei fuisti: cum cherubin posui

te in monte sancto dei. Et peccasti et vulneratus es a monte

domini. Gormpta est doctrina tua cum decore. Propter multi-

tudinem peccatormn tuormn in terram te projeci: in conspectu

reguni dedi te in traductionem^ propter niultitudinem peccatoriim

tuorum. Et dixisti: deus smn; ego hahitationem dei hahitavi und

I87—9 in Cap. 11: Egenum et pauperem non depressit^ rapinam

non rapuit, et pigmis restituit, et in simulacra non posuit oculos

suos, et inquitatem non fecit et pecuniam suam non dedit ad

usuram; Justus est^ vita vivet Domino. Ich gebe noch drei kürzere

Beispiele: 13,, in Cap. 124 et cbnsnnwm iniquum mm inrrepa-
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tionib'HS. 13 IQ in Cap. 50 et contaminahant me et popuhim meum
seducebant ad occidendas animas. 342—3 in Cap. 46 et ideo

pastores auddte verbum domini. Ecce lac devoratis et lanis eorum

cooperitis vos et quod grassum est jugulastis et oves meas disper-

sistis. Hier ist der Anfang nicht v. 2, sondern v. 7, und das et

oves meas dispersistis v. 3 freie Phantasie nach v. 5 und 6. Da-

durch ist nun aber hinlänglich erwiesen, dass selbst hier, wo es

sich um eine officielle Zusammenstellung von Bibelcitaten han-

delt, die einzelnen Stellen in freiester Weise nach dem Gedächt-

niss gegeben werden.

ö-ruppierung des Materials nach Recensionen.

Die soeben angeführten Handschriften, Tochterübersetzungen

und Kirchenväter sind das Material, welches uns für die LXX
zu Gebote steht. Es heisst nun A^or allem, Ordnung in dies Chaos

bringen, das Material in Gruppen sondern und diese nach den

verschiedenen Recensionen der LXX bestimmen. Auch hier ist

es wieder Lagarde, der allen Arbeitern auf diesem ergiebigen

Felde den Weg gewiesen hat. Wir haben durch die bekannten

Stellen des Hieronymus Kunde von drei offiziellen, kirchlich an-

erkannten Recensionen des griechischen LXXtextes. Es sind

dies Lucian für Antiochien und Constantinopel
,
Hesychius für

Alexandrien und Aegypten, und Eusebius und Pamphilus für Pa-

laestina.

Wir wenden uns natürlich zunächst an die Handschriften.

Wer hier allein auf den Parsonsschen Apparat angewiesen ist,

muss sich stets vorhalten, dass er auf unsicherem Boden wan-

delt: doch lassen sich auch nach dem Parsonsschen Apparate

deutlich vier, theils grössere, theils kleinere Familien von Hand-

schriften unterscheiden. Die erste Familie bildet die Gruppe

VZ*' 7pi^o, welche sich am schärfsten von den übrigen abhebt,

und sehr häufig ihre eigenen Wege geht. Eine zweite Familie,

wenn auch von weniger individuellem Gepräge, bildet die Gruppe

ßc^xliicp, welcher sich in vielen Fällen, aber nicht regelmässig,

noch ^ beigesellt. In dieser Gruppe stehn sich am nächsten

ß(^(p{ip'^' einerseits und xX andererseits; // nimmt eine Zwischen-
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Stellung zwischen beiden ein, neigt sich aher am meisten zu ß:

trotz solcher kleinen Verschiedenheiten ist die Zusammengehörig-

keit der beiden Sippen zu einer gemeinschaftlichen Familie nicht

zu bezweifeln. Eine dritte Gruppe bildet AC, welcher sich in

vielen recht signifikanten Einzelheiten auch iox beigesellen: doch

sind die Berührungspuncte der letzteren drei mit den beiden

ersteren nicht so durchgehend, dass man sie alle fünf als eine

Familie zählen könnte, während g der vollständige Doppelgänger

von A ist und sich nur sehr selten von ihm trennt. Eine vierte

Gruppe bilden die eben bereits genannten iO. Sie erscheinen im

Parsonsschen Apparate 1469 mal, stimmen zusammen 856mal,

davon in 152 Fällen allein gegen alle übrigen. Die weiteren

im Parsonsschen Apparate aufgeführten Handschriften zeigen einen

zu proteusartigen Charakter, als dass es gelänge, sie in Gruppen

oder Familien zu vereinigen ; nur Eine Handschrift verdient noch

eine besondere Erwähnung, die von mir mit t bezeichnete, da

dieselbe vielfach ihre eigenen, in höchst merkwürdiger Weise von

allen übrigen abweichenden Wege geht. Dieser Codex hat näm-

lich nicht weniger als 777 Lesarten, mit welchen er ganz allein

steht; es sind ja freilich dabei auch blosse Schreibfehler, wie

etwa Ttjv ohjv für rrjv jioXlv oder 27 ^ ^^cll jc7]Za^ca für

TccojcTjZarai, oder Abweichungen, die man strenggenommen kaum

Varianten nennen kann^ wie etwa 8820 ^(^i- övfijteaovvxaL für xca

jtBöovvxai oder 44 xai jtsQtöxsXiv für xai jisQLOxeZr/; aber

doch ist ein grosser Theil dieser Varianten rs von höchstem

Interesse, weil sie ganz offenbar die Hand Aquilas verrathen:

findet sich doch auch das für Aquila recht eigentlich charak-

terische övv für ni< an 28 Stellen! Ich werde später bei Be-

sprechung Aquilas aus unsrem t diejenigen Lesarten beibringen,

welche in der Hexapla nicht ausdrücklich überliefert sind, aber

mit absoluter Sicherheit auf Aquila zurückgeführt werden können

Eine gewisse Verwandtschaft mit r hat v. 192 Lesarten sind

diesen beiden allen andren gegenüber gemeinschaftlich, so dass

F. Field die beiden Codices zu einem Paare vereinigt, wenn er

II 907 in librum Danielis monitum sagt: Praeterea ad textum

Theodotionis non spernendam variantium segetem, quae ceterorum

interpretum, praesertim Aquilae, manum produnt, praebuit par

librorum, qui in Catalogo Holmesiano sie designantur: 62 . . .

147 . . . Aber doch hat t zu viel Eigenthümliches, als dass ich

ihm V als Bruder beigesellen könnte. Ich will noch auf eine
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merkwürdige Erscheinung im Verhältnisse der beiden Hand-

schriften zu einander aufmerksam machen. Die Stellen, in wel-

chen TV gemeinschaftlich gegen alle übrigen gehn, finden sich,

so zu sagen rudelweise bei einander: lange Strecken keine oder

höchstens einmal eine, und dann für eine kurze Zeit massen-

weise, um eben so plötzlich wieder zu verschwinden. Während
in den 26 ersten Kapiteln nur 20 vorkommen, sind allein in den

Cap. 27—30 ihrer 54, in Cap. 32: 13, von 3622—372i: 14, von

3925—4021: 27, in Cap. 42 und 43: 24, von 47^-— 48,8: 18-

Auf jeden Fall ist r besonderer Beachtung würdig.

Wir machen nun den Versuch, die drei kirchlich anerkannten

offiziellen Recensionen in unsrem Materiale aufzufinden.

1. Lucianus.

Am leichtesten zu erkennen ist Lucian, theils wegen der von

Field Orig. Hex. I Prol. pg. LXXXIX f. vortrefflich charakteri-

sierten Eigenthümlichkeit seiner Recension, theils weil uns hier

in Chrysostomus und Theodoret ein besonders umfangreiches

Material zur Controle vorliegt. Für Ezechiel käme vor allem

Theodorets Commentar zu diesem Propheten in Betracht, und da

zeigt es sich denn auf den ersten Blick, dass, höchstens un-

wesentliche Kleinigkeiten abgerechnet, der von Theodoret gege-

bene Text identisch ist mit der Familie VZ« //Ö-igo; desshalb hat

auch schon Field a. a. 0. pg. LXXXVHI yy^^^^o für Lucian re-

clamiert. Die von Field weiter für Lucian in Ansprucli genom-

menen Handschriften Iqtv gehören nicht hierher; sie theilen mit

Lucian eine Anzahl von hexaplarischen Zusätzen, geben aber nicht

die Recension Lucians; V ist von Field ^Yohl nur irrthümlicli

übergangen. Da die Bearbeitung Lucians eben in den denkbar

besten Händen ruht, so hat Niemand das Recht, sich hierüber

eingehender zu äussern; ich möchte nur Einen Punkt zur Sprache

bringen, mit welchem ich Lagarde in keinerlei Weise vorgreife:

ich will den Nachweis erbringen, dass auch das Eine Blatt Z*^

der Recension Lucians angehört. Das Blatt enthält bekanntlich

nur das kleine Fragment 4:^^—^^ und dieses nur sehr lücken-

haft, doch lässt sich auch aus diesem lückenhaften Fragmente

die Angehörigkeit des Blattes zur Recension Lucians deutlich

beweisen:

4 17 aQTov vMi vöarog yerowrai Z'' = Ytjio^ alle übrigen

Handschriften Ytrcorrai czqtov xai vöarog
\

5^ ^cai. xrt/ö?/ 7l

Cornill, Ezecliiol. 5
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Die in der Handschrift befindliche Lücke verlangt gebieterisch

die Lesart xai xrt/Ori wie V (nur in der Schreibung TcrTjöaij rffhio^

und allerdings auch öxltv^ alle übrigen xrrjari ohne xat
\
5, yMi

XrjfiipT] ösavTOJ Z° mit YrjO^io^T^ alle übrigen yMt ^^r/ipr/, bei a

steht (jsavrm sub asterisco
|
62 ^cit rr/v avfiJcXrjQcootv Er-

halten ist nur H und f C13, ersteres kann nur rr/v sein, dann müss

aber nach der Grösse der Lücke gestanden haben rjvitjthjQojrnv,

wie Yrjü^o^ und noch ß6c,xlT(p lesen; die übrigen jt).rjQO)atv
\
62

Tov övyxXstöfiov (jov Z° Nach der Grösse der Lücke kann diese

Lesart mit Sicherheit behauptet werden, und so C^ost; alle übrigen

ohne 60V
I

0 2 ^ccl xataxavatig avro tv jivql = Y?/ios, alle

übrigen ohne ev jivql. In v. :\ und 4 hat Z° allerdings oZiyovg

. . . avTovg . . . avTovg . . . avrovg^ während Yr/i^ios, aber mit

noch einer ganzen Anzahl andrer Handschriften, überall Femini-

nalformen schreiben; doch glaube ich trotz dieser kleinen Diffe-

renz den Codex, welchem dies einzelne Blatt ursprünglich ange-

hörte, für Lucian ansprechen zu dürfen.

Ausserdem gehören zu Lucian die Uebersetzung des Ulfila,

wie dies Hieronymus ausdrücklich bezeugt und wie aus dem in

Mailänder Palimpsesten erhaltenen Fragmente aus Nehemia deut-

lich hervorgeht cf. Lagarde Pars Prior pg. XIV; ferner würde,

wie auch schon Lagarde a. a. 0. XV bemerkt, hierzu gehören

die altslavische Uebersetzung, da ja auch die Bulgaren ihren

Bibeltext aus Constantinopel bekommen haben. Einen weiteren

Zeugen für Lucian hat schon Field richtig aufgezeigt? wenn er

a. a. 0. pg. LXXXVIII schreibt: Luciani recensio .... et in

lectionibus anonymis in margine Codicis Ambrosiani Syro-hexa-

plaris charactere medio pictis .... continetur.

Durch einen glücklichen Zufall ist die Recension Lucians,

wenn auch nicht ganz rein, abgedruckt in der Complutensis , in-

dem die Gelehrten von Alcala ihrem Drucke Handschriften zu

Grunde legten, welche den Lucian enthalten s. Lagarde Mit-

theil. S. 122 f.

2. Hesychius.

üeber Hesychius kann ich mich nur mit der allergrössten

Reserve äussern, da mir die hier in erster Linie in Betracht

kommenden koptischen Uebersetzungen wegen Unkenntniss der

Sprache unzugänglich sind, und da ich zudem den Alexandrinus,

der hier auch nothwendig zur Prüfung herbeigezogen werden
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müsste, nur in dem Baberschen Drucke und nicht in der Photo-

lithographie benutzen kann: die folgenden Zeilen beanspruchen

auch nur ein tastender Versuch zu sein; doch will ich sie nicht

zurückhalten, da meine Beobachtungen vielleicht nicht ganz werth-

los sind.

Als erstes Mittel, den in Aegypten umlaufenden Text der

LXX kennen zulernen, würden sich uns diejenigen Uebersetzungen

bieten, welche ihren Grundtext sicher, oder doch wahrscheinlich

aus Aegypten bezogen haben. Sicher aus Aegypten stammen die

koptische, die aethiopische und die arabische Uebersetzung, wahr-

scheinlich die Vetus Latina, wenn diese wirklich in Nord-Afrika

zu Hause ist. Und da ist es denn eine höchst beachteuswerthe

Thatsache, dass diese vier eben angefahrten Uebersetzungen eine

ganz auffallende Familienähnlichkeit mit dem Alexandrinus zeigen.

Nicht nur, dass das ganze Colorit mit A stimmt, sie theilen auch,

zum Theil allein, mit ihm eine grosse Zahl seiner individuellsten

Einzelheiten. Für die Vetus Latina und den Araber habe ich dies

bereits nachgewiesen: ich werde jetzt auch noch die koptische

und die aethiopische Uebersetzung mit in die Untersuchung herein-

ziehn und mich hierbei auf diejenigen Stellen beschränken, an

welchen A allein, oder doch fast allein der gesammten sonstigen

griechischen Ueberlieferung gegenübersteht: ich entnehme die-

selben ausschliesslich den Cap. 1— 39, da für 40— 48 die mir

allein zugängliche unteraegyptische Uebersetzung ganz, die ältere

aethiopische theilweise versagt. Einfache lateinische Schrift be-

zeichnet den Kopten, lateinische Majuskel die Vetus Latina. Wo
eine besondere Bezeichnung der einzelnen UebersetzuDgen erfor-

derlich wird, soll die koptische mit €, die aethiopische mit €,

die arabische, wie auch früher schon, mit 21 bezeichnet werden.

Eine Stelle, auf welche sich hier zuerst unser Blick richtet,

ist 7 1 _9 ; an dieser gehn nämlich die griechischen Handschriften

wohl am stärksten auseinander. Hier differiert nun tl von A
nur V. 4, indem er hinter et abommatwnes tuas einsetzt addueam

super te, sowie qui facto liaec hinter dominus deus; v. 9 schreibt

anstatt o tvjixcov qui haec facio. % hat nur in v. 2 die

Worte (jo^^l R^AÄ^f 2üij>jl ^^£, ^\ l^j^l doppelt, und €

fügt hinter ölotl raös Isyst xvgtog v. 7 den hexaplarischen Ein-

schub xaxLa nia xa%ia löov jiaQsc^LV to jisQag rjxsi to jtSQag

s^7jY£Q{)^?] jcQog de idov 7jx£l 7} jcXoxtj ein, welcher nach Parsons
5*
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auch bei A „siib >K- in char. minore" steht und in As Schwester-

handschrift L, gleichfalls eingedrungen ist. In allem Wesent-

liche^ gehn also hier €\tt7l mit A. Von einzelnen Stellen führe

ich an: 5,,; rov Xl{iov B tov Ovfiov Ai; + fiov ef. fmorr^n/

mewm ^^^b.
\ 6j2 Ji^Ourai ]> rsZevTr/O^L Af morieüir f^ao

: f ! h
ic**^"^"

^^^^ denkbar wörtlichste Ueber-

setzung von xhlivTrid^L
\ 1 2\ tov ÖLccQjiaCjca B rov öcarfiH.Locu

Af nt //n-ciiUaut üö^tX-wwÄAj
|

9, xai txa^og B y.ai av-

Tog Af ef. ipse yS^^
| 9

,
q ^-^^^ ov fpsiOszac B xai eyoj ecjta

f-yoj ii/Ji ov (/jeiöiraL Af et ego dixi ego sum non parcet

l^Ä^j" "3 Ijl Ljt v^li* Ijl.
I

II7 ejtara^ars B Hfovf:V6aT8 AC/

occidisüs If-f'^'-ThA* • f l/'t•'^'^A 2 b i^^xi^i*
I
12,2 .w6(Jf;>

avTcov B avTtjq Af medio ejus l^ia-^« (!!^ hat es gar

nicht übersetzt
| 13 jo cwroi B «yJ.o^ Af «/^V ^^^ä-I^

| 13i,j

7C?Ji0paTCO7' aQTCovB xZaOfiaTog ciqtov Asq frcupiientiiin paitis

*I*CV ' yt-^ iy^S
I

222 4
f^yfvero B xaral^rjOtrai

k^c,(px^^ venü*^ 3i^(D/i^ s JjAj
|

23;5;{ tccu (rxlvOECug B '/mi h'A'/hO)

ojzmg Af ' sie! t\ ist hier unverständlich, :^ geht mit

B
I
24 5 £s 'cJiilbXTow y.T7]rcov eiXrjpptvcoi' B i^Ut/fiueva Ay

ACCEPTA assumpta sunt s sie! f, soll natürlich heissen

'iit^Yx^ ' bei b fehlt das Wort ganz
|
26, ^r?/ öoq B tjzi oe

6OQ k'\ tJCL ÖOQ C AD TE SOK h AD SOR W 0?!^^' I^C =
I

Hgoöov B odot? AV() super viam et introitum ^^'Y '
\

^"1:5

yai Tj övpjzaöa B xa öv^jtavxa Af et universi et onmes (DM*

Vb'rtCf'J f
I 2823 yvmöovxai B 72^090?/ Ag (D'i*j\9^d'

j
29 1 Ö8Z(cxo) f///iH B Ej'öhzaxrp fi?/vi A/ uiideciino niense

\
30 ^

OvvxQißojoc B övi'XQtßf/öovxai AsL^öy^ coutriti fuerint fllJR«'lh*f*^n

•l'm* " ^^^Aj^
I

32 7 ot' (jp«r>/ B ot' öcooet Af »o?^
,

33»,

rot? (pvXa^aüdaL B ajioc^rjvaL ACy ^'^^'1 ' lXäXaaJ I, 33,- f?'

jiQogxaypaöi B jiQogxayfiaxi Aße:; n/h'l " ^.^yr ! '^-^ri '//'^(^(^

orar ;y yvoqog y.ai rtipeXi] B fr ijfitQa y)'ocfov y.ai }'8(f elfjg AC/

//^ ((esfus et inihis et calup'm's Ol^A'!* = IflHC = (^flC ' f)

ril^»r/n«,' : iül^Aw.J!^ iüL^jl ^ | 34 , - y^icor xai xoaycor

B z(>/or ä:«/ XQCcyov AcK ARIETEM et OVEM niR(;uM et arietenf

et Mrciwi n#fiVf" : Oi^A]»^ ' ^
I '^»^is Jzoiptra {rva
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B STSQOP PASTOREM ALIUM jä^I Lxtl^
|

863 ZÜL aV£ßrjT8 B

ej^vEöd^e A^x facti estis €D\iTfYl(n^ : ^^-^^ \ ^^i'S y-coiiai

avtcQV B ac ycoQat avTfjg Af ai- ycogai avrmv g kegiones

EORUM l^^^f
I

38 17 JtQO 7Jfl£()(DV B acp ^jflSQCOV Ag A DIEBUS Cl

diehus Cyk^.

Ich will jetzt die wichtigeren Stellen anführen, in welchen iinsre

Zeugengruppe mit A gegen B geht: ich werde hier nur die Les-

arten As angeben und die Siglen für die Texteszeugen dahinter

stellen

:

1^4 xai xa ^coa stqsxov y.ai avexaiiJiTOv cog slöoq tov ßeC^sx

All€2l
I

I20 sJtOQsvoPTO ra gcö« xat ol tqoxol s^rjQovxo 6vv

avTotg A€C2l
|

I24 g)cov7]v ixavov £v reo jioQavsöd^aL avza

(pcQvr] TOV loyov cog q)(Dvri jcaQSfißohjg A€2l (D\l^ ' ^9^0 '

reo sc^avaL avxa avievro ai jir^Qvyeg avrmi^ Al\C
|

I26

vjtSQavcQ TOV ^SQSCQfiaTog TOV VJ18Q xecpalTjg avzcov AÄC
|

I27 o)g oQaöig jivQog söca&av avTov xvzlco AßC2l
|
2^ 9]{)'£T7]öav

ev e^OL A^C2l
|
1^ xai vlol öxlrjQOJtQOöojjcoi xml c^sQeoxaQÖioi

ayco ajioCj^Hm ös jtQog avTOvg A€C2l
| 85 ßadv^eclov xai ßa()v-

yXwööov A(SE2l habentem linguam grave^n ^
|
820 öixaLoOvimi

avTOV ag sjrotrjösv A€C2l
| 44 JievTrjxoma xca sxazov rjfisQag

A€€^2l
I
4j 5 xac eure xvQiog A€:2t

|
5^^ sv Jtaöt Toig JtQogoyß^i-

öfiaötp oov xac £v xaöi Toig ßÖElvyfiaöt Oov A(^2i
!
65 xac öojöco

{0)ßt(D^^ :) Ta jiTcofiaTa tcov vlojv i6qa7]X xara jiQOöo)jior

BLÖcolcov avTcov AC2I
I

6(5 xac £^ah<pdojöij^ xa egya vficov AC21

I

63 xac vjiolscipof/ac AC21
|
69 xr/ exjioQPevovöy aji tfiov X7]

auioc,aö};i aji £fwv AllC^Zl
| 6|o ovx tcg dcogeav XOMlrjxa xov

jtocTjöac avTOcg ajtavxa xa xaxa xavxa K%>^^
\
6^3 xac £2'

jiaöacg xoQvcpaig xcov oQtmv A€.€2l
|
In dem Stück 7,0-27 geht

mit B, nur dass v. 27 auch rex lugehit steht; € geht v. 10—12

mit B, zeigt dagegen von v. 13 an alle Zusätze As; 21 stimmt

völlig mit A, nur dass bei ihm gerade die Worte o ßaöcXtvg

jt£v{)'fjö£c xac V. 27 fehlen
|
82 cog oQaöcg avQag A€2l

|
83 xijg

jivlrjg xrjg £6cox£{)ag A€2l
|
85 £Jic X9]V üivh]v xov d^vöcac^nQcov

7] £CXG)V XOV ^rßovg XOVXOV £V Xfp £CgJtOQ£V£6d'aC aVX7]V X7JV

jivXfjv T7]V ßX£jtovöav JiQog avaxolag A€2l ad fortam Orien-

talen a^iguli ecce idolum zeli in introitu ejus
|

8- xac cöov

xac cöov 0J17] fica £V xro xocyro A^€:2i
|
85 £2^ xq:> Tocyo) Aii€2l

,

8,j xag avoi/cag xag jiovfj^ag A€2l
|
8^2 £YzciTaX£Zocji£ nos
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xvQiOQ ovx £(fiOQa o xvQiog rrjv yrjv
\

8,,; f/)c f.l'ao6l

xai jitVTt A2t vicjinti qiimque
| 8|f, ra ojitOthta avrojv dt-

6a)X0T£g A^2t
\
S^g xai xaZsöovöiv sv Toig wöt (lov (H nofl.f"'

0 /^^ sigaxovöm avxc/jv AßC^l
| 9 , 'djih

xvQLog A€2l
I

9,j ajto tojv JiQEößvrtQOJV k^:X (D}\9"di\^'l'? '

€f
1
10, £Jt avxrp Aß^€:^

|

IO2 ^^^jOov rag yuQag oov AÄ(&:^

I

IO7 xat sB^tTfzive o XK^^^^ß A€2t
| 10, 4 z«£ r&oasQa jtQooojia

TCO £VL TO JtQOÖOJJTOV TOV £VOg JCQOÖOJJtOV XtQovß (-j- <D72\

:

fiV9^ ' JIQOÖCOJIOV TOV ÖeVTBQOV JtQOÖCOJlOV avd^QCßOV xcu

TO JIQ0Ö0:>J10V TOV TQLTOV JtQ06(DJlOr^ ItOVTOg Xai TO TtTClQTOl^ jtQOg-

oyjior atTOv Aß(!!:2l
|

10,-, xac emjQav to x^Qovp^Lv AüC:^
|

lO,,;

xca ja avToi ajio tojv £X0f/8ra avTow A^l J^'rtA» " ?i'Y'H'^
'

bei Ii fehlt und ,7a durch Homoeoteleuton
|

10 ajio tov

ca»)Qiov TOV oixov Aß2l
|

IO22 t^ov yßßccQ ttjv oqüOiv avTOJV

A hf^Ü : {(Ohf^V ! f) Chf-f-«^- 155^2^^ I
11,1 ,2 «^^^/

ly/A/' 0?;;^ s^aL tig Isßi/Ta xai v/itig ov (it] ^frvtiod-t e/ifitörp avTf/g

£ig XQ8a sjti Tmv oQsoyv tov LöQarjX xqijwj vfiag xca tJtLyvcoOeöd^^

öiOTL syoj xvQLog A€^2l
|

II20 ^£0V leyu xvQiog At\:H
|

12;;

xai aixuaXojTLöO^jjTL tjfisQag A€2l
|
12

4
söJtSQag tvomioi^ avTOJV

Ali€21
I

12, xat tg?p^tyxa (+ :) ojg Oxsvi] aixfiaZcoOiag

A€2l
I

12^ TOV Totxop TJ} x^^Q^ A(SE2l
|
12^0 i^cc^^ X^yu xvQiog

xvQfog eijiov Trp aQxovTi xat Tfo arprjyovfievqj LeQorOahjii A^^l

haec dicit dominus (-^ tiF^^f' ') p*'incipi et duci qiii saut in

Jerusalem €21 Das SLJtov scheint in A selbst durch zwei Häk-

chen getilgt zu sein
|
12, ,

£c,ai avTotg A€€2l
|
12, ^ to vdo:>Q

öov AtiC2l
I 182 JtQO(prjT£V6ov £jiL Tovg jtQO(priTag tov lOqqj}).

Tovg jrQOffr/T£VOVTag xai £Q£Lg TOig JtQ0(pi]TaLg Tocg jzQ0(prjT£V0v-

<jn> ajio xaQÖiag avTow xat jt()ocß7jT£vö£ig xat £Q£iq jtQog avTovg

A€^2l, bei ^0 fehlen die Worte xat £()£tg Toig jiQOiprjTaig Totg

jiQO(prjT£vov6tv
I

13(j Ta6£ l£y£t xvQtog Aü^
|
187 xat X£y£T£

(prjOtv xvQtog xat £yoj ov X£lah]xa AE(1^2t
|
13^0 ctQrjrtj £iq7jv7/

A^2t
I

13 1, xat 6vvT£X£0{^i]ö£Tat A(£^2i
|

IS^g xat £Q£ig jtQog

avTag Aü(l:2l
| 1822 ocaQÖtai^ öixaiov aötxmg AC21

| 14^ JiQog

[le avÖQ£g ajio Al^€2l
|
14,^ £HH£6op avT7]g ojötv A€€2l

| 14 20

£lifi£(jcp avTTjg cüOiv Ali€21
|

lög xaiQog öov mg xaiQog Aü2l
|

16 15 xat xaT£jt£jiotd^£tg AlaC2l
| 16,7 xavyj/öEOjg öov xat £x tov

XQvötov fiov Aii2l
I 16,,, xat £y£r£To f.t£Ta TavTa Aß2l. Etwas

freier, aber sachlich ebenso € (Dl\9^1l '
I
1622'^^y'^ JzoQV£tav öov

xat Ta ß6£XvyfiaTa öov Aü€2l
|
I622 T^ctG 7]fi£Qag Ttjg vrjjtio-

TTjTog öov A€€2l
I
16 27 T?p^ X^^Q^ I^Of £Ült ö£ £^aQco Aii2l

I
I627
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xai jiaQaöwöcQ 6s A^C2l
| 1629 JtQoq yrii^ yavaavaimv Tcat yjxX-

öaimv ACf
| 16 37 sym tun öa övvayco A€C2l

|
163 s fioiyalidog

xai sxy80v67]g ama A^C2t
|

I643 t//2> misQav T7]q vrjJtLOTf]Tog

60V A€€2l
I
I643 TTjv aösßstav öov At€2l

| 16 4 « öodofia ?]

a6eX<p7/ öov A€2t
|
16 49 sv evd^ijVELa oivov A€2l

|

165^ ev ratg

aösßscatg öov xai raig avofiiaig öov AC — Die übrigen Capitel

zeigen ganz das nämliche Bild, wie diese 16 ersten: am engsten

ist der AnscMuss an A bei 21, doch tragen auch €€ im Grossen

und Ganzen die nämliche Physiognomie; und dabei ist noch zu

bemerken, dass namentlich aber vielfach eine reinere

und ursprünghchere TextesgesLalt zeigen, indem eine beträchtliche

Zahl von den in A eingedrungenen hexaplarischen Zusätzen bei

diesen Zeugen fehlen.

Nach diesem Befunde möchte man geneigt sein, A für den

in Aegypten umlaufenden Kirchentext, also für Hesychius, zu

halten: aber dem stehen doch Bedenken im Wege. A hat für

einen offiziell zurechtgestutzten Text eine viel zu kräftige und

urwüchsige Individualität, er ist vielleicht die individuellste und

eigenthümlichste aller LXXhandschriften ; und dann wäre doch

anzunehmen, dass, falls A einen offiziellen, kirchlich anerkannten

Text enthielte, von den Minuskeln mehr als nur der eine g mit

ihm ginge. Doch kann mit Sicherheit behauptet werden, dass

Hesychius im Grossen und Ganzen ein A verwandtes Gepräge

tragen muss. So fiel denn mein Blick auf die Familie ßc;xl[iqj.

Diese kann man etwa als einen castriertenAlexandrinus bezeichnen:

die Gesammtphysiognomie ist durchaus die von A, dagegen sind

alle die zahlreichen individuellen Ecken und Kanten As sorgfältig

ausgeglättet und abgeschliffen. Dazu kommt noch ein äusserer

Grund. Der dieser Gruppe angehörige Codex fi wm nach Bar-

sens ursprünglich im Besitze des alexandrinischen Patriarchats

und demnach auf jeden Fall auch in Aegypten geschrieben, so

dass wir in ihm gewiss die offizielle alexandrinische Kirchenbibel

suchen dürfen. Um der Sache auf den Grund zu kommen, muss

zu Cyrill von Alexandrien gegriffen werden, den wir in erster

Linie als Zeugen für Hesychius aufzurufen haben. Ich habe Cyrill

benutzt in der durch Jean Aubert besorgten Pariser Ausgabe von

1628; unser Marburger Bibliotheksexemplar besitzt den ersten

Band dieser Ausgabe doppelt, während der fünfte fehlt. Ex pro-

fesso über Ezechiel geschrieben hat Cyrill nichts, man ist also

auf gelegentliche Citate angewiesen. In den fünf m.ir zur Ver-



72 l'rolegomeiia.

füguiig stehenden Bänden habe ich 95 Citate aus P]zechiel ge-

funden: ich bemerke, dass ich unter Citaten nur solche Stellen

verstehe, welche Cyrill ausdrücklich als Schriftworte charakteri-

siert, mag Ezechiels Name dabei genannt sein oder mag es nur

ganz allgemein heissen xara xriv rov jiQocprizov rpo^vt/v oder

xara ro jtyQafifievov und ähnliches; blosse Anspielungen auf

Schriftstellen oder in erzählendem Tone gehaltene ganz freie Ke-

capitulation von einzelnen Abschnitten habe ich unberücksichtigt

gelassen. Diese 95 Citate sind nun zu prüfen.

Zunächst ist zu besprechen III 4, wo wir lesen xara ro tv

TCO jr()0<prjT)j yeyQafif/tvov itCsyif]! xaO^ojg ejtoi?/6ag ovto^q ez^ai

6oL TO avtajüoöofia öov avTauiodod^rjOerai etg xscfiaXjjV oov.

Diese Stelle ist aber gar nicht aus Ezechiel, sondern Obadja v. 15.

Nun hätte an und für sich C^tüI schon eine solche Verwechslung

begehn können, wie er denn wirklich contra Julianum VI 323

schreibt Ityovxog dia gjojvrjg r/öatov Tcat s^?]Qa n/v yuQa imv

y.Tl Ez. 202:5-25: aber an ersterer Stelle ist der Irrthum nicht

auf seine Rechnung zu setzen. Cyrill, der elegante alexandri-

nische Rhetor, der so gerne mit seiner Belesenheit in der klas-

sischen Literatur der Hellenen prunkt, würde sich niemals eine

so durch und durch ungriechische Wortstellung wie xo hv rm

ji()0(firjT}j ytyQafifisvoj^ tsCeyirjl haben zu Schulden kommen lassen:

er schrieb auf jeden Fall nur zaza ro ev xm jiQocf ijX?] yr/Qa/i-

fisvov, und ein Späterer, dem das allerdings bei Ezechiel häutiger

vorkommende xag oöovg avxiDV big xag xeq)a?Mg avxcov ö^öcoxa

in den Ohren klang und der vielleicht auch an Ez. 1650 dachte,

flickte an möglichst ungeschickter Stelle den Namen is^sxirj?. ein.

— Es wird sich zeigen, dass auch für die Ezechielcitate bei

Cyrill gilt, was ich oben von allen gelegentlichen Citaten bei

Kirchenvätern gesagt habe, dass sie höchst ungenau und off'enbar

nur nach dem Gedächtnisse gemacht sind. So lesen wir I 76

III 769 voinj ayad^ij Tcai ev xomp jclovl^ was eine Vermen-

gung von Ez. 34j4 mit Jes. 3O23 ist, wenn auch dadurch ge-

mildert, dass in dem nämlichen Verse P]z. 34^4 später noch ein-

mal steht tv xQvg))i ayad^tj yml bv vom] ^i^ovt; II 342 findet

sich das Citat vie av&Qcojtov yriv t(p 7] sjtayco xQif/a cufiaxog

Tcav ojöLv tv fieocp avxcov vcoe xai öavu]l xai icoß ovxoi tv xtj

öixaioövvj] avxcov öoj&tjOovxat r] 6t yr] t:;ai tig o)^td^Qov, welches

in freiester Weise die Stelle 14 13 ff widergiebt. Auch stimmen

Parallelcitate durchaus nicht immer überein; 18 20 erscheiat III 35
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in der Gestalt ovx ajiod-avovvTai jiazsQtg vjitQ xexvwv ovöe

Tsxva VJ18Q jcaxtQmv sxat^og ri] lÖLCt afiagrui ajiod^avsLTai, also

schon ganz frei, IV 594 dagegen o de vwg ov IfjipsraL rrjv aöi-

xcav Tov jtaTQog ovös o JcazrjQ Xrixpsrai t?/v adixiav rov vlov

avTov £xac;og £V rij xaxia avxov // rjfiaQxsv ajio{}avsLTac sv

avT7]. 183 lautet II 596 IV 554 779 ovai roig jiQOfprjtsvovöiv

ajio xaQÖcag avrcov, III 578 ovaL ol jtQOfprixtvovxeg ajto xagöiag

avTCQv und c. Jul. VI 116 ovai roig ajio xaQÖiag avrwv jiQocpfj-

revovöi; wird II 92 III 131 584 richtig, II 397 dagegen

in der Gestalt citiert vi8 avd^Qmjiov ol vlol tov Xaov oov l^yov-

6iv xxl. und solche Fälle Hessen sich noch häufen. Die Citate

bei Cyrill werden deshalb nur mit der allergrössten Vorsicht ge-

braucht werden dürfen, doch muss es trotz aller Freiheit möglich

sein, und ist auch möglich, aus ihnen zu erkennen, wie im Grossen

und Ganzen der Cyrill geläufige LXXtext beschaffen war.

Zunächst fällt uns bei Cyrill wiederholt auf das für A cha-

rakteristische admvaL xvQLog; Parsons ist leider in Angabe der

Varianten bei den Gottesnamen sehr ungenau, nach dem Baber-

schen Drucke dagegen ist gerade ein sehr ausgedehntes adcovac

xvQiog einfachem oder doppeltem xvQiog Bs gegenüber für A be-

zeichnend. Es findet sich in dem Citate IQg II 70 und in 122s

zweimal an all den vier Stellen, wo dieser Spruch angeführt

wird II 92 397 III 131 584 und an diesen drei Stellen liest auch

A aöcQvai xvgiog.

Es mögen drei Stellen folgen, an welchen Cyrill hexaplarische

Einschübe, welche in A und fast in alle Minuskeln eingedrungen

sind, nicht hat I25—26 ^^^^ (pcovf] vjtBQavwd^sv tov c^bquco-

fiüTog tov ovTog vjtsq xagjahjg civtcov mg OQaöig lid^ov öajKpeiQov

IV 104; hier fügen AQV und alle Minuskeln hinter xecpalfjg avToov

ein {xüi) ti^ TO) s^avai avTa avisvTO ai jiTeQvytg amcov xat

vjt^Qaroj TOV (^eQaojfiaTog tov vjieq xsg:)aZ?jg avzojv, doch er-

innere ich daran, dass auch 21, sonst As getreuer Nachfolger,

diesen hexaplarischen Einschub nicht hat. Ferner l^i ^cct scdov

cog oiptv ijlsxTQOv ajco oQa080jg oörpvog xai sjiaiKo IV 104;

AQV und die Minuskeln hinter tjZsxtqov noch cog oQaötp {oQaöig)

jtvQog söcad^ev avTov xvxlco. Dann noch 1 / 22 XOQV(p')^g X(XQ-

öcag avTcov ajcoxvtm I 235; AQV und die Minuskeln hinter

xoQV(prjg noch xat öcoöm ejiL {ajio) xhcpah]g jzaQcapvaöcov avTrjg,

welche übrigens auch bei ä und 21 fehlen. Hieran könnte sich

noch schliessen 28,2 ^^^^ eiDgedrungene
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jThiQ7]q öoffitaq nicht steht; doch fehlen die Worte auch bei xZ^

stehen bei A „siib x in char. min." und werden auch von As
Schwesterhandschrift J nicht gelesen. Auch ist a. a. 0. die Ci-

tierung sehr frei und vieles auslassend, was in allen Handschriften

stehn nmsste.

Ich gehe nun die Citate auf ihre charakteristischen Lesarten

durch und gebe dieselben in der Keihenfolge des Textes, nicht

nach der zufälligen Keihenfolge der Citate. ^/ oQaöig rov

(peyyovg IV 104 ßc;xX/icpip
\ 23 ssajco:;8Xco IV 641 kc,yJjp^p

\
3,4

ßaöi^t eigeZO^s II 109 III 383 Axfi
\

sig top otxov II 109

c;Xg)y) III 383 steht jrQog roi' otxov
\

3.:, ßaü^vx^iXov II 109 -Aß:;

xhpip
I
3 5 ßQaövylmööor II 109

\
3,; xovg Xoyovg avrojv

n 109 kß^xhpip
I
37 axovöac öov II 109 III 383 ßc,xhp und

ausser diesen nur noch öt6
\ 3 7 jtag o oixog rov löQcirjX II 109

Af
I

Sg OQV^ov xat mQv^a örj tv rro Tor/07 II 554. Aß^xrprp

haben 6i] sv reo TOi^ro hinter oqv^o7\ Aßc,xX(i(p\p bringen auch

hinter noch f?^ TO? tol^co
| 8|o ^^^^ Jiaöa o/ioicoöig

BQJcexov xai xrrjvovg II 554 Aßc,xl(p\p
\
8^2 ^ JtQsoßvxtQOi

oLxov LöQa7]X jioiovöiv C0Ö8 III 79 Aßc,xXn(pxp
\

Sj,; mg eixoöi

xat jtei^T 8 avÖQag III 85 A^xXiKptp
| 8|,; JtQogtxvvovv xax ava-

ToXaglll 85 AßcjXficpip
\ 8,7 (irj (itXQa reo otxco töQar/X II 181

554 Aßc^xXfKpxp
I 8j7 avofitag pcat ejieCjQeipav rov jtaQOQytoat

fi£ II 181 Aßc,xl(ixp\i)
I 94 [18071V rrjv i^QovoaXtjfi II 181 III 89

Ac;ii(p
I
94 TO 67]iiEtov II 181 III 89 Aßc,xXn(p\p

\
94 tv n86ro

avrrjg II 181 III 89 AydeQv sonst keine Handschrift
|
95 ng t7jv

jioXiv ojitöco avTov II 181 342 III 89 342 ßc,(pif)
\

9,; xat ajio

Tcov ayicov (lov II 342 III 342 Aßc,xX[i(p
\
11

^ 9 t)]v xaQÖtav av-

tcov rr/v Xtd^tv7]v II 760 III 798 A:;xXfi
\

12^8 ort XaXrjöm Xo-

yov II 92 397 III 131 584 Aßc,xXn<p)Xp
\

13^,, xat xXaöfiarog
aQTov III 608 790 Aeö, sonst alle Handschriften wenigstens

xXaöfiarmv, manche auch noch aQxcov
\

15 4
xad^aQötv avT7]g

IV 867 Aßc,xX(pxp
I
16 12 J^^Qt xa coxa öov II 70 c;xp

\ 16,2 ^^Qf^

xjjv X£(paX7jv öov II 70 c^Xfixp
\ 16 13 xoö/io) XQ'^^^P aQyvQco

II 70 Aßc;xXficpxp
\ 16 4 4 45 xat t] {)'vyax7]Q {)^vyax7i() X7]g nrjxQog

öov IV 476 ßc;xXfz<pip
\
11^ o aexog III 199 Aßc,xX[i(pxi^

\ 17 3 xa

8xXexxa xrjg xböqov III 199 Af alle übrigen 8jitX8xxa
\

\1
-y^

xov löQafjX I 235 Aßc^xXficpxf)
\ 11 2s vjioxaxco avxov jiav d^7iQtov

1 235 Aßc,xXii(pxp
I
1723 x?.7j[taxa avxov I 235 Aßz,xXn(pi^)

I

I820 cL'i^T^V ccjtoü^avsixat III 254 IV 35 594 c. Jul. VI 113 Aß^

xX[i(pxp
I

I820 ^oi; jiaxQog avxov III 254 IV 35 c. Jul. VI 113



Die alexandrinisch-griechische Üebersetzung. 75

Aßc;xZfigj^p \
IS 20 tov viov avrov IV 35 594 c. Jul. VI 113

Ac;xX^y)
I
18 23 cc^o T7]g odov avrov III 298 IV 725 cf. auch

III 385 586 kßc,7cl(pip avrrjq (i
\

I830 OiTcoq cöQafjX leysc xvQiog

III 385 kßc,xl(p\p
I
233 T?y v£ot7jTi avrojv sjtoQvevöav I 187

III 698 kßc,xl[i(p^p
I
234 ra ös ovofiara avrojv 1 188 ß^xl^(p^p

und ausser diesen nur noch ajQö
\
234 oa^iaQua t] ooXla I 188

III 699 Aßc;xXfi^tp
\
2^^ xai isQovöaXrjfi rj ooXißa I 188 III 699

ßCiXXiicp^
I 29i8 Jiaöa xscpaki] (palaxQcoiia II 273 kßc,xl(icpip

\

2920 ^^'^^ '^V^ öovlsiag II 273 A^x alle übrigen Handschriften

XsirovQyiag
\
33^2 ^^^^ avofica avofiov I^ 581 Aßc,xl[Mp

\
342

litj ßoöxovöiv OL Jtoifieveg II 864 III 620 758 IV 650 Aß:;xlii(pip

I

343 TO yala xazsöd^iers II 864 III 620 758 IV 650 Aßc^xl^cpip
\

344 ovx 6Jt£c;QsipaT£ III 620 Aß:;xXfig)ip; IV 650 steht ajüs^Qs-

xpars
I
345 JcaöL roig ^fjQtofg rov ayQov xac xoig jteruvoLg tov

ovgavov III 620 As^övx; alle übrigen schliessen mit ayQov und

haben den Zusatz nicht
|
346 ejil jiQoöcojtov naörig xr/g yrjg

IV 650 Aß(^xZfig)ip
\
34 |o ovx eöovraL avroig IV 651 ßc,xlq)ip

und ausser diesen nur noch Qci:r; alle übrigen fügen noch stl

hinzu
i
34jg ta xaraloijia rrjg vofifjg III 101 ßc^xlfKpxp und nur

noch EQöx'-, alle übrigen T//g vofifjg vficov
\
3423 ava^7]ö<jo avroig

IV 651 Af alle übrigen ejc avrovg, wie auch Cyrill III 621

schreibt
| 34 2 7 Ta gvZa rov jcsölov IV 651 Aßc^xl^upip und nur

noch ösC^Q
I
3427 ocat rj y?] öcqö8l rov xaQjtov avrrjg IV 651

Af, alle übrigen r7]v löxvv avrrjg
\
392 ^s^^ c,xXiMp\p

und nur noch alle übrigen ava^cx)
\ 39 12 OLxog rov LöQarjl

III 324 AJ
I 46i8 rov laov avrov 1^ 469 AxXfi(p

|
46^8 £x rrjg

xaraöxeOecog avrov + ajto xhjQovofiiag avrov 469 Aßi^xZftg)

nur dass die Handschriften ajro rr/g mit Artikel lesen
|
46

xaraxZ7]Qovo(i7]öai 469 ßi:;xAfig)ip und nur noch 6, alle übrigen

xaraxlrjQovo1171081
|
46|8 exac,og ajto xaraöx^osmg avrov 1'^ 469

AßCjXllKp^.

Zwei Stellen, wo Cyrill in wirklich bedeutsamen Einzelheiten

von der Familie ßC;xX[i(p\p abweicht, will ich noch erwähnen. In

Mg xai ürjöofiat avrov eig sgrjftov xac sig acpavLö^ov ist in ßc,

xl(p^ statt sQ7]fiov die hexaplarische Correctur atj^iMov einge-

drungen, welche nur noch eQö haben, Cyrill dagegen III 560 eig

£Q7]fiov xac eig acpaviöfiov, wie indess auch, dem Fehlen der

Nummer bei Parsons nach zu schliessen, der unsrer Familie an-

gehörige fi liest. In 18 30 haben ßc;x?.fig)ip und nur noch ysQö

£jttc;Q£Xpar£ xai ajioc;Qacp7]r£ anstatt ejtiCjQacprjrs xac ajioc^Qexpars,
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(Jyrill I :i55 gleichfalls das letztere. Man kanu alsu nicht be-

haupten, dass die Citate bei Cyrill sich mit dieser Gruppe decken;

aber doch ergiebt sich deutlich trotz aller Freiheit im Einzelnen,

dass im Grossen und Ganzen Cyrills Text A in der besonderen

Spielart war, welche die Gruppe ß:;xlfi(fip zeigt, und der Befund

bei Cyrill hindert wenigstens nicht, in dieser Gruppe die Recen-

sion des Hesychius zu suchen. Ich habe bei Angabe der Be-

rührungen zwischen Cyrill und dieser Gruppe nicht bemerkt,

wenn Lucian oder einzelne nicht bestimmt unterzubringende

Handschriften gleichfalls mit ihr gehn, denn ein offiziell aner-

kannter Kirchentext von der Bedeutung Hesychs konnte nur in

einer Handschriftenfamilie gesucht werden, wie ja auch Lucian

als zahlreiche Familie erscheint.

Mit dem vollen ßewusstsein des dadurch begangenen Ana-

chronismus scheint es mir angebracht, hier auch auf den Ezechiel-

text des Origenes einen prüfenden Blick zu werfen. Ich hatte

bereits oben bemerkt, dass selbst, wo Origenes sich ex professo

mit Ezechiel beschäftigt, seine Citate sehr frei und rein gedächt-

nissmässig gemacht sind ; doch lassen sich mit der nöthigen Vor-

sicht auch aus ihnen Schlüsse ziehn. Da sämmtliche Stellen im

dritten Bande bei de la Eue stehn, eitlere ich bloss Seite und

Buchstaben.

Das für den Alexandrinus charakteristische und auch bei

Cyrill zu beobachtende aöcovat xvQiog bietet Origenes gleichfalls

an den Stellen 5s. I33. 20- I44. g. 14. I614. 20- 23- ^o- l'^m-

Von diesen Stellen hat A es ö^. 72- 183. I44. 14. 16,4, während

21, der Doppelgänger As, es auch noch 1620- 2:5- 30 ^^^^ 1'' 10 li^''^^-

Sonst zeigen die Citate von charakteristischen Lesarten:

et factum est illlc 359 F wie AV
|
2|q Ttai tyhjQajzxo tv

avT'i] 408F wie iißc;xXqAf) und nur noch v, (i tv avroig, alle

übrigen lesen anders
|

or, ßaOvxti^ov xai ßaQvyAmOOov muss

Origenes nach 409 E gelesen haben; so kilßz,7chp
\ 5,o ^paycorTcu

zweimal 414E, so nur c,(f)
\ 6,0 xvQwg ovx tig öojQtar

XElah]xa 416F wie Aßz7cX(i(fip. Wenn Origenes fortfährt ajicirra

Tcwza, so hat er auch mit kßc,yJ.^qAp noch gelesen tov jiotf/Oca

avTOiq ajiavxa ra xaxa zavxa
\
1 .y ri] /?/ lOQa/ß ohne tov 417 C,

so nur noch Q(p
|

1^ xaxLa fiia xazta löov jiaQtc,L 160 v f/xti //

jt?.ox)/ ejcL 08 419 A, also gelesen, Avie ßc,x).(pipy mit welchen nur

noch £g(J gehn, bei // fehlt 8JtL at
\ 7,o ^jvO^rjOtv // Qaßdog 419A

ßc,x{i(pxp
1

7, -3
OTi oQccocg eig jcav ro jr/l/y{/^oc 419D also ge-



Die alexandrinisch-griechische Uebersetzung. 77

lesen wie A ß:;7clfig)ip
\

ev 0(pd^aZf{otg 419D wie ß:;xlfi(pip \

7,4 (jaXjtLöare öaXjiiyji 419 E wie und nur noch v
\

1

%ai 8LqElBvoovrai eji avza 420D wie ßc;xXficpip und nur noch yö

I

727 ^ ßaöiXevq 7iep{^7]ö8t xai o aQimv 421 C wie kßcf/.lnapxp
\

89 xaq avoniaq raq jtovrjQaQ 422 C wie kßCjXljixpxp
\

8,2 ^lotl

eijcov ejxaxalEXoLjzsv 0 xvQioq 423A wie ß^f((p, ohne Artikel,

aber in der Wortstellung ebenso AzX; auch Origenes schreibt

423 C syxaraXeloijis xvQiog
|
IO2 ^cif^ jiXipov raq X^LQaq öov

425 E wie Aß:;xXcptp und nur noch jösqö, alle übrigen rag ÖQaxaq

öov
I
132 SQELq TOLq JtQO(pi]Taiq TOLq JtQ0q)rjT8V0VÖLV ajio

xaQÖiaq avTCQv 363 A 426C wie Aß:;xlfig)ip
\
134 ol jtQO(pTjrai

60V L(jQa7]?. coq aXcojisxeq 426 E wie Aßc;xXfi(py.) und nur noch

Y8QÖ. Uebrigeus erscheint der Vers 364 C in der Gestalt sicut

vulpes in desertis proplietae tut Israel
\

I35 ovx av£C,7}öav er

jroXsficp 427A wie ß<:;i.icpip und nur noch
\
13 7 et dixistis didt

dominus et ego noii sum locutiis 364B wie Aß!^xXfig)7p
\ 2

justiiynque 367 B wie Aßc;xXfX(p^)
\
1323 /^V ^1^^^}^^ 427 B und

nur /?c;(jp
| 14 ^ viri seniorum Israel ?>^1 A wie Aß(;xXfiq)

\

li^ ccjto-

xQid^f/öo^uat avTcp sv avroiq £v oiq 36 8D 427D wie ßCjXX^xp^p
\

14 £L VLOL xai {^'vyazsQsq öcod^rjöovrai 3690 428 E wie ß:;xXfi(p

und nur noch qöx, AC, xai O^vyazsQsq avxojv
\
l^^i ovtol fg«-

yovöLv vLovq xai ß-vyaxFQaq 429 B wie Aßc;xXfig)ip, nur dass diese

ausser fi e^a^ovöt lesen; der gewöhnliche Text ist ol s^ayovoiv

f| avT9]q viovq xrX
\

I64 ovx £6?]öav 377 E 378E 429E wie

AßCjXX^cpip
I

16 4 o ofi(pa?.oq öov ov jisQiETfiTjf)^?] so nur ß^X(p%\

und dass auch Origenes jiEQtETfi?]^?] gelesen haben muss, und

nicht einfaches £T,i/?^^7y, beweisen die die ganze Ausführung 377 E

bis 378 E durchziehenden und charakterisierenden Anspielungen

auf den Ritus der Beschneidung
|

I65 o ocpf^aXfioq öov 379 BE
429F wie nur Qßc;fiTil)

|
I612 TQOXLöxovq jceql ra cora öov 430E

c,ip und Cyrill II 70
|
16,3 et facta es pidckra valde nimis 381 A

wie ßc;xXfig)ip
\

I62, natos meos 383 A nur (^Xq
\

I622 supra

omnem foriiicationem tuam et ahominationes tuas 383 B wie Aß^

xX^Kp
I
16 23 vae vae ^27??'383C wie Aßc;xXfiip

\ 16 27 ei tradam te

384E wie A^X^^
\
1629 ad terram Ghanaan 384 B wie Aßc;xXf/g)f

I

I631 ^^^^^ f^^f^^ '^^^^ ^^'^6 ßCjXXpxp'ip
I

I648 öoöoiia ?] aösXcprj

öov 431 B wie Aßc;xXficpf \ 11 2^ ^^cr^ xX7]fmra avrov 400 C

432 B wie ßc;xXfirp^p und Cyrill 1 235
|
1724 ^^«t 0 vymj^ 432 C

wie AQqi
I
180 JtQoq ra siöofXa olxov löQarjX 433 B wie ßcxXfi(pf

und nur noch ysoQö, alle übrigen Erd^vpiiiara
|

28^7 rcov a^iaQ-
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rimv öov 346B wie Aß:;xZ{ifp7p
|

29.3 rpaQaco [jaoiXtv

aiyvJiTov 436 C wie M^c,y.ln(fj
\

jiayiöa 436 E, wie c,y,hp

1^ ^
^avi}Q(X)jcov 437 B wie Aß:;x^fiff/ip \

30
4
yMi 7y /myaiga

437 C wie Axhp und nur noch (^0/
|
34,^ ra yMxaloLjia rriq

vofiTjg xarEjtazairs 352A wie ß:;xlfig)^p und nur noch bqöx und

ebenso Cyrill III 101; alle übrigen Handschriften haben r?yc

Wir sehen aus diesen Citaten, dass Origenes sich noch enger

an die Gruppe ßc;xlfiq)p anschliesst, als Cyrill. Ich mache hier

wenigstens im Vorbeigehn auf eine höchst beachtenswerthe That-

sache aufmerksam : während die kümmerlichen griechischen Ueber-

bleibsel des Origenes sich fast absolut mit dieser Handschriften-

familie decken, ist das Verhältniss bei den nur in des Hieronymus

lateinischer Uebersetzung vorhandenen 14 Homilien ein wesentlich

anderes; bei diesen weist der Text mehr das Gepräge Lucians

auf. In dem allerdings sehr freien Citate 356 E lesen wir amdu-

lasti immaculatus', nur Lucian hat 28,5 sjtoQSvfhrjg öv aficofiog.

die gesammte sonstige Ueberlieferung £yevr/d^r]g. Namentlich zeigt

der lateinische Origenes eine Anzahl von hexaplarischen Ein-

schüben, welche nicht in die Klasse ßc,xXii(p^) eingedrungen sind,

die aber Lucian in seine Recension aufgenommen hat: 13 3
qm

ambulant post spiritum suum 363A und 136 dicentes haec dicit

dominus 364AB; an beiden Stellen weist allerdings auch die

unsrer Klasse angehörige Handschrift 9) den Zusatz auf. Aehn-

lich steht es mit 16^3 et directa es in regnum 38 lA, wo gleich-

falls g) wenigstens die Worte xai xaT7jv{hvv&t]g liest. Ohne

jeden Anhalt in der Klasse ßc,xln(p^ sind 16 4
aqua non es Iota

in salutem 378 A, ferner lög et dixi tibi: de sanguine tuo vita

adimplere. surge de sanguine tuo et adimplere vita 379 C und I630

mulieris fornicariae procacis 384D 385 C; doch hat 16 4 und 39

auch A 8Lg 6a)T7]Qtai> und jtaQQTjOia^ofiei^rjg „sub X in char.

min." Ob diese Verschiedenheit zwischen dem Bibeltexte des

lateinischen und des griechischen Origenes dem TJebersetzer Hiero-

nymus zuzuschreiben ist ? Aufmerksam mache ich auch noch auf

die Stelle 13 20 ^'^^ quibus vos convertistis illic animas in dissolu-

tionem 366 C. Big sxIvölv liest dort nur t; die Hexapla be-

zeichnet dies ausdrücklich als Uebersetzung Theodotions.

Ergiebt sich nun aber auch aus den Citaten bei Origenes,

dass die Familie ßc,xl(i(pxp den in Aegypten umlaufenden Text

bietet, so wird die Wahrscheinlichkeit, dass sie den Hesychius
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enthalte oder doch mindestens ihm sehr nahe stehe, noch eine

beträchthch höhere; denn es ist doch von vorneherein anzunehmen,

dass Hesychius seiner Recension den ihm geläufigen Text seines

Heimathlandes zu Grunde legte. Es müsste dann freilich die

Frage genauer untersucht werden, wie es kommt, dass die in

Aegypten gemachten oder aus Aegypten stammenden Ueher-

setzungen der LXX, und unter ihnen noch eine so späte, wie die

arabische der Pariser Polyglotte, zu deren Entstehungszeit Hesy-

chius längst offizielle kirchliche Geltung haben musste, nicht diese

Recension, sondern fast durchweg A widergeben, und gerade die

jüngste unter ihnen, die arabische, am getreuesten. Sollte sich

indessen meine Vermuthung — denn für mehr als eine Ver-

muthung kann ich selbst es nicht ausgeben — bestätigen und

die Gruppe ßc^xXiKp^p wirklich den Hesychius enthalten, so möchte

ich auf einen weiteren Umstand aufmerkam machen. Der Text

dieser Gruppe deckt sich nämlich fast völlig mit der Aldina,

welche ich freilich nur aus dem Parsonsschen Apparate kenne:

ist ja doch auch der dieser Gruppe angehörige Codex Bessarionis

ip, beziehungsweise die venetianischen Handschriften, aus welchen

ip für Bessarion zusammengeschrieben wurde, die Vorlage der

Aldina gewesen. Ein wunderbar glücklicher Zufall hätte uns so-

mit in der Aldina im Grossen und Ganzen den Hesych ge-

geben, wie die Complutensis im Grossen und Ganzen den Lucian

darstellt.

3. Eusebius und Pamphilus.

Die dritte offizielle und kirchlich anerkannte Recension des

LXXtextes ist die des Eusebius und Pamphilus. Diese Männer

gaben aus der zu Caesarea aufbewahrten Hexapla des Origenes

die den LXXtext enthaltende vorletzte Columne mit allen kri-

tischen Zeichen gesondert heraus, und dieser Text gewann in Pa-

laestina kirchliche Geltung : auch Hieronymus hat sich nach seinem

eigenen Geständnisse desselben bedient.

Dieser Recension gehören demnach an die hexaplarischen

Handschriften, für Ezechiel also Q und a, und die syrische He-

xapla, welch letztere ich, weil die Recension des Origenes ent-

haltend, mit der Sigle C bezeichnen will. Da es sich hierbei um
offenkundige Thatsachen handelt, welche eines Beweises nicht be-

dürfen, so wäre es kaum nöthig, über diese Recension ein Wort

zu verlieren ; höchstens könnte es sich um eine Prüfung der Frage
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handeln, ob die Varianten, welche zwischen diesen drei Textes-

zeugen thatsächlich vorliegen, nicht zu bedeutend sind, als dass

man sie zu Einer Familie vereinigen könnte. Ich habe diese

Untersuchung selbstverständlich geführt und bin für dieselbe in

einet ganz ungeahnten Weise belohnt worden : denn bei Gelegen-

heit meiner eingehenderen Beschäftigung mit dieser Gruppe hat

sich mir ungesucht ein Resultat ergeben, welches, wenn es sich

bestätigen sollte, von ganz hervorragender Wichtigkeit wäre. Ich

bin nämlich durch schwerwiegende Thatsachen zu der Ueber-

zeugung gekommen, dass kein geringerer, als der Vaticanus B,

dieser Recension angehört. Stutzig machte mich zuerst die Stelle

7 ,
—r, , welche recht eigentlich ein Prüfstein für das Verwandt-

schaftsverhältniss der LXXhandschriften ist. Hier gehen, bis

auf ein paar winzige, im kritischen Apparat zu der Stelle mitge-

theilte, Kleinigkeiten « und (D gegen alle übrigen Handschriften

als geschlossene Einheit mit B; ihnen gesellt sich noch Q zu,

nur dass in seinen Text ein hexaplarischer Einschub eingedrungen

ist, welcher den andren fehlt, und diesen nämlichen Text muss

auch Hieronymus, welcher ja die liecension des Eusebius und

Pamphilus benutzte, gelesen haben, da nur auf ihn die Schilde-

rung passt, welche er mit den Worten giebt: In hoc capitulo

juxta LXX interpretes ordo mutatus est atque confusus ita ut,

prima novissima sint et novissima vel prima vel media ipsaque

media nunc ad extrema nunc ad principia transferantur. Noch

frappanter ist die Stelle 7,0- Hier hat nur B tdov i] rm^ga

xvQiov ff Tcai Tj Qaßöoq r/v{)^7]X£v. Keine einzige andre Handschrift

liest hier ti; nur haben löov ?] jjfisga xvst 1^=^ 1^

und Hieronymus als LXXtext ecce dies imrit : diese fünf Zeugen

haben also allein an unser Stelle gelesen KY'G'i welches B
richtig herübernahm, während die übrigen den Abkürzungsstrich

übersahen und xvu von xvoj verstanden. Nun erhielten die

Worte, mit welchen Lagarde Prov. S. 3 Anm. l schon 1863 B
charakterisiert hatte: „Wenn aber B nicht selten da nur einen

Auszug aus den jüngeren Versionen giebt, wo A neben diesen

noch die aus inneren Gründen als die älteste anzuerkennende

IJebersetzung hat, so kann dies doch nur erklärt werden,

wenn man annimmt, der Schreiber von B habe aus einem
glossierten Manuscript die ursprüngliche Gestalt der

LXX ausziehen wollen, habe sich aber mitunter versehen und

das kopiert, was er hätte weglassen, das weggelassen, was er
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hätte kopieren sollen", eine ungeahnte Beleuchtung und gaben

mir einen Fingerzeig, dem ich zu folgen beschloss. Meine Unter-

suchungen haben mich zu dem Resultate geführt, dass B ein in

Caesarea angefertigter Auszug aus der Hexapla des Origenes ist,

welcher beabsichtigte, durch Auslassung alles des durch den

Asteriskus Athetierten die ursprüngliche Gestalt der LXX herzu-

stellen — ich brauche hierfür nur an die bekannten Worte des

Hieronymus zu erinnern : Vis amator esse verus LXX interpretum ?

non legas ea quae sub asteriscis sunt, imo rade de voluminibus

ut veterum te fautorem probes. Dieser in B vorliegende Auszug

ist offenbar mit grosser Umsicht angefertigt und da er schon in

verhältnissmässig sehr früher Zeit unternommen wurde, so kann

es uns nicht wundern, wenn B den Text dieser Recension in einer

sehr reinen und unverdorbenen Gestalt bietet — Irrthümer im

Einzelnen selbstverständlich stets zugegeben.

Es verlohnt sich schon der Mühe, auf diese Frage näher ein-

zugehn. Erstes Erforderniss hierfür ist, über die Grösse, mit

welcher als mit einer bestimmten gerechnet werden soll, Klarheit

zu bekommen, um mit ihrer Hülfe das unbekannte x bestimmen

zu können. Bei der eigenthümlichen Beschaffenheit dieser Re-

cension mit ihren zahlreichen textkritischen Zeichen, ihren Rand-

bemerkungen und Glossen, war gerade hier mehr, als sonst, Ver-

anlassung zu Irrthümern und Abweichungen aller Art gegeben

und es wird uns desshalb nicht Wunder nehmen, wenn wir bei

den ihr angehörigen Texteszeugen keine allzu stramme Partei-

disciplin finden. Um ein von Parsons unabhängiges Material für

die Beurtheilung zu haben, nahm ich den ältesten zugänglichen

hexaplarischen Prophetencodex Q und collationierte den Tischen-

dorfischen Facsimiledruck desselben mit dem photolithographischen

Druck von C>. Da sich aus leicht ersichtlichen Gründen das

Buch Daniel zu diesem Zwecke nicht empfiehlt, beschränkte ich

mich auf die von Tischendorf abgedruckten Stücke aus Hosea

und Amos und den ganz veröffentlichten Micha. Ich theile die

Collation hier mit.

Hosea 1 ^ sv rjfisQaig am Rande xai ergänzt ciZ^w^aloo
|

^ ev

cQö7]s^ am Rande ol d jtgog "^-^ofyi Za^
|

^ xat ajto:;QS'ipco ßa-

aiksLav am Rande ol o xazajtavöoj "^-^-l® = xac xarajtavöco,

da ajioc,Q£(p£Lv stehend durch bezw. ^s^j übersetzt wird
|

- ovös ev QOiKpaia -f l^'r^ i^®
|1
23 ov laog fiov ^x^? |.1q:^

|

Cornill Ezechiel. 6
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7 xa ifiaria fiov
\

fwi r/v 1='^ ^^-l '

,
o rcov ßaaXufi

I 1 I
f^Q^ifiov ^r^r^ t-^

1 ir,
T/tjq ar/vjtrov

Arnos 9|2 TO ovo/m ^-^^7
\

o «p/rog aXor/zog Q-

1^9? = a?.o//Tog
j , j

fpvTuvöovOLv am Rande jiou]aovr)L

Micha 1 1 ^cß^ byej^exo Xoyog xv ^c^i? ^ci Ui^? ciio^
^

Tor Toi; fzcQQaOt (am Kande nojQaryi>Lv) i-^-A-H^ also auf jeden

Fall T02^ noj()mj[{)')LT7]v gelesen; o rov ist ? p]z. 8,, 11,^^^%

3

I

2 ^ccoL loyorg am Kande Jimneg ^a-^l^s i-io^i^
|

^/^^i f^c,ai (am

Rande o' fc^o:>) ;ii'(>^oc am Rande o ^^6oc zugesetzt Ur^ looui©

I

xai 8jtiß7]68Tai geändert in yMzaßr/Of^Tat und am Rande

xai £jciß?]68Tat nachgetragen ^^t-^o Za*iJo
|

^ xat d^QijVTjOii am

Rande jievd^rjöa Vi=]zzc Für d^QijVEiv ist stehende Ueber-

setzung, wie "^-Ul für ntvd^Lv
\

ol axnii am Rande (9«-

Xetfi
I

,,j xaxa ytlo^xa i-^V^ von dem Syrer offenbar

als Ein Wortcompositum gefasst
| , ,

om^vaaQ -^j-
| ^ 4 y^eva

am Rande xevov y^^^^'^
\

|(;T//2^ yjiQuav am Rande svQ7]0ir

U>^^
II

2, £7^ T«^g xoLTmg 1-^-^ mindestcus auffallend, da

sonst für £jn steht, während 6?^ durch ^- widergegeben wird

I 2 ß?^(^(>«2 am Rande ^ nachgetragen ^r=^^ V >>\

3 T^i^ (pvlaxTjv sie! I^^j-^^
| _^

v^^iojv ^^-?
|

,3
fjrt rovrco

^^"^
I

7 tavxa am Rande £<: ^1
]

7 xaloL eiotv l^r-^^ ^5t-.z;,-|

I ß
jiovrjQCi (am Rande vorgesetzt) ejiixrjösvfmxa l-*-»-- U^l

I

^3 d^a t"»-- ^-^^ = avaßi/d^L dia
|

^3 o c^e am Rande z

i"*r^°
II
3 1 xavxa fehlt ^

\
3 «jto rcoz^ oc,£OJV avxco ^csUJäc

|

.

TjyeLQav am Rande rp/Laoav ^r-^
\ ^ £9«« am Rande zu e^ti^

corrigiert ^^lo^-l
|

,0 cog aXöog i---»^^
\\

^^xag xoQvq)ag l-*-'
| ^

jtQog avxov am Rande fjr —ffial^L
|

^ avxov fehlt C»
|

3 t«c

QOfig)aiag am Rande rccg fiaxctiQccg lr.*Jiiaxal^ (JT) hat für QOfig:cua

und f/ayaiQa keinen festen Sprachgebrauch; da aber unmittelbar

darauf in dem nämlichen Verse Qo^icpaiav durch übersetzt

wird, so ist es wahrscheinlicher, dass O an unsrer Stelle ein

andres Wort, also fiayaiQag gelesen hat
|

- TrooEvoovxai 6£ sie!
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I g vjtoXififia am Rande ~r öiafisvoi^ nachgetragen i-^^r-*-^

y 9^aisD? ~r-
I

wg ÖQayfia acp aXcovog corrigiert in cog ÖQayfiara

alcQvog ]'?]? 13 Z^-^^^e + V ^^^^^ ^-.cx^ ^^-^sZo

= xaraxrj^SLg £V avraig sdvrj
\\
5^ tccu QvOsxai ^o^^^®

l^j ]iw-9i.MiD ]L^^'> cf. Field zu der Stelle
|

sso^^-s^Qsvao) l-^'^U

I

j3 T« a/ö^y (Jo'i;
|

j^a^ sxöixijöiv \^^^'^
\

av& wv
wffi wsl^^ Ein ^^ffi wa:^-^ ist mir zwar Ez. 24 23 ^^\^ ^§2 ^^f"

gestossen, doch weisen die übrigen Stellen ^-^^ ws^^ auf, so dass

sich hier nichts mit Sicherheit entscheiden lässt
||
62 ßovvoL am

Eande ogr} l'«^
|

5 n 6i] 1-^^ V^k-scn
] ^

^ov viptc^ov sc xara-

Z?]if)Oftat war in Q durch Homoeoteleuton ausgefallen und ist am

Rande ergänzt; bei C PI tV^ \^
^"'^^

\
^.^

rj sv [iVQiaöLv

]Zar:'j.^
I

_ yscfiaQQwv ^••''i-^rj also xLfiaQcov gelesen
j ^ aöeßsLag

(sie! i?jrf() fehlt) ^^^-? (.^o? va^^
|

^ £^ avriyy^h] ^^^^A
\

^ ^ca^

Xig ai:;o
I

avo^OOV U^oolaJ jj?
|

avo^iag l2^A.£Oaisa3 P
I

adV^c^o: l^o-^?
I

ei ^ \
^-^^^^f^^^ ipevörj am Rande «tea

lA^a^i.
I

üQ^OffaL Tov jcara^ai 6e xat a(pavwj ö£ £v raig

afiaQTiaLg öov am Rande sßaöavica etil os öia sie! ^^^^

|.i-k49axa:^
I ^ ^ Hier ist bis auf xac ov fij] £^ujth]ö

(Ende der Zeile) die erste Hand Qs zerstört. Nach der Grösse

des auf der folgenden Zeile bis zu xac svvevösi freistehenden

Raumes hatte er ursprünglich gewiss [8{ijtlriö\d-7]g xat avoxoraaco

£v öot wie B; jetzt ist hinter sfijiXip mit Meinen Buchstaben am
Rande geschrieben d^rjg xai sgcoom os ev und auf der neuen Zeile

mit grossen Buchstaben, aber weit auseinanderstehend öol xac

xaraXr/f7] C liest t'?^ ^ ^&^^]o ^äiaz jJ© also bis auf die

fehlende Copula genau widergebend
|
xai svvevosc sie! fehlt

C
I 15 £XjtL£ö£Lg 9o^:^z

|
sZücciv i-**^^

I j5 jtLr/Te am Rande

jtifjg oivov Ir^-»*
\

xac £g)vla§ag za dixaccofiara ^afißQt]

fehlt C
Ii 7i OLflflOL w^l^

I ^
tpi;;^?^ \ w^-? >K< U^J

1
3 xara^vfiLov ^^-^ t-^l also auf jeden Fall in zwei Worte zerlegt

und vielleicht xara ^vfiov gelesen
| 4 öxojttag am Rande öov

nachgetragen l^o?
| ^

xaTajct^£V£ ^aiisa-cnz
|

^ xaL fi?] am

Rand fiTjÖE
| 5

£ljtL^£ ^al^^^i^zz
| ^ jcavr£g fehlt OD

| 7
£jtißl£ipo-

Hai am Rande ßjroö^oxföct» sie! ^^^'>\ cf. v. 4; für ßX£jt£iv steht

6*
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und
I

8 ^CL^^<^co am Kande jcoQivdr/j ~*-=^<^l
| ^

rpcortet

am Rande ol o (fojq fiot V '»iJ^ ---^ I^^ticj
|

f^^^^

^ooGiJ
I |

ofiaXiöfiov am Rande r)%jyJ.H0n7) ) * a h n i«S
| xa«

ai jtoXtig- l^i-r^po
|

övQLaq fehlt C»
| 12 WK*^ vdarog yML

&OQvßov dafür am Rande xai ajto i^a^MOOr/g scog S-aXaoorjg Tcai ajco

Tov oQovg tojg xov o()oi;g(Dhat letzteres im Texte
, i

Qafjdf/j <pvXri

oov sie! tr^^**-
I 14 xaO- eavtovg am Rande in xara [lovag ge-

ändert ^-»]?a-**^
I ^4 T/y?^ ßaöavLTLV ^-^^.^^

I

,
. xad^cog ai rj/UQac

am Rande in yMza rag geändert ,^-.| yMd^cog ist ? 1-^ t-^

I

jr, £g vor acyvjüTov am Rande in //y^ geändert l^'l ^r**? |
j.-

oy)e6&ai am Rande (y^/ga) avroig fOaC^ ji^l
|

j. övvxv^7jöovTaL

am Rande in xaQaxOi^aovraL geändert ^a^^?^J Für ovyxv&'i^vaL

steht Joel 2, ,0 Jon. 4, Na. 2, übereinstimmend ^-v^^-^l
|

ejcL

TCO xm d^ö) rjim ^^-'? Ui-i^-c
|

^ca^ ov övveö'/tv am Rande

OfÄj exQarrjöev r-»*l P
|

axsrog fehlt ^
| k, rag adtxLag loi-^-«*^

Für adiXLCi ist stehende Uebersetzung
| 20 enjiQoöd^ev am

Rande o' aQxr]^tv U'a.-^ — Abweichungen in den hexa-

plarischen Zeichen, welche bei Q äusserst spärlich, bei (D dagegen

sehr regelmässig stehn, habe ich bei dieser Collationierung selbst-

verständlich unberücksichtigt gelassen.

Ist die Ansicht Tischendorfs von Q richtig, so wäre er mit

© gleichalterig. Dass beide der Recension des Eusebius und

Pamphilus angehören, ist unzweifelhaft, und doch finden sich,

wie die eben mitgetheilte Collation zeigt, eine' nicht unbeträcht-

liche Anzahl von Varianten. Wir müssen also in dieser Familie

auf stärkere Abweichungen gefasst sein. Für Ezechiel tritt zu

Q und (iD noch a, von welchem bereits S. 17 bemerkt worden

ist, dass er, bezw. sein Doppelgänger bei Parsons, eine beträcht-

liche Anzahl von Lesarten aufweist, mit welchen er ganz allein

steht: wir haben es also auch bei diesem mit einem Codex von

stark ausgeprägter Individualität zu thun.

Zum Beweise meiner Thesis, dass B ein in der Absicht die

echte LXX herzustellen unternommener Auszug aus der Hexapla

des Origenes, bezw. aus der von Eusebius und Pamphilus veran-

stalteten Separatausgabe der LXXcolumne derselben sei, muss

ich das Verhältniss Bs zu Qa€^ feststellen. Bei dem vielfachen

Auseinandergehn dieser drei Zeugen untereinander darf hier nur
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mit Lesarten operiert werden, in welchen alle drei übereinstimmen.

Icli gebe nun im Folgenden ein genaues Verzeichniss derjenigen

Stellen, an welchen Qa© gemeinschaftlich von B abweichen, oder

an welchen Qa gegen B übereinstimmen, während (ID nicht mit

Sicherheit auf eine von beiden Lesarten zurückgeführt werden

kann : dass hierfür ausschliesslich B ^ in Betracht kommt, ist selbst-

verständlich. Unberücksichtigt lasse ich bei der im Folgenden

gegebenen Collation das v sq)slxv^ixov , welches B auch vor

folgendem Consonanten in der Regel setzt, unterbliebene oder

vorgenommene Elision, Assimilation des 2^ von sv- und 6vv- in

Wortcompositis, welche B ^ gewöhnlich unterlässt, und Itacismen,

die beiB zwar nicht so häufig, wie beiQ oder gar bei A, aber doch auch

nicht gerade ganz selten vorkommen; unberücksichtigt ferner Ver-

schiedenheiten wie sav av, 6f.iov [lov, ösavtov öavzov, jtrjx^oDV

jiriycDv ^ oder Schreibungen wie sOgaxa s^oIS^Qbvcd rsaaßQsg

und ähnliche, da dies alles gewiss dem subjectiven Ermessen des

jeweiligen Schreibers anheimgegeben war, wie denn B selbst sich

hierin durchaus nicht consequent bleibt. Ebenso habe ich unbe-

rücksichtigt gelassen offenbare Schreibfehler wie etwa 8jtaLvec,rj

26 17 oder vjioxarmv 'il^ und die vereinzelt vorkommenden Ditto-

graphien. Weiterhin konnten aber auch nach meiner Ansicht

von der Entstehung Bs Veränderungen nicht als Varianten ge-

rechnet werden, welche sich nach Auslassung des in der Vorlage

Bs sub asterisco Stehenden mit Nothwendigkeit ergaben, wie I7

xm ra axslfj avrwv öxsXog y oq^ov und xai xa öxsXrj av-

rwv OQd^a oder 37 13 rov ayayuv (is ^ vfiag V ex xmv xa^)(DV

5)<^ v^mv Xaog ^ov und xov avayayuv ex rcov ra(pcov

TOP laov (lov, da man doch unmöglich schreiben konnte xai ra

öxeh] avTcov oQd^ov oder rov ayayeiv iie ex tcdv ra^pmv laog

fiov. Unberücksichtigt geblieben sind schliesslich noch Unter-

schiede in den Gottesnamen, über welche am Schlüsse der Pro-

legomena ausführlich gehandelt werden wird, und Abweichungen

in der Artikelsetzung, weil diese sich für die Vorlage €>s nicht

mit Sicherheit feststellen lässt, ausser wo der Artikel die Stelle

eines Pronomen relativum vertritt: denn hier musste auch C> ihn

ausdrücken, wenn sie ihn in ihrer Vorlage fand. In der nun

folgenden Collation steht vor dem Doppelpunkte die Lesart von

QttÜD bez. Qa, hinter demselben die Lesart Bs; hat eine solche

nur die Sigle B^, so ist sie von späterer iSand in die vor dem

Doppelpunkte stehende geändert.
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In yMTfvciVTi : ajcivavTL aber ajc ist von V) ^ auf einer Ra-

sur geschrieben, welche den Raum von drei Buchstaben einnimmt,

so dass auch B ^ sicher xarsvavTi gehabt hat
| , j

sxaqm : eyMzeQoj

I ^2 ^^cc^ov : syMTSQoi^
I 20 ^:^oQ8vovTo Tü Ccoa zat fehlt B

vielleicht in Folge einer Verwechslung der kritischen Zeichen.

Die von allen Handschriften ausser B gelesenen AVorte hätten,

als im hebraeischen Texte nicht stehend, mit dem Obeliskus be-

zeichnet werden müssen
| 23 vjioyMxco : vjcoy.aTo? Schluss der

Zeile und dann mit kleinen Buchstaben angehängt. Die rö-

mischen Herausgeber bemerken nichts
| 2*, oajicftiQov : aajcjtiQov

ßM 28 f]fi£Q^ ' ^fi£QCCLq
II
2,0 ojiLöd^ev : ojcloco

\

tyeyQajiro h

6V avTTj Q £ig avTTjV a fehlt B
|| 82 y^cpaXiöa + ravrrjv fehlt

B
I ,

ELgsZ&s : xai etgslds
| 5 ßad^vyßilov zai ßaQvyXcoöOov : ßa-

^vyZcQööov
I , 4

sjcoQBvdrjV + fi£TicoQog fehlt B
|

2 . ajtaQraveiv :

a^tagteLv
\\ 4 2 Tageig -j ejt avrrjV fehlt B. In der Nähe dieser

Stelle steht ein von B^ B-^ herrührendes eji avTiiv am Rande,

welches hinter c;8Qscoö£Lg v. 7 eingefügt werden soll, wo keine

Handschrift es liest. Ich bin überzeugt, dass es ursprünglich für

unsre Stelle v. 2 bestimmt war
| 4 evevrjxovta : jttPTrjxovra

4Q ßgco/ia öov f 0 fehlt B
| ,4 ßeßrjXov : ecoXoj^ Die Buchstaben

SO) stehen auf einer Rasur, welche bei der Schmalheit des B in

der Schrift des Vaticanus bequem Raum für die Buchstaben BGB>H

bietet, so dass hier auch B^ sicher ßeßrjZov geschrieben hatte,

welches zudem am Rande als Correctur des ecoXov steht
|| 5^ y^Qc-

fiara : xQCfia am Ende der Zeile
| ^2 ^'^^ Tszagrov öov ev

QOficpaia jteöovvTüL xvyXqj öov (jreöovvTai sv Qo^cpaia xvzXoj

Q) xat TO TEzaQTOj^ öov £ig jcavra avsfiov öxoQjtta) avrovg :

xac TO TSTüQTOv ÖOV £ig jiavTa avsftov öxoqjilco avTovg xcu

TO TSTaQTOv ÖOV £v QOficfaia jtsöovvTca xvxXo) öov Bis zum
ersten xvxXop öov steht bei Q«C» Alles sub asterisco und auch

Hieronymus bemerkt: Hoc quod posuimus et quarta pars tui in

gladio cadet de Theodotionis editione sub asteriscis additum est.

Ursprünglich hatte die Hexapla die fraglichen Worte gewiss zwei-

mal, denn entbehrt werden konnten sie auf keinen Fall: da, wo

Qa sie jetzt haben, sub asterisco, und hinter özoQjnoj avTovg noch

einmal ohne Asteriscus
| ,7 eXcdr/öa : XeXaXifxa

||
63 yMi Taig

vaTcaig xat Tcug cpaQayc,(i' : xat Taig (pagay^iv xat Taig vajtaig

i.6oi7 -r sycQ fehlt B
j 4 xai acfai'föd^rjöSTcu : xai övvTQLßrjOov-

Tai Auch hier ist a(paviödr}ötTaL ausdrücklich als hexaplarische

Lesart bezeugt; der mit zahlreichen hexaplarischen Noten ver-
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sehene Barberinus 7 bemerkt am Rande II >x< a(pavto{^7jöovTaL

und Q hat die ganze Stelle mit der Bezeichnung A6 sub asterisco

1
9 8Z£L ort fehlt B

|

evye : svys evjs
| 12 ^ fcaxQav sv d^a-

varm rskevzfjöai 0 öe syyvg ev ()Ofig)aia jiBöSLrai : o ayyvg sv

QOfig)aia jisOsczaL o ds fiaxQav . . .
| , 4 xaroLXcaq : xaroLxeöLaq

11 73 xaL sxörxTjöoj oe fehlt B am Ende der Zeile
|

- yvma?] :

EjtLyvmöi] Hier ist auch die Lesart C's sicher zu entscheiden,

da sie für einfaches yiyvojöxHv stets einfaches ^r-, für ejiLyiyvco-

öxsLV dagegen stets '^?c^jfc.| setzt 1,7 vyQciöm : vyQaöiag
\

^c, sv

TüLc jtlarsiaig QLcprjOSTai : QKprjöeTac sv xaig Jikarsiaig
\ 93 xqi-

öscog atf/arcov : lacov und so auch
|1

89 vjisgavco -f avrov

fehlt B^
I 3 avaffsöov rov fehlt B^

[

jigog ßoQQav : sig . . .
\

5
TTjV jiQog avaroZag : T9]g . . .

\
^.

otpsi : oip?/
\

^ xai coQv^a -\-

sv TCO TOixq) fehlt B. Diese Worte stehen und fallen mit sv

reo TOixcp V. 7 und 8a, wo sie übereinstimmend durch den Aste-

riskus athetiert werden
|

isC^oriag : tsxovcag
\

j
. sojQazag vcs

avd-Qcojtov : vis avd^Qcojiov soQcixag
\ |

,;
sixoöt + xai jisvrs

fehlt B^
} , 7

sjclrjOav : sjilavrjöav B^
||

9-2 ccvtiq sig : sig avrjQ
j

2
^covfjv : ^covrj

| 3 rov x^QOvß . . sjc avrco : tcqv xsQovßsiv . .

aVTCOV
I 4 XML SLJIEV ]- XVQLOg fehlt B

| 5 Sig T7]V jioXiv OJICÖCO

avrov '.ojiLöm avzov sig t?]p jio?uv
| ^ syyi<j7]ts-r xac fehlt B

|j
IO4

Tov xsQovß : Tov ysQovßsLV
I ,

ejih]OE : svsjth]6sv B '
|

^ xai s^s-

Tstvsv'-]-. o x^Qovß fehlt B
|

rsocagsg TQoxßi : XQoyjoi rsööSQsg
\

12 '^QOXOi^G ~r ccvTCDV fehlt B
|

xac sjcriQav ra X^QOvß{ifi) : xat xa

XSQOvßsiv r/6av
\ 2] xsööaQsg: oxxoj

\ 22 ofiOLcofm : ofiOLCOöig
\\
11^

LÖov fehlt B ^
I ^

isC,ovLag . . a^ovQ : isyoviag . . si^sq
\ ^

q)alxiav :

cpavxiav
\ 3

qrxodofüjvxat:oixoöofi}]vxca
\ 5

xvqlov fehlte
\ 14 und

,2» fehlt bei B. cf. hierüber die Bemerkung zu der Stelle im kri-

tischen Apparate
| 21 sömxa : ösöcoxa

\\
12 3

ary^ua^wOiag -f xat

aLXlialcoxLöd^fjxL fehlt B
j 3

atxffaXcQXSvO'fjOr] : aiyjialcQxsvO-ijösc

I 4
söjiSQag svmjtLov avxcov cog sxjroQSVsxai aiyiiaXmxog :

söTtsQag cog sxjioQsvsxai aLyjialmrog svcojiwv avxcov Es folgt

bei a Jx- scg oq)da2,fiovg >k< avicav y in welchem man deutlich

Aquilas Hand erkennt; ebenso OD, nur ohne Asteriskus, welchen

sie vor cog sxjtoQsvsxat setzt. Dieser hexaplarischen Duplette zu

Liebe ist auf jeden Fall in QßOD das echte svcojnov avxcov an

eine frühere Stelle gerückt
| 7

s^rjvsyxa + cog öxsvrj fehlt B. In

Qr steht das erste öxsvrj sub asterisco
| 7

xoiyop + t?/ y^^Q^ f^hlt

B
I y

jiaQamxQatvcov -f sc,l fehlt B
| ^4 sxxsoj : sxxsvcoöco

\
^-^ oxl:

öioxi
1 18 svösiag : oövvTjg und so auch Qi'

\ 22 ^ciQaßolrj +
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avrrj fehlt B
| 22 ci^oZokt -[- ^ctOa fehlt B

| 25 ^-cikrjOco rovg

Xoyovg [lov : rovq Zoyovg fiov XaXrjöco
| 25 5^«^ oi> : x«^ od firj

28 Xakrjöco^ + loyov fehlt B
||

13, 0 ejclavrioav rov Xaov fiov :

Toz^ >l«oz^ ^oi; ejcXavYjöav
\ ,0 arpQoovp?/ jitoutai Q acpQOOvvrj

oc EL jceOstzat (D a(fQoövv7] a : jteöaLrai Hier ist jiBOurai das

echt Septuagintagemässe und acpQoavvi^ die Uebersetzung Theo-

dotions; der Irrthum ist auf Seiten der Hexapla
|

aXtL(povTsq

-f a<pQoövvxi fehlt B s. die vorige Bemerkung
| ^ 3 d^vfiov + ^mov

fehlt B
I 21 Qvöofjai : QtjOofiai

\ 22 ^^^citov -\- aötxcog fehlt B

23 ÖLort:oTt
II

14 1 £;c tc9Z^ jcQsoßvreQcov : ez tcov jtQt-

ößvTeQ(X)V avdgeg
\ 4 ajcoxQid^r/öofiai avTop ev avroig fehlt B

j3 xr?]vog : xzrjvrj
\

ovTOt : otrot a2;<5()£g
| 19 ejtajto-

c,BXa) : £üiajcoc,£Llco
\ j;, 7?^^ fehlt B'

| 22 ctvciOeoo^Ofitvoi fg avrr/g:

avaö£öcoöfi£vot avrrjg Auch a muss £5 avrtjg gelesen haben,

weil sich nur so der Ausfall der Worte ol e^ayovöiv es avrrjg

bei ihm durch Homoeoteleuton erklärt
| 22 i^^ov- avroi fehlt

B
I 22 oöovg avTcov 23 oöovg avrcov fehlt B^ durch Homoe-

oteleuton
II

15 ^ T(X)v yJjjiiarojv fehlt durch Abspringen von

roov auf xcov
\ 4 jiqqe^ + o fehlt B

| 7
xaTarpayerai avrovg :

«vroi;^ xaracpayeraL
\

- yvcoöovrat : sjtLyvcDöovtaL
\\
16 4 sör/Oav :

eÖTjöag
\ 5 Tot> jioif]6ai ooi ev fehlt B^

| ^ aifiazi + öoi; fehlt

B
I 7

avwQÜ^cod^f]aav : avoQd^codr^Oav
\ § ^ot : //oi; B ^

| ^ 3 x«i y.elL

Tcai eXaiov : eXaiov xat fieXi
\ ^4 öov ovofia : aot ...

j 44 ev

xrj coQaiorriTi B fehlt QaO
| ^5 ejiejtOLd^eL{g) : xarejteJtOLd^etg

I 4 7
agyvQLOv . . iqvölov : xqvölov . . agyvQtov

\
«üt« : «utccc

I 22 '^^^ 7]fieQag rrjg vf]jnoT7]Tog öov : r?;g vr]jtioT7]Tog öov

TTjg ?]fteQag
\ 24 cpxoöofifjöag : oixoöofirjöag B^ 27 ^ccQaömöco -j-

öe fehlt B
| 27 rjöeßrjöag : rjöeßrjöag

\ 20 JioQvetag : ötad^?]xag

31 (ojtore a^O) wxoöo/zrjöag ro jcagveiov öov : ro JioQveiov coxo-

öofirjöag
\ 34 oi;;c eyevov : eyevov

\ 34 jtQogötöovai : ötöovat B^
|

37 ^doi; £70? -j- £jrt ö£ fehlt B und steht a(D sub obelisco
| 37 xat

ajiavxag : xai jiavrag
\ 3^ noiyaX{o)i6cov xat exyeovöcov aiiia :

fioixa?u6og
\ 43 eiivrjöd^rjg -j- tt/z^ jjfieQav fehlt B

| 47 ot'd 09g :

Ol? c^cocJa) (>£ B^
I 47 xata (ilxqov : jtaga . . . und so auch Qr

|

48 ejioiTjöe : jt£Jtoi?]xev
\

öoöofia -\- {rj) a6e?.gjr/ öov fehlt B 1

50 {£)i6eg : etöov
\ 53 öoöofiojv xai tcov aöeXcpmv avrr/g : . . .

^vyaxeQcov . .
| 55 xai öa/mgeta xai ai d^vyaregeg avri]g ajco-

xaxa^ad^rjöovrai xad^wg Tjöav ajt aQx^g fehlt B durch Homoeo-

teleuton
I 5g öv fehlt B^ oü B2

I gj öoxt(irjv : otxoöoizrjv
\ 52

yvwöxi : ejiLyvwöei B^
| 53 + öoi; B

|| 17 ^ fiaxgav -j- reo
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fisysd^ei fehlt B
| § jtoiTjöac : jiolslv

|
^7]Qav^7j(jSTat^ + ^^Qcc-

öia fehlt B
I 15 ayysXovg + eavrov B

| 20 ^^y-tvov + |Woi> fehlt

B
I 24 §>^Qov : gf()oz^ Bi

II
I85 xQifia^To) xat fehlt B

| 7
jre()i-

/?a-^£i + iftaxiov fehlt B An der Parallelstelle v. 16 wird das

Wort von allen drei Zeugen durch den Asteriskus athetiert
| §

1?]-

Tpsrai + xai B
|

xai jtZsovaöfiov : ovds ...
| 20 ^ciT^Qog +

avTov fehlt B
| 21 ^rjosxai -\- xat fehlt B am Ende der Zeile

|

24 JTOiTjör]^ : jtotTjöai
\ 27 jcoi7](j£l: jtotrjör]

\\ 19s ^^ojxev : eöcoxav
\

s
xvxlod^ev £x ycoQcov : £x xcoqwv xvxlod^ev

\ 9 axovöü^?] + ai^rot;

B
I 10 ccfi^^s^og + pftti B

I II
QCiß^og + töxvog fehlt B

| ^2

Imöev : avrjlcoöav B^ avrjXcoösv B'^
|| 20 1 ez^ to? jtsfijtrq) fifjVL

Ö£xaro;j : rrj jtsvTsxaiösxatTj
\ 7 avzov fehlt B ^

j , 0
e^rjyayov

avrovg sx y?]g atyvjtrov fehlt B
|

tcöj^ xaQÖicov : xagÖLag
\

21 rov övvTsXsöai rrjv OQyrjv fiov sjt avrovg ev 8Q7jfi(p : er

£Q9]fi(X) Tov övvTsZsöat T7JV oQyTjv fiov sjc avrovg
\ 23 £^v£-

6iv + fehlt B
| 28 '^^^ öovvat : dowai

\ 29 • £tJro2^
|

29 : rig
\ 33 exXe^co : sZsy^co

\ 33 TOt;g a(p£(^rjxorag xac rovg

a(jeß£ig : toi?^ a(j£ß£cg xat rovg a(p£c,rixorag
\ 4Q vy^rjlov -f LOQaTjX

fehlt B
I 46 öaQcofi : öaycov und so auch C)i'

i 47 xaracpay£rai £v

öoL -f .7r«r fehlt B
jj 21 3 %v()^og t(^ov e/o? fehlt B^

| 7
jiaQalv-

^TjOovrac jtaöat x^^()£g : Jtaöai X£LQ£g jcaQaXvd'7]öopraL
\

rj £QX£-

rat -\- xai £c;at fehlt B
| ^2 ^^^^ •

I 13 S£6ixaicoraL -j- zat

n £i fehlt B durch Abspringen von xat auf j

, 5
oTtwg +

B
I 22 ^^'^ £y£V£ro : £y£V£ro Bei adD steht peci:^ sub obelisco

|

24 £2^ + jtaöL fehlt B
I 25 ßsßf]X£ avofi£ : avo[i£ ß£ßrjl£

\

27 ov6£: ovai
\ 29 avof/wv + coi^ fehlt B

|
6iag)d^0Qav : öcag)ü^o-

gag
\\
22^ £X^£tv : £Lg£Xd^£Lv BM 7 ^(>o? to2> fehlt B^ durch Ab-

springen von jtQog auf JiQog—
| 7

xar£dvvac;£vov + £v öot fehlt

B
I 8 a/t« ^ov : ayiaöfiov

\ g £^ovd^£Vovv : £§ov6£Vovv
\ ^2

Xad^ov : ajt£Xa^ov
\ ^3 £«2^ de jtara^co : £av ö £jta§a)

\ ^3 ;fe^()a

fiov -|- jr()0$ ;f£^(>ß i^^ot; fehlt B
| ^5 £ig rag x^Q^^ • '^^^5 Z^"

I 4 g ava[i£[iiyii£vov : ava[i£^Lyii£Vog
\ ^9 az^iö- coz^ £y£V£öO^£ :

av£y£V£6d'£ B^
I 19 £y£V£6d^£ Jtavr£g fehlt B

| 49 £igd£§oftai

:

£ig6£X0fiat
I 3 0 oXoöx£Qcog JüQO jiqoöcqjiov fiov : jiqo JiQoöcojtov

fiov oX£öX£Qcog
II
284 ?y oo2ct : /yr oo22«

| 4 o{o)Xißa : ?^2^

ooXißav
1 6 veavLöxoi + B

I 1 0
^vyar£Qag : d^vyar£Q£g B ^

|

13 xat Ttc«()a ßajtra : jtagaßajira xat
\ 17 ßaßvXcovog : ßaßvXovog

j

19 rjH£Qag : rj[i£Qav
\ 23 utncov -f B

| 25 ^civxr7]Qa : fivxrfj-

gag
\ 25 xaraq)ay£rat jivq : :7rt;() xaraq)ay£raL

\ 29 aöx^f^ovovöa

:

aiöxwovöa
\ 33 jtX7](jd^7]ö^ + ro B

] 33/34 aafiaQ£tag xai : xai
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von B- getilgt und ^ajiaQuaq darübergeschrieben
| 04 vovfiri-

Viag : veofirjvtag
\ 3(3

ooXißav : o?ußav
| 3^ ajtayysZstg : avayyh-

Xug
I 47 öirjyov avroi : öirjyayov avtoig

\ rjs ^f^ic^fi^ov ra ayiu

fiov : ra ayia (lov sfuatvov
| 45 fiotxaXidojv : fzor/ahöog

|

^- ot-

xovg avTcov + £v ^vql fehlt B
|| 24 3 : f^y/MV

\ ^ sjtsOiv :

67r£ Ende der Zeile jrgoez^ B kann also ursprünglich auch ijitotv

haben schreiben wollen cf. die ganz analogen Fälle 5 13 ).O.ä

Ende der Zeile Xalrjxa 28 10 c^^« to P]nde der Zeile to und 48j

£ Ende der Zeile £:;ai. Doch lesen U- auch Qr und zwölf

Minuskeln ejzsjiEöev sjt sfie
|

7 : aitxaxa B '
|

dßP.oz^ : P.c^oi'

sie!
I

axa&aQöta : axadaQöiag
| ^3 {^vfiov fiov + ei^ öoi fehlt

B
I ^7 £c;n^ : £ö£i B^ £0?^ B^

I ^3 ajcEd^avev /y /d^'?^ ,«of fehlt

B
I 20 £y£i^£T^o JCQog fi6 : jr()og //£ syevsro

\ 24 sjcoirjoe : ijioirj-

oats B^ sjtoiTjöa B^
| 26 '^^ ^fisQcc exstvr/ : £z^ sxeivr/ xrj tj[ibf)a

27 £2^ r// rjfisQa sxsLvt] : ev eKuvrj %}] TjiieQa
\ 27 ^Mlr/Ceig : /«-

iTjösig
II

257 ajtoXeöo) : ajcolco
\ 7

tJityvojörj : sjtr/vojoei B^

9 ßaid^aöLfiovü^ : daöcfiovd^ BM 9 ^j^civcd Jtriyrjg : ejcaimyor/iig

^^ atmvog : svog
\

exreivco : exrevoj
| ^7 avroig : «wca B' f/f-

r««e B^
II
267 sjtayco fehlt B^

| g
^vyaregag : d-vQag B^

j ,j jtaoag

zag jclaxeLCig öov : Oov jiaöag rag jilaruag
\ S>'^^-^^ + öor B

12 {faXaööfjg + öof B
| ,4 (^cooco ö£ + £^g fehlt B

| ^4 £709 -|-

B
I j5 TQavfiaTiag -\- öov fehlt B

|

i^?^öOi : vrjOöoi
\ 49 ;i«Ta-

xaXvipst : xaraxaXvtpri
\ 20 civac;aß-7]g : ava^fjg

\\ 21 2 ^cct ov vii

avd^QCDjiov : t;^£ aviyQcojtov xai Ov
\ ^^

vTjöcov : vrjööcov
\

yfx-

TifUfi : /fiTTfn^
1

(j Ol rj6av : ^yöaz^
| ^4 ^OQya/ia : d^aiQyafia

\

£/<-

jro(>of -[- öoi; fehlt B
| ^ 7

xaöiag : 5C«C)i«
| ^ 9 xQoypg : TQO/Hag

22 I 22 XQvöov: XQvöiov
\ 23 xaQQav.xaQQa

\
^qoj:

T7]v g)0)vrjv {jzqo Q) t?^s xqavyrjg öov : jr(>o^ t?;2^ xQavyrjV rrjg

g)cov7]g öov
\ 30 7?yi^ sjti rrjv xeqahjv avtcov : sjti rrjiJ xefpaXijV

avrcov yt]v
\ 34 sjtsöav : sjtsöov

\\
282 ^ xciQÖia öov : öov ?/ xccq-

6ia
I 2 fisTcpxfjxa : fietoixrjxa B ^

| 3
öocpoi : öorpoi

\
4 £z^ r//

<pQOvr]ö£i : xy . . .
\ 5 SfiJioQia ~r öov fehlt B

| ^4 sxxiöO-rjg -\-

öv B
I ,9 :;vyvaöovöi7^ : (^eva^ovöiv

\ 23 £§ajto:;£ka> bjil oe

d-avaxov xai aifia : (sie B^) xai d^avaxog
\

23 0x1 : (^/ot/

25 EVüJjtiov : xai evcojiiov
\
25 sScoxa : ^£(^09;««

||
293 ejti oe : tjri

am Ende der Zeile, so dass ö£ vielleicht nur irrthümlich aus-

gefallen ist
I

7 oxs^ : 0x1
I 7

sjtaxQaxr/ösv : £xqox7]ö£V B^ sjzexqo-

xYjöev B- und letzteres auch Q^°"
|

^ ajio öov avd^QOJjtovg : av-

d^QOJjiovg ajio öov
\

^4 xaxoixico : xaxoixiöco
| jg T?y/^ övvafuv

avxov : avxov xi]v övvafUv
\\
30 4

d^eiieXia avxfjg : avxr]g xa
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d-sfisZia
I

- £v avTi;] fiaxatQa jieöovvrm : ^axaiga jceöovvxai ev

avTfj
I ^ ?]g)aviöfi£V(jQV : fjQfjficofisvcov

\ ^2 jfjv- fehlt
| ^3 aQ-

Xovrag --}- fi£fig)ECQg B
| ^4 cpa-OovQ?]Q : g)ad^cQQ?]g

\

ragaxv : ta~

Qaxjjv
I Iß exQrjYi.ia : £>cQfjfia

\ ^3 xacpvag : Tag:>vaig
\

25 fehlt

B^
II
3I4 övCjfj^caa: 6vc,enata

\ 3 cQfioimd fj : oiioLo^d-rj
\

c, avzov

jiavra fehlt B
| ,2 öxejtijg avzov : . . . ccvtcqv und so C''^

| 14 fieys^^L

avxcov -f ix:«^ B^
| 44 oi;?c sömyMV : sd^cozaz^

|
£ji£v&7]ö£V {£Ji£V-

d^fjöa (!D) £ji£c,riöa £Jt avzov Z7]v aßvööov xai Excolvöa : £Ji£vdrj-

ö£V avzov 7] aßvööog xai £Jt£c;7]öa
| 46 £2^ 7^/ + xaz(jQ{Tazop) fehlt

B
I

43 jrav zo jtZ?]-d'Og : zo . • .
||
322 ÖQaxojv h o B

| 4^ zov

ovQavov fehlt B
| 4 £f(jiXr]6oj ^ £x oov fehlt B

| 3
7?yr H öov

fehlt B^
I 44 QOfKpata : QOficpacav B^

| 43 avd-Qcojiov -|- ert B
|

d^Q7]V7]ö£L : {)Q7]vr/ö£Lg
\ jß avzov l£j£i : avzt'jv ...

| j^o
TQav^ia-

ZLCDV iiaxo-iQa : iiaxaiQag zQaviiazimv
\ 21 ßodQOv : ß^oQvßov

\

2j XQ£Lzzcov £i + ^ß^^ B
| 24 £>^«,w : atXafi

\ 24 (toz^) (poßov av-

Tcov : avzmv (poßov
\ 24 : Z7]g

\ 20 7^^; t^'^G
\ 21 fi-Jf^^zag :

jiavzag
\ 29 fd'coiM : £Öodrj(jav und so auch Qr

| 3^ oip£zai +
ßaöi2.£vg B

I 32 7?^$ : t/;$
| 32 JiXrjd^og avzov + |W.£r avzov B |l

333 £LJt£LV : f/jra^ B '

|
9 «jr avzrjg : £ji . . .

\ ^3 £iJi£tv : e^jrat B^
I

1
4 £iJi£LV : jTß^ B ^

I 4 5 aQjiayiia : aQjiayiiaza
\ ^ ^ avzaig : «t;-

TOig und so auch Q^^rr
|

jtoirjöEL : jtoirjöT]
\ jg jrot7/(j£i : jzotr/orj \

22 ;^£^(> XVQIOV £y£Vr/d^7] £Jt £fl£ l £Y£V7]d?] £71 £fl£ X^IQ ^
\ 22

'

£mg B^
I 22 '^o CjO^ia fwv : ^/ov zo c^ofia

| 3^ xat £QXovzaL : £Qy^ov-

Zai
II
343 XaZ£öd^L£Z£ : XaZ£öd£Z£

\ 4
£Jt£C,Q£1paZ£ : aJl£C;Q£^)aZ£

I

6 ra jtQoßaza f/ov^ : ,(/ou jcQoßaza
\ ^ q ccvzoig -\- er^B

| 49 «jro:

t)jro
I 21 : £^£^

I
21 ^'^^ -^^^ •

I 23 TiOLiiav^.i : jioiH£V£i B^

jiOL[iaLV£i B^
I 28 Böovzat ovx£zt : Eöovzai £zi B^

I 31 t;//£^g

fehlt B
II
352 £Ji avzo : £ig . . .

|
3 avzco fehlt B^

|
3 öcoöco ö£

-f £^g B^
I

4 xat^ £v : xai
\

5 aicoviov : aimviav
\ g 6i<j)^£zai 6£ :

6£ ÖLG)§8zai
I 3 ZQavfiaztmv + öof fehlt B '

| § ßovvovg 4- öov

fehlt B
I ,5 yvmöovzai : yvcoOf]

\\
364 ro^^ x^^l^^QQ^^'S ^^^^ '^^^^

(pagay^L : xai xaig cpagayc^iv xai zoig x^^^iccQQOtg
\ e

vaüiaig xai zaig cpaqay^i : xai raig cpaQaygiv xai zaig vajtaig
\

13 ei -{- <jv fehlt B
I 45 £9 vfiag ovx£zi : ovxezi £90 v^ag

\
xa-

za : xai xaza
\ 20 21 22 '^^ cqiov {lov : fiov zo ayiov

\ 22 ci^^cc :

aXl Tj
I 28 '^f^f^ £7^ • ^ciyo^

I 30 «2^ fehlt B^
| 35 £Jioii]6a : jioi-

Tjöco
II
372 idov'^ fehlt B durch Abspringen von öiov auf öov

\

3
£jtic,aöai : emiCjI]

\
4 vi£ avd^Qmjtov fehlt B

| g ££g v^iag jiv£V[ia

(lov : Mva [lov £ig vfiag
\ 7

jtQO£(prjZ£vaa : £jTQorp7]Z£V(ja
\ g Ö£Qfia

:

Ö£Q(iaza
I
40 £V£Z£ilazo : £vz£ilazo

| 12 '^^^ fivf]fiaza vfiwv : i'/^ö?
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(sie B*) ra nvrnmxa
\

ü.aXri6a : XsXaZr/yM
\

ajtayyeXeic

avayysV.eig Uebrigens hat auch (D hier das Praesens gelesen,

aber ob ein Compositum mit ajt— oder av— lässt sich nicht

bestimmen. C unterscheidet genau das Praesens, Imperfectum

und Futurum ihrer griechischen Vorlage, nur Aorist und Per-

fect fallen bei ihr zusammen
| 20 '

^^P I 24 '^'^^ Jcoifirjv

Hq s^ai : sc;at jtoififp^ sig
\ 25 üq/cop avrmv ec;at fehlt B. t^at

steht bei a sub obelisco, bei (D sub asterisco
|
27 eooprai (lov :

[iov eöovrat
||
883 (>£ ycoy fehlt B^ öf- ist von B^ ergänzt

|

rj^nc :

Tj^eL
I 9 Eöri : eou B'

| ^.^ yriv : trjv
\ 13 daöav : öatöav

| 2t

avTOV jtavxa cßoßov fiaxaiQag : sjt avzo y.ac jtav (poßov
||
39

j

fioöox : fi£<iox
I 2 CLvaßLßaöo:t : avaßißco

| ^ ro «7^02^ /^ot;^ : //ol' ro

«7^02^
I 1 0 ^oipcootv : xoipovöiv

\ , 3
edo^aofhj : söo^ao^fj

| j 4 S^/r/y-

(>ot;(>i : sxC,r/T7]0ovöi
|

avd^Qmjtov + £tjro2^ B
| 25 laxcoß : £2^

iax(oß
II
40 1

6ixo:;qy (xai) jisfurrm : jcsfiJircQ xai slxo^co
\ 2 o(>oi;^

vxpTjXov : o()o$ vipriXov
\ 2 «tro^; : at^rco

| 3 //j; öJtaQtiov oixo-

öofiwv SV zr/ x^^Qf^ avrov : xat ev rrj X^^^Q^ avrov rjv öJiaQXLov

ocxodoficüv
I 4 av7jQ + o B^ o?^ B^

j
j lös tolq o(p&a?.fioig Oov :

TOig ocpO^aXfiotg öov lös
| 7 ro sX ( aLX) jiriycov : to slay. . . .

|
9 övo

ji7jx<x)v : Ttrj/mv övo Von hier ab sollen Verschiedenheiten in der

Stellung des Zahlworts zum Substantiv nicht ausgeschrieben, son-

dern durch bezeichnet werden
|

rrjg Tcvlrjg -j- d-se B
|

(kxa

jtriycov 00
I

jo SIX00LJ16VT6 mixsig j
In v. 14 stimmen Q«C

nur darin gegen B zusammen, dass sie das Zahlwort slxool nicht

lesen; im übrigen weichen sie auch unter einander beträchtlich

ab
I 1 5

avX7]g e^coßtp : jcvh/g . . . und so auch
|

^ , jisptt]-

xovra jtTjXcov c\3
| j

xoig aiXafi + xat fehlt B
| , ^

SLgrjyays :

Tiyaysv
\ 20 to iir^xog : ro rs fif]xog

\ 21 nevtrjxovra jcrjyow 00
\

21 xai TO evQog avrrjg Tirf/cov sixoöi (xac) jievre : xta jirf/cov

ELXoöiJcsvxe TO BVQog avT7]g
| 22 xhfiaxTrjQöiv sjtza avsßaivov

£jt avTTjv: £v sjcTa xleifiaxTTjQöiv aveßaivor ejt avxov
\ 22 ctiXa^-

li(X){v)'^ : ailaii B^
| 23 sxaTOv Jtrfxug : Jit]yu (sie B^) exaxov

\

2,j
avxr/g^ : avx?/

\ 29 avTTjg^ : avx?]
\ 29 Jtsvxi/xovxa miyjsig

j

31 xat aLla[i{nojd) : xov aiXan
\ 35 [le Jtgog : SLg

\ 3^ Jtevx?]-

xovxa Ji7]xug
| 35 ^^vxs xai sixoöl Tirfyßig : JtTjXBtg sixooi-

jtevTs
I 41 TeöOaQsg^ + TQajcsC^ai fehlt B

| 4, tcov oxtco tqq-

jcs^(X)V TCOV ^vfiaxwv eji avxa{g) öcpa^ovöt xa ^vfiaxa xaxevavxt :

£jt avxa 6(pa^ovöL xa d^v^iaxa xaxevavxi xcov oxxo) XQajts^cov

TCOV d^vfiaxow
I 4 2 Jifjxscog svog^ : Jtrjyeog

\ 42 Jtrjx^cog svog xat :

ji7]X£cov övo
I 43 yeiöog jcaXati^rjv s^ovöt : jta)Mtc,7]v e^ovotv yet-
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öoq
I 44 s^sÖQac 6vo CV3

I 49 avaßaO-ficop Ssxa c\5
||

Jtevxe

jirii^mv c\3
I

3 övo ütriycov 00
| 3 xriv ß^vQav : ro d-VQcofia

\

3 ^^X^f^G ' ^^Z^^ I 6 TQSig öig : XQiq ötq
\

^ xaza (ro)

jtQogd^sfia Tcov jtXevQmv : rmv jtXsvQcov xaza ro JiQogd-sfia
\

7 fi£(jCQP : yu6cov
\ 9 ava^scov : ra avafisöov

\ ^2 ^loqlC,ov : ai-

d'Qitßv innergriechische Verwechslung von AlO und A10
| ^2

vrpcovxa uirijßmv
| 1

7 xai emg + xov olxov fehlt B
| ^ g «m-

fisCov ^
: B 1

I ^ g X^Q^^ß + avafisöov B
| , 9 öiaysylvfi-

fievog + o^og fehlt B
| 22 ^^Qf^ov fehlt B^

| 23 ^VQcofiata :

^VQcofza B^
I 23 zm ayicp övo ^vQca^aza : xat övo d^vQo^iiaza

zm ayico B^
||
422 ^^vzfjxovza -\- jt7]x{,£)cov fehlt B

\ g 7jv fehlt

B^
I
13 ösi ovöat : ovöai

\ ^3 vtceq ayvoiag : jcsql ...
|| ^'r^^ •

£c;?^ B^
I

^6 (^cöd'e;c«2 JtXazog fehlt B
||
445 co6lv -|- öov fehlt

B
I

5 xaL jiavza : xai xaza jiavza
\ 7

^saQ : öagxag
\ § rot^

ayioig : £2^ roig ...
| ^3 jcQogayeiv üZQog + Jiavza fehlt B

| ^7 £2^-

övoovzai^ + zcci B
I j7 (r?yg) avlfjg zrjg söcozsQag : ZTjg sömzsQag

avXrjg
\ ^ g

xiöagsig : xiöagsig
\ j g T«g xscpaXag : t«^^ xscpa-

Xaig
I lg r«ig oöcpvöiv : zag o6(pvag

\ 20 xaXvipovöi : xaXvtp(X)ötv

B^
I 22 OjteQiiazog -\- otxov fehlt B

| 24 : sjtt
\ 27 üzQogoLöEi :

jtQogoiöovöiv
II
45 1

£t;()og (^e%« : £t;()o$ uxoöl
\ 2 ayiadfia^ : ayi-

aöfiaza
\

2 avzcov : «t^rco Das Mein am Ende der Linie, in

welchem Falle B auslautendes p durch den Abkürzungsstrich aus-

zudrücken pflegt
I 3

svQog ösxa : evQog sixoöi
\ 3

s^at + zo ayi-

a6iia fehlt B
| 5 £VQog ösxa : svQog uxoöl

\ jq C;vyov öixaiov :

C^vyog öixaiog
j
In v. 12 gehen QaC» stark auseinander und weichen

eben so bedeutend von B ab
| 13 zov fiszQov : ßezgov

\ 15 jtqo-

ßazov + SV fehlt B
j ^g s^iXaöxsöd-aL : s^siXaöaöd^ai

| 20

sßöofi^] zov lifjvog : sv zo) sßöofico fir]vc [iia zov fiTjvog
||
46 j sv

ÖS z^] TjfisQa : SV zt] . , .
\ ^

avoLX^rjaezai : avor/d-rj Auch a

muss hier avoix^rjöszac gelesen haben, weil sich nur so der Aus-

fall von xai SV z?] rjfisQa zrjg vovfirjviag avoLX^r]öszat bei ihm

begreift
j 2 s^coO-sv : söwd^sv

\ q
xqlov afta)(ia : xgsLog afiwfcog

\

7 fioöxq^ . . xQtcp : XQSLCJ . . fioöxfo
I 9

Z7]g jivXrjg zrjg ^ ßXs-

jtovöfjg B
I 9

zfjv oöov zrjg JtvXrjg rjv : zrjv jtvXfjv stg rjv
\

sv

zaig soQzaig \ xai sv . . .
\ \^ avoi^Xi . . Jiotfjöi;] : avoi^sc . . jtoi-

fjösL
I 14 TO jiQ(Di + (ro) JtQmi fehlt B

j 17
ajioöod^rjöszai : ajto-

öcoösi
I 18 Xaov avzov : Xaov zov von B^ hinzugefügt

j 19 sxst

zouiog : zojcog sxsi
\ 21 avXrjv : avzrjv B^

| 22 ^^i^^V • ^^^^^ Hier

ist zri vor folgendem r?^g ausgefallen und dann A und A ver-

wechselt
I 22 (^«0 M^og : |M?/;cot;g

|| 47 1
ai^Qcov + toi; o^xot;



94 Prolegomena.

fehlt B
I j

£jcf:ßZ8jc£ {-ipe a) : tßXejtt Auch (D hat hier sicher

ein Imperfect gelesen, ob aber einfaches oder zusammengesetztes

Verbum, lässt sich nicht bestimmen
1

- ts^ßQiC^ev (ßs^ßQaC^t C
cf. FieUi z. d. Stelle) ro vöojq cog (o) QoiC^og y^LimQQov : ssvßQiCsv

{cog B'-^) yei.[fa()Qov
\ p,

a7ci]jay£ : T^yayev
\

r, sjtsÄth] : s?.dr/
\

tJt

avTOv(g) : tzhi
\ j

., ölotl : ort
\ ^ q

//tmO- : r/fiad^ei
\

^ avZai :

av?.r/
I |g yMt ro oqlov ßoQQa y.axa jiqoOojjiov avaroZcov von

allen drei Zeugen übereinstimmend durch den Asteriskus athe-

tiert : xat xa jiQog avaxolag
\

xadr/g : rMÖr/fi
\ 21 öiai/eQiscxe :

diafi£Qi6£X8
I 22 ^Y^^?' G)? ' v/icop ...

||
484 vscfdaXslfi : vtff O^a/.et

'

^ a:;at ?/ ccjtaQyj] : /isvei £:^ai ...
| ,q dalaooav -' jtXaxog fehlt

B
I 10 roxov -f fi7]xog fehlt B

|
hzogl'^ -\- xai B

|

^^^^ '^^

o()o^- TCö?^ ayimv : to o()og rc^?^ aywjv ec,aL
\

ji^vxe y.ai eixoGi

yiXiaösg fi7jxog : fi?jxog Jiepxs xat £lxo<jl yihadeg
\

svQog dexa-

:

svQog ttxoOt
I t(.,

jtspxaxoötovg xcu xexQaxigyLlwvg : xsxQaxtgyt-

Ziovg jcsvxaxoöiovg
\

diaxoöLoi^ -f ycci B
| 20 ccjcccgyr/v : ccQyrjv

,

22 «^TTo T?^^ xaxaöyeöscog xrnv Zevixcov xat : jtaga xcov levuxojv '

22 TCO acpTjyov/isvqj : rca?^ a(p7]yov[i£vcov
\ 30 JievxaxoOtOL (xai) xe-

XQaxigyiliOi'.xhXQaxLgxi^ioi xat nevxaxoöLOc
\ 34 jtv^Mt : xat JivXca.

Als Ergebniss dieser Collationierung springt eine enge Ver-

wandtschaft zwischen B und Qc«(D in die Augen: wirkliche Vari-

anten sind sehr selten und selbst die kleineren Unterschiede wird

man weder bedeutend, noch zahlreich nennen wollen, wenn man
erwägt, wie sonst die LXXhandschriften auseinandergehen. Auf

jeden Fall ist der Unterschied zwischen B und Q«0 nicht grösser,

als derjenige der letzteren drei Zeugen unter einander, und wenn

man die sicher der ßecension des Lucian angehörenden Hand-

schriften Y7]^L0s in dieser Weise mit einander coUationieren

wollte, man würde gewiss ähnliche Abweichungen und Unter-

schiede finden: ich weise nur auf Lagardes Apparat zu dem Lucian

für Genesis 1 — 14 (Ankündigung S. 33 — 49) und für das

Buch Esther (Pars Prior S. 504— 540) hin, wobei noch zu be-

merken ist, dass bei geschichtlichen Büchern an und für sich

schon der Text ein stabilerer ist, als bei prophetischen. Also der

Befund der oben gegebenen Collationierung widerspricht der von

mir aufgestellten These nicht, sondern stützt sie wesentlich : man
vergleiche damit nur das Verbaltniss von B zu A, von welchem

der Apparat der Tischendorfschen LXX ein annäherndes Bild

giebt. Ich spreche mein Resultat allerdings mit der grössten Zu-

rückhaltung aus, da die Sache erst durch eine sorgfältige Prüfung
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des ganzen B, zu welcher mir eben die Zeit gebriclit, festgestellt

werden könnte; nur soviel behaupte ich mit Bestimmtheit, dass

der Befund des Buches Ezechiel es uns nicht nur gestattet, son-

dern uns geradezu auffordert, BQß(!D als Einer Textesrecension

angehörig zu betrachten. Höchst bedauerlich ist es, dass in dem
Sinaiticus das Buch Ezechiels völlig verloren gegangen ist: gesteht

doch S selbst seine Beziehung zu Pamphilus in der Unterschrift

zum Buche Esther offen ein! Und auch diese Instanz spricht für

mich: wenigstens sagen die römischen Herausgeber Bs in ihren

Prolegomenis S. VIII: Caeterum tanta intercedit inter utrumque

librum Vaticanum et Sinaiticum similitudo^ tantus formarum cha-

racterum, dialecti, faciei ipsius, lectionum etiam consensus, immo
aliqua etiam ex parte ejusdem amanuensis manu utrumque librum

exaratum quidam suspicantur, si tamen fieri de re hac judicium

potest: ut jam fere ad eamdem aetatem pertinere, eumdemque

scriptionis locum doctorum plurimorum consensu decretum videatur.

An B hängt bekanntlich der jetzt üblichste aller LXXtexte, der

alle andren für den praktischen Gebrauch verdrängt hat, die

Sixtina: sollten sich meine Beobachtungen bestätigen, so hätte

ein wunderbar günstiges Geschick auch die dritte der von der

alten Kirche anerkannten, offiziellen Textesrecensionen, die des

Eusebius und Pamphilus, in einem neueren Drucke auferstehn

lassen, und es wäre nur ein gerechtes Walten, dass gerade die

von Origenes selbst bearbeitete Textesgestalt die herrschende hat

werden müssen, so dass die bibelkritische Lebensarbeit dieses un-

ermüdlichen Forschers, dessen gewaltige philosophische Speculation

die Kirche von sich wies, nicht eine vergebliche war, sondern

noch jetzt, nach mehr als anderthalb Jahrtausenden, Frucht

schafft und in Aller Händen sich befindet.

Nachschrift. Diese Untersuchungen waren bereits geführt

und ihr Eesultat ein mir längst feststehendes, als Nestle in der

Theologischen Literaturzeitung 1884 Nr. 15 berichtete, dass der

amerikanische Gelehrte J. Kendel Harris, von einem ganz andren

Punkte ausgehend und von ganz andren Erwägungen geleitet,

nämlich nach dem Befunde des Neuen Testamentes bei B, gleich-

falls zu dem Kesultate komme, dass B wie S in Caesarea ge-

schrieben seien und aus der Bibliothek des Pamphilus stammten.

Mir war diese Nachricht natürlich eine hoch willkommene; sie

gab mir die frohe Hoffnung, dass auch ich in den vorstehenden

Zeilen nicht einem Phantome nachgejagt bin.
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Die LXX als textkritischer Zeuge.

Für die alttestamentliche Texteskritik kommt die LXX als

solche gar nicht in Betracht, wir wollen nur den hebraeischen

Text, oder um correcter zu reden, die Eine hebraeische Hand-

schrift aus dem dritten vorchristlichen Jahrhundert kennen lernen,

welche dem alexandrinischen Uebersetzer vorgelegen hat. Dazu

ist es aber nothwendig, Klarheit zu haben über die Art und

Weise, wie der Alexandriner übersetzt hat und zu diesem wich-

tigsten Theile der Untersuchung wenden wir uns jetzt. Hätte der

Grieche nicht gewissenhaft gearbeitet, hätte er wirklich nur „ge-

rathen," so wäre er als textkritischer Zeuge für uns werthlos, da wir

dann niemals sicheren Boden unter den Füssen hätten und nie wissen

könnten, ob im einzelnen Falle er „gerathen" hat oder ob er ein-

mal seinem Texte genau gefolgt ist. Es ist nun das Vorurtheil

weit verbreitet, als ob es sich mit der LXX so verhielte, als ob

sie wirklich ihrer Vorlage mit souveräner Willkür gegenüberge-

standen und sich einfach aufs „Rathen" gelegt habe — selbst Ge-

lehrte, denen sonst die methodische Schulung nicht fehlt, stehen

unter dem Banne dieses Vorurtheils.

Dass der alexandrinische Uebersetzer Ezechiels auf keinen

Fall in diese Verdammniss einbegriffen werden darf, ist leicht zu

zeigen. Wer Sätze schreibt wie öiort o xrcofzsvog jtQog zov

jtmlovvxa ovxstl firj sjrn^QStpei xat avd^Qcojtoq 8v og)^aXficp C^corjq

avTov ov xQarrjöBL 7^3 ovx s^fjOav ev i^egscofiari xat övvr/yayov

jtocfiVLa ejiL TOP oixov rov löQarjl 185 otl avrrj eyevETO sv

TCO lacp nov avT?] sv jiaöL roig aq)7]yovfisvoLg rov töQarjX jtaq-

OLTcrjCovöLv sjic QOfi^aia sysvsro sv reo lacp fwv 21^7 hebr.=

12 LXX CjSvayiioq aifiarog oO(pvoq nsvd-og sö^i 2^^^ rj eXXaq xat

7] övfijtaöa xat ra jtaQarstvovxa ovroi svsjioqsvovto öot 27,3

ajto -O^akaööf/g T7]g [isyalrjg rrjc xaraßaivovörjg xai jtSQiöyjCovorjc

TTjg sLöoöov 7]fia(js?.6afi 47 15; wer Worte, welche er nicht sicher

zu deuten weiss, einfach in griechische Buchstaben umschreibt,

wie Qa^imd^ X^QX^Q ^^^^ ailsv d-QasX und zahlreiche andere Fälle

:

der hat nicht „gerathen"; denn es hätte kein grosses Aufgebot von

Phantasie dazu gehört, anstatt der letzteren Worte ein in den

jeweiligen Zusammenhang ungefähr passendes griechisches, an-

statt der vorher angeführten gänzlich sinnlosen Sätze etwas

wenigstens Lesbares zu finden.
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Erweckt dies schon ein günstiges Vorurtheil für die Treue

des Uebersetzers, so wird sich dies im Einzelnen immer aufs Neue

bestätigen. Ich beginne mit dem Aeusserlichsten, der Wort-

stellung. Man kann sich in Bezug auf Wortstellung und das

ganze Sprachgefüge kaum zwei verschiedenere Idiome denken, als

Hebraeisch und Griechisch. Und dennoch hat unser üeber-
setzer sogar die Wortstellung seines hebraeischen Ori-

ginals getreulich in sein geliebtes Griechisch herüber-
genommen: dass dies beabsichtigt war, wird sicherlich Niemand
bezweifeln wollen. Um den Indicienbeweis zu führen, gebe ich

alle Abweichungen von der hebraeischen Wortstellung: xai avzoq

fi7] afiaQT7j o öixaiog ^m?] C^rjöSTaL ^f}'^^ stl 64 xat xo

TSzaQTOv öov 8ig jcavxa avsfiov öxoQJtim avxovq %ai xo xtxaq-

xoi^ öov tv QO^(paLa jr^öovvxat xvxlco öov 5 c;rjQLyfia agxov

öov 5i(; xai iiV7]ö0^rjöovxaL fxov oc avaösöcoöfisroL vftcop (3„

xat ev d^avaxfo xac sp hfico 6,|* o sy/vg £7^ QOficpaia ji8ö£Lxat

0 Ö£ f/axQav SV d^avaxco X£l£vx7]öSL 6^2' ^ iL^og xat o

d^avaxog 7^5 QKpriöexai, ev xaig nXaxuatg 7|,,* OQa o xvQiog

^'^^ avO^QCQjtov EcoQüxag 815* ejil X7]g oöcpvog avxov xrjv

^covTjV 93 ojiLöoj avxov £ig xrjv jtoliv 95* 8(poQa 0 xvQtog 9^

jioLEig öv 11 ex xcov jtQeößvxeQcov avögeg 14,* avxovg xaxa-

(payexaL 15 7* o o(p\)^al^wg [lov ejti öoi 16 5* xaL eZaiov xai

^e).L 16i3* ejt aQX')]g Jiaöfjg 16 25 Jtaö7j agxi] I631 ^01

^Lö{^a)[iaxa ovx eöo^^^rj 16 3
4* xai löov eyco I643* X7]v adixiav o

viog 18,9 ex x^^Q^o^' xvxlo{)^ev 19 ev exeLV7] x)] fj^ega 20

ev X7J eQfjucp xov övvxeleiv X7]v oqy7]V fiov ejt avxovg 2O21*

ecog X7jg öfjfieQov TjfieQag 20
2<d

rovg aöeßeig xat xovg a(pec,7]xoxag

203^* xai jüaöai xeiQeg jtagalvd^riöovxaL 21,2 hebr. 7 LXX* ovx

avac,Qeq)OiievoL fiexa xQmaxog 229 jivq xaxa(payexaL 2825* ^«

ayia fiov e^LaL7mv 2838* avxov xa ötxoxofirjfiaxa 24:/' X7jv

Löxw {avxoj7i) jiaQ avxcov 2425t ß^^'^] "^^^^ /'^^ ^^20

fievovg öxoivtoig 21 ^Qog rrjv XQavjrjv xrjg g)WV7]g öov 2728*

OL VLOi avxcov ejti öe 21 exc;aöei e^ec,7]öav 2735 [na xov fiTjvog

xov jtQcoxov 29|7 c;ofia avecpYfievov 29.^ Jf:Xr/dog eO^vmv 31 ^ ev

xm vipei avxo^v JiQog avxa 31|4f Jtlrid^og vöaxog 31,5 xaxeßrj-

öav fiex avxov ^i^j öv xai 322 exc^aöec ex^7]öovxat 32,0 ^^G

ßad^og X7]g yr^g 32,8 ov fitj jcoifjöovöiv 8822 xal7]v vo-

fiTjv 34^8 ^ccf^ T^ci ^vXa xa ev xcp JteÖLco öcaöet 3427 oveiöi-

öfiov e^vmv ov [irj evejxmöiv exL ^f^i^^^ eyevi]ü^7] 362*

jreQLxvxlcp vficov 367 ovxexi ecp vfiag 36 15* 7j(paviöfiev7] eye-

Coiuill, Ezecliiel, 7
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vrjOri 3().24 JiriVfia [lov Big vfiag 37^,* yMi Qaßöov dtvTBQav

Xrjip7j 37iß e:;ai xoifir/v uq 3724* i^^^ eoovTat '»M 21 JtQOVOfirjv

Tov üiQovoubvöaL 38,2* ^c^VTt OQVSfo JibThLjHo 39, 7 JcavTtq na-

XCJLlQa 392:5 3C«^ BV T7] yUQi aVTOV TjV OJtaQTLOV 0LX0d0(/(DV 4O3*

tv TOcg ocpd^aXfioLg öov lös 40 j* oivxXoj rr/g avZr/g 40,7* i'/Cti ra

oXoxavrojfiaTa 40 ,2 Jia?.at:;rjv esovOt yeiöog 4O43* ^ £s£d(>«

«w?/ 40 45 xai (;vXag ovx siyor ^2^ xrjg socoreQag avXrjg 44,7*

avToig ov öo^r/öerai 44 2^1 £V ixstvij Ti;j rjfiSQa 4522 ^ Jtorafxog

iTCEL 479t- Unberücksichtigt habe ich hierbei nur gelassen Ab-

weichungen in der Stellung des Zahlworts seinem Nomen gegen-

über oder mit sich selbst bei zusammengesetzten Zahlen, sowie

Abweichungen in der Stellung von nnn nn^ bei den Maass-

augaben 40—48. Bei den mit bezeichneten Stellen ist neben

der angeführten auch die der hebraeischen Wortstellung ent-

sprechende gut bezeugt, bei den mit f bezeichneten wenigstens

durch Eine wichtige Handschrift.

Mehr als dieser Einen Tabelle bedürfte es eigentlich gar

nicht, um die absolute Treue des Uebersetzers zu erhärten; doch

müssen hier, wo es sich um ein so weit verbreitetes und so tief

eingenistetes Vorurtheil handelt, die Thatsachen mit erdrückender

Wucht aufgeführt werden.

Ich gehe zunächst zu yMi. In dem ganzen Buche Ezechiels

erscheint bei dem Griechen xai nur an 244 Stellen hinzugefügt,

an 77 ausgelassen und an 13 umgestellt. Dass der Grieche auch

hierin sich getreu an seine Vorlage gehalten hat, dafür nur wenige

Beweisstellen: tv reo jev^odaL .... Tcai iivrio{>^7]öovTaL und 9

raöi- Xeysi xvQiog xat ()9]^co jtvo7]v s^aiQovöav 13 13 raÖB Isyu

TtvQiog gcö Bjcß eav firj rrjv OQxmfioCiav (lov . . . xai öcoöco

avTijP £ig x£(paX7]v avTov 17,9 xai sp toj öcpaC^siv avrovg xa

rexva avrcov roig 8tdo)?.oig^xaL sigsjcoQSvovTO eig ra ayia fiov

233(j av{} coi^ sytvdTo ^syag . . . yai jtaQSÖoJxa 31, q und ,, er

7/fi£()a 7] 7ca{)aQL(jj . . . xai xatotxioj 3623 ciXZ ?] 01 XevLrai . . .

yML hi^p07naL adtxiav avrcov 44, q ^ar de öro öoiia sri rcor

jtaLÖmv avrov xai £c,ai avrcp 46,7. Wer in Verbindungen, wie

den angeführten, das 1 seiner Vorlage getreulich übersetzt hat,

der hat es überhaupt nirgends ausgelassen und desshalb müssen

auch die Abweichungen des Griechen in der Copula als Varianten

gebucht werden; nur bei längeren Aufzählungen, wie 28,3, und

bei zusammengesetzten Zahlen habe ich es mir erlassen.
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Auch in Bezug auf die Pronomina hat der Grieche sich

genau an seine Vorlage angeschlossen. Wo im hebraeischen

Texte ein Pronomen steht, finden wir es auch im Griechischen

wieder, wo es im Hebraeischen fehlt, hat es auch der Grieche nicht.

Nur 294* 3725'' findet sich ein syw, nur 263 279 ein ovzog gegen

den hebraeischen Text; unübersetzt bleibt '^ii^ nur 20 2
3*, nur

I645, ^'^^ 3423^^^* und i^^n nur I820*; das Pronomen in

Verbindung mit einem Participium erscheint als einfaches Ver-

bum ohne Pronomen Sg 343 ^ 36^3* 38^5* 39^7* — auch hier

gehen an den mit * bezeichneten Stellen manche Handschriften

mit dem massorethischen Texte. Als Subject eines Nominalsatzes

werden i<^t^ i^^Si Jiüin und hSü stets durch das Verbum substan-

tivum ersetzt; nur 20 9 erscheint cov avxot elöl und 37 ^ xai tovto

Yjv. Die Bezeichnung des Subjectes oder Objectes bei Nomen
oder Verbum durch ein Pronomen suffixum hat der Grieche auch

stets getreulich herübergenommen; gegen den hebraeischen Text

zugefügt hat er sie, wenn ich die Fälle jiQoq avrov^ 17 7 sjt avxfjv

30 21 und fisT avTODv 46^0 i^iit unter diese Kategorie begreifen

darf, 62mal, übergangen 53mal.

Aehnlich verhält es sich mit den Partikeln. Wenn 192 I819

3724 mit OTL, 320 (^iotl, 284 mit 7], 3723 mit cva^ 41 e mit

ojicog, 42^4 mit orar, 18 10 i^it ^7 mit «22 of c^e über-

setzt wird, so fällt das schon auf; wird nur 31^4 und 33 jo

übergangen und "^Dl 11 ist xai; auch Di5 und tfh beim

Schwüre wird stets gewissenhaft durch 8l eav (33 dem Sinne

nach frei durch ov) bezw. mv [irj sl fi'rjv t] firjv übersetzt; nur

20 3
3 fehlt es in vielen Handschriften und da ist es durch Ab-

springen von sav auf sv ausgefallen: ursprünglich hiess es auch

dort sav fi7] ev xslql xQaraLa.

Von Präpositionen ist ^^ti12 stets, auch an einer Stelle wie

16c3, durch ajio jtQoöwjtov, regelmässig durch sjti jcQog-

cQjtov und sogar in dem Abschnitte 40—48 fast immer durch

xaza jiQoöcQjtov ausgedrückt. Die Worte ü^n 'jn^ Dllü ver-

bindet Ezechiel bald mit, bald ohne b; auch dies hat der Grieche

getreulich widergegeben, sogar D^n^b^b nnb n^nij^ 'liiJ heisst

£/cö söonai avroig stg d^eov: nur an 15 Stellen finden wir stg

gegen den hebraeischen Text, während an 13 b unübersetzt ge-

blieben ist.

Mit gleicher Treue ist auch das Verbum behandelt. Die

beiden Zeitsphären, welche das Hebraeische unterscheidet, sind bis

7*
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auf ein Paar verschwindende Ausnahmsfälle strenge eingehalten;

die Urnsetzung einer Activconstruction in eine passive des näm-
lichen Sinnes findet sich nur 26mal, der umgekehrte Fall nur

an 5 Stellen. In der Anrede Jahves an den Propheten wechselt

Imperfect bezw. Perfect mit 1 conversivum mit dem Imperativ,

der Grieche genau eben so mit Futurum und Imperativ: ein

griechisches Futurum anstatt hebraeischen Imperativs steht nur

44 267 37 17 40 4 43,1, griechischer Imperativ anstatt

eines hebraeischen Imperfect bezw. Perfect mit 1 conversivum

22, 2330 28i2 22 29, 30^ 34-2 35, 30, , g 377 12 ^9, 43,,.

rr^ni wird stets gewissenhaft durch ocat 8c,ai, ^1V^ durch y.ai

syevsTo bezw. sysvrjüy 26, 32,7 33.2, 2:51 "1^5^^ durch Xr/o^r

widergegeben.

Dass uns Ausdrucksweisen wie xat fia/aigav rxxercoooj

ojiLöo) avrcov oder xai SToifiaasig ro jcqoöcojtov aov oder rag

oöovg avTOJV sig rag xsq)alag avroDV öeöcoxa, welche selbst das

Targum umschreiben zu sollen geglaubt hat und bei denen jedem

Hellenen die Haare zu Berge stehn mussten, bei unserm Ueber-

setzer begegnen, wundert uns nicht: überhaupt zeigt sein Griechisch

eine höchst eigenthümliche Phj^siognomie. Ein Genetivus abso-

lutus begegnet uns nur an vier Stellen 95 IO13 26, 0, Par-

ticipialconstructionen, wo sie der hebraeische Grundtext nicht auch

hat, nur 88 mal, also auf das Kapitel noch nicht zwei im Durch-

schnitt: findet sich nur an 35 Stellen, av nur an 26, ovöe

nur 34- fitjös nur 4 mal, ja selbst (man sollte es kaum für

glaublich halten) nur 3 mal 12, 0 31,7 39i(;, ts und ovre nur

je einmal, Partikeln wie jt und jc^q gar nicht: ov und ,w/y, ei

und £av, ort und öioxi und daneben noch n^c und ojtcog be-

streiten so ziemlich den ganzen Bedarf an Partikeln. Von Wort-

compositis zum Zwecke der Widergabe eines hebraeischen Wort-

paares begegnen uns nur ßai^^vyXcoOOog aV.oyZajOOog aXXo(pcorog

cpiXovsixog öxkfjQoxaQÖiog vjiEQOQm^ fisya/.oöaQxog fisyalojire-

Qvyog ra jtQoavaT^XXovra yagaxoßoXia rjjiaTOöxojisiofhcu öia-

jtaQdsvsvsij^ X^cojüSTQia jtaQaha OvfjßovXog tjövfpcovog tvaQiioz,og

ex^XißG) £jtTafi7jvog und sviavötog — also genau 20 auf 48

Kapitel

!

Aber dennoch würde man irren, wollte man unseren Ueber-

setzer auf Eine Linie mit dem geistlosen Pedanten Aquila stellen;

denn es finden sich auch freie Uebersetzungen, wo der Grieche

seine Vorlage auf einen wirklich griechischen Ausdruck gebracht
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hat, wie fir/öafiwg für JiSli^, xad^coq ?]öav ajt aQx^g für )mipb,
svavTia für nio i^b, jioUaxcog s^sjtoQvsvöag für ^nin^

"Tniirn, xad^cog evösxeraL für n^Sinp, xac exac^ov jisXv^ für f ^i^l

Mt))2 ^bD, (iLTcgav für n^lp nböü?, £ö7/ für "JintS^I, xai yivn
für ^Dni, spövöovzat für Din'^bi^ nbs?'^, t^/ 7?; t?/ id^^a oder

T^V 7V oO^ev elrj(pd^riaav für '7^niniDü ^n^n bezw. DnniDl3, iö02^

reo xalaiicp für ini^ ffip^ oder exarsQov jcgog r7]v aQfiovtav

avTov für liasi^ bi5 dS5?. Hierher kann man auch das xai zrjv

ylwööav öov övvötjOco rechnen, obwohl ein geborener Grieche

sich schwerlich so würde ausgedrückt haben. Von doppelt stehen-

den Worten oder Satztheilen zur Bezeichnung des Distributiv-

verhältnisses ist nur avd^gomog av&Qcojtog 14 4 7 beibehalten.

Auch Zusätze zu dem hebraeischen Texte weist der Grieche

auf. Bei grösseren wie etwa xac cpsyyog av avxco I4 oder vjto-

xazco T7]g So§9]g rov ^eov lOgaril 10 22 oder xm o ü^sog tcov

jiaTSQcov avTcov 282(3 kann man zweifeln, ob er sie nicht schon

in seiner hebraeischen Vorlage fand — angesichts seiner sonstigen

grossen Treue däucht mir dies das Wahrscheinlichere und bei

dem grösseren Zusätze 24 14 kann es gar nicht geläugn et werden:

aber daneben finden sich noch kleinere Zusätze, bei denen der

Grieche doch wohl selbstthätig vorgegangen ist. Wenn er zur

Abglättung des Ausdruckes ein firjvc bei Monatsangaben, ein eivat

eXHV oder i^avai, ein sßXsjte wie 47 1, ein zTjg ßXsjtovörjg wie

8^4 40 19 469, oder ein zovg xaxocxovvrag an einer Stelle wie

25^(5 oder ein ajtoc^Qeipai an einer Stelle wie S^s einfügt, so wird

man daran keinerlei Anstoss nehmen. Anders verhält es sich

dagegen mit Zusätzen wie t^ac,QajcTcov I7 jtrsQvoöofisvaL I23

oCjQaxLvcp 49 acpvXaxTcog 1 22 t^^J'^ ayiav 10 e 7
avd^Qcojitvmv 37

^

CjLlßovxog 40 3. Bei dergleichen harmlos ausmalenden Zusätzen,

die zudem sehr selten sind (weitere Beispiele als die angeführten

wüsste ich nicht zu geben) ist die freie Hand des Griechen an-

zuerkennen und es wäre ein Fehlschluss, auch solche Worte, wie

es beispielsweise Ewald an der Stelle 40 3 gethan hat, auf die

hebraeische Vorlage des Alexandriners zurückzuführen.

Noch eine merkwürdige Thatsache will ich bemerken, wenn

ich auch nicht im Stande bin, sie zu erklären. Es finden sich

nämlich ganze Abschnitte, kleinere oder grössere, in welchen sich

durchweg eine freiere Uebersetzungsweise bemerklich macht und

welche von ihrer unmittelbaren Umgebuug vernehmlich abstechen.

Solche Abschnitte sind z. B. 33-7. In diesen 5 Versen allein
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finden sich 5 von den 20 namhaft gemacliten Wortcompositis,

auch r^iq deöo//evr]g uq 68 und yXvxaCoi^ v. 3, sowie z,LßaQovq r?]

yXco(j<j7j ovragv.l f'dWt auf. In 7,9a steht neben einander Qiffriösrai

tp zaig jr?MT8taig und das noch ungewöhnlichere vjtsQOfpd^rjoerai,

in 12 11 eyoj xeQara jtoico und e!^at, in 12.23 y-ai ovxtTc fi7j ttjtooot

Tt]v jtaQaßoXrjv ravTr/v. Eine Hauptstelle ist wieder 154-5, welche,

so frei widergegeben ist, dass man füglich bezweifeln darf, ob

hier überhaupt die Hand des ursprünglichen Uebersetzers vor-

liegt. Weiterhin 1644a ravra 8c;i jtavra ooa stjtav y,axa 6ov

er JcaQaßoZ^], 11 o jiolow svavtLa xai jraQaßaivojv öiad^7/y.7jV

st diaöcodTjösrai. Bei 19,o cog avihog sv Qoa ist die Lesart zu

unsicher. In Cap. 23 bieten die Verse 21 * und 24^, in 242* ^^^^^

,7 manches Auffällige; weiter wären 26s 27,- 31 nb 32, 0 zu

nennen. Eine Hauptstelle ist wieder 33 5-6 mit ihren wieder-

holten Participialconstructionen und sonstigen Freiheiten, sowie

die Verse 22 ^^d 32 des nämlichen Cap. Dann seien noch ge-

nannt 3421 23^ 26 27 ^^^S ^-^24 ^^15 40 3 432 ^^^^ g.

Durch all dies Beigebrachte dürfte hinlänglich bewiesen sein,

dass die Uebersetzung des Alexandriners nicht nur im Grossen

und Ganzen, sondern fast bis in die kleinsten Einzelheiten hinein

eine absolut treue ist, so dass wir in der LXX einen völlig zu-

verlässigen Zeugen für den im dritten vorchristlichen Jahrhundert

zu Alexandrien gelesenen hebraeischen Text Ezechiels willkommen

heissen dürfen, welchen wir auch seinem geradezu unschätzbaren

Werthe entsprechend hoch und in Ehren halten müssen. Nament-

lich darf bei einem Minus des Griechen dem massorethischen Texte

gegenüber mit Sicherheit angenommen werden, dass er die betreffen-

den Worte in seiner hebraeischen Vorlage nicht gelesen hat, und

von welcher Wichtigkeit dies ist, brauche ich nur eben anzudeuten.

Charakteristisch, weil das Aramaeische als das dem Alexan-

driner geläufige Idiom bew^eisend, ist die Uebersetzung von lb~rT>

2.5 7 durch jtrorjih'jöi, während es 3^, 2- richtig durch svöojöi

bezw. ajtstd^eiTco widergegeben wird; also muss er 25 7 ibnT^ ge-

lesen haben.

Innergriechische Verderbnisse und Dupletten sind überall im

Apparate gebucht und, so weit nothwendig, besprochen: sie sind

im Ezechiel verhältnissmässig selten.

Orthographisch interessant sind die Varianten l)2^b ovx are-

c;7]6av als Duplette 13 5 Müb fi?] ^Qavo^?] 21 21 nbnb ovx sv rov-

Toig 2343 TÜi^lS xaTai6xvvd^rjö8Tai 24,2 (f
cov)jg 35,2 J^^cni
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Tcat jt£Qwixo6ofi?]öovöL TO jt£Qi(^oficov 39 ^ Üi^b avrotg 44

Namentlicli mache ich aufmerksam auf üi"^^ sx^Q^^ 3^5 1 ^^O"

durch für T^i^ schon zur Zeit der LXX die scriptio plena positiv

bewiesen wird. Dass die Vorlage des Alexandriners bereits matres

lectionis hatte, dafür ist die Stelle 27 d^b^ av&Qomovg zwin-

gend, wie schon Hitzig z. d. St. richtig bemerkt: hier konnte ein

dli5 nur dann als ül^ gelesen werden, wenn der Ländername
stets ü^i^ geschrieben wurde. Auch die zweimalige Variante

41 20 und 25, wo hebraeisches ^^p von der LXX als mp gelesen

wurde, scheint mit ziemlicher Sicherheit auf die scriptio plena

lip hinzuweisen.

Eine ganz targumistische Umschreibung begegnet uns 432,

wenn dort 'ib'ipl, von der Erscheinung der iinD gesagt, durch

xai (pmvfj Tfjq jtaQ£fißoh]g ausgedrückt erscheint.

Absichtliche Aenderung liegt nur vor in der Stelle 5^Tr?"i1 p'iis

aÖLTcov Tcai avo^ov 21 § und g, wenn auch diese Aenderung nicht

schon auf die hebraeische Vorlage des Alexandriners zurückgeht.

Anhang.

Die drei späteren griechischen Uebersetzungen.

Obwohl der Zeit nach das Targum sicher und höchst wahr-

scheinlich auch die Peschito den drei späteren griechischen Ueber-

setzern Aquila, Theodotion und Symmachus, vorangeht, so will

ich doch wegen der Gleichheit des Gegenstandes das Wenige,

was ich hier über diese Materie zu sagen habe, als Anhang auf

die Ausführungen über die LXX und ihre Tochterübersetzungen

folgen lassen. Es wird nur wenig sein, denn nachdem F. Field,

die reifen Früchte jahrzehntelanger mühsamer Arbeiten und For-

schungen einerntend, in den Prolegomenis zu seiner Hexapla

S. XVI—XLII alle hier in Betracht kommenden Fragen erschö-

pfend behandelt hat, Messe es Eulen nach Athen tragen, wollte

man diese Gegenstände nochmals untersuchen, und ein blosses

Excerpt aus Field zu geben, widerstrebt mir. Es kann sich hier

nur um eine kleine Nachlese handeln, und da kann ich für Aquila

eine Reihe von Uebersetzungen geben, welche in die Hexapla

nicht aufgenommen und in Folge dessen nicht ausdrücklich be-

zeugt sind, sich aber mit Sicherheit auf ihn zurückführen lassen;

für Symmachus kann ich wenigstens Einen Beitrag bieten, indem
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es mir gelungen ist, eine in der syrischen Hexapla überlieferte

Uebersetzung desselben zu enträthseln, welche Field als unver-

ständlich bei Seite gelassen hat.

1. Aquila.

In Folge seiner allbekannten p]igenthünilichkeiten ist Aquila

am Leichtesten herauszuerkennen: über das, was von ihm her-

rührt, kann in den meisten Fällen ein Zweifel gar nicht auf-

kommen. Nun liefert aber, wie bereits S. 64 bemerkt war, der

Codex T eine beträchtliche Anzahl von alleinstehenden Lesarten,

welche ganz olfenbar die Hand Aquilas verrathen; zum Theile

werden sie von der Hexapla ausdrücklich als sein Eigenthum an-

erkannt. Da Field in seinem Apparate dies stets anmerkt, werde

ich die bereits aus der Hexapla bekannten Uebersetzungen hier

nicht noch einmal aufführen: ebenso werde ich die Fälle über-

gelm, wo T, dem Hebräischen entsprechend, einen Artikel ein-

setzt, den die übrigen LXXhandschriften nicht haben — bei der

unendlichen Willkür, welche in allen Handschriften in Betreff des

Artikels herrscht, wäre es verfrüht, hier gleich auf Aquila schliessen

zu wollen. Dagegen glaube ich für andere kleine Eigenthümlich-

keiten rs unbedingt Aquila verantwortlich machen zu dürfen:

1, f r mfiJcTri
\

^ £vl (sie) jie^/jiT?]
\

4 xül jtvg es^c,QajzTOV

xcu (peyyog Wortstellung!
| 5 xai tv reo /isöqj avzov so r.

Das avTov ist sicher von Aquila; doch wird er eher geschrieben

haben xat ix xov f/toov avzov
\

,0 aexov zoig reööagöLv av-

TOIQ
I

,2 i:y^^l08 fÜY Jl^ü!
\ ^3 OQaÖLq aVTCOV

I 13 COq Olpig TCOV

/Mf/Jtaöcov avT7]
\ ,5 xat eiöov xa C^ma

\

i]p ev avroig

is, TOLg reOöaQOrr ccvroig
\

svöoü^ev (Pf'^n) avrov Die Hexapla

bemerkt )<• A& cog ogaoig jtvQog ^öajd^ev avzov xvxXco und so

lesen auch die Mehrzahl der Handschriften. Dies ist auf jeden

Fall die Uebersetzung Theodotions; nur r hat evöoO^ev und damit

sicher die echte Uebersetzung Aquilas allein erhalten
|

.,7

tjiavco soll natürlich heissen xai eig sjiavco = nb5?^b^ und ver-

räth deutlich die Hand Aquilas
||

2.5 xat avxoi tav
\

xat

160 V tv avT)j
II

83 övv T9]g xtcfahöog xavrr^g
\

Oh\ujtavxag

xovg Xoyovg soll natürlich heissen ovv jiavxag
||
4^ xai Ovvxe-

Aeöeig övv xavxa
\

^^
xeOeixa avxo ov (sie! muss natürlich heissen

öoi)
I 12 avxo £v ßoXßtxoig Die Hexapla AXZog' xat av-

xo ... oh es nicht ursprünglich hiess A. xai avxo? es ist wenig-

stens ganz die Art Aquilas
||

5,j a oöa ov jt£jiou]xa xat a ooa
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ov jiotr/öcQ ofioca avxotg sri. Hier bemerkt die Hexapla A. ra

oöa^ was vielleicht correcter ist
|

öv^ijiavra (soll natürlich

heissen övv jiavraq) xovg xazaXocjiovg öov
\

xai övvzQirpco

vficov (muss natürlich heissen vficv) c;7jQLyfia agrov. Die He-

xapla bemerkt auch hier Allog ^ vucv
\\

63 idov syco sifit

sjtaycD
I

8 xac vjioletipo^m sv rm SLvat vficov (sollte wohl ur-

sprünglich heissen vfitv) avaosöcoöfisvovg ^ayaiQag sv roig ed^ve-

öLV 8V xcp öiaöxoQJita^7]vai vfiag sv raig ysaig
\\
7 g ajco syyv-

d^ev
II

8, £v jtefijtrr]
\ 3 xoi) XQaöJtsöov xrjg xccpaXrjg fiov Die

Hexapla bemerkt •)<• A& xov xQaöjisöov xrjg xogvrprig fiov aber

Aquila schrieb sicherlich wie x xrjg X8(pal7}g cf. z. B. die He-

xapla zu 613 I 5
avaßlexpov Srj

\

^ xai txi EjiLi^QSxpag oipst so x

und Hexapla übereinstimmend, letztere ausdrücklich mit A; doch

möchte Aquila selbst geschrieben haben sxi 8jtLc;QsipsLg o^sl
\

() 6VV xag avofitag xag jiovrjQag
\

£t^7]X8i stg jiqoöcojiov

avxmv
I 12 /^^

I 13 £:Jiic,Qerpag s. zu v. 6
j ^5 ei ecogaxag

VL£ av^QOJjiov
I ,5 sjtL^QStpag s. zu v. 6

| ^7 £^ ecogaxag
\ ^7 övv

xag avofiiag
\ ^7 övv xo xlrma

\ 92 exac^co jieXv^ xov öxoq-

jttöfiov avxov ev xr} x^^Q^ avxov In der Hexapla steht AI^ öxevog

ÖLaöxoQjttöfiov avxov und öxevog hat Aquila auf alle Fälle

geschrieben; zwischen öxoQjctöfiov und öcaöxoQjtiöf/ov wage ich

nicht zu entscheiden, dagegen ist exac,o:) echtester Aquila
|

g xai

vjieXeiq)drjv eym
\\
10^ Hier ist wohl die Angabe bei Parsons un-

genau. Es soll sicher heissen ejiXrjgmöe övv xrjv avX7]v xrjv

eöcoxeQav, während man nach den Angaben bei Parsons lesen

müsste ejiXTjQcoöe xrjv avXrjv övv x?]v eömxegav
|| 11 5 eyco em-

z,a{iai avxo
\\
12^ eig ocpO^aZfiovg avxojv

\
xai öv vie avS^Qwjiov

oQv^ov öeavxcp ev xco xoixq) Die Hexapla bezeichnet ev xco

xoixcp mit Allog\ es stammt sicher von Aquila
\

^^
övv xrjv yrp)

\

7
öxevrj fiov s§7]V£yxa cog öxevrj aiX[ialcoöiag

\
^ xco jcQcoi

\

,) [17] xig (sie! muss natürlich heissen xi cf. die Hexapla zu

187) ovx eijtov
I j2 ö' ^^ "^'^^ 7^/2^

I 16 Jiaöag
\ 23 xr^v jiaga-

ßoXfjv xavxfjv exi
\ 25 XaX7]öco o eav XaXrjöcx) von der Hexapla

\mi AXXog bezeichnet
||

184 oi jtQocpr^xai öov iögarjX eyevovxo

I

g löov eyco eifn \
avß- cov xai avO- cov oxi

|
|f, xco Xaco

[lov sigaxovovxi
\ 20 ^pvxag^^^

\\
I45 ev xoig ejcid^v-

fiTjfiaöiv avxcQv jiaöiv
\ jq xaxa xo adixrjfia . . . xaxa xo aöi-

XTjfia
I ^4 öoji^rjöovxai ipvyag avxcov sigI

\
oxi ovxoi fiovoi

I 21 oxi xaöe Xeyei
||
16 eC^wöa öe ev ßvööco

\

ev ev-

jiQejceia (lov
\ 23 ovai ovai öoi g)?jöiv adcovai xvQiog

I
28 ^^('
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f.^fijiOQVtvöaq avTovg
| 37 oviutavTac, (d. h. övv jiavraq) rovg

tQa:;aq
\ 37 Ovfzjraoav (d. h. övv jcaoav) rr/v atoyvvrjv Oov

43 avO^ G)V ort ovz tfiPfjOih/g
\ j, xa{>ojg rj fi^/f^f/Q ccvzr^g xcu

7] d^vyaTrjQ avzr/g
\
45 xai rj a6i:).(fj7i rov afhXrpojv oov ov

8L
I 5 2 xccf^ ye öv aiöxvvd^riTL

\
57 TcvxXo^d^tv avT7]c bemerkt Par-

sons; doch bezog sich das xvxXcod^ev sicher ursprünglich nicht

auf rr^n^n'^^D, sondern auf das n^^no^ des nämlichen Verses, dessen

sklavisch getreue Widergabc es ist
||

ISr, aXrjihia = n)2i5 Nach

Parsons müsste der Codex lesen rov jtoir/öai avra aXr/(hia,

dann müsste aber wenigstens aZrp^ua punctiert werden; Sym-
machus schreibt aXrid^og. Aquila hat wohl übersetzt rov jtot7j-

6ai ahj{h£fav
\

OvfiJiaöag (d. h. 6 vi' jiadag) rag aiiaQTiag

I
^ ocaL lÖov ajcod^aveiraL

\ 21 Ovf/jraöag (d.h. öi^v Jtaaag) rag tvxo-

lag
I 3 1

övv jtaCag rag aöeßsiag
\\
2O21 tov övvTeltöat rtjv OQyrjj^

{lov £v avToig 8 2^ tjj 8Q7](/m
II 21,0 tjcLypoj Oovrai

\
^- eye-

voPTo'^
I 22 7^ II

2222 ^^^^ xwv8v<jco vftag xai övva^ro

vfiag
I 24 £f/ßQi/icoaeojg oQyTjg Die Hexapla bezeichnet

f(jß()Cfi(oa£üjg mit AlXog; schon Field bemerkt dazu: fortasse est

Aquilae
||
23

<j
8(p ovg ^jiBTtd^sro sjc avrovg Nach der He-

xapla hat Aquila hier 8jt8Jioü^7jö£v; er schrieb wohl ovg 8JC8Jto-

{h7/08v 8Ji avTovg
I 22 Ov{ijtavTag (d. h. övv Jtavrag) rovg 8Qa^ag

Oov
I
23 wtid 24 ^^vrag xai 7]§ovOiv 8jct oe

\
35 xai y8 Ov

24,; o) jtolig TOi)v atfiarojv X8ß7]g 8i^ m 8c,lv o log avzov 8V

avTO)
II
26,0 JtvXatg Oov

\\ 11 22 Jtavxi Xid^ow

sie! es hiess bei Aquila natürlich xai 8v jtavri lid^m rtfuco cf.

auch Field z. d. Stelle
||

31 g zcc i)^riQia rov ayQov
\

9 Hinter

öia TO jthjd^og rmv xXaöwv avrov bringt r eine höchst merk-

würdige längere Duplette, welche eine abweichende üebersetzung

der Stelle 7c— 9a bietet und ursprünglich auf jeden Fall Fort-

setzung zu den gleichen Worten öia ro jtZ7]0-og rcov xXaöojv

avTov in v. 7 sein sollte: ori 8y8vr}d^7]Oai^ ai Qit^ai avrov 8ig

vdcoQ jcoZv xai xvjtaQtOOoi jiollai ovx 8y8Jvrro 8V reo JiaQa-

Ö81O07 rov d^80x^ xai jtirsg (sie) ovx ofwiac roig xXaöoig avrov

jtav §,vXov 8V roj jtaQaösiOw rov \)^80v ovy ajf/otoj&7] avrco 8V

rm xaZXsi avrov xaXov 8Jtoi7jOa avrov öia ro jiXtjd^og rov
xXaömv avrov So wie die Worte dastehn, sind sie ein buntes

Gemisch von echter LXX und hexaplarischen Brocken verschie-

denster Herkunft; aber Einen Zug glaube ich bestimmt für Aquila

reclamieren zu dürfen, nämlich das jioXXat ovx 8y8vovro als

üebersetzung einer Texteslesart 1^125^ i<b; es wäre dabei nach
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Aquilas Art auf das Etymon angespielt. Weder hier, noch

283 überliefert die Hexapla eine UebersetzuDg Aquilas für D^i^,

während 283 für Theodotion vjt£Q£tx£, für Symmachus vjtsQ^Qs

ausdrücklich bezeugt ist; auch an unsrer Stelle liest die Kecen-

sion Lucians xvjtaQLOaoc ovx vjiegriQav avzov
\ ^4 ojtcog og

)^)2bl
II
322 co^uoimO^rjg xai öv Wortstellung!

|
4 sjil jtQog-

cojtov Tov aygov Tcaraßalco öe von der Hexapla mit Allog be-

zeichnet, aber gewiss auf Aquila zurückgehend
|

^3 ejtavcod sv

a(p (r irrthümlich asc) vöarog jcolXov echtester Aquila für b5?Ü
||

882 yt] s<p fjv av Ejiayo) sjt avrtjv
\

^^
xat laßi]

\

[ir]

6vv?jö£Tat öcodrjvai av avzy
\\

342 SQSig JiQog avrovg
\

4 xaT£U)Qyaöaad^£ avra
\

löov £ycQ £ifit xai axC^fjTrjOoj
\

20 t^ov £ycQ £ifii avazQLVco
\

23 ^CLt^ avrog £c;aL
\\ 35 ,| xai

ypcoöd^rjöofiai öoc £v avxoig
\

^5 xac jiaöa i] idov^icua oXf}

|j
362 svy£ xai £Qrina

\ 3 xoig xaxaloijioig tojv Ed-voJV
\
3 la-

Irjiia x^f^Xovg yXcoööTjg
\ 4 roig xvxlm

\ 22 ort alXa db^ '^d!
|

29 xai xaX£6co ngog tov öltov
\\
dl ^ cöov £y(o £ini (p£Qco \

14 xai £jzoi7]öa dürfte wohl auch von Aquila stammen
||
884 xat

öv(ijta(jav (d. h. övv jiaöav) t)]v dvvafuv Oov
\

4 xai jc£QLX£(pa-

laia £jiLXaiißavo ii£Vovg und dann natürlich (iaxc(.iQ(nv Par-

sons bemerkt zu xat [laxaigai für x keine Variante
|
^2 ^^f^-

c,Q£\paL x^f^QccQ oov
\ 22 Ed-Vfj jtolla xovg fi£X avxov

\\ 39 1,

xojiov £X£i
I

jiavx£g avxot
\\ 40 ^ £V oc,£cp av xij r]{i£Qa

£X£iV7} s. Field z. d. St.
j 4 {xat xa^ov xrjv xaQÖtav öov) aig

Jiavxa
I 27 odov JiQog voxov

\
37 xac oxxco xXifzc(XXTjQ£g ava-

ßaöig avxTj sie! Aquila schrieb wohl xai oxxco avaßaöEig 7] ava-

ßaöig avxTjg
|| 41 9 xai £VQog xov xoixov 0 £jii x?]g jcX£VQag

\

^2 ^cii^ xo öioQi^ov 0 £c^i xaxa jtQo<jo?jtov xov ajioXoiJtov
j

45 xov öioQiL^ovxog 0 £c;i
\\
44^ £ig xo xaxavavxi xov oixov

\

7 xov ßEßrjXovv avx a xov oixov fiov \
0x1 aXX (D^ "i^!)

7]

Ol X£VlXai
I ^2 CQ^^ 0X1 £X£lXOVQyOVV

I ,2 £Jt£l £V£X£V XOV-

xov schreibt x. Nach dem auch in x stark herrschenden Itacis-

mus könnte damit auch ajzi (b5>!) beabsichtigt sein; auf jeden

Fall erkennt man in dieser Spur Aquilas Hand
|
22 0x1 aXX rj

(dlJ^ "^d!) jiaQ{>^£vov
I 25 0X1 aXX rj £jti jcaxQi

||
469 rjv £ig£X7]-

Xvd^£V £v avx
7] I

aXX 7] 0x1
\

xoig vioig avxov £c,ai xaxa-

6x£(Jig (geschrieben xaxaox^dsig) avxcov avxT] £v x7j xX?jQovofiia
||

47 lg ajto xov avafi£6ov X7]g avgavixiöog
\

^'^^ «:7ro xov
avafi£öov X7]g y7]g.

Es wäre wohl der Mühe werth, diesen Codex einmal genauer
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ZU untersuchen; eine bei ihm vorgenommene Nachlese würde mt-

wiss noch manch werthvolles Korn ans Licht fördern. Wie es

kommt, dass gerade dieser Codex t in so besonders reichem Maasse

mit hexaplarischen Zuthaten ausgestattet und dass unter diesen

gerade Aquila so sichtlich bevorzugt ist, wird sich schwerlich er-

mitteln lassen.

2. Theodotion.

Er hat die am wenigsten scharf ausgeprägte Individualität

und ist desshalb auch am Schwersten herauszuerkennen. Er ist

recht eigentlich der Mann des Compromisses, des juste milieu.

Ein wenig von Aquilas Wörtlichkeit, ein wenig von der Freiheit

der ursprünglichen LXX, dabei die letztere möglichst unangetastet

lassend und sich möglichst an sie anlehnend, ist er so zu sagen

die offizielle Uebersetzung der späteren Zeiten geworden; bei der

hexaplarischen Correctur und Ergänzung der LXX wurde er fast

ausschliesslich zu Grunde gelegt und für das Buch Daniel hat

seine Uebersetzung die alte der LXX völlig aus dem kirchlichen

Gebrauche verdrängt. Ueber ihn wüsste ich de meo nichts Neues

zu sagen.

3. Symmachus.

Der jüngste unter den drei späteren griechischen Uebersetzern

und weitaus der bedeutendste von allen ist Symmachus, ein feiner

Geist und glänzender Kopf. In ihm liegt etwas Modernes: er

hat wenigstens das, was wir heutzutage als Aufgabe des Ueber-

setzers betrachten, allein unter den alten begriffen und dem ent-

sprechend gehandelt, indem er den ihm vorliegenden Text in

wirkliches Griechisch zu übertragen bemüht gewesen ist. Dabei

zeichnen sich seine Uebersetzungen aus durch ein glückliches

Treffen des Ausdrucks und eine Feinheit des Verständnisses, die

man geradezu als genial bezeichnen muss. So ist denn auch sein

geistiges Eigenthum leicht und mit Sicherheit zu erkennen. Leider

ist uns aber verhältnissmässig recht wenig davon erhalten. Eine

ergiebige Quelle für Symmachus fliesst bei Hieronymus, welcher

sich bei seiner eigenen Uebertragung mit Vorliebe an Symmachus

anlehnt, und zwar ist es fast stets mit Sicherheit zu erkennen,

wo er in den Spuren dieses Vorgängers wandelt. Denn während

Hieronymus, trotz seiner freiem Uebersetzungsweise, sich, wo er

auf eigenen Füssen steht, doch im Grossen und Ganzen an seine

Vorlage hält und namentlich das hebraeische Colorit nicht ver-



Die alexandrinisch-griechische Uebersetzung. 109

wischt, begegnen uns mitunter Verse, in welchen wir aus seinem

Latein ordentlich die Genetivi absoluti, die Participial- und Ad-
verbialconstructionen, die Wortcomposita des Symmachus heraus-

hören. Wo in einem solchen Falle die Hexapla ausdrücklich

eine Uebersetzung des Symmachus überliefert, kann man mit

Sicherheit darauf gehn, dass sie sich mit Hieronymus deckt.

Wenn man bei Hieronymus einen Vers liest, wie et caede com-

pleta remansi ego rmque super faciem meam et clamans aio:

heu heu heu domine deus ergone disperdes omnes reliquias Israel

effundens furorem tuum super Jerusalem'^ 93, oder Stellen wie

qma replentes terram iniquitate conversi sunt ad irritandum me

817, so fühlt man sich stark m Versuchung geführt, durch Retro-

version ins Griechische Symmachus herzustellen; aber um dies

mit nur einiger Aussicht, wirklich des Symmachus Hand zu treffen,

thun zu können, rnüsste ich im Besitze einer vollständigen, auch

die Partikeln und kleinsten Kleinigkeiten mit umfassenden grie-

chisch-hebraeisch-lateinisch-syrischen Concordanz aller Fragmente

des Symmachus sein. Wenn wir dagegen 8 j für einfaches Dn^inni^

lesen dorsa hahentes und Lucian dort wirklich ein sxoj'Tsg hat,

so dürfen wir dies getrost für Symmachus reclamieren.

Der Nachtrag zu Symmachus für Ezechiel, den ich geben

kann, betrifft die Stelle 32 ^g. Dort ist für ^yi^ in der syrischen

Hexapla als Uebersetzung des Symmachus überliefert i?^-^ ^oj^s.

Hierzu macht Field die Bemerkung: circumscriptio est, ut vide-

tur, unius vocis Graecae, in quam nondum incidere potuimus.

Es ist nun zunächst ganz klar, dass Symmachus hier eine ab-

weichende Lesart gehabt haben muss, denn von ü'M^ kommt man
nun und nimmer auf etwas diesem Syrischen einigermassen Ent-

sprechendes. Die dem Symmachus vorliegende Lesart kann aber

nichts anderes gewesen sein, als d"nf oder DUO. b«-^ ^oj^

heisst stelle reihemveise auf, für Reihe ist Hllt) das richtige Wort,

welches 2 Eeg. 11g ^5 gerade von reihenweiser Aufstellung ge-

braucht wird; namentlich im späteren Hebraismus ist *110 durch-

aus gewöhnlich. Symmachus las also D^i'lli? oder D'i'iD — beiläufig

bemerkt ein Beweis, dass auch seine Vorlage das Wort doppelt

defective geschrieben hatte. Im Griechischen ist go^^o^ das ge-

wöhnliche Wort für Reihe-, ich spreche desshalb 6iac,oixt^ov mit

fast absoluter Sicherheit für die ursprüngliche Uebersetzung des Sym-

machus an: öia:;oixc^£ö{^ai belegt Passow mit Aesch. Prom. 230.



Das Targum.

Ich lasse auf LXX unmittelbar das sog. Targum folgen, ob-

wohl das offizielle Targum zu den Propheten, wie es uns jetzt

unter dem Namen des Jonathan ben Ussiel vorliegt, erst in ver-

hältnissmässig später Zeit schriftlich fixiert worden ist. Aber sein

Inhalt reicht in viel frühere Jahrhunderte hinauf. Am Bezeich-

nendsten hierfür ist das gänzliche Fehlen eines Bezuges auf das

Christenthum: auch bei Umschreibung der direct messianischen

Stellen begegnet uns keinerlei, wenn auch nur ganz versteckte

oder beiläufige Polemik gegen christliche Auslegung; eine solche

Unbefangenheit jüdischerseits ist aber nur denkbar vor dem Auf-

treten Jesu und der Gründung der Kirche. Wenn also die Ueber-

lieferung das Targum dem Jonathan ben Ussiel, einem Schüler

Hillels des Aeltern, zuschreibt, so hat sie chronologisch damit im

Wesentlichen das Richtige getroffen. Dass auch späterhin nichts

Christenfeindliches eingeschwärzt wurde, beweist, mit welcher

Treue und Gewissenhaftigkeit auch das Targum überliefert wor-

den ist. Für beides, für vorchristliche Entstehung und gewissen-

hafte Ueberlieferung, beweisend ist fernerhin die Thatsache, dass

das Targum und der massorethische Text sich zwar einander sehr

nahe stehn, aber sich durchaus nicht decken: ich werde nachher

bei Ezechiel eine ganze Anzahl von Stellen nachweisen, die sich

nur aus einer vom massorethischen Texte abweichenden Lesart

in der Vorlage des Targum begreifen. Da anfangs das Targum

nur mündlich überliefert wurde, so war es vor den Schicksalen

des geschriebenen Wortes bewahrt und spiegelt uns daher getreu

die Recension der palaestinensischen Synagoge im letzten vor-

christlichen Jahrhundert wider: denn das Targum war ein offi-

zielles Werk der palaestinensischen S3'nagoge und keine Privat-

arbeit. War doch das Targum diejenige Gestalt, in welcher allein

der ynxn -i', der -/Qa^tnaTa inj ^ifiiaf^ijxojQ die Heilige Schrift
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mitgetheilt erhielt, und es Messe von den Leitern des damaligen

Judenthums unverdient gering denken, wenn man annehmen

wollte, dass sie eine so wichtige Thätigkeit lediglich der Privat-

industrie preisgegeben hätten, anstatt sie selbst in die Hand zu

nehmen , oder doch wenigstens aufs sorgfältigste zu überwachen.

Das Targum ist die interpretatio authentica des Alten Testa-

ments, welche die palaestinensische Synagoge der letzten vor-

christlichen Zeit zu geben für gut fand, die offizielle jüdische

Volksbibel zur Zeit Jesu, und ist so für uns von einem geradezu

unschätzbaren Werthe. Wenn späterhin die Synagoge mit den

D'^SüSi^ilinü in Differenzen gerieth, so beweist das nichts gegen

den ursprünglich offiziellen Charakter des Targum; denn gerade

in der Zeit nach Abfassung des Targum gingen die furchtbaren

Stürme über das jüdische Volk hin, welche die natürliche Ent-

wicklung der alttestamentlichen Textesgeschichte unterbrachen

und schliesslich die Erstarrung des Textes in die uns jetzt vor-

liegende massorethische Gestalt herbeiführten. Das Targum ist

wesentlich älter, als der massorethische Text und desshalb der

älteste Zeuge für den alttestamentlichen Text auf seinem palae-

stinensischen Mutterboden. Und dies wird auch durch den sprach-

lichen Charakter des Targum erhärtet. „Dieselben zeigen," sagt

Th. Nöldeke, die Hauptautorität auf aramaeischem Sprachgebiete

(GGA 1868 S. 832) „zwar gewisse lexikalische und einzelne gram-

matische Berührungen mit dem Babylonischen, aber in allen ent-

scheidenden Punkten (z. B. im Praefix das Imperf. 3 Pers. sg. m.,

in der Anhängung der Objectssuffixe) weichen sie davon ab und

geben uns palaestinische Formen, und zwar schliessen sie sich

viel mehr an das ältere Palaestinische des Daniel, als an das

der spätem Schriften an".

Für den Text des Targum war man bis vor Kurzem auf

zwei Kecensionen angewiesen: die eine ist die von Felix Pratensis

besorgte der ältesten Bombergischen rabbinischen Bibel vom Jahre

1517, welche Buxtorf in seiner rabbinischen Bibel in der Weise

wiederholt hat, dass er die Schreibung nach dem biblischen „Chal-

daeisch" regelte. Die zweite Recension ist die durch Arlas Mon-

tanus besorgte der Antwerpener Polyglotte, nach den in Com-

plutum aufbewahrten Manuscripten des Cardinais Ximenes, wel-

cher für seine Complutensische Polyglotte auch das Prophetentargum

druckfertig bearbeitet und mit einer lateinischen üebersetzung

hatte versehen lassen: Text und üebersetzung des Arlas Montanus
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sind also ein Werk des Ximenes und seiner Gelehrten cf. Merx

Bemerkungen über die Vocalisation der Targume S. 153 in den

Verhandlungen des Berliner Orientalistencongresses. Diese Re-

cension wurde wiederholt in der Pariser Polyglotte. Die Londoner

Polyglotte hat den Text Buxtorfs und die Uebersetzung der Ant-

werpener abgedruckt, letztere jedoch dem Buxtorfschen Texte

„adaptiert". Eine Collationierung des Antwerpener Textes mit

dem Bomberg-Buxtorfschen giebt Bd. VI der Londoner Polyglotte;

dieselbe ist für Ez. 9— 27 von keinem geringem als Edmund
Castle angefertigt. Die Varianten füllen mit lateinischer Ueber-

setzung und theilweise ausführlicher Erklärung noch nicht ganz

zwei Seiten, so dass wir also auch hier einen im Wesentlichen

festen Text vor uns haben.

Eine neue Epoche für die Kenntniss und Erforschung des

Targum beginnt mit dem Jahre 1872, in welchem Lagarde die

älteste mit Sicherheit datierbare Handschrift des Targum, den

kostbaren Reuchlinianus, geschrieben im Jahre 1105, einst zu

Durlach, jetzt in Karlsruhe aufbewahrt, mit bekannter muster-

hafter Genauigkeit herausgegeben hat. Dieser Reuchlinianus ent-

hält die D'ii^^ns und giebt in fortlaufender Schreibung erst je

einen Vers des hebraeischen Grundtextes, dann unmittelbar darauf

die chaldaeische Paraphrase des Verses. Bei der Karlsruher

Philologenversammlung im September 1882 wurde in der orien-

talischen Section der Codex vorgezeigt und eine von Merx ange-

fertigte Photolithographie des ersten Blattes, Josua 1^

—

2^ ent-

haltend, an die Mitglieder vertheilt. Merx hat den Plan, den

ganzen Codex photolithographisch zu veröffentlichen, und es wäre

dies auch für den hebraeischen Text desselben um seiner höchst

eigenthümlichen und von der üblichen massorethischen durchaus

abweichenden Punctation willen sehr erwünscht; der hebraeische

Consonantentext des Reuchlinianus ist schon für Kennicott ver-

glichen, wo er unter der Nummer 154 erscheint.

Wegen der hohen Wichtigkeit des Codex für das Targum

und wegen der hohen Wichtigkeit des Targum für die alttesta-

m entliche Textkritik gebe ich hier mit Erlaubniss des Heraus-

gebers die Varianten des Reuchlinianus gegen den Bombergischen

Text, welcher mir freilich nur in dem Buxtorfischen Abdrucke

vorliegt; dabei sollen auch die Varianten des Textes der Ant-

werpener Polyglotte nach der Collationierung der englischen Ge-

lehrten berücksichtigt werden: ich führe damit wenigstens für
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einen Theil des Codex aus, was Klostermann Stud. und Krit. 1872

S. 755 für den ganzen gefordert hat. Uebergehu werde ich dabei

orthographische Abweichungen, auch blosse Schreibfehler des

Reuchlinianus, so wie die von Lagarde mit der grössten Treue

gebuchten Randbemerkungen und die verschiedenen Hände des

Codex; ferner lediglich grammatische Abweichungen, wie Schwan-

ken zwischen Maskulinum und Femininum, zwischen Singularis

und Pluralis, Setzen oder Nichtsetzen des des Status empha-

ticus, wenn dadurch nicht, wie 3239 oder 4430, der ganze Sinn

geändert wird, oder wenn etwa eine Recension die Status -con-

structusVerbindung, die andere den Status emphaticus mit 1 bietet:

so interessant auch diese Abweichungen für den Aramaisten sind,

der selbstverständlich den ganzen Codex daraufhin sorgfältig

durcharbeiten muss, für unsern Zweck wären sie unnützer Bal-

last. Nur bei Abweichungen, welche die englischen Gelehrten

gebucht haben, sollen auch derartige Dinge berücksichtigt wer-

den. Ich bezeichne den Bomberg-Buxtorfschen Text mit b, den

Reuchlinianus mit r, die Lesarten des Antwerpener Textes nach

der Collationierung der Londoner Polyglotte mit a. Wo die Sigle

a fehlt, bemerken die englischen Gelehrten keine Variante, so

dass also in diesem Falle a als mit b stimmend vorauszu-

setzen ist.

Ii i^nbnn br i^nbn qioü a
|

^ ^^5^5^ br + ^n^in a
| ^ ^sn b

fehlt r
I

3 ^ira b fehlt r
|

^ i55?nni?1-b r
| 7 f'^nDnm br

fehlt a
I 8 pnb 1^^^ b ^J^^ r pnb i^i^ni^ a

| 9 b^^pb^h D^i^ r
|

11 l'^tJ^nSb )Tii^^t) ra
|

^^''^^ ^ fehlt r
|

13 ^^'^-iwn b i^nin^n

ra
I 14 i^öÄi^n b i^ö^i^D r jj^öDi^n a

| 14 "jOD^I b fehlt r
| 14

i^iriD b xin r
I 19 ii5^bDib>b b ^^b^b^Ä r

| 24 ^^^b^ br j^^bs?

a
I 24 TfT^ö^^ )pir\m )mp)22 b iirr^öÄ )pmi2 iimpian r )^ii^)2p)22

pn^ölÄ ^'^ptim a
! 25 ninnü «^^niiD i^n^a b fehlt r durch

Homoeoteleuton
| 26 ^^^^^^ ^T^HD br ni^ 'imtJD a

| 21 ^^b^^D^^^^

b i^bD^ ra
| 27 i^^bl br 5?nbt:i a

||
22 bbü ID b b^b^ai i5^D r

|

5 pnob pno^r
I 6 iin^^5^n&)2V^ b pn'^^a^ri'^s'a r

| c
Di^b

l'innD^ r
I 8 bnp b mt; ra

|
9 i^t2t?in)2 b i^ratj^m r

| jo "^^ip ^

^i2ipb r
I 10 i^n^nD b i^n^nD ä^^ni r nn^ns i^^ni a

|| 3^ bnp"-^ b

fehlt r
I

4 'iDn b n^n r
I

3 nib^ b b5^ r
I c

b 'jli'^j^^ r
| § b^npD^^«

br b'inpb a
| 9 '{in^öi^ n^n b^npD )^ün b fehlt r

| 9 n^n b^npD

1in^&^5 b n^n b'^npb a
| ^3 )Wp^ br püJD a

1
18 n^-iü^ -d b

ST^Iü^in r
I ,8 i^Wil br a

| 19 i^^tS^^l br t^^^iä^i a
|

20 ^11^'^ n^ninn n^ninti^ i^b "n^^ b fehlt r durch Homoeoteleuton
|

Cornill, Ezechiel. 8
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2, n"inr^5 b i^nnjiTi^ r nnnriTi^ a
|

.,1 i^p'^isrb ba hä^dt r
| 2, b

iiun ra
I 23 ^'^"iT^ ^> "^IT^

I 24 b -|- ra I 25 '^''^"C b

fehlt ra
|

27 i''3^n'^ b T.'ar.^m r
\\

^2 "''^^r b T'^in ra
!

-

"jin^nin^ b iirr^ninn ra
i

5<^nb b i-nbD'^^ r \\ h.^ 13- b -ji-D-

r
I

b + rT^D^-a r
I

5 nb "i^no n^no"^ br Tnc Tno a

qipn br fehlt a
|

^2 «i^bni' b l'inbim r
| ^2 rn^nnn b "i^r-^nrn

r
I

,, m br ^nn a
|

^^^n "ji-^:?^ ä^b-jpi i^rp-a^ br nns'^ c-n in--

a
II 6s iC'^MS? "i^^n b ^"^12)2^2 r

I
,.5 iiriD br b-^SS a

j
n^nr

1) ninni r
|| 74 l^S^im b "{li^-^ni ra

l
^ i^rr^bic b -t- ^r-^rb r

7 b i^5'"iicn r
I

^ nn^nn b xnnn ra
|

^ i^TZJ^Änr^ic br r.ir^jirx

a
I

7 tr^bl b n'^b- r
|

o^nn b oin^ ra
! ,0 ^'^^ b fehlt r

| ,0

^^rjb^t) br ^irjbtt? a
I

is^o'ab br li^oicb a
|

"]'inmr''5-inxT2 xb"

pn^sn^ i^bi b '}innir'''5<nn^xü j^bi i^n^inia xbi r
| ^2 br

'i'i a-p a
I

,.5 ^D3nrü br ^(Dn'iT^ a
|

icra'T^nn nrab b fehlt r
|

14 nrT^1l^^{n br mnin^^n a
j ,4 )^^pm^ br 'i'^rpr^" a

|

^}n1pb

br iinnpn a
I

,5 n^i^i^il?^ br üD^iriil?^ a
|

^^^t: b ^^)2D r j^-^-on a

8, n.^n'^nm ^n'^mr' b n^^n^nfn jÄn^irr^nf r i^m'^niun t<rr?r,in a

2 n'^bi b i$bi r
I

4 b + "i-iin r
I

c,
'ib b + nn r

1 ,0 in'^ni

b lü'^nni r
I 12 i^*^ b + ^^^'^ ^'a

I Iß r^^'^™ b i'^nnnn'a r
;

17
n-^i b + bD r

I IS iCb h icbl r
II

9, ^bmn b rr^bin'^n ra
j 2 T"'^^

b i^-ins niü-n i^^bnna ^^D^b)2 r
|

.5 i^n^^n ns^pc bnpb b r-^nb

i5t?-ip^ n^n nsipo r
|

4 rr^b b ''b r Diese Variante ist von In-

teresse, weil sie ofienbar in Zusammenhang steht mit der dun-

keln und schwierigen Stelle 483 nniz^b ^^^^nn
| 5 l^^bi^b^

b + i^'ibnn^s J^'iDXbü xn^^TT) r
|

c, icinb b ic-nb ^inb ra
| jo D^^^^

b Dirr^ ra
I ,0 ')innn"iii^ b pn^mn r

|
icüinb b rr^r^nb r

«ifinb a
II

IO4 SiiC'^barn.^i b ^b^n^i^^ ra
|

i^b b 5cb^ ra
|

^- rr^-iD

br ni-i a
II

Iii, hr ^^nmb a
| n bi^nir?"'- i^^^ix b bicnTö-^

r
I 15 nn^n^nic b i^nw r

|

pn b 4- nia'^x r
| ,s i^rn:?\-^ b

i^nnnwn r
| 21 nnn b nnni ra

| 21 l'^n'^nii^ b i^nnr« r i^nrnTic

a
I 22 l^^'^&Ä h iin^öDD r

II
123 aa'^n b ü)2^^ r

|

.> 'jf^n-'^ b i'^rn'^

r
I 4 a^^n b aa^^ r

I

7 a^'^l b a^a*^-^ r
|

^ i^nSiin b fehlt r
| ,5

^D'^nb b '^D'in r
I

1;,
2 b ^^^^ j.

I

pj^^ -5^ _|_ pn-ib a

24 ntDI b aopl ra
I 24 h STil r

||
182 &{"ipir? b + bi^iTI?'^-

ra
I 7 aip br ^)2ip a

| 17 ^nib b l^nn'^b ra
| ,7 p^blT b ^n^bv

ra
I 18 V^"Ta b '^pni'a r

| i^ 'jbD'i ini^ b "j'ibD'^ l^ni^ ra
| ig pTOs:

b pDTOSD ra
| ,s Nbn^ b .sb r

|
^{b^ br fehlt a

|

yn^^ br

lllni^ all«, )in^)2l2 b ^nnM r l^^n^iM a
| i^ i^tj'^pb b fehlt ra

1,, iTO'^pniniba 'jT^'^^pm r
|

,9 ifh'-h .vbl r fehlt a
|

,c, br

jinic a
I K,

)i2^yi2 br i'^'a^p^ a
1

|,, pnin-iDl b "jlDnin-^n ra
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r
1 20 ltt)nn^^ br 1^tt)nnt3 a

| 20 V^nt^^ br pnn'^ a
| 20 ^Tü^n^^

l'ilÄJnn^ a
I 20 l^l^TÖSi b plööS r 'jinTOSS a

||
nii^n^- b n-i5^t31

r
I

13 D^nb^l br + a
I 21 l^J^l br -j-^itJ^n a

||
15^ p br ^Nl^

a
II
I62 ti"»^ b + ra

I
3 b r

|
3 br H^^T.^ a

|

3 n^ns^iii^i b ra
|

3 i?-i-n br S^nini a
I 4 'jinb b fehlt

r
I 4 n«p5nä<b b b^npDJi'^^b r Lagarde im Texte druckt ^ipin^b^b

I

6 ^n^bsnä^ b ^n^b:Än\^i r
| § pD^ipnis b 'jiDap-iiD r 'jiDsp^ö a

|

lipn b ^ip'^m ra
I 11 i^n'in:D br ^^n'^nDi a

|

nra br H-

n^j^ni a
I
12 br + a

I
^3 ni^^^n^l br fim a

I

j3 i^inb b ^inb J^inb ra.j ^5 fi$bl b i^b r
|

br ^ii^ü a
|

21 ^^an b ^sn r
I 21 pb b 'jinb ra

| 22 l'^f^'ii^t:^ '7'^m5^in b ^^mx2
"f^nns^im r

! 25 T'^n^i^ü n^DiO&^'i b hinter i^ms^-jb nbti)2b fehlt

bei r
j
29 ^^i^b b + ra mit der Bemerkung „Ita etiam

in Venet." womit nur die Bombergische Ausgabe gemeint sein

kann. Also ist das Wort bei Buxtorf wohl nur irrthümlich aus-

gefallen
I 3 6 n^^b:jb?i b n^bi^n^^^i r

|
3^ n^rnn.^i b ^rnn^i^i ra

|

36 inb b pnb ra
|

43 i<b b i^b^ ra
1
45 Ki^lKb b ^^^^1 ^)2^b r

|

45 b ^mii^n r
I
45 innnä^i b i^nn^^i ra

|
45 b

ITO^i^ ra
I 4^ )^n^)2 b ra

|
50 br pnn^ a

j 55 "jininn

b pinn ra
I

59 'ini^ b fehlt r
| ßi pnDl'^Sn^ br p"i^inn^ a

| 61

^^innn^ b ^^nnnii^ ra
j 61 psn^i'^ b pnn^ ra

[ 62 1^^^ ^^^25?"

a
1
63 br i^n^ a

jj
174 üb b nn r

|
g nbüJi . . . ini^i . . . nini

br nnbfl . . . . . . nini a
|

§ ^^bs^ b bS^ ra
|

ni^n&b b

fehlt r
I

19 b 'iDiüiüi ra
| 20 ^^"^P b '^n r

|
22 ^^"^^^^ b 'inn^i^

r
I
24 b + n^nn r

II
I83 b™ b bm)2 ra

|
g b^ br bb^5^ a

|

II ä^b b fehlt r
I 13 ü'^^pti^^n br ü^pm a

| ^4 pnnilD br pni3
a

I
15 n^n br ^Dn a

|
16 n^D5 br pm a

| 19 pnü^ni b pnn)2&51

r
I 19 t2lüp1 b Ulfp- ra

I 20 ^"i^^^"^ b ^m^^l ra
| 23 ü^nim b

n'^niiD r ^nim a
| 23 ü^pm b a^^pn^ r

1 24 ü^pn^i b D^pn\^n

r Q^pn^ b^in a
I

26 "^^^ b 13 r
i
26 b ^np^m r

|
27 b:Dl3

'ininin b ^nininü r n^nin^ a
||

lOg i^^n b r
1 10 K^n br

a
I

10 nb"^™ br i^b^n© a
| n JT^niDbü b ^mDb^ ra

| 14

^nn^ b mini r
||

2O3 ^tj-p b nin^ aip r
| 5 'jinb^ b fehlt r

|

6 'i-iü^m pnb b pnb r
|

13 ^n^^i b ^n^^i r
| 13 ^^n b

^'^nn r
I

14 ^OT b ^^12^)2 r
I 16 ^^-0 b b^t^^ r

| 21
n'i b n^l r

|

22 n^tiiCI b n^n'^ni^l ra
I

23 '^^^nb b ^D^n r
I 25 ^™ pü^^Dü? b

fehlt ra
j 25 pn^V^^ ^ pt)^^pn\N5 r ptj^pn^ a

| 26 ^3^"^ br ^15^

^ii^ a
I

32 rr^^^^iTD br a
1 40 pn^mip b prennip r

^in^nnp a
I 41 p-ip br pnp n^nn a

| 41 pnn br pnn a
||
2I3
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b'^üpm b bi:pni ra
|

^.^ ^^''^^ ra
| ,5 ib3> iz bi<-\Tn^ "^-jainb

b bÄ<nt''^ r\^n ibs id r
|

,,. &^nnn b -j- i^-im r
|

b3T 1) brn ra

I ,8 qxi b r
I ,

i'^bliop b i'^biup r
|
20 ns'^bmr'i< br ns-'brirx-

a
1

+ im a
I

.5,
]iT b ]i-ib r

|

.5, tdb- h t
\ 34

b iTOn r
II
22 j,

"iiK b fehlt r
| ,

, x^"52T^b br Xi2^^b a
| ,,;

'j'^r^-rr

b pi^Tni r
I

ä<bl b i<b r
j 2a V^^- ^ ^

II
'^'^4 l^'^ü^ br

a
I jo Jim b nn ra

I
11 xr^m b nrisni r icnrnn a

,

,2 f^TTnei b 'jiTIJns r
|
20 ^^"Jl^il? b ra

j 2:5 V:m2 b ]ir"Qr

ra
I 24 iinoi br iino)3 a

| 25 'jlb-Jpn'^ b "jib-jp^ r
j 25 "p^r^ b

ipinn ra
I 33 11-1 b 1111 r

| 37 ^mb br ^mb a
[
3^ b -h

ra
1 39 linniDDmi b iinmoDDm ra

| 41
]iniby b nb3? r

| 42 ynz
b ni5.n ra

I
44 i<mi)2 b iri^a r xnD^-^ a

1 45 "jm^bnpn b pba-^pD

IID'iK r
I 45 Dl b + i^DT ra

| 45 b "jlD-^i^ r
|

'jin-'br br

pibs? a
I 40 iinrri br irirr^ a

| 47 "jinrnni br ]n"^nni a
| 47 'ji-ipi''

i5i1Dn b ilipi^ i<H3n r
I 40 1lD^b5? br p-^br a

|
4,, i^.Dn'-iri; br

pni^-j a
II
243 ^T,r\i^ b fehlt r

| 3 llpo'il b "jpo'^'^l ra
|

3 xin b

fehlt r
I
5 KnniDülD b i^nilDloiD r

I
9 br qi^i a

I
11 i^nnm b

i^minn r
|

)^:s?i2i b "^n^m ra
| 17 7b5? b ^tt?im r

[
i<bl

nst? bi^ q^i::^)nn b fehlt r
|

19 ni< 'in« b nxi r
| 23 11D''127'^"Q ba

"jIDf ""in r Die Londoner Gelehrten haben hier 1lD^ttji")3 als Va-

riante gedruckt, während es wenigstens bei ßuxtorf genau ebenso

steht. Sollte es bei ihnen etwa auch heissen llDiDini?
|
23 Tiinxb

b miniC ra
|

20 J^^"n b nilimi r
|

2- lirini b IW^I r

252 ""^^^^^ b 'inin^i^l ra
| 4 p-iS^I b )Mm r

|
§ 1210 br a

|

2^^)2 br 1^5n^^1la a
|
9 1:5? b 15?1 r

|
^ ni^lisni br i^n^CT^ni a

;

14 br "^i^mi^i a '\

\^ )^y^t)m b ll^^isn^xi r
|

l'^^'^ni b

)^:i^'^n rnxi r
| , 7 in5<in b i^n^^i^ id r

||
262 i^'^'a^^ bzb b i^^i2^rb

r
I

9 nn^ b in-" ra
I
14 b fehlt r

| i^ b5? b bs^i r
| ig iirriT^nn

b linnnn ra
|
,7 im b qipnn r

|
17 bD br bDb a

|
20 rilb b fehlt r

27,, "innD b + "13^50 r
|

iin^ br + 7^1 a
I 10 "^''nnp b xnnp r

II
^^n'i-iftJ bDI b ^^rr^ilittJ^I r

| 12 p5? b f^^n r
| 1^ =pii b

fehlt r
1 i,i

i'i'^bMtil br ^bMül a
|
24 i^niCl b i<-nvi r

| 24 T^^n''^"

b pnni2 r
I 24 qba b nbS r

I
2,; mi b im r

I 27 7'^n ''l b fehlt r

I
33 b r

1
34 ^5'1ü)arb ninio .^pBO'a nin- b n-^in-

i!^^)2)2^ IM icnn'i r
||
282 7nb b Tb r

| 4 ^dd: b 700^^2 r
| 5 ^ninon'^

b ^n-iinon r
| 13 iin-j b nrj ra

| 13 bD' b fehlt r
|

13 xbTni b

a<bnin r
|

13 iini^n.xi b T^ni? nxi ra
|

14 ninrr^i br nnm^i a

I 17 ^nüDinn b "^mzn r
| 13 aupD b c-jpn r

|
22 b nn r

25 n^n b r
II
293 n'^niins b xmi-in: r

|

xbpn b icyix r

^. ^^11)2 inin'i br '^xi]:^ a
|

10 1^^t?l b l-aOTf ''XI ra
\
14 ='11^
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br a
I 20 b nn ra

| 2, ^^T^^ b ü^pi^ ra
||
SOß ü^nsia

br a
I 8 l^iiilD b id ra

|
ü'^M)2 br ^i^-iiü a

| ^3

Tni^l b -i^nii<1 ra
I

13 ü^nim b d^niüi Ki^nö^n ra
|

^n'i^K^

b-r ^nKI a
I

ü^niün b D'^n^Sü b5> ra
I

,g ü^niü br "^^^^112 a
|

21 qipn b + niDbt: ra
| 23 ^^3^^ b ^s^nb ra

|
2,1 ^ä'^nb b r

||

3I3 S^^m b ^)2-l ra
I 4 q^pn br qpn^^ a

|
i^^b^ b JT^niDbü

ra
I Ii q'^pn b ciipn r

I

5>n5ni5 b r ni^n&nx

a
I ,1 '^n'inn b rr^ninD r niinn a

|
,2 ^^^^^ b bi^i r

| ^2

br + 'iDb'a a
I

15 iDiiöni b n^D^t?ni r nDittJni a
i

1- iins^p™
b pnspi™ ra

I IS nDiün b r
|1
322 i^i^^n:: br ^^'^D^sno a

I 4 "^nbnD b "fb^üp r
I

7 i^^nDiDD br ^c^^ü 'inDiDD a
I s

b ^üip 1^1^1:51 ra
I

8 ii^nnT b ä^'inin'^D r
|

c, 'i-i^inn br 'innn

a
I ,0 n^tü&Db b n^iTJss b5^ ra

I ,2 ^^"i^M ö^üinn b K'^-in^ij '^ninn

ra
I 13 pTOirn b pD15?nn r Lagarde im Texte pS'^i^'^rn

| 14 -o^pm
b ti^pm r

I 15 js^nb^l b niib^^ r
| ,6 pb^b^^ ij

^i^^^
j

in-^^ti^

b i^nnni r
1
20 Jib b fehlt ra

| 23 ]innnnp b pn^nnp ra
| 25 ''brrp b

^b^t2pr
I 2G rnn^ntJü b nnfmn'^« ra

| 2« ^^^in ^b^tDp b ibt:pn'^5^i

J^nnnn r
|

27 JÄi^n&{b b ra
I 29 Di^l b m r

|
32 Jli^nSl b

ni^-iSD r
II
882 ^snb b ^Dn nib r

1 2
pri'^i'in^a b prr^snü r

1

2 i^nnr^b

b i^nnrüb ra
| 3 )^t^^ b in^^-f r

1
5 n^nsiü? b Sj^ns^t? ra

| 5 &$brjp

b jT^biüp ra
I (i

'jni^ b r
|

^ i^nnn ^bit:p b &iininn pbtopi r
i

6 i<5nnrä^ b 5^3nnT)a r
|

i^i^'^ir^n n^m b j<5?^t:j-n JT^nim ra
|

13 n^n^i^in br rr^i^^^ id a
|

^3 n^CDtb b s$p^i3:b ra
|

^3 ^n^ b

'^n'^n r
I 13 pnnn'i b pnin-^jj^ r

| ^3 rr^npt'ni b n^-ip^m r
|

14 n'^niai^ini br !n^n'a^^ a
|

j. n^n^ b n^ni^ r
|

,6 i::n m^? bW ^IDTI r
1
20 ^T^n"l1^^^b n^nnnii^!D ra

| 22 '^S^^'^'^b i^ni^i ra
|

22 nnsi^i b nnsn^i^i ra
| 24 cn-inic b ~h ^i^T^n^ r

| 20 pnins^n^i

b pins^n'^i^ r iinini^n« a
|

27 b Knä^nnnn- ra
| 27

pnni'iiiüb b n^ni^i^Tüb ra
| 2s ^^^^^ br niiCÄ btDnn^i a

|

29 b ^'^n'ii^ ID ra
I 2;, b nn^ r

| 30 b ü^i^ ra
|

31 'jbi^ b 7mb ra
|

31 br ^^i^üttJ'^l a
| 32 nt:i)2l b n^t:i)2l

ra
I
33 n^rr^^n^ b nn'iüni ra

|
33 i^^ns b i^^^nsi r

||
343

b lüi^ r
I 4

pnnbö b pnnböi^ r
|
5 i^^^üi^ b i^i^n^^ r

|
§ i^^05-i&^

b ^^Dins ra
I

8 I3 fgi^jt ^
|

^3^»^ «n^niäj^b min .^^s^'iiü-i

üin^^nii^ l&bli^b in^ii^ pD^bi? ^^nnb i'^ni? b fehlt r
|

ibnpl b ib^p

r
I 10 p-iD-an^ b + TO r

I 13 ij^ni^i^ br NWi^^ a
|

,4 n-^irT^ b

n'^n ra
I
15 rr^ b fehlt r

I 18 'jID'ibÄnn piü^l b pD^DSnS ]^b3i5

r
I 18 VTT'^l plni5 ^ID'^bÄnn b fehlt r

|

,c, bD^^ b fehlt r
| 21 iCSpinni

b pDSpinni ra
I
21 «n5^-13 b JÄ^üüi? r

I 23 ^ms^ 111 b m
r

I
24 ^::b^ b i<ni r

I
28 K^13^5?b iCT^ br i^^ül35^n &5Tnb a

| 3, pü^bi^
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1) 'mbr ra
il

35.2 "^^^nm b "^nzn^i^T ra
|

«ranr^ b i<rn"^nn

ra
I f-,

b + ^cnb^nl2-; r
| jo b r^i^rr^ ra

|
br

&5ni:i!i^b a
I

ynb'^ ba ^inr'a r
|

^"'^t? 1) '^o-p 'J'^^w ra
|

nx^i-i-b + i^n^it:^ ^
\ i-A '^'^i?^'^' b "^^"p r

11
:Uj:5 "'-ni b qbn

r
I

3 riDDn^ b nsD^-i r
I 1 ,

piD b ]i3 -"^D r
| , 2 73^:on"^i b ^rrnr

r
I

,7 in^i<D1 br inXDl all«, i^TO^n br i^TT'^n a
| 20 V^'^X-n br

l'iiiai^ ID a
I
22 b ^'cii^b r

|
26 ^"^ni b nini r

|
33 n^ri^'

b n^rr^i^l ra
| 35 ):i b j'^Dn ra

|
3.-, mni b n^n r

| 3; ]^Db b

feblt ra
|
33 i^7a:?D- b fehlt r

| 3g 'j^n'^ b fehlt ra
|

38 X)2r- b

r
II
373 iin^n b i^in'^n r "ji^n^n a

|
^ n^m b icm r

|

- rj^j

b i{:?^^T ra
I

i^'^nii b ^cn'1^5 ra
|
,0 "i'^n'^i b vn-] r

\

n-'nrs b

nns r
I 12 pc^i b p'^Di^i ra

| j,; i^^ni qcr- i^"jmr? br qc^-^b

nin-; a
|

j,, i<ü:?b br i<nibb a
| 22 '^i^^ii?"^" "^"^'^^ ^ "^t'l:!

bKiTöi r
I 23 ^mp^ b fehlt r

| 25 'jin^n'^l b "jinn'^i ra
| 26 C^p^ ^

ü'iipl r
II
384 ^no^b bi? b ^nc^bn ra

|
4 b 1)33» ra

|

- ivj

br 7725^ a
I
g ^{i^nx bi? b ^^J^^b r

| § '^bt:p?3 nbr b ^brjp^ ni^r

ra
I n i^niniiÄ-ni^n b ^<Ir'1^^n^5<D ra

| ^ ,
'^^ipn i^T^bt) b itiy ^

12 i^nn^n^ici br «nnini<i a
| ^2 inb::x- ba inb]:^^ r

| ^3 i-isn^ b

in5n r
I
^3 nt?^:D b j^n^^iD ra

| ^5 ^n^ni b ^nr,^ ra
|

^^.rr^-

b iin^i r
I ^8 i^^nn b icisvn r

|
p'^b-'^ b pb-"^ ra

lg in^ni b + ^£i<n r
|
20 "i^nn^ b Tann'^x r

| 21 bi^mrj'^ b fehlt

r
I 22 ^btopni b ^{b-Jpl r

||
394 ']^1212^^ b + l'^K'^D.D r

|
4 bD b

bDi r
I

4 n'inbi b n^ni r
|

'isv '^:^n br "^si^^n a
|

"^^^sn

br a
I ^1 5<DüD1 b i5)2DDT r

| , 4 Di? b Di]:? r a
| ^ g pDi"^ b +

r
I ^g 'j'^DItsb^t? br ]^n-in-i a

| i«,
^12' b + l^l-ib ra

| 20
'^^"^"^^

b non ^1)25? ra
| 22 n^bnbl b icb'^rbl r

| 25 D^^nni^l br ^ br a

27 "^D^n^ b 1^ r
I
28 '^r'i b b:j?i ra

||
4O3 ^T\^ br i^^ni a

|
4 r,nr\-,wS

b r
I 5 i;^12^ b H- i^-i^^n ra

| ^4 1inü1"i l'^lSiC i"^™ b

icm «m^^ (pn^ai-i a) ]^ni2in i'in'iü? ra
1
27 Kni-- b i^n-iib n^-s-

r
I
30 J<'''abl&Cl b .y^-abli^bl r

| 33 nnns^ b xn^rD r
| 4, I'^c-'d: b

I^DDi ra
I 43 ic^nni:^ br f'^nni:i3 a

| 43 nnn b non ra
| 44 xm^^ b

äCllbü^ r
I

4y bS? b b5?1 r
||
4I3 "i^^^wV niö ö^i^nn"! b fehlt r durch

Homoeoteleuton
|

l'iS^bi br l'^^büi a
|

13 i^-ibniDI br i^nbrDl a

2t
n^-ipi b ö^np'i ra

I 22 ^^p^ b b^npD r b'^np" a
| 22 b

r
I 25 bs^'-^br fehlt a

| 26 i^I^Spol b K^S'^pDI ra
|1
422 n^rsi

b n^T\ti r
I 3 b^npb ^ b b^np r

j
3 xriSib" b fehlt r

|
3 5<n"^r2-; b

fehlt r
I 5 P'id: br in^DD a

| g inbn^ br ]\-ibn^ a
|

Vn-D": b

-Dl r
j 1, in^5?-inDi b in^nrnsDi r

|
,2 n-^ns- b p-^nE- ra

12 mii< mi&5 b nnii{ r
| 13 j^^fTp -^iriip i^rini"^ ])2n b fehlt r

durch Homoeoteleuton
|

ntt?^ b fehlt r
| 20 i^'^mi b rr^n^,"! r
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43^ nn\^)3 b niis^n r
|
bbm ^- b b^b^i r

I

. pn^^nim b pnnm
ra

I 17 pnil b -in^)31 ra
| 27 "jlbnpn^l b bnpn^^ r

I 27 br

+ '^mp a
II

44 1 n-ilJÄ b nniicn ra
|
2 b nin^ ^b r

1
2

'^'^^

br 'i'ii JÄip^ a
I
2 ^b^n^J^ br ^byt^^ a

|
3 b fehlt r

|
4 mts^ b

nniKn ra
I 4 üipi b üipb r

|
^ "iif br Iii? a

| ^ n'^nib b n^nb r
|

,) b 'iDl a Bei r hatte die erste Hand nn, welches von zweiter

Hand in corrigiert ist
|

li^t:i b fehlt r
! ^ 0 T^S^^i^t^ b pnni15!'to

ra
I 12 S^^^^ ^ ''-^'^ r

I 13 rbnpn^l b "jlbip^l ra
| 1, ^nin&b b

-iinsb r
I ,7 b ^nn ra

|
]^nn b pno'i^ r

| 23 iw-in^ b

pS'^i^Tn^ r
I 24 r^ll^ b i'a

| 26 n^niDi b n^n'irDii r
| 28

pbin i^DOnSCb b pbinb ra
| 29 ^äJtiä^tin b KnKtsni ra

| 29 n^^lbD'^

b pblD^'i ra
| 30 b i^b'iD r

||
45, pnniS^bsni b pDni5.b&n^ ra

| 2

b r
I

2 br + l^tJi^ a
|

4 J^n^nb b i^^mb ra
|

7 Qinn "15^

b Dinn bi^ r ainnb a
| ,0 "^n^ br pn'i a

| ^2 ^^"1 ™^ b

^^^)2 ra
I
13 N^nb^Dm ^™ p -ni 'i^ün niD^ b fehlt r

durch Homoeoteleuton
j ,4 ^^'^t^m b n'^üm ra

|
KütoSJ^ b

^C^^tsö^ r ^5'iü'^t2&)3 a
I 1 5 p.n^bi? b p^^bi^ r

| 22 ^^i^toni b ^n^tonb

ra
I 23 i^Sim b ^^n r

| 25 i^nn^üDi Knb:j>::i b ^nns^^aD ^nb^^D r 1!

462 rr^iüllp br ^niTöilp a
I

5 i<nü^ij$bl br ^^i12^b^ a und r von

erster Hand
| 5 p::2iü b pmm ra

j
5 i^D^n lb^ br KDSi ^bü a

|

7 K5^n ^bt) br ^Dn ^bü a
I

9 Kü^ini 5^nn br ^Ji^in a „Sic

praeterea aliquoties in hoc versu i^S^nn sequente 1"
|

9 b^S'"^!"] b

b^bi^ll r
I ,0 rps'^ b plö^ r

| ^2 "^^^ ^"^ ^ l^ni^^"] ra
| ,5 ^nmütJ

b jj^nt'^ü ra
I
16 ^nn ^niDnb br &$nn '^mn- a

j

prini'inj^ b

1inmini< ra
|

ic^tt?-ip b ^mip ra
| ,9 pn^sion b 'j^nsion r

]n^S)10n a
I
21 b ^S^n- r

| 23 Ipriti b fehlt r
II 47i 'iDl^nä^l

b ^nn^l r
I 1

nsIpD^ b fehlt r
|

4 ^^Sbi^ b KSb^ ra
|

4 '^i-i'^üi^KI^

b + is^^ün r
I

5 ^b-2 b n'ib- r
|

§ b l«nir?^t)b ra
|

^ ^1

pb5? b pbi^^^i ra
I

cj pb2>^ ^1 b 'jlbi^^^l ra
j ^2 1^^«^ b -|- r

1

12 n^S^D br ^niö'^D a
I 12 bD^)2i b bD^)3 r

i ^5 TOi ^^bmb b

ll^^b bSi^^itib r
I 18 J^n^i b «ülTp ra

| ig b fehlt ra
| ig b:?

br 15? a
1
22 ^"i^^^bl b ^{^ni^5*bl ra

| 23 "^^^^^ ^1 b n^^^n^^- r
||

48 1 i5nni?)2 b ^nD'ilü r
I

vv.
3 4 5 (5 7 i^nn^ b i$^ü1-p a

|

v. 3-^

fehlt r
I

g
-5^1 b -5^1 r

I 9 piünsm br pünn^i a
| ,0 b

i^D^S'^srb r
I ,6 S^nn^ br ns^nn^ a „Sic aliquoties^'

| iß ninb^^ br

n^-il3l a
I le ni"ibl=^ b ninir

| 17 i^milb i^üinibl ra
l
,7 Kn^'i-^l

b i^nn^bl ra
| ^ i^nniJ'ülb i$nn5?)3bl ra

| ig n^niöWI br n^™^-^
a

I 20 b b:D r
I 20 T^o:^^ b ^^no^i^n r

| 21 n^M^^il br

a
1 21 r"^^^^ ^^^^ b ^ii?ün^ Vl'vüi? r

I 21 i^n-i5?ü1 b i$nn5>l3b^ r
| 21

li?2 b b5? r
I 23 15?^ b r

1 25 "5^1 b 15? r
j 29 ^^omb b .X50ni<n
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r
I 31 ]^n"^nE h ]^n*'nDi r

|
rm' b rir^ r

|
.y, n^nbi b n^n- r

34 ni-ii b nin r ninbi a
1 3 , rnnx b i^rnii^ r r:?n-ii< a

1

3- ©-^-isniai

b tinsn^ ra.

Das Ergebniss dieser Collationierung der drei Kecensionen

ist ein recht überraschendes. Eigentliche Varianten kommen
kaum vor; meistens handelt es sich um den Wechsel von Syno-

nymen, um Hebraismen oder um eine mehr oder weniger getreue

Anlehnung an den massorethischen Text. Unter den drei Ke-

censionen stehn r und a sich am nächsten; fast alle charakteri-

stischen Lesarten as finden sich bei r wieder, während b mehr

seinen eignen Weg geht. Im Allgemeinen dürften ra unbedingt

den Vorzug vor b verdienen, doch hat auch b manches Eigen-

thümliche, welches ra gegenüber das Praejudiz der Ursprüng-

lichkeit hat; namentlich finden sich bei b eine Anzahl kleinerer

Abweichungen vom massorethischen Texte, welche ra verwischt

haben. Es scheint sich nach dieser Probe mit den Handschriften

des Targum zu verhalten, wie mit denen der LXX, welche ja

auch alle mehr oder weniger gemischt sind und Ursprüngliches

neben späterer Correctur zeigen. Dieser Eindruck wird noch ver-

stärkt durch eine vierte Quelle für das Targum, welche gleich-

falls Lagarde „Hebraeische Handschriften in Erfurt'* Symmicta

I 130— 164 uns zugänglich gemacht hat. Bekanntlich ist der

Abschnitt Ez. 37|_i4 nach spanischem, oder 8637 — 37^4 nach

deutschem Ritus die Haphtare für den in die Passahwoche fal-

lenden Sabbath, Ez. l|-28 ^^^^ ^12 Haphtare für den ersten

Tag des Wochenfestes. Die vierte der Erfurter Bibelhandschriften,

bei Kennicott 603, bringt auf Blatt 227— 268 die Haphtaren,

einige mit Targum. Alles Nähere sehe man bei Lagarde a. a. 0.

S. 138 ff. nach. Hier findet sich nun auch das Targum der bei-

den Haphtaren aus Ezechiel. Lagarde hat a. a. 0. diesen Er-

furtischen Text mit seinem Reuchliniauus genau collationiert und

diese Collation giebt uns neue Räthsel auf. Jener erfurter Text

geht nämlich wieder ganz seinen eigenen Weg; er deckt sich mit

keiner unsrer drei Recensionen und hat auch mit keiner eine

nähere Verwandtschaft, dagegen eine ganze Zahl von höchst eigen-

thümlichen, von allen abweichenden Lesarten. Doch sind diese

beiden Abschnitte zu kurz, um nur aus ihnen ein sicheres Ur-

theil gewinnen zu können; ich werde desshalb dies erfurter Tar-

gumfragment künftighin unberücksichtigt lassen.

Wollte man den Urtext des Targum herstellen, so müsste
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man ganz den nämlichen Weg einschlagen, welchen Lagarde

Proverb. S. 3 für die LXX gewiesen hat. Ich Wierde im Folgen-

den mit dem bra Gemeinsamen operieren.

Um diesen hochwichtigen textkritischen Zeugen zu verhören,

muss vor allen Dingen sein Verhältniss zu seiner hebraeischen

Vorlage klar erkannt sein. Und da springt zunächst die pein-

liche Genauigkeit in die Augen, welche kein Wörtchen, keine

Sylbe des Grundtextes verloren gehn lässt. Es zeigt sich dies

namentlich in den unbedeutendsten Kleinigkeiten. In Betreff

von 1 sind folgende Differenzen zu verzeichnen: Es fehlt beim

Targum, während der massorethische Text es liest I27 I832 2()2t

24 16 21 11 47 11 also siebenmal; es steht beim Targum, wo

der massorethische Text es nicht liest l^g 3j ^ ^5 95 10 u 12^2

25 1^52 23 24 18,5 19t2 2425 33,5 34i2 442 1 25 45,, 4822

also 21 mal; es wird von einem Worte an ein anderes umge-

setzt 7 13 13 11 30 22, also dreimal. Dass es durch andere Con-

junctionen ersetzt würde, findet sich nur achtmal: üin 11

13ii Hühtl 16i9 n 17,5 18,3 "^^ 23,7 ^620 ü^^l 39^5; in

14, wird es durch i^'inD ^)2i< verdrängt, 16 23 wird zu ^rr^

Das Umgekehrte, dass eine andere Conjunction im Targum zu

würde, habe ich nur bei dem 2830 bemerkt, und da hat

es, wie ein Blick auf die Stelle zeigt, seinen guten Grund. nb5

erscheint zugefügt nur 3y, ausgelassen I643 '^'^is ^^s 13 25

3332 3626 447; sonst entspricht ihm stets oder eine andere

Praeposition. DJ» ist übergangen nur 18 und 21 ,4, bD nur 29 7^^^

3l8 3821; Dii^ nur 2O39, sonst wird es stets herübergenommen,

auch bei Doppelfrage Di^ . . . n und Schwur-ü5^ bezw. i^b ü^, nur

Di5 "^D wird durch ^Hb^ ausgedrückt. Auch wird stets ge-

wissenhaft durch widergegeben. So ist also im Kleinsten

überall die grösstmögliche Treue wahrzunehmen. Aus dem Be-

streben, kein Wörtchen des Textes umkommen zu lassen, erkläre

ich mir auch Fälle, in welchen Zusätze gemacht werden, offenbar

nur, um ein im Texte zweimal stehendes Wort zweimal zur Gel-

tung zu bringen. So rT^n n^n I3 : ülp )12 Jii^ini ü^n^s nim

nnD nriD "^^lo:) ni'i-iian n^ia^ü^. Ferner nnn nnn 21,4:

^l'^tät^^ ^3nn p^i^ ^5^1 ^nnm btjpn bnn- ^±121 J^nnn. Durch

eine sinnige Auslegung wird das doppelte ^^n ^"^121^ "jb "1^1^51

166 als pDb n'i-iü^i pD'ibi^ Din^iÄ ^nbin^i t<m:i pDb t^^'im']

pDn'i pinSi^ KHD^ö am erträglich gemacht, 'jb ^155 16 23 wird
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ZU nnn xbi 537 7^5 •'ti mm ^"11
; «^'i'^-^t^ P"^

13,0 und 36;3 darf nicht uiiikumiin'n: ersteres erscheint als qbn

'^^i? n'^ ii<^i^t:iii qbni npr ^ic^n:r,^^{-, letzteres als "in-ir^i<- rbn

in'^^Z^ni qbn. Aehnlich wird "^zzn 34, 1 zu ibD*r^ &{:5<n.

Weiterhin ist aber auch in mehreren Fällen deutlich das Be-

streben wahrzunehmen, dem hebraeischen Worte bei der Ueber-

setzung etymologisch gerecht zu werden : so wenn nnn stets durch

nnn^n und n^nn durch nnr,, oder bi^y>2 durch -i^rs, oder ]:rn

durch nt?i:j"in^&{ ausgedrückt wird, und ähnliches; wenn 5 15 25 17

n^n nmDinn als TS'i ^llpm erscheint, so hat das Targum dabei

gewiss an riD gedacht. Lehrreich ist 21 27 n]:in ns nrsb. Da
das Targum die Wurzel ni"i nur in der Bedeutung morden kennt,

schreibt es an dieser Stelle ]'^b^t:p 1^r»n ]lb:?'i"'-; ]^:?-in KH-Eb.

Auch 25,6 ö^n-iD '^mDni verdient Beachtung. Da ^niD als

Völkername sonst nur im Singularis steht, hat das Targum hier

und Zeph. die beiden einzigen Pluralformen des Wortes nicht

als solchen anerkannt, sondern schreibt mit deutlicher Anlehnung

an das Etymon beide Male ni^i^ntJ'^i^b 'j^n'^^n ^-CJ.

Aber dies Bestreben nach buchstäblichster WörtUchkeit wird

von andern Rücksichten durchkreuzt. Das Targum war für das

Volk bestimmt und musste desshalb auch dem Fassungsvermögen

des Volkes angepasst werden. Desshalb wird alles etwa Unver-

ständliche erklärt, namentlich aber wird mit der ängstlichsten

Sorgfalt darüber gewacht, dass nicht etwas Missverständliches oder

gar Aegerniss Erregendes stehn bleibt.

Zu der ersteren Kategorie gehört es, wenn ganz verzweifelte

und völlig unverständliche Stellen durch freie Umschreibung einen

annehmbaren Sinn erhalten, so z. B. T^^ 21^5 ff. 39^0 ; in 21 3 ^ 32

richtet sich die Umschreibung nach den aus 2 Regum und Je-

remia bekannten Ereignissen unmittelbar vor und nach der Zer-

störung Jerusalems, in 39 j| wird auf eine offenbar durch die

Tradition fixierte Oertlichkeit angespielt, 40 43 für das absolut

unverständliche Original die Beschreibung einer Einrichtung des

späteren Tempels untergeschoben. Hierher gehören ferner Er-

klärungen im eigentlichsten Sinne, M'ie "inn 11 23 durch Odberc)^

S^D durch Alexandn'a^ das einem Textfehler sein Dasein ver-

dankende 'i^D'^nn "i3in 47^6 ^^^^ ähnliche Fälle. Oder das Um-
schreiben von nicht beim ersten Hören verständlichen Bildern

und Grieichnissen durch eigentliche Rede, wie 19, 243 ff., 31 und

dergl. Derartiges, wie die angeführten Fälle, liesse man sich in
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Anbetracht des Zwecks, dem das Targum dienen sollte, gerne

gefallen; aber das Targum ist nach dieser Seite mit einer solchen

Consequenz vorgegangen, dass es geradezu auf Kosten des platten

Verstandes und der trivialen Verständlichkeit allen poetischen

Hauch und allen künstlerischen Eeiz seines Originals unbarm-

herzig zerstört. Alle bildlichen Ausdrücke werden in platte Prosa

umgesetzt, jede nicht ganz gewöhnliche Kedeweise wird in die

Sprache des täglichen Lebens herabgezogen. Man lese z. B. nur,

in welcher Gestalt der herrliche Vers 8626 beim Targum er-

scheint! Das Verzehren der Buchrolle 2^ ff. wird zu einem cmf-

merhsamen Hören auf den Inhalt derselben; das drastische Bild

11 3 sie ist der Kessel und wir das Fleisch erscheint als 5^"^!!

arm i^n b^mi ^lon^ pn'iizjn KsnD^^i ^~mo ^Db ^§n^ü?n,

ja selbst das 18 2 ns^npn D^Dnn ^st'i non ib::^^^ nin^ muss

sich zu der Gestalt ypb ^^^sni pn i^nniK bequemen. Dass Aus-

drücke wie DrT'^::ön Ito^pi oder nb ^b"i5? oder gar fn&^n ninü nicht

geduldet werden können, versteht sich von selbst. Dies Streben

nach plattester Verständlichkeit wirkt manchmal geradezu komisch:

man fällt nicht durchs Schwert, sondern man wird getödtet\ das

gelobte Land fliesst nicht Milch und Honig, sondern es liefert

diese Producte; nicht das Schwert kommt, sondern Mörder mit

dem Schwerte'^ nicht Pest und Blut suchen ein Land heim, son-

dern Pest und Todtschlag und dergleichen mehr. Hierher ge-

hört namentlich auch noch die consequente Ersetzung des Ab-

stractums durch das Concretum, für welche fast jeder Vers uns

Beispiele liefert.

Eine zweite Rücksicht, welche das Bestreben nach buchstäb-

lichster Wörtlichkeit kreuzt, ist die Verm^eidung alles Missver-

ständlichen oder alles dessen, was directen Anstoss geben könnte.

Es ist ja bekannt, mit welch ängstlicher Scheu das spätere Juden-

thum über der Keinheit des Gottesbegriffs wachte: so müssen alle

Anthroporaorphismen beseitigt werden. Gott hat keine Seele, kein

Angesicht, kein Auge, kein Ohr, keinen Mund, keine Hand, keine

Hüften, keinen Fuss; er hat keinen Thron, kein Haus, kein Land,

kein Brod, keinen Tisch, keine Stimme-, er hommt nicht, wohnt

nicht, ist nicht an einem Orte, wendet sich nicht, ru^t nicht,

nimmt nicht an, schlägt nicht, sprengt nicht reines V^asser; er

weiss nicht, sondern es ist offenbar vor ihm, er loird nicht er-

kannt, sondern er offenhart seine Allmacht. Selbst Gott zum

directen Objecte einer menschlichen Handlung zu machen, wird
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vermieden, ein "irr^i^ durch ^^ip imischrieben: man d?ymt

nicht Goft^ sondern nip, man crziind nicht GoU^ sondern Z"p
üebcrhanpt wird alle unmittelbare Berührung des Göttlichen

mit dem Menschlichen sorglichst vermieden: wo Hin allenfalls

auch Wind bedeuten könnte, bleibt es stehn, wo aber der gött-

liche Geist in einen directen Contact mit einem Menschen käme,

wird sofort umschrieben. Selbst der Prophet hat keine n^i^n^a

n*'S^b^5, Israel ist nicht ein Volk, sondern "^lyip
,

ja sogar bei

DD^S^ni ^i'^n heisst es pD'^S'ini ^"T5a^'a ]^n, und Gott ist nicht nri^,

sondern sein Wort stützt sie. Ein ^T^l^ wird nicht geduldet,

sondern statt dessen entsendet Gott seinen Zorn wider Jemanden.

Uebrigens ist das Targum hierbei nicht ganz consequent. Gott

ntJiC wohl, aber "ill nicht; er hat keine Pfeile und keinen Stecken,

aber ein Hchwert, ein Netz, ein Garn\ bi^ '^rS) 203,5 bleibt

stehn und 16 3 21)33 :u ^^^^ Gro^^ einen erhobenen Arm und eine

ausgerechte Hand,.

Werden schon solche harmlose Anthropomorphismen ausge-

merzt, so muss natürlich um so mehr entfernt werden, was direct

die Majestät Gottes zu verletzen scheint: die Cherubim dürfen

natürlich nicht D'^nbi^ tnnn sein, Gott nicht verlwlmt 2O27 oder

gar entweiht 13,,, 22,,; werden, selbst ein blosser Zweifel an der

Weisheit und Güte Gottes wie 18^5 29 ^^^n 20 ^^'i^d nicht ge-

duldet; Stellen wie U^g, wo Gott nur t25?ü tt?ip)2b ist, oder gar

20 25, wo er selbst D^^ilt: iib D^ipn giebt, werden durch Umschrei-

bung unschädlich gemacht. Dass ein Mensch sich Gott gleich-

setzt 283 ff. darf natürlich auch nicht ausgesprochen werden.

Nur aus Scheu vor Profanierung des Heiligen erklärt sich

ferner die Umschreibung des üip in dem Ortsnamen Tü"lp m'^TC

4^19 4828 <^^^rch Dpi. Vielleicht am charakteristischsten sind

indess die Stellen 44^,, und 4620 1 in welchen der Prophet aus-

spricht, dass die Priester durch ihre blosse Berührung, ja schon

durch ihre Amtstracht das Volk heiligen. Das erschien den Spä-

teren doch als eine Ueberspannung des Amtsbegriffs, und so redet

denn das Targum an beiden Stellen nicht von einem Heiligen

des Volkes durch die Priester, sondern nur von einem Sich-

Mischen i^nii^tn^i^ der Priester unter das Volk.

Schliesslich hat aber auch noch die Rücksicht auf das Volk

Israel manches mildern lassen: nicht das ganze Volk Sil löXD

l^'^T'l 2837, sondern es gab unter ihnen solche y welche hurten

und unschuldiges Blut vergossen; D'^'^n fIN wird einfach zur
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bK^llÜ'^l; loie alle Heiden ist geivorden das Haus Juda
Munde Moabs wird möglichst vorsichtig und unverfänglich aus-

gedrückt. Auch die Umschreibung des herben ibin^ Di^^i ^^12'^^ üi<

durch das mildere ^t2n)3bti ]li^i)an^ Di51 pbnp^ gehört

in diese Kategorie. Ja hier schreckt das Targum nicht davor

zurück, durch seine Umschreibung den Text in sein directes Gegen-

theil zu verkehren cf. 2io, I63 ff. 44 f. — sollte doch nach Kabbi

Elieser ben Hyrkan das ganze Cap. 16 öffentlich weder gelesen

noch übersetzt werden Geiger Urschrift S. 346.

Aber auch bei der freiesten Umschreibung und selbst in den

zuletzt angeführten Fällen, wo das Original in sein directes Gegen-

theil verkehrt wird, ist immer noch das Bestreben sichtbar, dem
Wortlaute möglichst gerecht zu werden. Kein Wörtchen des

Grundtextes darf geradezu zur Erde fallen : wenn es irgend geht,

werden die Worte selbst beibehalten, ^öd bi^ ^t>^ nDi^ 'isi^ m
21 22 wird zu lii^niö ISi^llö das unstatthafte

nib'i I620 2837 erscheint als nibin pffi^^a pS'^tib I^Tni^-

^ülp 55CTp, das 1i<2£'i 157 wird in der denkbar freiesten

Umschreibung zu inni? ^yi2 'i'^n'^n^i i^n^ni« '')35»n'i& bi? cf.

auch 327; bei geradezu verzweifelten Stellen wie 21^5 31 32,

selbst in Fällen wie I63 44 45 ist jedes Wort des Grundtextes

deutlich durchzuerkennen und 2^0 ist er wörtlich beibehalten und

nur durch einiges Dazwischengesetzte in sein Gegentheil umge-

bogen. Also selbst bei der grössten Freiheit und bei der unge-

bundensten Willkür dem Geiste gegenüber die sklavischste Treue

gegen den Buchstaben — das ist die Signatur des Targum ! Doch

möchte ich diese beiden Eigenschaften des Targum als in gleicher

Weise providentiell bezeichnen. Durch seine Freiheit dem Geiste

gegenüber ist es uns ein Zeuge von unschätzbarer Wichtigkeit

für die 'geistigen Strömungen in dem damaligen Judenthume:

eine Vergleichung mit dem Originale ermöglicht es uns, die da-

malige Synagoge gewissermassen hinter den Coulissen zu belau-

schen, ihre Ziele und Bestrebungen und ihre Mittel zur Erreichung

derselben genau zu controlieren. Durch seine Gebundenheit dem
Buchstaben gegenüber ist uns das Targum ein nicht hoch genug

in Ehren zu haltender Zeuge für die offizielle palaestinensische

Recension des Alten Testaments in der letzten vorchristlichen

Zeit: wer sich einigermassen in die Art und Weise des Targum

eingelebt hat, wird, wenn er einen gewissen Tact und die freihch

dringend nöthige Vorsicht besitzt, zwar nicht immer, aber doch
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in der Mehrzahl von Fällen mit Sicherheit vom Tar^m aus auf

seine hehraeische Vorlage schliessen können. — Ich will noch

bemerken, dass mir die Schrift von Frankel „Zu dem Targum der

Propheten" Breslau 1872 nicht zugänglich gewesen ist.

Verhören wir nun das Targum unter steter Berücksichtigung

seines Doppelcharakters als einerseits lediglich religiös-erbaulichen

Zwecken dienende freie Umschreibung und andererseits jedes

Wort des Grundtextes heilig haltende und zur Darstellung zu

bringen suchende Uebertragung als Zeugen für den ihm zu Grunde

liegenden hebraeischen Text, so wird es uns zunächst interessieren,

zu erfahren, wie sich das Targum, welches ich im Folgenden mit

% bezeichne, zu den im hebraeischen Texte selbst vorhandenen

Schwankungen, d. h. also zu dem Kethib und Qeri, stellt: ich über-

gehe hierbei alle die Fälle, in denen es sich ausschliesslich um
den Unterschied von scriptio defectiva und plena und derartige

für den Sinn nichts verschlagende Aeusserlichkeiten handelt, son-

dern mustere nur die Stellen, bei denen nicht nur verschiedene

Schreibungen, sondern Lesarten in Frage kommen. Hier sei nun

zunächst eine Kategorie vorweggenommen: reine Schreibfehler

des überlieferten Textes, welche die Massorethen als solche er-

kannt und beseitigt haben, lg Dii5 11^1 "^1"^^
\

9-^ D^nr

'p bin
I

257 '^^'^ V I

29- 'p ^Dn
I
36j4 ^blä2t^ 'p ^bzüsr^

42,0 ^^^P ^^^^ 'P ^^^^ M^k; ^^^^ ^^J^ ^^2)1 reine Ditto-

graphie, wesshalb die Massorethen das zweite wm als l'^rD

inp bezeichnet haben. Dass in allen diesen Fällen Z mit dem

Qeri geht, ist eigentlich selbstverständlich, soll aber noch einmal

ausdrücklich bemerkt werden.

Von wirklichen Varianten sind zunächst 1 2 Fälle aufzuführen,

in welchen % mit dem Qeri geht: ^m") 'p in'inri C i

145 'P
^^^"^ ^

I

I643 ^^'^^^ ^^^^ 'p t^"^^ ^- Die

zahlreichen Fälle in Cap. 16, wo die zweite Person Singularis

Perfecti des Femininum mit geschrieben erscheint, wie gleich

in dem nämlichen Verse 43 'iniDT einige Worte vorher, habe ich

zu den bloss abweichenden Schreibungen gerechnet und nicht mit

in Betracht gezogen, weil bei ihnen allen ein Zweifel darüber,

dass die zweite Person des Femininum gemeint ist, gar nicht

aufkommen kann : bei unserm "^tT^tüS^ aber haben eine ganze An-

zahl von Zeugen s. z. d. St. wirklich die erste Person ausgedrückt,

so dass diese Uebereinstimmung von mit 'p Beachtung ver-

dient
I

I650 n^iji^i 'D ^t^^m'^ 'p 5?nsn'^5^i
I
I8u ^'^'''^ 'p
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C Aucli hier war die Uebereinstimmung zu beachten,

da mehrere Texteszeiigen ^"i'^l von der Wurzel b^l'^ abgeleitet

haben
|
23^3 ti^ nn^ 'p ^

|
3722 "ri^ti^ l^n^ 'p %

\

42^4 imb^ 'p iwnb^i %
\
43 20 'i'^s:^^ ^^t^^^ 'p p^s^'^

'C
I

4424 'is-insiöi intD&ü'^ psi^n^
|
455 rr^n^ n^ni

'C
1

469 l^i*^ '3 k:^^ 'p plö^ 'C. — Hieran, schliesse ich noch

die Stelle 39 201 obwohl es sich bei dieser nicht eigentlich um
Kethib und Qeri handelt. Der massorethische Text schreibt dort

mit der ausdrücklichen Bemerkung non und auch % pbnp'^'i

hat das Wort nicht von nii?^; sondern von 5 abgeleitet.

Diesen 12, oder wenn man will, 13 Fällen stehn 9 gegen-

über, in welchen C das Kethib ausdrückt: 9,4 ^"^mt ntJxrD

'p ^smpsi 'C
I
3232 ü^^n fn^n in^nn 'inns ^3

^n^nn 'p b^niö^i irj^biöi ^'^nn'^s» nnnb inö^n\^ ^n^^

C eine Umschreibung, welche nach Vergleichung der Parallel-

stellen des nämlichen Capitels mit Sicherheit auf eine Lesart

^n^nn schliessen lässt
|
35 ^ miü'in ren^iön 'p pn^^rr^

|

35j 2
'3 i^üiü 'p m^is

I

429 'S ^^'^ntsn 'p ^^bm Z
\

4424 "^^^^ nsiötjb 'p püb 'C
I 46i5 's Wi?'^ 'p pW'il

I
46,9 ünsn^n 's ü^ns^^n 'p pn&ion %

|
47^2 ^^^^ 's 'p

pJi^l ^, obwohl das nämliche n^^'^^ ein paar Worte vorher

mit dem Singularis rT^S^^ pIDS'^ = l^^nö üii'i verbunden war. —
Bei 48 14 niSi^^ 'S n^SS?^ 'p ist die Sache zweifelhaft, da nS5!''i so-

wohl Peal, als Aphel sein kann.

Die zwei Wörter, welche die Massorethen, durch sog. puncta

extraordinaria getilgt haben, bs^^n 41 20 und t^^^lpm 4622 bat

C beide nicht gelesen; sein ^nni" linns^Sinb^b an letzterer Stelle

kann unmöglich t^'^^lpm widergeben sollen, da dies vorher die

vier Male hintereinander regelmässig mit ^n^^lt übersetzt wird.

Die Consonanten des massorethischen Textes hat C in fol-

genden Fällen anders vocalisiert: I7 bSi? C ^bStb^D = bs^
|

I24

nb)3ri 'C i^n^bb^i: = nb^n
| 124 25 ^r?"^^ "ipTOtj = nj'isnri

I

ii/s ^'i'^ö^fn % niössn = niiöö^n
1 16 43 ^tänrii 'C n^ini

= ''T^l^!^ r I83 Viij^ 'C bnü b bntiü ra = btJ>
|
2349 %

== ^'im
I
31 44 m^b^ ^ finb = sn'^bb^

|

32^5 nOT'a^i

i: = mi^'5i
I
3332 ü^s?5^ n^t?s ^^sis$j? n^Ts"== ü^'s55>

I

36^4 ^nsisn^ 'C s^n^i = ^nhisni
|

383 ipsn ^n^n^©^ '^^m

= "Tp£)rn
I

4O40 nbis^b ^ sj^spotjb = nbyb cf! v. 26 I

41 7 nnnr
% ^^'ni&i = nshn^

I 42s J^srii V''^'^^
== ^^^'1

! 43^7 niis 'c

psnü = ntb 4521 ^^^^ = ^^^V I
4644 npn
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D^ip = n]?n
I

47,, n^bnp_ € acbn: '^12 = z^bn:
\
47,3 z^b^n

% )^pb^n )^'\r\ = a^bin
|
4722 "^bs-: Z "j^^bs-^ = ^bB_^ cf. rbsp

am Aufaiige des Verses. — Obwohl strenggenommen nicht hier-

her gehörig, will ich doch an diesem Orte eine höchst merk-

würdige Uebersetzung namhaft machen: 3425 '^-^'^^ ^ "j^ppj^r"^^

also von ^HS"^ mveteravit abgeleitet, in welcher Bedeutung der

biblische Hebraismus sonst nur das Niphal verwendet. Hier griff

% wohl zu dieser Uebersetzung, weil es, seiner Art getreu, die

))ildliche Rede in unbildliche umsetzt und für Menschen ein

Schlafen in den Wäldern nicht angemessen fand.

Dass die Vorlage %s bereits matres lectionis hatte, dafür

gebe ich nur zwei ganz schlagende Beweisstellen. 724 wird irmrn^

ü^r^ von Z durch n^nn b^t:n&^l übersetzt. Angesichts

der Stellen 24 21 30,; 8828 und im Parallelismus mit srT^tJip^

war es nur möglich, nicht DT^ "jlXSi zu lesen, wenn dass wirk-

lich geschrieben stand. Das nämliche ist 82 der Fall: 12:^ nxn^D

% i^nt&iC IT'^nD Auch hier ist die Lesung tifi nur dann begreif-

lich, wenn ti^^^ welches noch auf der Siloahinschrift dreimal als

erscheint, bereits damals so constant mit geschrieben wurde,

dass die Lautgruppe t2)i5 gar nicht anders als ti< gelesen werden

konnte. Erinnern will ich auch noch an 21 7
D'^lölpia Z

)^Wlp)2. Auch hier war es nur möglich, nicht 2ü?"lp^ zu lesen,

wenn das ausdrücklich geschrieben war.

Wie verhält sich nun aber der 'Z vorliegende hebraeische

Text zu unsrem massorethischen? Im Grossen und Ganzen ist er

mit letzterem übereinstimmend, aber doch giebt es eine nicht

unbeträchtliche Anzahl von Stellen, in welchen sich Z nur aus

einer vom massorethischen Texte abweichenden Lesart begreift.

Freilich ist ein Urtheil nicht immer mit apodiktischer Bestimmt-

heit zu fällen und die eigenthümliche Beschaffenheit Zs legt die

Gefahr, getäuscht zu werden, äusserst nahe. Doch glaube ich

mit der Art Zs vertraut genug geworden zu sein, um in den

weitaus meisten Fällen mit Sicherheit urtheilen zu können.

Eine höchst lehrreiche Stelle ist gleich 1 nnicb S^DB n:?n"ii{T

onb rimb D'^&dd i^nn^^i, wofür Z hat ns^nni^i 5^-nb nrmxi

Y^:'^)2 «in xin'i''-i'inb i'^sx ^t)^ nn'^t? im -n bsb i-^sx

)^t)y nü'i-i«'! ^inb 1*^55 n5?n-ii5 ni^n-iici i^n'^f j'^-'-i'^n 5?nni<-

)^t)y n:?n-ii5i j^n'^t? nb« bDb ^'^y '\m nn^io im m bDb

i<n^t?i ini<)3 i^^in :?nn5<i ^c^b^ ^ini ^in xn'^'^i^nb

j'^BÄ. Diese geradezu abenteuerliche Berechnung, dass jeder ein-
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zelne Cherub 16 Gesichter und 64 Flügel hat, ist nur begreiflich,

wenn ^ den Vers in folgender Gestalt gelesen hat: tD^iö ni^nni^l

in^b D^öSD in^b d^s^d ünb imb mt) ni^nn&c rnt^b

Ütlb. Beachte, wie genau C, seiner Gewohnheit gemäss, den Unter-

schied zwischen ir^^b und DSib "inKb durch sein JÄinb und bDb

ini in widergiebt. Ursprünglich war diese Wiederholung natür-

lich rein distributiv geraeint; aber den Wechsel des Genus im
Zahlworte durfte C nicht unberücksichtigt lassen und bezog so

die Maskulina in^^ auf D^iö, während das erste Femininum nn^cb

entsprechend dem v. 5 auf n^n bezogen blieb. So bekam nicht

jeder Cherub, sondern jedes seiner vier Gesichter vier Gesichter, und

nicht jeder Cherub, sondern jedes dieser 16 Gesichter vier Flügel.

— ii3 ni^nn ^'in t^^bum ü^^i^öbn n«"i^D 55^ni5>n iT^^n^

ä^n'^^n^n 'J^n ^^nnbnt)^ a^t^m Es ist sonst nicht '^s Art, das Pro-

nomen durch ein Substantivum zu verdeutlichen; die einzige Stelle

30 17 TObn 'inm nsni % ^^2^m pn^nbsi beweist nur

die Regel, denn nach dem Sprachgebrauche Cs werden nicht Städte

und Länder^ sondern deren Bevölkerung ins Exil geführt, so dass

hier auch ein etwaiges ü^^ni?}! hätte umschrieben werden

müssen. Da sich zudem und lü^^Ji graphisch sehr nahe stehn,

glaube ich bestimmt behaupten zu dürfen, dass % l^g in seiner

Vorlage nsbnsi^a gelesen hat. Beachte auch das auffallende

Asyndeton. — 4^ ^iti nä5 <l 'J'^nn in bi^ Das Wörtchen wird

sonst stets gewissenhaft durch Si"! übersetzt. Das eigenthümliche

in bi? begreift sich nur aus einer Lesart nn&$ anstatt n^. —
4 7 nsiir'n 75>nn 'C qpnn 75^111 also prnn gelesen, wie hier auch

LXX und Peschito. — 4^6 nilttJün lis^n. Ich will nicht ver-

hehlen, dass auch IDI^ durch Iii widergegeben wird; da

aber hier im Parallelismus bpti)2'2 voraufging und da in v.
^ j

niltJü

im Parallelismus mit bpm v. richtig durch Kb'^Dü übersetzt

war, so glaube ich an unsrer Stelle eine abweichende Lesart an-

nehmen zu müssen, und zwar mm^, welches ja graphisch äusserst

nahe steht. — 5j n:npn 'C no^n = npri. — 62 n'iib mm ^
nil bDb imn Ein Hinzufügen von bD ist sonst Cs Art nicht; es

wird also wohl nii bsb gelesen haben, wie v. 12 l'^i4 l'^'^i

auch geschrieben steht. — b^^ 5?15iä$ C T^i^ll 5]1pri qitop« also

5?1ÄK gelesen cf. % zu 1 Sam. 2^^. — ^n^Spn Z ü^^pi^'^ =
^ni)2pni Auch hier liegt abweichende Lesart vor, da C sonst an

einer n^Dp Jahves keinen Anstoss nimmt cf. 1642- — 5^^ nn^ni

% "irini = n^'ini wie LXX Peschito und Vulgata. — 5,r, n&1l5i1

C 0 r n i 1
1 , Ezechiel, 9
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"755^ i^nnnnn^i^b Auch 2O27 ist ^,t)lT. umschrieben, aber dort,

weil Jahve Object des ist, woran man Anstoss nahm. Hier

lag kein Grund vor, tpy zu unterdrücken, und das höchst eigen-

thümliche ^by i^nnmn'^i^b kann ich nur aus einer Lesart nb^"J^

erklären. — 6,., TQü^'^l Z V'ii'^l = l^aü'ii. — 75 n:?i rnK nrn

Z i^nf^n "inn i^ntJ^n, also sicher -inx anstatt gelesen. —
^ ^^"p 1^ TS"! = ^:inn cf. v. ,4. — 7^4 bon "^r^n

= "^bDJi. — 8i,i nioni iL ^iD^^i^ni = 2:m cf. v. j^. — 9,,

liiün Z i^inb 16 ^7 wird durch einfaches iCinb wider-

gegeben; also las % hier im nn. — 11 7 i^'^Sin Z "^bSi^ = iC^riC.

— 125 ni^iim ^: p^s^ni = n^^i-ii. — 12« i^^i^n iL pis^^n =
Nin. — 127 "^ni^iin^ Z n^pöD = ^nx3:\ — 12^2 "i^^«

picn ni< &5in i'^^^b ns^-i'^ iL n-^ vn*^ i<b'i X":n nn- rbn

Auch hier kommt man mit blosser freier Umschreibung nicht

durch, nm qbn möchte man = üHi^ )^"^ setzen, so dass also

dt)i< anstatt gestanden hätte, aber wo bliebe dann f^^^b?

Und wie erklärte sich dann die Umstellung von i<ln? Ich sehe

keinen anderen Weg, um auf iL zu kommen, als die Annahme
einer Lesart fii^n n^5 riKn'i i^b(l) i^in )^^b im p^, also zu

)"]^ verschrieben und zwei Worte anders gestellt. — 13 nrni^^

Z n^^l = ni51. — 13 18
^"'^ iL V-"^ = — Sehr lehrreich

ist die Stelle 13,,, niTüöD ni^nbi riDSniisn i^b im miüs: n-^^nb

HD^^nn im. Hierfür bietet Z iihl )m: i^n^i^b

i<bi p^^pm vnb nn i<bi i^is'^'^pbi ^nnm i'^nic icb pnit)'^-

p^^p12 Bis auf ^nn^t) l^n^^ S^b und "jia'i'ip^ V*"^^
^'-^ ent-

spricht alles wörtlich dem massorethischen Texte; wie sind aber

diese beiden Zusätze zu erklären? So wie sie dastehn, machen

sie den ganzen Passus völlig sinnlos, so dass a die beiden lästigen

Negationen einfach streicht: um so mehr muss man aber nach

einem Entstehungsgrund für dieselben suchen. Und ein solcher

ist auch deutlich aufzuzeigen. Diese Zusätze können nämlich

nur eine in den Text eingearbeitete Duplette sein. Der Vers war

vermuthlich in zwei Gestalten überliefert, deren eine unsrem

jetzigen Texte genau entsprach; eine zweite dagegen las nrr^'ar.

und »iS'^^nn als zweite Person Pluralis auf die Prophetinnen be-

zogen; dann müsste für n'^^snb und ni'^nbl natürlich Jahve

Subject sein: so dass (ich) Seelen tödten musste, roelclie ihr

(hättet tödten sollen, aber) nicht tÖdten looütet, und Seelen am
Leben erhalten musste, welche ihr nicht am Leben erhalten wolltet.

Wenn man erwägt, dass Ezechiel selbst sicher nur inian und ]'inn
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schrieb, so begreift sich leicht, wie die beiden verschiedenen Auf-

fassungen der Stelle sich bilden konnten; % kannte beide und
wollte keine ganz umkommen lassen — so entstand Cs v. ^9 in

der uns vorliegenden Gestalt. — 1820 ^ = ön. —
1820 o^^öi Z )nm^ = tDTüsi. — 1422 V^'^^ == —
1422 Ti^^^ Z bD = ni^-in bi^. — 153 np'^n

Z pno^n = inp'in. — I615 ib 'ij: ^b -itüd i<b = Ä<b. —
16 23 bD ^nn&5 ^^rT^i ^ ^™^n bD bsi' ^^sion also

doch wohl 'in^ gelesen. — I636 '^üiDI C DT nninni =
— 16 4 3 i^Ti wird von C nicht übersetzt und ist also auch wohl

nicht von ihm gelesen worden. — 17 14 ni^i^b % 1~i'^nbti^)2b =
nwb. — 1721 ^^^"^^^ ^ ^ninn^s» = i^-inn^. — 1820 n^nn^

% D^'ipn'i also ohne allen Zweifel n'Tii gelesen und dann l'ibi^

zum Vordersatze gezogen; zwei Worte nachher wird ti^titi ^^b^

ganz wörthch durch 'inn ^mb5? übersetzt. — 18 30 bD)a in^^iüm

üD^iJ'fS ^ «nii^to ^nb^ö pDS'^ü also b5?^ anstatt b^ti ge-

lesen cf. hierfür namentlich Hg. — 19 g C llü^iiDn^i^l Auch
das scheint mir nicht bloss freie Uebersetzung zu sein cf. die

Ausführung z. d. St. — ^^^^ ^ n^nn^i = ^^nni cf. V. —
20 3 8 «in'i C ^ib5?^^ = — 21 3 nnnb xn^ninbtüb Dies

b bleibt vöüig unbegreiflich, wenn C nicht mit Dittographie des

anlautenden b rüübb gelesen hat. — 21 5 C pi^i^n = din.

— 21 9 pöi '(j: i^DIB^lb = mtil cf. V. 3. — 21^g % n^'ii^

= ^m. — 21 19 niinn 'C ^^"^m = niinn. — 21 25 nnn i<inb

"^in nnn Z )^)2^ 'iDn nin"a ^nnn '^brjp nn pn^^^i Un-

mittelbar darauf wird niin^ ni^l durch min^ rT^ni bs^l wider-

gegeben, so dass C auf jeden Fall nni £15^)3 gelesen haben muss.

Diese seine Lesart wird auch noch bestätigt durch v. 1,.,, wo es

nnn n-in durch "^^nn 'idh i^nnni btjpn bnni ^^sb'ai i^nin

umschreibt. — 223 i^inb ^"^12 Da hierdurch die Construction

keineswegs vereinfacht wird, da ausserdem das parallele nö<^t:b

als nnin^ob erscheint, so hat C hier gelesen. — 224 ii> Z
pii^ == — 22io 'C ^K^bÄ = ^bÄ. — 2324 p^l
]^b^:>5?n l'^D^iai Nach Vergleichung der Stellen 26g und 884 kann

C hier nur gelesen haben. — 2841 ^^^^^ ^ ^in^tiip =
DJT^Döb Das n^b^ in dem nämlichen Verse bleibt tib^. — 2842

D'1^^n1D nino nino^ — d^nnio. — 24i2 J^^^^n 't^ m^b^n^ic

= ni^bt: cf. dazu nniüi 46 17. — 24^4 dnsi^ Z d^^nn.^ = dnnK.

— 2425 ü^^^^^sni dn^in pnriDn^i )^m^)2 pnb nto- Da v. 21

die in Jerusalem zurückgelassenen Kinder der Exulanten aus-
9*
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drücklicli erwähnt waren, also die Bedeutung der a'^ai und ni3n

unzweifelhaft klar sein musste, lässt sich Z nur so begreifen, dass

in seiner Vorlage durch Dittographie des D von DTÜSS ein arr^^nr

geschrieben stand. — Tlbn ^ir\W^ Z TOD"^: 'jm'^ Da un-

mittelbar vorher 711s ibDls^'^ durch "j^^'i^ nrj )i^D^^ widergegeben

war, so muss hier C gelesen haben 7b^n ^,Dt?\ wenigstens ^b^^n

sicher, da sein ^^DD^^D die Uebersetzung von b^n ist. — 262 Hi^briC

t ^^bi2 nirn = ni^bion. — 263 mbynD Z po^^D = nibro. —
26 11 --in Z 1:^131 = — 26 14 n:nn 5<b n^nn t i^b pr
pnnn = ^^Dnn i^b 'i'^nn. — 26, 0 ü^:^y'\b Z ifimnn s-ip i^a

=
ü5>Änb. — 26j7 JT^nfi^ bDb arr^nn i:r: iiri^ iL inoian^ic ^^-z"^«

i^nnn'i bD innb Hier steht soviel fest, dass Z anstatt lü^^ ge-

lesen hat 7*^^; seine Vorlage auch sonst noch vom massore-

thischen Texte abwich, lässt sich nach sorgfältiger Erwägung der

verschiedenen Stellen in Cap. 32 nicht mit Bestimmtheit sagen,

da dort die mannigfachsten Verbindungen von IJiD und n'^nn, ja

selbst blosses ti'^nn v. 27 gleichmässig durch ninb 1"iC)2r''5<";

widergegeben wird. — 2620 l'^nnttJini Z T^^D^iii^ ^11 ent-

spricht so constant hebraeischem D^TI?, dass es hier tj'^rattJni an-

statt T^nnt'ni gelesen haben muss. — 27,. ü^^m nn Itt? iL 'j-'S-

IITJ'i^n^i^b ni<öin n'^n b^^Si ^'^m )^mDl2 V^^nDt?.^- Hier haben

wir in Z eine Duplette. Zunächst beweist sein "j^i^iDttJX-, dass

es n^ntCiCnn in Einem Worte gelesen hat; sein '{''"ii:"«'^r*'Xb da-

gegen ist Uebersetzung des nämlichen Wortes und begreift sich

nur aus einer Schreibung aintoi^nn anstatt n'iniT'xnn. — 27,,

Dn^3^1 Z ^fi^p-JlSp qi^l = a^^73^ DD^I Auch Symniachus fand

hier ein a^l vor dem Namen, den er 0*^112 las, wenn er alXa

xai fi7]doc übersetzte. — 27,5 0^5^^?^^ )^ niDip Z '{''DirJI b'^til

Dass Z hier auf Pfauen verfällt, erklärt sich nur aus einer Les-

art D^^^Din anstatt D^mn. — 27,6 mtiicni iL pi: '|^:n&?i i^-n^^s:^

Wieder eine Duplette und ni)2p-i1 neben ni)2i^m übersetzend; denn

l^-i^i'it ist stehende Uebersetzung von n^pn. — 279 0 Z
-iph-] == -p-ön, wie hier auch LXX und Peschito gelesen haben. —
2721 ö^"^^^ T^n^nn = ü'^-isn. — 27.23 Ts^^^^i ^ P^i^ =
7'^bDn T\m. — 2726 ü'i-jir'n Z mii = "n^-o^iDn cf. 1657 2824 26-

— 27 27 ^^^^ = — 2732 an^sn iL "jirr^D^i^n Je sinn-

loser dies ist, desto sicherer setzt es aJT^D'^i^a voraus. — 273.-,

an^i^S Z lirr^öi^ l^a'^ir'nn'ifi^ eine Ausdrucksweise, so aben-

teuerlich, dass sie sich nur aus einer Lesart 1'ap"i anstatt ra^^

begreift. — 273^ Ipitt) Z ^'i^'^'^l = ^12)2W. — 2823 bbS2l iL 'O
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ptiin'i = bM. — 2823 n-inn 'C i^nnnn i'^btopi ^n^^n^^n

Die Construction des überlieferten Textes ist an unsrer Stelle

allerdings sehr hart und fordert geradezu heraus zu freier Um-
schreibung; doch glaube ich mit Sicherheit auf eine Lesart Knn
nnn anstatt nnnn schliessen zu dürfen. — 2825 tsi^ C pnb =
üw. — 295 ppn % nnpnn = nnpn. — 29^ bD^^« fehlt 'C. —
30^2 ü^njc^ € i^n^nns = an^nm — 3I4 ^bn n^nnn^ m
ni^u^a nin^no 'C n^^niDbü ninnb i^ns^t? i^^^Db^ Trotz der hier

sehr freien Umschreibung glaube ich doch aus dem nintib Cs

auf eine Lesart nt:^ anstatt ni^t:ri schliessen zu dürfen. — 31^5

nsbi? % i<BSlD insto Da das Schlagen dei- Sclmlter nirgends eine

Geberde der Trauer oder des Schreckens ist, so wird % auf sein

Sclmlter wohl durch eine abweichende Lesart gekommen sein,

etwa JiSni?? Nacken und Schulter sind ja freilich nicht identisch,

aber doch benachbart. — 32
^ 0 ^^'^'^rh % fininn üip p = üi^^nb

cf. 26i6. — 3225 15215 % i55t!n^i5 = ]n5. — 34,2 niü-i*}D tl^m^

]inb = nsi Das Suffix ist dann auf inii^ bezogen. — 36,

C lOT Angesichts der Stellen 5^^^^ ,4 ,5 II12 36 4 unmittel-

bar vorher darf mit Sicherheit eine Lesart ü^iD^tJSi anstatt niü^

behauptet werden. — 3620 ^^^^^ ^ ^^^^ = lij^in^l. — 3623 DD'i^'ii^b

'C ^in^i^s^b tDrT'i^i^b. — 37^, nDn € ii5^i$ J^n = nsn. — 3820

ni5iniün E s<^b™ = nibi^^n. — 3821 ^nn bDb 'C ^nit2 bi?

= 'inn b5>. ~ 3928 '^^11^^?^^ ^n^bs^^ = ^n^b^n. — 41 ^ b^

also auf jeden Fall anstatt b5? gelesen cf. auch v. 20 5 ob auch

Si'inn p1, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen. — 43 ß

icnn^i= lü^Nni. — 43^0 f^^^^^ n^Dip^ü = in^^^Dn. — 445

bDn bDb = bDb. — 44^ ibbnb % ^^O^s^bl = bbnbl. — 45,i

rr^n^»! + pDb 'C also DDb wie V. gelesen. — 46 « d'^^^'an

^ n^bf = D^ün. — 47i3 ns» l'^i = nt — 47 19 und 4823

ni^'in 15.5 n^^öl 'C J^^aim nn'^i? nini Da wenige Worte später

nniJD n5)a'^n n^^S durch i^ü'inil ^^ini nin widergegeben wird,

so muss unser ^1^^ auf eine abweichende Lesart zurückgehn. %
las offenbar I5i5 anstatt 15.5 cf. die Variante der LXX bei 462-

An den 7 Stellen, wo 15.5 bei Ezechiel vorkommt, wird es drei-

mal durch b^lpb, zweimal durch b^lp und zweimal durch t:ip

widergegeben, so dass C also eine stehende Uebersetzung für

15.5 nicht hatte; 11^5^ entspräche ihm gleichfalls genau — ich

wenigstens sehe keinen anderen Weg, um von 1^5 auf ni^^S^ zu

kommen.
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Dieser Aufzählung von Stellen, bei welchen meines Erachtens

mit Sicherheit eine vom massorethischen Texte a})weichende Les-

art der Vorlage ^^s statuiert werden darf, lasse ich eine Reihe

von Steillen folgen, bei denen man stark in Versuchung geführt

wird, eine abweichende Lesart anzunehmen, bei welchen aber die

Berechtigung zu dieser Annahme eine fragliche ist: 7,, znr icb

pn^Dl ^Dn^ xbl linrnüisnn'iic^ (so r; ba stellen '}^n'^:ma und

pnfl^nrr^i^^ um, welch letzteres in allen Fällen nur Uebersetzung

von DD1)3n)2 sein kann). Hier möchte man statt des völlig ver-

zweifelten cnn siD &cbi an^n^ i^bi allerdings ein icbi crT^:n^ ^5bi

DJi^sn 'iSl als Vorlage 'Zs ansetzen; aber der ganze Anfang von

Cap. 7 ist, entsprechend seiner trostlosen Verderbtheit, von iL so

frei widergegeben, dass man mit Sicherheit nicht einmal auf ein

DJi^^n anstatt Dnn schliessen darf — 7^0 ^^»"i^^ Z n"^rnn^

Ob aber wirklich intni? oder inrat» gelesen? — 10^2 Cn^:s^5^

% &5^b5ib5il allein auch hier wäre der Schluss auf eine Lesart

ü^2t^^ oder D^::S1Nn unstatthaft. — 15 ^ nttJi^DI € "iTTD'^n Auch

miD^^ kurz vorher war durch ifD übersetzt; ob aber das in zu

der Annahme einer Frage auch in Cs Vorlage berechtigt? Es

müsste dann mindestens nfS^^^n geheissen haben. — 16 7 '^irn

D^^15? '€ )^'02^il3b"\ )^^^^rb Die sehr freie Art, mit welcher dieser

ganze Passus umschrieben ist, lässt nicht mit Sicherheit beur-

theilen, ob auch wie LXX und Peschito, hier gelesen hat i"i3?n

ü^'i^; doch hat dies grosse Wahrscheinlichkeit für sich. — 18 ^7

II'' ^:^)2 % n^l"^ n'inK ifh i^D'^no^ü Die Einfügung der

Negation war hier durch den Sinn so gebieterisch gefordert (auch

die Peschito fügt sie ein) dass eine abweichende Lesart als Er-

klärungsgrund überflüssig ist. — I832 'i^'^T^ni Z Ilm Die Co-

pula hat % auf keinen Fall gelesen. Sonst giebt es nitt? und

n^fn, seiner Vorlage getreu, durch in und n'^niC wider, doch

wage ich hier nicht unbedingt, eine Lesart imt? zu behaupten

cf. auch 33ii. — 2O31 Dl^n 1^ Z 1^1 ly' Aber nicht ist

etwa ein in der Vorlage anzunehmen, denn auch 2 Reg. 8-22

IO25 wird einfaches D1\n -5? durch ^"(5^) ^^^^ ausgedrückt.

— 2O32 n^nn i<b üDnin nbi^ni Z np^bc^ii ]'^nn-intj im^n^
l'i^bs» "''a-p prn^b b^ Hier ist ofienbar nach der Parallelstelle

11 5 frei umschrieben; eine Lesart JT^ni^i'^ '^ilii anzunehmen, er-

schiene mir durchaus ungerechtfertigt. — 227 pirrn Z 1d:x

i5DD^5^ so dass man cf. v. 2.) gerne ein pür ^pW ansetzen möchte.
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Aber woher käme dann das n im massorethischen Texte? Auch

2842 beispielsweise schreibt '€ eine etymologische Figur, welche

sich im Grundtexte nicht findet. — 2843 J^'ini n^niitn JiDt'' ti^

'C nnn 'iDnblsb ninni i^nnii^t:^ pint'n ^i^D Bei dieser ver-

zweifelten Stelle hat '€ olfenbar ganz frei umschrieben ; doch kann

man sich des Eindrucks nicht erwehren, als habe es anstatt 15t''

wie das Qeri für das Kethib Jiit'' verlangt, ein int'^ von nir ge-

lesen. — 2723 "I^bD C ^1)2^ aber schwerlich etwa bDI ge-

lesen, sondern nach Anklang frei übersetzt, um hier überhaupt

einen bekannten und sachlich passenden geographischen Namen
zu haben. — 293 ^^ti^m ^5^1 ^^nK^ '^b % nmD Kni^bü ^b^i

Auch hier ist wohl frei nach der Parallelstelle v.
(,

übertragen:

die Annahme einer Lesart ^n^^iOi? '^Si^l "lä^^ ^b wäre voreilig. —
31 3 inni3t nJT^n D^nins? 'j^ni z ^nit^iitt? nbf bi^i Auf

jeden Fall ganz freie Umschreibung nach v. 7 und vielleicht auch

nach 175 7. — 3220 ^^^^ ^ ni^l^fb was sich der Bedeutung

nach mit zusammenbringen liesse cf. Ps. 283. Aber die

ganze zweite Hälfte von Cap. 32 ist so frei umschrieben, dass

sichere Schlüsse auf die hebraeische Vorlage ^s fast unmöglich

sind. — 383^ ü^ny^ ^ icn5>biri Eine auffallende Widergabe, die

jedoch schwerlich zur Annahme einer Lesart D'^^^S^b berechtigt. —
308 ^'^p^SDi^ bDi ^'inii^^M ^"inii^n^ € ^m^it; bDi ^nib^ni Tun^n
Doch wage ich nicht zu entscheiden, ob C wirklich l^niii'ns»

l'ip'^SJ^ bDI l^niK'^ÄI gelesen hat, oder ob die Gleichmachung der

Suffixe mit den unmittelbar vorhergehenden l^^bbsi l"^")?! von ihm

de suo vorgenommen wurde. — 36^2 ''JiDbini % "^SiDi^l An dieser

Stelle schwankt überhaupt die üeberlieferung. LXX hat offenbar

^tilbim gelesen, wie ihre Uebersetzung Tcai yEvvrjöco zeigt. Doch

möchte ich in öLs "^SiDi^l eher eine Nachwirkung von v.
^ ^

erkennen,

als eine Lesart '»n'inini in seiner Vorlage annehmen. — 3726

D'innil % pD^Dnn'ii^l Da hier der überlieferte Text völlig sinnlos

ist und also gerathen werden miisste, so wäre die Annahme einer

Lesart D^riDnni voreilig. — 40^5 pn^^^^n % T\^^^Tß und 40

niinnnn % 1-\)^^'$^Ti2. In beiden Fällen ist die Uebersetzung Cs

Erklärung und nicht Variante. — 42, pSin ^ni C nniä^n

^r\ti^t rm^ö n^nsi i^i^nn Der massorethische Text ist offenbar

falsch, % sachlich richtig. Aber doch hat Z nicht etwa nii'f

X\titr\ gelesen, weil es hierfür constant ^'^^t)^! 5?"in nnii^n und

entsprechend bei den andern Himmelsgegenden sagt; ein 711

psin T"!! n:iSD ns^t?n stände dem Ueberlieferten zu ferne.
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So liegt also auch hier wohl nur eine Erklärung its vor. — 437

'^bM niöD Dip)a nxi ^i^OD n^p^ r,&5 Z ^np'^ "^ctd n^n nn^i

•^na^DTl? ni'^nüi^ n^^n "ini< ^''-n So verführerisch auch das zwei-

malige l'i- für niC uns anmuthet, es ist doch nur Erklärung und

nicht Variante. — 4822 li^i^ni Z ^Dini gewiss nur Ausgleichung

mit all den vielen zweiten Personen des Singularis in der näch-

sten Umgebung. — 44,^-10 "linn cri^i^n'^ 3?rn ^nsn"' i<b

m^r'^nn nsrnn bi^ nrii'^nn Z br inb&5 ]^n^3:in b'j iiio'^'i i<bi

i^rr^nn i<nn-ib xir^Tpi ^{n-i-;^ pnps'i'ani yno'^'^ "j^n^nn-^b Der

Schluss von v. ist freie Erfindung, um den anstössigen ScJuveiss

wegzuschaffen — ich sehe wenigstens keine Möglichkeit, auf ge-

radem Wege von auf 'j'^n'^inn b:? zu kommen, oder dürfte

man wirklich ein ^n'^n anstatt :^V2 annehmen? Das i^tiJ-^p- i<rn-;i2

in V. ,., ist einfache Correctur. — 45 s fii^b Z i^" ist Er-

klärung. — 472 ö^-p in:i&n 711 iL i^nri^ab n-^ns- i<:?-in nri5

Nach dem zu 42 ^
Ausgeführten ist auch hier, bei einem offen-

kundigen Fehler des überlieferten Textes, Erklärung seitens Z
anzunehmen cf. auch 44^9.

Aus der immerhin stattlichen Anzahl von unleugbaren Va-

rianten ergiebt sich aufs Bestimmteste, dass um die Zeit von

Christi Geburt, wo Z höchst wahrscheinlich entstand, die palae-

stinensische Recension des Alten Testaments noch keineswegs zu

einem festen Abschlüsse gekommen und in der Weise erstarrt

war, wie sie uns jetzt als massorethischer Text vorliegt. Haben

wir irgendwo ein offizielles Exemplar der palaestinensischen Re-

cension, so ist es das Z zu Grunde liegende; denn Z war nicht

eine Privatarbeit, sondern ein Werk der Synagoge, angefertigt

zu einer Zeit, wo noch nicht Zufall und Missgeschick das Eine

Exemplar der Massora zum einzigen überhaupt vorhandenen ge-

macht hatten: desshalb wiegen aber auch Varianten bei iL dop-

pelt schwer.

Beeinflussungen iLs durch LXX konnte ich nicht entdecken.

Wo sie, was nicht ganz selten, gegen den massorethischen Text

zusammenstimmen, liegt der Grund in gemeinsam abweichender

Lesart.

Ich behalte es mir ausdrücklich vor, das Targum zu sämmt-

lichen Propheten in der W^eise, wie es hier für Ezechiel geschehn

ist, monographisch zu bearbeiten.
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Die syrische Uebersetzung des alten Testaments, die sg. Pe-

schito, von mir mit 6 bezeichnet, ist zuerst veröffentlicht in der

Pariser Polyglotte durch Gabriel Sionita, welcher den Text durch-

weg vocalisiert und ins Lateinische übersetzt hat: eine Leistung,

welche ihm in der syrischen Philologie einen bleibenden Namen
sichert. Auf welchen Handschriften dieser Text, welchen ich mit

g bezeichnen will, ruht, habe ich nicht in Erfahrung bringen

können. Auf fällt an ihm eine Reihe von Auslassungen: I25

in^öiD ns^snn Di^i^n 612 s^^^^ "^^i^ p^nnn 11 ün5>i^T

n^n^ 'liäc 2721 ^^^^ '^Jp ^^^^^ sSg i^ri

nKiin "0^)2^)2 i^^ni i^^ri nnnnb 4623 mm ^^lii^ nibm^i
n^iO trn'iüin In diesen Fällen lässt sich ein äusserlicher Grund

für den Ausfall nicht nachweisen; dagegen sind eine Anzahl von

Stellen, in welchen deutlich ein Homoeoteleuton das Unglück ver-

schuldet hat: 85 n3i£)i "fni ^^i^i^ 11 12 ^'^^ ^""^^^ ^tsstj-ar^i

t:ti^m dD^nm^no 183 n^n^ ^™ -^2^ riD is^s in^5^ ü^nm
im Syrischen ein Abspringen von U^l auf ^] ^-».l^ffi 16^^

und 52 nbbö 'rn^bD "^^ti n'^t^i? x 'i^nini^^n bon

^nini^b im Syrischen lautet auch ^^nir;ä< v. 5^
v.^azalp le^^

nit;i^tt>n $ stellt n'^nin^no hinter ü^ntJbö 2228 D^^opi

Dnb $ hatte auch ü^m mit ^o<^ o>-»* übersetzt. 2828 "t"^^ ^^i^^ü

"im 2835 nin^ -rai^ jid pb 24^2 und 25-27 ganz. 29^2

d^n5> ^inn rr^ni^i si^)2Tr?3 und nDiü ü'^s^n^ii^ )^^tiri 6 über-

setzt niins< und D^n5> durch und stellt ninnnio Ü^n5!'

hinter iiif D^5)niK 8O12 T"i^ '^niüüni ü'^i^n i^n 8O13 '^nnii

ü^"i:Sü fni<n nj^n'i $ hatte die unmittelbar vorhergehenden Worte

n'in'» Kb ü'^niü ^ni^l2 i$^TZ?51 durch l-^'l-^ |o<^J P

^-'jVfl, übersetzt. 885 ST^n^ in 1^1 nnti i^bi i^^tJ ^£i©n bip

427 niDTübn ^^50 b^ jiDii^nn -iinn 71- 483 n^^m ni^nüDi
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nii<Tai -i'^rn nmüb -»i^ün Ti-^xn -nr5< ni<rcz ^r^m 4:3,, rxi

i'inmi bDi T^nipn bD 43.21 ^n^b:? z-^zn^n ^.D^birn: n^n^ ^:Eb

cmic ibs^ni nb^ Auch cnnnpni war durch -^h^c übersetzt.

45 7 nrn« ^ds bi<i mpn n^i-in bi^ 47 ^ r-^nn "^zs 'd

D'i-ip 47 1«, und 20 bran tz^n ni<Ei nn^: n;i2^n n&{s ^^^^

Diesen Text g nebst lateinischer Uebersetzung haben die

englischen Gelehrten in der Londoner Polyglotte einfach abge-

druckt und nur an der Uebersetzung Einiges nachgebessert; ferner

haben sie drei in England befindliche Manuscripte mit g colla-

tioniert und nach diesen 24^2 und 24-27 Texte selbst in

eckigen Klammern ohne Vocalisation ergänzt. Das erste dieser

Manuscripte, das ganze Alte Testament ausser dem Psalter ent-

haltend, hatte James Ussher sich im Oriente abschreiben lassen,

stammt also, da Ussher von 1580 bis 1655 lebte, aus der ersten

Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts: ich bezeichne es mit u.

Das zweite, gleichfalls das ganze Alte Testament ausser dem
Psalter enthaltend, hatte Edward Pococke aus dem Orient mit-

gebracht; über sein Alter oder sonstige Einzelheiten finde ich

keine Angaben: ich bezeichne es mit p. Das dritte, nur die Pro-

pheten enthaltend und nach einer Schlussbemerkung im Jahre

1066 zu schreiben angefangen, war früher im Besitze des Thomas

Erpenius gewesen und von da nach Cambridge gekommen: ich

bezeichne es mit c. Die Collation dieser drei Manuscripte mit g
ist im sechsten Bande der Londoner Polyglotte abgedruckt: trotz

einiger unrichtiger Capitel- und Versangaben — anstatt lOv^ muss

es heissen Og, anstatt 12 5 : 12 anstatt 40 1, : 40^21 anstat 44,, :

4425 — und trotz der absolut unverständlichen Notiz Cap. XXVIII.

V. 18. >oj.j5] Uss. da an der fraglichen Stelle alle Texte

v * ^^ lesen, liegt kein Grund vor, an der Genauigkeit dieser

Collation zu zweifeln. Und da ist es denn eine höchst bemerkens-

werthe Thatsache, dass sämmtliche Varianten in dem grossen

Drucke der Polyglotte noch nicht einmal zwei Folioseiten füllen,

wobei ausserdem noch manche Varianten ausführlichere latei-

nische Bemerkungen haben. Wir ersehen hieraus, wie feststehend

demnach auch bei den Syrern ihr heiliger Bibeltext gewesen sein

muss. Die Mehrzahl dieser Varianten besteht darin, dass wenig-

stens eines der drei englischen Manuscripte, meistens aber alle

drei die bei g bemerkten Lücken ausfüllen (nur die Worte 85

133 I65V 2335 2721 30i3 335 388 42, 45, 4633 47^ 47ic,_2o

und 433 die Worte '^rr^^^n nilJiC ni^n^n ni^-i^D^i fehlen bei allen
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dreien gleichfalls) womit zugleich der Beweis erbracht ist, dass

jene Lücken textkritisch ohne Belang sind und nur dem Zufalle

ihre Entstehung verdanken. Dagegen fehlen, gleichfalls durch

Homoeoteleuton bei u I25 ganz, bei c 20 "i^l^^ üm2 bi<

und 40 48 15^ ri^m msbins^ IS^a niüiC ©bit? n^^ün nnn^ und bei

allen dreien in der Aufzählung der Stammgebiete 48 ^ ff. das

Stammgebiet Ephraims, welches bei g gegen den hebraeischen

Text hinter Buben gestellt erscheint. Im Einzelnen hat u man-

ches Eigenthümliche ; sonst sind die im Verzeichnisse aufgeführten

Lesarten entweder Schreibfehler, oder mit g gleichwerthig, oder

bestehn sie in Kleinigkeiten wie in zugefügter oder ausgelassener

Copula: die wichtigeren derselben werden an einem andren Orte

aufgeführt werden.

Bei der Seltenheit der Pariser und der Londoner Polyglotte

musste sich das Bedürfniss nach einem handlichen, bequem zu

beschaffenden Drucke der Peschito des Alten Testaments geltend

machen; ihm half ab Samuel Lee durch sein Vetus Testamentum

Syriace, im Auftrage der englischen Bibelgesellschaft, also zu-

nächst zu einem praktischen, nicht zu einem wissenschaftlichen

Zwecke, herausgegeben und 1823 zu London gedruckt. Lees Text,

den ich mit 1 bezeichne, ruht natürlich auf g, ist aber kein blosser

Abdruck desselben, sondern, wie Lee auf dem Titelblatte angiebt,

ad fidem codicum mss. emendiert. Da die Meisten genöthigt sind,

sich mit 1 allein zu behelfen, so schien es mir angezeigt, einmal

für Ein biblisches Buch die Beschaffenheit des Leeschen Textes

genau festzustellen cf. Lagarde Prov. S. 78 Anm. 1. Ich habe

desshalb 1 mit g sorgfältig durchcollationiert. Das Ergebniss ist,

dass zunächst alle Lücken gs entsprechend cpu ergänzt sind, nur

die oben angegebenen bei cpu gleichfalls fehlenden Stückchen

hat auch 1 nicht. Ausserdem bietet, wenn ich von den offen-

baren Fehlern ^^-»X-so anstatt ^^-.X.i)o 2O28, i-^^^® anstatt

j.aXr)o 2724, sowie anstatt a^^:^:^ 2230 absehe, und die Ver-

schiedenheiten 1^1-^^ g ^1^-0 1 2^0 nnd Ij-^^ g r-^^ 1 40 4 4
unbe-

rücksichtigt lasse, 1 gegen g nur Varianten, welche sämmtlich

auch im Apparate der Londoner Polyglotte vorkommen, also hand-

schriftlich beglaubigt sind, nämlich: 12,
<^

^ooiZaai^ ^oai.!:^ ^o^z^j?

g Icp; 176 cn.-r^o g + ^oofaJ In; I821 ^ + ^ooT^iJ

lu; 23^ U-^i-s^^ g lu; 39i8 g 1"^-^?° Icp
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letzteres natürlich die richtige Lesart und ersteres innersyrische

Verschreibung; 45, o ci^=-i^2 g _|_ j^a^, Hiermit dürfte, da

jene Auslassungen gs für die Textkritik ohne Belang sind, der

Beweis erbracht sein, dass 1 eine durchaus brauchbare und selbst

für die textkritische Verwerthung von $ im Grossen und Ganzen

genügende Ausgabe ist.

Eine neue Aera für die Peschitoforschung glaubte man er-

hoffen zu dürfen, als sich die Kunde verbreitete, dass die älteste

bekannte Handschrift der Peschito, der Ambrosianus in Mailand,

unter Cerianis kundiger Leitung photolithographiert werden sollte

— war doch die durch denselben unternommene Photolithogra-

phierung des hexaplarisch- syrischen Ambrosianus eine der ver-

dienstvollsten und kostbarsten Publicationen, welche der alttesta-

mentlichen Textkritik jemals geboten worden sind. Aber die auf

den Ambrosianus der Peschito (ich bezeichne ihn mit a) gesetzten

Hoffnungen sollten bitter enttäuscht werden. Schon die Bemer-

kungen eines so in jeder Beziehung competenten Beurtheilers wie

Nestle in der Theol. Liter. Zeitung 1876 Nr. 13. 1878 Nr. lU.

1881 Nr. 1 Hessen mich wenig Gutes erwarten; trotzdem durfte

ich mich der eigenen Prüfung nicht entschlagen. Ich liess mir

das Göttinger Exemplar kommen und collationierte dasselbe mit

g sorgfältig durch. Die Wichtigkeit des Gegenstandes wird es

rechtfertigen, wenn ich die Varianten, welche sich ergeben, mit-

theile: da es sich hierbei nicht um syrische Philologie, sondern

lediglich um den Werth von a für die alttestamentliche Text-

kritik handelt, sind rein orthographische Verschiedenheiten und

offenbare kleine Schreibfehler übergangen, ebenso die Hinzufügung

oder Weglassung des Ribbui, auch wenn dadurch der Numerus

geändert wird.

Iii -st-^^^-^^--^ g ^-^''^^^^^ a
I

1,, '^Wo g l^zPo af
|

l^g

^"^j**^ g ^-CTL.*j.MO a*
I

Ijg g fehlt af
[

I25 t^^c"-»-*-»' g
-j- ^-ovia^ w^ooi w-od ^-.is? i-^c acpl und auch u muss

dies ursprünglich gehabt haben, da bei ihm der ganze v. 25 durch

Homoeoteleuton ausgelassen ist
|

I.26 V-J^'"? ]^a^? l^'a^?

t-1 g fehlt a und ist natürlich durch Homoeoteleuton ausgefallen

I 3i
w^i^ g a*

1 3,2 g a
I
5^5 ^H®'' S ^^^^^ ^

I 5i6 'r^l? g a
1

63 g fehlt a*
|
6^ +
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acpii*
I

74 ]°^^ g ^-»ofnj
I

Tg ^-^^--^^ g fehlt a*
|

7].

g ]2^.^^r5
I
7^9 ^oat^l-ioo g ^octLoi-n? a*

|
83 g a*

I
§^ U^r^? g + U^r-^' U'o^ ^-.r^ z:.^^9|o a* fehlt auch bei

Cpul
I
8 6 ^-r^^? -f ^oOT.:^a^ u^5as au

| g r-^^l®

^1 auf
I

II5 Uo-^^ Ij.:^ g a^^
1
ll^o g -f \^^?^®

U] MI? aul
I 11^1 g ^oio a

[
11^^ g a

|

11^^ i-^ßa-^Z g |.^oau.Z VLo a
I

11 12 xo^r^ g +
^oZj.^i^ ^aa^Vj.-.^? aul

I

11 21 M-^:^r^? gl U-^-^r^ acpu
I

11 21 \f^-^-*r^
^oj.s] g^oj.s] ^ooi.^-.i.^ a*

I

12^ 1^0 gl P? acpu
|

12
j
3 ^Q.'^i ^boZ us]o j.^9|3 a\.^yt^2 |3o g ZaisaJ |jo

a*
I 12i6

^ocjv:^a g oi^s acpl
I
1222 g -j- oct« af

|
132 ?-*r^?

g Ij^? a
1

182 Uo-r^ g + jj.:^ j.^] U^cis fehlt

auch hei cpul
|
13^0 g fehlt af

|

1^^^ Ml' g fehlt af
|

13,.

^aj] |j.s-.]o g ^ ^::^ci^^ ffuli. ood ^Q.J<7i acpul
|

13
| ß

^^riJZ^^iiO? g ©Od af
I

14 1
"^--»li-sa-»] wAi^9 |.i3ifl ^^^j] g

^£a3 au''
I

144 V^vo g + a
I
144

g ^-.oi-ri au
I
14^6 ^m^^cL^^^ g ?a**::i^io af

|

14^^ w-.oi2 g fehlt a*

I

153 >^^^ g + f^si^i^l^ Im^^ (71-1^ a reine Dittographie
|

I69

l^^lsars g V**^^ af 1 16 1-7 \io-f^o ^AÄ^J?].^ l^iT^??

»^11-.:^. g .^^i-».J?}.rs t^^'xso ^^^i^i^ Pcj-rio a"^''
I

I632 ^^^^

g fehlt ac*
I

I632 g f au
|

I647 Poi g |i a
|

I647

g fehlt af
I

I647 '^^^^ r^? g a* ^-^^ u
|
16,9

Zoffi2 g fehlt af
I

I650 --^^-9^^] PI g >a.^zz|o a*
|

I651 -^^s^cJlp

^-..sZaUp w^Zi^AÄ]? acpul
I

16 56
>co^iO w^s^^ g v^s^X^ >oOj.io a*

1

I657 --öffi g fehlt af
I

I657 g + ni.:^ --öffi ^^Lijwo a* fehlt

bei allen übrigen
|

173 U-^^ g a"
|

176 g

a
1
176 ^^r^r^ gl ^^^r^ acpu

|

176 ^^^^^o g i^c^:i^o a*
|

176

oi-u-j-aLo g -f ^oooi-j aul*
I

17 i2 ^-^^r^ g fehlt a* allein
1

I89

j^:^o g a*
I

18,6 ^-^^^ g af
|

I817 "^aa^ gl

viiiaj p 1j.-zwo acpu*
I

18 25 PI g fehlt a
|

2O5 g au'''
|

206 \-^o.^^o g Od |.^a^ m.^' a*
|

206 ^•*'l g
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au*
I 20s ^'^^ '-'H®' g ^H®' v®*^ a

!
2^12 -^r^? g

U] 'A*
I

20 15 roau-j-^ g ^cou*^ au*
! 20,s Pr^ä.^ g

|.jy.Ääa^? acf
I

21 15 Ujlx g -j_
\ 21 ^p,

<yit^i^ g
]-^L^

I
21:52 S I

21 32 ^71 -
« 'v^' . 4.1 g ^- oiJ:^ au

I

21 3, Vj]? g -I- PI af
I 22o --^^ g a

i
22,, Pl g fehlt

af
1 22i8 ^-^? g af

|
2222 ^^^^ g + af |

22 2, '^"^

g 11^:^ af
I

22 28 g + ^^^c jzan-jjo aiil ' 23;

V:;. g + ^cai±^ auP
I
23,0 g <=^^

j

232, -^^r^=

g
w-.Zy.Aso a''

I

2327 ^° g ^ a
I
2^28 r*-^

^''^? -^"^^

aul
I
23.35 -s|o g -^1 a

|

2344 l^^l g auf
|
24, 0 g

w^z^jo a"
I

24 12, welcher bei g fehlt, ist wie bei cpul, so auch bei

a ergänzt
1
24,3 -^^77 g w-i^?? a

|

24^3 "^Wä-z g ^-^z

af wenn hier nicht ein reiner Schreibfehler vorliegt
|
24 20

ovLo^i^? g cti-Lq-^Ls af
I
2424—27 si"^ ^6i a, wie bei cpul ergänzt

I

258 ö ^"^^
I

25,7 w^Vas g 4- V-.l-»-D]-.4? U^i^l Izo.^

a lieber diese Worte wird später zu reden sein
|

26, ^J-*-^ g

Li^o a*
1

263 ^-^i-^i g 4- 90^ a*
I

264 ^-r^ g a*

25
1
^ i-^']? qi..«'?'^^^ ^ooi-^an ^o(3iA.li-*4i ar:(7i-*? a ^ojtlü ci-cZZ|c

(Tu.9a^ a Diese Variante ist insofern von besonderem

Interesse, als sie sich im Gegensatze zu der Peschitolesart aufs

engste mit dem Targum berührt: man möchte sie geradezu für

eine üebersetzung des Targum zu der fraglichen Stelle l^iiD^x

^mri^ bD nnnb ino^n^^^ halten
| 27 p,

r^^? g ^ a*
| 27i4 l-^'^^

gl l"*^' acpu*
I
2720 gl i-^-^-oo acpu ist zwar nur ein

Schreibfehler, aber das Zusammentreffen der vier handschriftlichen

Zeugen erhebt ihn zum Range einer Variante
|

2725 ^"^^ ^ ^^^^^^

a*
I
2720 gpl -»^^^^ u ac*

|
2733 -^z^^jz? g

w^Z9Q^|z?o a* wi^z^Q^IZc u
I

2730 Nachschrift 1^=-^ z^in^.-*,

50^ Vl? |^y.jD g fehlt a
I
28, Ueberschrift ^^^^ g

^0^5 a
1 28i9 lo^o g looi? a*

|
2821 g ^Hj^

af
1
2823 ^^-r-- g i-^-f- a*

i 29o g ^f^H® ^
I
29,

1

Usj g Us]o a*
I
29,2 i^^'-r^ g ^ ^j^-^^ cjii.i-y.i^ ^coiJc ^1*?.?

(L\i^yj^ M.-^ ^ju. aul
I

30,, ^^^? g a*
|
30,2

g -j- i-L^q ffL^j.^|o i-klr:? |y.4r: acpul
I

30,3 ^^"^ ^ g
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]o^2 |j a*
1
30^7 l-^H^o g j-a^-m^o at

1
31,6 l-*^^ g

U^^o a*
I
323 g fehlt a*

|
323 -^r?^ ^-^^g ^^b^ --^r?^

a
I
32^ li^i-'-y.:^ g li^i-y^oa

|

32^1 ^a.v.::^^nJo
g ^q:;^.::^!^^ a*

|
32.^7

^aria-4.j g ^a^^j |J a*
I
3220 \®^t^^g ^oGiZZai.^ auf

|
3231-3^

jLl.i*? cij^Z
i-.»..^

Z^li.^^ j^o'r^ Ir^ r^l oiNo cru^o ^aL^s

i-a^io ^^.»..Jl^ >aL IJVaL cnZ^a:^?|o g fehlt a durch Homoeo-

teleuton. Dies wird noch leichter begreiflich, wenn auch a, wie

cpu in V. 31 offi ^^'ps anstatt blossem ^«.:^r^ gelesen hat
|
33

^

'^^^ loffiz? g af
I

33 18 g «^^^^ au
|
33 ,9

oi.^a:i.

g dZa^^ciL auf
I
3320 ^ g au^'

I
3431 ^--^^1 g --^1 a

|

Söy

^]zo g u^]z?o at
I 35i2 ^-^^^ g + ^--^^ at

| 36i Ur^? g Ij^?

]zo'rho au
I

365 P^'^- g j-J^'o^ at
I

36- 1^ g fehlt a*
|
36^2

i.jZ5a^ g i.jZ5CL-at
I
3622 i^'^ ^ g 1^^^ a*

I
3638 g

^1 a*
I 37i Ueberschrift g fehlt a

|
372 4 U^'® g

+ a*
I
3727 g fehlt a

|

387 --^^? 1--^ g

^-^^ a* v-A-^J-^? lesen noch cpu
| 38i, ^^-1 g fehlt at

|

38i4 ^v^^-^« g feblt a*
|
38^6 ^^r^^h g 2^^r^4? i-^ a*

|

39^ 1--^^? g a*
I

39,1 ^-^r^^? g ^-^--Jr^? act
|
39,3

Ur^ g Uo-^^D li-Lß a*
I 39i8 ^-^'^h gu U-^? acpp

[
39,9 1^' g

fehlt a*
I
3928 ^^^^ g + ^"'^ ^t

|

40^ V-r^? g + ^^l.]o

]o>Mri a*
I 40i2 g ^-^^ ac

|
40,4 ^r-^ g fehlt a

| 4()2i

^I^]2 g fehlt a
1

4O42 \0'^'olg <^'®i a
|

4O42 g ^«-»^so

a
I

4I3 1-^'^? h^ioofS^ g a
I

41^ ^9r-^ g 'r-*' at
|

41,4

eine reine Dittographie durch Zurückspringen von ^-^^1 ii-^ v. 14

auf die nämlichen Worte in v. 13
|
422 g fehlt a durch Homoeo-

teleuton hinter
| 423 gl ^-V? acpu

1
42^5 ' * viN^o g

ya^M^c a"
I

433 ^•'"H*? g -|- ^-]o ]i^l-»j.La^ o-^^i^Miaal^ z^z] J.S

2^^>-»4? acpul
1
43^0 g fehlt a*

|
43^^ ciZ9o^2 g ^o(7i.:i.so

<Ti-*Z90^ ^^ci.li«Do '-^(TiaioaiinJ aul
|

43,8 *~*<'^^^ i-^? g 1-^? ^«^^clI^^

a*
1
43 25 ^^'r-^^^ g ^^Q-^r^^ a'^

I

443 i-^'^? l^saoxD]? g i-L^Z?

Izi^osl:]? a
I

449 "^'^
g Po a

I
4420 x^^^^^-^^ g

^©oi^^q-^ a

4425 ^' g + \^ au*
I

4428 M^'^-^ g 1-^^'=^- at
|

4430 ^'^^ g
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^oai^^os a*
I

44o,i H^^o g f^z-io at
|

405 1^^-^ g 1:-^ a*
|

45- 1-^^? g fehlt
| 45^0 i^-*-— ? Ii^^o g

]l^ax? iLD^o ]L^q^j l^^ao a
I

45,0 ciZaiLo2 g j^a^,

45, s r-^ g fehlt a''^
| 46 ^ l:^? g U^? a*

|
46^3 5iZcZj-.;5 g

ai.JZ9a- af
I

47 1
^saio g ^5i]o af

i 48r,-7 ^^^1 Aufzählung der

Stammgebiete fehlt Ephraim bei a, wie bei cpu
j
483 g

a*
I
48^7 ordnen gcpul die Weltgegenden: Aoro?, M^st, Süd, Ost\

a dagegen Nord, Süd, West, Ost *
|

4821 l-^a-»»^ g \:^^Zo

a
I
4824 "sT^® g a*. -- Die Ueberschrift am Anfange des

Buches lautet bei a V^U-s>-^? Ua-i-^j .-cz die Unterschrift am

Schlüsse w^j^wäI^I^ >a!:i^.

Es muss auf den ersten Blick befremden, dass unter den

195 vorstehend mitgetheilten Varianten as sich eine auffallend

grosse Zahl von Berührungen mit u finden, welche von den drei

englischen Handschriften zweifellos die jüngste ist: eine ge-

nauere Prüfung dieser Varianten ergiebt jedoch ein geradezu

unheilvolles Resultat. Rechnen wir, wie billig, die sieben, nicht

den Text selbst, sondern lieber- und Beischriften betreffenden

Abweichungen ab und ferner, um das Verhältniss für a nicht zu

ungünstig zu gestalten, diejenigen 14 Stellen, an welchen wenig-

stens noch eine der drei englischen Handschriften zufällige Lücken

gs ergänzt, so bleiben 174 Varianten. Unter diesen sind die 40

mit t bezeichneten nur innersyrische Verschiedenheiten, welche

den Sinn nicht im Mindesten ändern und daher für die alttesta-

mentliche Textkritik ohne jeden Belang. Es bleiben demnach 134

Varianten, mit welchen wir hier zu rechnen haben. Von diesen

1 34 Varianten sind aber 86, also fast genau zwei Drittel, derart,

dass sie gegen die übrigen Recensionen $s mit dem massorethi-

schen Text gehn; ich habe sie durch ein Sternchen kenntlich ge-

macht. Und diese Uebereinstimmungen mit dem massorethischeii

Text gegen $ betreffen nicht nur Kleinigkeiten, sondern auch

Wesentliches: man beachte nur Stellen, wie 16 12 48^ 7 und

ähnliche! Am Bezeichnendsten hierfür ist wohl 25i7. Hier, am
Ende von Cap. 25, also genau an der Stelle, au welcher die

Massora bemerkt n&on fügt auch a allein die Worte ein

VuU^}...4? jzo^s. Dies Zusammentreffen ist um so auf-

fallender, als bei 25, 7 durchaus kein Sinnesabschnitt, kein natür-
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lieber Theilimgspunkt vorliegt, während das Ende von Cap. 24

fast unmittelbar vorber nicht nur nach der Capitelzahl, sondern auch

sachlich, die Mitte von Ezechiels Buch bildet. Jetzt darf noch

daran erinnert werden, dass a auch in der Abtheilung von Cap.

20 gegen alle übrigen Zeugen mit der Massora geht, indem er

Cap. 21 nach 2O44 beginnen lässt, während gl und vermuthlich

auch cpu noch die fünf ersten Yerse von Cap. 21 zu 20 ziehn,

und wie LXX Cap. 21 erst mit 21 ^ hebr. beginnen lassen. Durch

alles dieses ist nun aber der Beweis erbracht, dass a nach dem
massorethischen Texte, wenn auch nicht gerade systematisch

überarbeitet, so doch in ausgedehnter Weise corrigiert und ge-

ändert ist, wodurch sein Werth für die Herstellung des ursprüng-

lichen Textes von 6 und damit zugleich für die alttestamentliche

Textkritik so ziemlich auf Null reduziert wird. Unter allen zu-

gänglichen Textesgestalteu $s ist a die schlechteste : sie steht an

Werth sogar noch tief unter 1, und von diesem Gesichtspunkte

aus ist das auf die Herausgabe von a verwendete Geld zum
Fenster hinausgeworfen. Ob der Codex für die syrische Philo-

logie von solcher Wichtigkeit ist, dass eine so kostspielige Ver-

öffentlichung desselben zu rechtfertigen war, kann ich nicht be-

urtheilen : wenn man jedoch erwägt, dass, um von vielem Andren

zu schweigen, Bar Ali erst halb, von Bar Bahlul noch nichts

veröffentlicht ist, so drängen sich auch nach dieser Kichtung hin

ernstliche Zweifel auf. — Dieser Passus wurde im Spätsommer

1882 niedergeschrieben und im September des nämlichen Jahres

auf der Generalversammlung der Deutschen Morgenländischen

Gesellschaft in Karlsruhe vorgetragen und ich sehe mich auch

nach dem Erscheinen des letzten Fascikels, über welchen Nestle

Theol. Literaturzeitung 1884 Nr. 2 berichtet hat, nicht veran-

lasst, ihn zu modifizieren oder zurückzunehmen. Für die aller-

dings höchst merkwürdige Anordnung der biblischen Bücher in

diesem Fascikel hätte blosse Angabe derselben, für die in ihm

enthaltenen wichtigen Texte, so weit sie bereits bekannt, eine

sorgfältige Collationierung, so weit sie noch nicht bekannt, ein

zuverlässiger Abdruck in gewöhnlichen Typen genügt: eine Photo-

lithographierung des ganzen Codex kann ich auch um dieses

letzten Fascikels willen nicht für gerechtfertigt halten.

Bei dieser Spärlichkeit der Quellen für einen so wichtigen

textkritischen Zeugen, wie $, glaubte ich von einem anderweitigen

allgemein zugänglichen Hülfsmittel, nämlich den Citaten bei

Coriiill, Ezechiel. 10
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Ephrem dem Syrer, nicht absehen zu dürfen. Gemäss meinem
oben für die Kirchenväter aufgestellten Grundsatze kann hierbei

nur die i-^^o-s Ephrems über den Propheten Ezechiel in Betraclit

kommen, welche in der römischen Ausgabe Bd. II S. 165—202

abgedruckt ist. Ich habe in diesen 30 Spalten 388 Verse aus

Ezechiel ganz oder theilweise citiert gefunden: eine stattliche

Zahl, welche sich daraus erklärt, dass dieser „Commentar" eigent-

lich weiter nichts ist, als eine Sammlung von lose aneinander-

gereihten Textesstellen mit gelegentlich dazwischengestreuten

meist sehr kurzen Bemerkungen. Getrübt wird die Freude über

diese reiche Ausbeute freilich auch hier wesentlich durch den

Umstand, dass alle diese Citate offenbar nur nach dem Gedächt-

nisse gemacht sind. Zum Beweise hierfür beschränke ich mich

auf drei besonders charakteristische Stellen. 173 C in der Er-

klärung von Cap. 8 lesen wir: j^'^ ^l^l.^]o Uc? w.j:.:^^=

^ln.4.j:9 ^^'^.^^ j.4 Vi t«o "n^^ ^}.jmO Ur^? (TI^-«^? I^mJ,.:;^

'j.^o eine Vermengung von 11 ^ und 8iß, wie sie sich nur bei ge-

dächtnissmässigem Citieren begreift. Aehnlich steht es 166E zu

Cap. 1 mit den Worten: hy»*- t-i ^^-^^-^^^^ l^'i ^ ^1^ =

wo in V. 17 ein Stück von v. 14 eingemengt ist, welches

auf die D^iiSliC überträgt, was dort von den t\Vn ausgesagt war.

Einen absolut zwingenden Beweis für gedächtnissmässiges Citieren

liefert aber die Stelle 186 B l-i^^^ 1-^' -^^1? iJ^^ö^c

oäZo oiali^.^ U'l? = Ez. 22.27 und .^g. Hier werden Ezechiels

qnt: isnt: n^li^r nach Zeph. 3^ Hab. lg zu nny ^ni^T, welche

beiden Stellen gegen Xvxot T?]g agaßtag der LXX, richtig mit

j..*^?? i-rsl? übersetzt. Ob auch an der merkwürdigen Stelle 172 D

zu 7 17
^-oi-li^o ^? i--^^ r^'— ^oO^c

Ua^u^j^ ^ai.^^ l^^.Jw'i ein Gedächtnissfehler Ephrems vor-

liegt, wie schon der römische Herausgeber am Kande vermuthet,

wage ich bei dem Dunkel, welches über dem Hebraeer Ephrems

liegt (cf. Lagarde Orientalia II, 45 ff) nicht zu entscheiden: auf-

fallend bleibt immerhin, dass dieser die sklavisch wört-

liche Uebersetzung der LXX ist, gegen welche $ und Z mit dem
massorethischen Text übereinstimmen cf. auch Perles Meletemata

Peschitthoniana S. 52.

Es kann mir selbstverständlich nicht in den Sinn kommen,

hier alle 388 Ezechielcitate Ephrems zu besprechen: nur Ein
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wichtiger Umstand sei hier erwähnt und durch einige besonders

signifikante Beispiele belegt. Aus sorgfältiger Betrachtung der

Yon Ephrem angeführten Stellen ist nämlich, trotz der freien Art

zu eitleren, deutlich ersichtlich, dass Ephrems heiliger Text sich

völlig mit $ deckt; in allem Charakteristischen, namentlich in

Abweichungen von Massora und LXX stimmen die Citate Ephrems

völlig mit den anderweitig uns bekannten Texten von $ überein.

Die in bei $ aus 10 ^ interpolierten Worte ^o<^ Ui^? l'^i^

w-öcn (719^ ^-jj.:^:-. ^-.ffi^-^-a.-? hat auch Ephrem 166E; l^g

w-ö(n ^l*>^o ^-.01.-» ^»»l. L^] l^oho ist ebenso 166 E; f^ipn

76 erscheint auch 171 F als wa.i.i^]o; das 1-, und für 6

charakteristische l-i-s^ findet sich 171 F 172A wieder; 724 ^^-^^

jzaLV 172D; II3 oia^ 175C; I64 durch

^a^.».jj.I^a^o übersetzt und dann alle folgenden Verba in die 3.

Person Singul. Femin. Activi umgewandelt 178 AB; l^Qj- ^r^l©

'j.^o ^uh.^^o U^^? l^^-i^cLiäo s^^jA 178C; 16 30 U-^

^Zj^^ 179 E; 175 i-ooy.:^ ci-^nioo 18OD mit der kleinen Ab-

weichung i-J=or-; 193 l^'o 182 C. Vor allem verdienen Beach-

tung eine Anzahl von Stellen aus dem verzweifelten Cap. 21:

21j4/, 5 Uxo]o w^j.^? (nZ^.rjj.A,li» aLZj^^ ^^4Z]o ^^4u!ij.Z| ^a^^

^si^ 184 B wofür $ in den Ausgaben nur anstatt "^-a^

liest; 21 2,
-»'^^ ^^1^:^^? 184E; 2I24 l^-^-v^ ]r-*1®

U'o] 184E; 21 27 «^^^ mit der leichten Va-

riante i-i^Q-VÄ 185A; 2I32 ^-r^^^ i^^^® i^^^ 185C;

25^5 >=^^^? 1za:^^9 188C; 28,3 die nämlichen acht Edelsteine

in der gleichen Keihenfolge 188 E; 297 ^H- ro^-r-l-^ ^ot-^l

^ofli.-.j.:| j89E; 30.:, U^t^ 190A; 3833 ^cnLi^:^

193 C; 47 8 U"r^ j-Iiars j.^^ ^l^ajo nur mit der leichten Va-

riante i^^^ 201 E. Durch diese Stellen dürfte der Beweis da-

für erbracht sein, dass Ephrem in der That durchweg auf $

zurückgeht. Schliesslich seien noch zwei Stellen erwähnt: 6,4

liest Ephrem ^^^?? Ir^t-^ 171 E und I77 l^^r^ 180 D,

also beide Male mit acpu gegen gl. — Ich bemerke noch, dass

mir die Arbeit des wackren alten G. L. Spohn De ratione textus

biblici in Ephraemi Syri commentariis obvii ejusque usu critico

von 1786 nicht zugänglich gewesen ist.

10*
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Eine Anzahl von TIeberschriften, welche $ eini^^en Abschnitten

des Buches vorauschickt, sind für uns ohne Interesse: sie finden

sich: 8; bei au, 25,. ^. i:, 26, 28 ^ 29, 33, 37 j. i.-

38i 40,.

Nun liegt es mir ob, die Art und Weise der üebersetzung

ÖS zu prüfen, um dadurch festzustellen, in wiefern $ als text-

kritischer Zeuge für ihre hebraeische Vorlage verwendet werden

darf. Es ergiebt sich auf Schritt und Tritt, dass ^ ihre hebraeische

Vorlage durchaus frei übertragen hat, dass sie gar nicht beab-

sichtigte, eine wortgetreue üebersetzung zu liefern, sondern dass

es ihr nur darum zu thun war, den Sinn ihres Originals wider-

zugeben. Die Wortstellung der Vorlage, welche die LXX trotz

des ihr widerstrebenden semitischen Charakters getreulich in ihr

geliebtes Griechisch übertragen hat, ändert $ mit grösster Unge-

bundenheit. Die Fragen, namentlich rhetorische, sind fast durch-

weg in direkte Aussagen umgesetzt, iib und Di^ in Schwur-

sätzen stets ausgelassen oder umschrieben. Ueberhaupt herrscht

namentlich in den Partikeln die grösste Willkür. Die aus Weg-
lassung oder Hinzufügung der Copula sich ergebenden Abwei-

chungen habe ich nicht gebucht; dagegen vertritt o die Stelle

von "^D 8,2 9,j 1224 20^6 30,) 36./, von 18^,; von 2:^1

9,0 2O25 233, 24," von )^)2b 4,, 11,, 14,, 16,4 20.,

26-20 39,2; von -if^ )^)2b 2020 36,0; von "iW 2330. Um-
gekehrt wird 1 ausgedrückt durch PI 2^ 14,, 16r,. -0 I832 33,;>

348 42,4 448-, durch U^l 135; durch 14^^ 18^,^.

durch Uä-I 15,:,; durch r^'^^o 33^^; durch 1-^^? 18, 3 ; durch

^-.j-oi 33.^3; durch i-J] I« 25,3; durch 32,; durch ? 2,-,

18,9; durch ? l'^is^^^- Es wird unübersetzt gelassen: "^d

ll,6t)is 25, 26,9 29,3 32,, 34,,; "^D 142,; 13, 21,,

22,9 287; dagegen wird eingesetzt; PI 2, 79 14,,. 20 l"i4- 17

die Stelle 17 ,7 ist desshalb besonders beachtenswerth, weil hier

(durch das eingesetzte ii] der Sinn vollständig umgekehrt wird)

18,3. 17. 22- 24 24,7 33,, 447. 20 46,8 47,,; U^] 1631.32;

182,; ^lo 3,; ^^-o 2920 ; ? 8,2 18. 3; ?

2331 28,7; |J^<n nach iWi^D 2424 36,7. TO wird übergangen

1225 15, 36,4 3722 3928. 29. zugefügt 19,4 34,0- wird I825

mit "^-^^«^ übersetzt, sonst stets ausgelassen, nsn fehlt 4,4 7,^

I84, wird 154 durch ül, I644 durch c, 22,3 durch Ul -^1,
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283 durch 1.^?, 37,, durch ? ausgedrückt; nsni fehlt 87. ,0 10,-9

17i8 I818 2839, erscheint als o 3^3 13,.^ 14^2 I627 17^ 3O21

372- 7, als ? 378 44,, wird umschrieben durch i^^y^o 8^4. 92- u
11, lög 372 4O3. 5. 17. 24 433 4619. 21 47i. 2- 7, durch ^**2^]o

Sg, durch ^1 -^-^-^^o 33^2- Der Infinitivus absolutus wird

übergangen I3 82^ 17io I823 2O32 ^89 31,, 33^6- bD wird aus-

gelassen 12i,.28 13, s 1723 1821-24 202ß.3i 237.23 283 31,. 16

32i3. 30 35i5 36io. 24 385 394. 26 43^, hinzugefügt 55. § 13^8 146

156 I633 2322 29,5. 18
332-^«^' 39,5. 29 44,3^K Ein Pronomen

suffixum ist übergangen 4,2 I617. ,9. 20- 21- 22- 33- 54 l^si 2O43

224 26 10 2825 3224- 25. 2B 3427 3921 438, angehängt 5io.

11 13i3 I64,. ,3.
,9^is 173ter

18^^. ^^^^bis 2I20. 26^^^

3o^i« 34^^^ 2334 25«^«^^
,5 26i5 2823 297 31,0 343. 26 35^ 365.

27 39,3. 20 403o^i« 4I2 4420. 25 "'^^'^ 4622^^^ 4813. Für ein Pron.

suff. tritt das entsprechende Nomen ein 62 26,7 292o 34,0 4820 5

das Nomen wird durch ein Pron. suff. ersetzt 12i3 172o 198 4I3

468- Das sg. entferntere Object oder sonst eine durch Präposition

mit Pron. suff. ausgedrückte Beziehung wird zugefügt 79 99

IO2 12i, 132- 18 1^12 I824 2O4. 15 21,2. 27 2339. 40

3021^^^ 333 3422 35i, 38i7, weggelassen 63 12^. 7 16,4. 39 17i2.

16 1 8 , 206 22i4 24i9 25i2 2732 31i, 342o 37i7.;8. 19 4721- ^^^^
wird nur in dem stehenden ^bi< n^rT^ Iii ^n"^^ wortgetreu

durch t^i-i^l^ übersetzt; 33io. 24 35,2 37ig ist es übergangen,

9i. 1, lOß 1222 13 10 I644 I82 2O5 3321. 30 umschrieben. Die

sg. etymologische Figur wird durch Auslassung des Objects zer-

stört 2227. 29^^^ 248 25i2 2735 32io, durch Anwendung zweier

verschiedener Stämme vermieden I87. 12- 24- 31 33i6 39i5; hier-

her darf man auch rechnen, wenn inif inittJ 33, 1 durch q-^oZ

aiszjo übersetzt wird.

Sind die eben besprochenen Erscheinungen verhältnissmässig

unwichtig, so kommen jetzt bedeutendere Abweichungen $s von

seiner Vorlage. Zunächst ist, offenbar in Interesse der Kürze,

manches unnöthig Erscheinende ausgelassen. Hierher gehören

Fälle, wo im hebräischen Texte einzelne Wörter oder Wortgruppen

doppelt gesetzt sind, 46 76 IO9 I47 166 222 37, 0 44,9; wenn

zwei verschiedene Formen des nämlichen Wortes unmittelbar

neben einander erscheinen, I17 I67 29io 338*, wenn zwei Syno-

nyma zusammenstehn: 6,4 83 10-, 12,, I639 18,7 19,) 25^ 3635



150 Frolegomena.

39,. 17 45... ,
- 47,,, 4824s ; wenn das nämliche AVort oder die nämliche

Wortgriippe nicht unmittelbar neben einander, aber nahe bei ein-

ander stehn: 17,0 18,4 243 29,, ^2,3 33,, 34, 36,, 38is 41, 43,2

46,2; wenn zwei Ableitungen der nämlichen Wurzel oder das-

selbe Wort in zwei verschiedenen Verbindungen nahe bei einander

Stehn: 1,;. 32, 5, 7, 8,,
10,,>^i«

122 :r t ^^2S- ISiO'i).

26 242 2722 32„ 33:,, '^^^ 3620- 25 3722 39,, 41, 0 44,0-

4523 46,. 47.,; wenn ein ähnlicher Begriff oder Gedanke nahe

bei einander zweimal verschieden ausgedrückt erscheint: 33 12,2

I63, 11,, 18,,. 24- 27 20,6 2621 27s. /-'^
27 322o 33, 34,0.

18 37s. 21 38o. 23 393 40, 42, 44,, 45,. 3 4622 4820- Sind

auch solche Auslassungen noch verhältnissmässig unschuldig, so

kommmen andere vor, welche Wesentliches unterdrücken: 4,^

mi5ini 7, a'^nn in 5<bi 9,, v:m:i nopn im 10, n:ni

16,, ^rr^ ib 20k "^bi^ 20, aDinn n-an mr^c 20,3 -^^

2O3, nnxi 21 3, njÄT i^b n^^T 2I32 r\^r\ i^b 222, zrr =vn 24^4

^^{1nn 27 ,5
n^^m nn 3332 c^nsis? 4O42 ^'^ic ^^^^^ ^i?

rmn-i^i 43,3 nnn 453 iTan 45, j iDnn 45 7 nr^a 4524 mr^^

46,5 -ipn P 46,4 f^^'Q 47,0 !n2^''3b 47,0 10^^2 48,- nnin 48,^

7-1^1. Grossere Auslassungen sind: 13,^170 DOpT iC^iZ? ^rn 17,,

•jb'QDi n'^nn -isni 21,7 ^^^5? n-in bi^ '^-i^i^'a 22,, -^ranm

712^ ^nx^tj 44
j s S^T'^n in^n'i i<b. Hier seien auch die im An-

fange dieses Abschnitts genannten Stellen noch einmal gebracht,

welche bei $ in der ganzen Ueberlieferung fehlen: 233, 272, 30,3

33, 38 8 42 7 45 7 4623 47, 47i,_2o ^^i^ 433 ^ben ange-

gebenen Beschränkung.

Diesen Auslassungen gegenüber stehn aber Zusätze verschie-

denster Art. Vor directer Rede wird ein Verbum r^l eingeschoben:

3,2 18,, 22, 2732 30 2 362; ein Pronomen demonstrativum wird

zugefügt 6,4 8,7 14,7 21,8 38,7 43, 0 47,. Entgegen der

oben erwähnten Erscheinung, dass von zwei Synonymen des Grund-

textes eines ausfällt, wird einigen Worten des Originals ein Syno-

nymum begesellt: 94 15^ 18 ^ 2224 40 3, 45,-; 2725 erscheint

^ anstatt 1^)2. Während, wie wir gesehen, die etymo-

logische Figur an einer Anzahl von Stellen zerstört wird, ist sie

gegen das Original durch Zusätze hergestellt: 12,^. ,0- 22 43,0-

Wesentlichere Zusätze sind: 34 + l^» ^ *^
| 5, cnpbm +

^äi^o
I

8., nb2?)2bi +
I

8,j nibi-Ä'-^ + ^h^?
|
9,

nbJ}(bi 4- ^-Ji
I 9s prr.s^ + jjx, Ha^^

|
nmni + ^^-^-^^
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I

iSß nni + 1^^?
I

1720 nbnn + Ur^^? l-^^'iJ
|

I89 r\m +
U^oi? ^ I

i8j2 bnn + woio-p^:-.
I

i8,g bnn + -^jP
|

I823

iD-ii)3 H-
I

195 i^nni +
I 20ifi ibbn + ^4

\

2I35

Ur^'\
I 25io -isrn +

I 26i,, nin^ +
|
2820 bDi +

|

30y tJi:: + i-^^-?
1
3230 ö^bbn +

|
33^ i^in + U^J

1
33^3

i'inipii 4- r-^? I
3322 + -^^^^h

I
34^ ^

I

3620 QJib + J-^"^
I

3631 aniDn + |
38, m + '^^o

|

384 ^nii^ + t'-^i
I

394 D'^^s^i + 1 39i,j ^niT^ + 1^-'

I

392 0 ^^"nblä H-
I

40 4
3 mnbfn + OO01 ^-^^

I
43^^

+ li.-.:^?
I

44^. n^ni^b + 1^02:.^
I

45; i^^ffiiDbl + i-^^?
I
46,

D^mD + ^-^^?
I

46 12 Q^ip + r-^-**^? I 46 i,, n^DtJbn

+ ]2S..a^
I

47,, ^i^ö-,^^ -j- U^o
I
48^0 IDinn H- loavJoll

I
482^

^i^^jji ^ l^i-j.:^?
I 482s "i^ii'a -f l^r^o

I
4831 -^"0212^ + --i-?-

G-rössere Zusätze finden sich: l^^ 110'' i^b + ^«^^ M^? '^I^o

^ooi ^asCTiZ^^ |3o ^oin (n'fL^ "^ij-iÄ^ ^-(n2:vjk.A^9 nach 10||;

10 17 1^11'' + ^1^^ ^offula^ }.^o-j.s oocn ^^1^.^^? j^o;

14i b^5-n^J^ + ^.U^::^; 25^ pb + l^o'r-^ Ir^ r^l Vi^^;

3422 ™^ + ^«-^»-^ ^-^^^^ 3632 üD'^Dni^a H- i3® 1^-^^

^oZa^Z; 44^^ 1b + ^-H^o; 465 nnS'ai + i^l-^ r^^J

Hat demnach, wie wir gesehn, $ sich kein Gewissen daraus

gemacht, ihrer Vorlage gegenüber wegzunehmen und zuzuthun,

so werden wir nicht erstaunen, auch die eigentliche üebertragung

oft sehr frei zu finden. Für kleinere Freiheiten, wie Aenderung

des Numerus und der Person, Umsetzung activer Constructionen

in passive oder umgekehrt und dergl. bringe ich gar keine Beleg-

stellen bei; nur für Uebersetzungen, welche mehr den Charakter

von Umschreibungen tragen, sollen Beispiele gegeben werden: 37 ^b

^i2iiib iii^^ ^-^^ i3; 4io bpü ü^^m bpTüm iDbDi^n -^m 7bDi<t)i

i-^a^r^ ^-^^.'i^^D jo^Z ^L'^c^s\.:^0'^ 7^^ h^^'j^^^ ^-j^T^, ^-^^^^^

ünini^in ^ooizi^i^? i.:^:-.^:-. ]za.-i.^r^ 0^^^^?; 7^^. -j^-jj^ ^^l^z^^

9io ^5^^ Oinn i^b ^f^*-^^
-io^-**] i^; 1223 "1111 jo^Jo; 16^3 qoDl

U'Q^^o; 16^4 ^nini i<in b^bl "^l
^sa-i.? \LJl^s V^:^; 16^7
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r^-; [('»:;„ 7Dt?n -»^^'^-? IC,.,, '^r'^ici iwi^z prx T^cici

^:i^as .^M^z iJ w^ozc; n,- bnpii U-r- U^l=; IS,,

wi^J?; 20,, und '^s'^i^b 20.^, I^^n 22,, ^,^n iWi^ r^Uh;

23,7 ^^"^^"^ 23^- 7555 ™n2 7n^5< ^^-p^j ^c^:jc

i^^-^; 232-, 7ni5< ^Jo^i^Jc; 23;,; nbzi^b h^-: 23,2 '^V^

ni ibiiJ ]^^n 1=^ ^-^zcy.-..? Uxc; 24,, nri<bn 24,4

-1551 j-Jl IZ^-^:^; 24, ;5 dD'^t'Xl br DDnXSl t^^-^ ^a^i^c; 27.^

s'^ninb bD ni^ 7b ^Dn "i^:i2?i2 ü'^iij'nn -^-^ ^^-i U'?o

r-^i^; 27,0 7nn TOH U^^-^ oomc-
27.5,, 7^b:? ^5?^OTnl

11-1)2 ips^ni abipn ]^r-r^= U--' 1^-^^ ^^^^ ^^i^i^o; 27,, im
-1)2 -BD)2 fSD ]Zj.x-j^^ MHr^; 28^ 71)2'52i? 5<b smo bD 1^--'^ =1

M-^; 28 10 s^-iT i^n ni-an a'^bni? ^n^'a Ur^^^ yvoi.? ^r-U;

30^1 D-^i^ '^s^n:? inic 112^1 i^in U^^^^o 3O2, "^n-aTm

w^anaJo; 31
^

^
ann^l tZH'^bi^ ^o^i^c^^l ^cc5i.J |jc; 33

^
.^^

53^1 5^5

nn ni'^nb U-* Ii; 33-24 müni-ab pi^n n:n: i:b ^ ^^-^r- i^;

34s iTiJ'Ti 34,,, fsn)2i ^•*^?? i-^'; 35,0 rr^s^ii^n ^o^^*;
36;^,

a^nrj xb ntJä^ 363- iitü"^ ni-ii3:i U^-*»^ l^r^ -»©«j»; 37|.

7-'^n D^lHwXb l^ni im pb 7b -^^-^^ ^ocoi.Jc; 39^ und

qDD bD U^?; 39, ip'^tjni l'o-^; 39, 0 ^^i^'^n 1)2 ^n-jn"' i^bi

39,., nbn Ir^-- Die Capitel 40—42 übergehe ich, weil

hier zu viel aiigefülirt werden müsste. 44 ^ i^ini c^^-»}^©; 44,7

sn^bi^ nb5?^ ^a-^^j; 44,^ ^'^n'^ . . . vn"^ r^r^^ • • • ^^^i
45i,i bü^ l^n^ v^-*-!-^; 47,2 1^^"^^ "^3 ^•*^-*'? U^"? Vc^; 4722

'^ann nnriCD SDb i^ni -^i^ ^-1 ^oojnj.

Bei dunkeln Worten und schwierigen Stellen wird vollends

gerathen: 7,, an)2n)2 &{bi ^o^za-j^^Li^Ä ^ \lo. 2334 n-'TZJ-in rxi

'^)2nÄn -.:=i.LxDo; 27,
,i
1D-DI ni)255-Ti U^^oLso U'U©: 27,7

ÄDSi n'^5)2 '"jnn i-i^©?© iio^© 2735 7"^:^™ i^'^iz^nn ni-^z^c

^o«"; 322, ü^-ilüÄ ^b^c lb ^nn-;^ U,^-^^ ^C3i.-?c>^ >^ ^n\\\mc

i-^^^?; 35 14 yii^n bD n)2t7D i-^'i ^'^P U©r-- Ir-*-? Auch hier

würden die Capitel 40 -42 eine reiche Ausbeute liefern.
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Ja sogar die denkbar grösste Freiheit, durch Hinzufügen

oder Weglassen der Negation den Sinn in sein directes Gegen-

theil zu verkehren, hat sich $ ihrer Vorlage gegenüber wieder-

holt erlaubt: 1^4 n^fl ni^nni ^--is^^ |Jo ^öai ^^^i? Ualy.o

und 7 13 an'^n ü'^^m toi ^©01.^**^: ^©Zo; der

umgekehrte Fall ist I643 n^m ini^ ti^m Ua.ai^ -»^t-^? '^i-

und 3227 inDlD^ i^b") ^^^i-

Ist nun durch die gegebenen Ausführungen der vollständige

Beweis dafür erbracht, dass $ ihre Uebersetzung mit grösster

Freiheit angefertigt hat, so kommt noch ein weiterer, für die text-

kritische Verwerthung von $ hochwichtiger Umstand hinzu. $
ist nämlich keine reine ßecension, sondern eine gemischte. Zu-

nächst hat LXX bedeutend auf sie eingewirkt. Es kann mir

nicht in den Sinn kommen, alle Stellen aufzuzählen, an welchen

$ mit LXX gegen den massorethischen Text geht, da dieselben

in dem kritischen Apparat sorgfältig gebucht sind. Hier kommt
es darauf an zu entscheiden, ob im Falle eines solchen Zusammen-

gehns eine gemeinschaftliche von der Massora abweichende Lesart

vorliegt, oder ob Ö bei LXX zu Gaste gegangen ist, bei welch

letzterem dann wieder die Frage zu beantworten wäre, ob bereits

der ursprüngliche syrische Uebersetzer sich bei LXX Raths er-

holt hat, oder ob eine spätere Ueberarbeitung nach Art der syste-

matischen Jacobs von Edessa vorliegt. Eine gemeinschaftlich

abweichende Lesart möchte ich mit ziemlicher Sicherheit an-

nehmen in Fällen wie 85 rüT'an t7]v jcQog avarolaq U^Jj-iso;

11, 55'i3^in e^a^m i-^i I25. 7 das Qal von anstatt

des Hiphil; I67 D^-i-Ii? "^1^:^ uq jtolsig jiolemv U^i-r^; I631

Dbpb övvayovöa U^^^^?; 2340 1t?i<b evO-vq '^h^r^; 21^^ l^ü'ni

xac eöaxQvöe 30 9 l'iinnb Ü^l^ öJtevöovzsg afpaviöat

a^ÄM^fiil. 34jg -i^)2m (pvla^m r-^l; 4622 Sl^"lüp ^^Jf(>«

Eine Einwirkung von LXX möchte ich sehen in Fällen

wie 25. 7 ibin^^ jrTorj&coöL rö^®>J©, da $ auch 344. 27 bin durch

"^1 übersetzt, wo LXX richtig evSowat bezw. ajieid^eiv hat; 92-3

"iSDfl öajitpEiQov U^^^ö?; 226 15^^'^Tb JiQog zovg övyysvsig avzov

^^^r-^; 224^-19 D^Ä'iD avaftsfiiyfievog 29^4 ''nnfn'l

xat xaxoLXiöoj ^^^©1©; 31^^ IH^^TO^IÄ rrjv ajicoletav avtov
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avrmv U'Q^- Dagegen scheint mir directe Abhängigkeit von

LXX vorzuliegen in Fällen wie: 16^4 "jr^c 7/2n:n tv xm jiaQOQyi-

öai (öf) fi8 -^^^h^^7; 17;^. 22 ni5 imUxra i-^^/, 1722

C]I3p^{ 7"! I'^np:'^ t:?^?"1^ 6X xoQvrpr/g yMQÖiaq fivxojv ajtoxvioi

a^'^ >ca^^l ^71.^9 ^c; 19. "Iin^:i2b5< TO) ^Qf/.OtL aVTOV ^1^^ ^ ^
:

19 14 n^m 6x2£;<:T«r avrryg 21,- f-^TUD 1^5 jiaQalvoiv

^^r^: 22.:^ nüin)2 £2^ xaLq avofiLaig 233. ^ cf. auch

21 p'^binn "^11 ÖLSJiaQd-evBvd^rjoav -^h^^]-^ 244 z^^::^ nnn^c

i^bü £xösoaQXLöfi£va ajio rcov oc,03V ^^^?: 27 Z'^"^£^^

xcf^ (pvlaxsq 2720 lÖSn "^"IIMl /i6T« Tcrrivoyv t'/MxTc^v

Ij:-^^; 2724 2''5bD'an (psQOVTsg ^^•-^?; 2Sj:} ^-^sr

TOt;^ dijöavQovg öov xai Tag ajio^rjxag öov t-*V\

^^^^-^ 47 11 rxn5*1 l'^niCil xfa sz^ t?/ ÖLexßoZ?] avTov

xca ev T)] tjn:;Qocp7] avxov ^^la-i^isco ^daiÄs^c. Höchst lehr-

reich und eine Abhängigkeit 6s von LXX direct beweisend sind

auch die Stellen 2620 ^^^2: "^nnsi !i7]6e avac,7]g ^^^^-s t-^i ^-

und 18., n^X '^lOSTÖ^I zra ör/MicoficcTa fwv jterpvXa-

xTca Tov JioitjOcu avTCi r-^^ U^oi? ^^^d I.iu4,aj5 j-r^:^© j^a

an welchen $ offenbar LXX, welche auf eine ganz andere Lesart

zurückgeht, mit dem massorethischen Texte combiniert hat.

Auch eine merkwürdige Berührung zwischen $ und Theodo-

tion will ich nicht unerwähnt lassen: 32,,, ^"a^, von Theodo-

tion durch 8§ vöccTmv tvjTQejzovg übersetzt, bei $ l-^^

Da hier die Verschiedenheit von der Massora lediglich auf ab-

weichender Vocalisation beruht, so werden $ und Theodotion wohl

beide aus einer abweichenden jüdischen Ueberlieferung geschöpft

haben; eine directe Abhängigkeit eines vom anderen erscheint

mir höchst problematisch — doch wollte ich das inmierhin merk-

würdige Zusammentreffen wenigstens erwähnen.

Aber nicht nur von LXX ist $ abhängig, auch vom Targum.

Das directe Zusammenstimmen in einer Anzahl von Stellen, wie:

5,; nrai ^-al^^o n&5^2fi<i; 18,7 n^t^n W n'^ri< xb; 19s ^-ä^"^'^

a^Ao h^^^^n^i^v. 20,; "^mn n-^nn^ 2I5 n^n

)X^^t<T\\ 24,4 ^-^'^ a-^nix: 27.0 t?£n U-t~^ np-'i; 382U
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niÄ"ii^n ^^r^^ iC'^blÄ^a verschlägt weniger, da 5^ eine gemein-

same abweichende exegetische Tradition sich geltend macht, 18^7

das Einsetzen der Negation durch den Sinn kategorisch gefordert

war und 206 21 5 24^4 8820 sicher, lOg vielleicht eine gemein-

schaftliche abweichende Lesart vorliegt. Dagegen verdient Be-

achtung, dass $ ab und zu targumistische Umschreibungen ihres

Grundtextes bringt: so 13^9 ^^5? bä^ '^n^ nsbbnni -»^^J^^a-^o

s^ia:^^ wo das ^ni^^ offenbar absichtlich übergangen und so die

Gotteslästerung aus dem Texte entfernt wurde, und ähnlich 20 2

7

DD'inin^ 'ini^ 1S13» ^r-o ein echt targumistisches

'i^lp cf. S. 124, welches die directe Gotteslästerung wenig-

stens zu einer indirecten mildert. Ebenso wird das Niphal von

HD^l an allen Stellen, wo es von Jahve selbst ausgesagt vorkommt,

durch freie Umschreibung ersetzt I43 203.31 ^637' womit auch

die zweimalige Auslassung des 147 zu vergleichen ist. Ganz

targumistisch ist es, wenn 143 15 durch und 16

§

"iS^D durch ^t"*l umschrieben wird (in letzterem Falle könnte

freilich auch eine abweichende Lesart ^t)^ vorliegen); auch 2835

"71^ 'inniC 'iniK '^D'^biün^ ^s^^I? ^l^jL^]o gehört in diese

Kategorie. Echt targumistisch ist namentlich auch bei letzterer

Umschreibung das sichtbare Bestreben, den Wortlaut des Grund-

textes möglichst zu conservieren : sowohl 7^btt?n als ^^n^ sind bei-

behalten. Hieraus folgt natürlich nicht, dass $ bereits ein schrift-

liches Exemplar von C zur Verfügung hatte, sondern es beweist

nur, dass die jüdische Geistesrichtung, aus welcher in Palaestina

% hervorging, auch bis nach Syrien hin ihren Einfluss geltend

machte.

Dupletten im eigentlichen Sinne habe ich bei $ nur zwei

gefunden: 23^0 Ü'^t'Db 'Uni U^^^^^ Zooio^ wo dt)

erst als Dilj, und dann als DU? erscheint — und 437 i^bl

^^?aj5? lii^ ^oai^wj |j wo l^üto*^ zuerst als ^iK^to'^ und dann als

^li^'Si:^ gelesen ist. Doch gehört hierher wohl auch noch 863

^^^ry^]o ^oz^i-^zjo dessen ^^r-^^h sich nur als Ueber-

setzung einer Duplette qnf 1 zu q^iiül begreift.

Innersyrische Verderbnisse liegen vor: 41, ^
Dlp^a i^'^? natür-

lich ursprünglich l'^l? und 47 § nn-i5?!n U-i-N^ anstatt U^r^^
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tjti- TJjv fXQaßuw LXX. Nicht ganz so leicJit t'rkenntlich ist die

innersyrischo Verderbniss 7 2:5. Hier wird uns für das schwierige

und dunkle pinm Hfr die wahrhaft tolle Uebersetzung y'r^^^

zugemuthet. Also die Völker, welche das Strafgericht

an dem abgöttischen Jerusalem vollstrecken, (jahn zunschm Boj-k-

steinen hindurchl Aber auf welchem Wege kommt man von pin
z\im BacJcstein? $ schrieb auf jeden Fall h^""^^^^ \®r"^^^ '""^^

sie iverden <)euydtf]iäti() i^erfahreu, was man sich als freie Ueber-

setzung für pinnn r\m schon gefallen lassen könnte. U^--
belegt Castle mit Ps. :35,, Koh. 5^, a-^^^ steht Ez. 22,,, für

IDin. Noch einfacher erklärte sich die Verderbniss, wenn man

ein U-^^^ ansetzen dürfte.

Aus allem dem geht hervor, dass $ als Zeuge für die alt-

testamentliche Textkritik nur mit der grössten Vorsicht zu henützen

ist. Doch thut das ihrem hohen Werthe keinen Eintrag; für die

exegetische Tradition ist sie ein Hauptzeuge und dabei bietet sie

uns doch eine Anzahl von wirklich guten Lesarten: an gar

manchen Stellen erwies sich mir Ö allein gegen die gesammte

Ueherlieferung als ursprünglich, oder doch bei verderbten Stellen

das als ursprünglich Anzunehmende mit sicherem Takte treffend.

p]ine aus ^ geflossene arabische Uebersetzung, von der frei-

lich nur ein paar Verse veröffentlicht sind, wurde bereits S. 56 f.

bei Gelegenheit der arabischen Tochterübersetzung der LXX an-

hangsweise besprochen.



Die Vulgata.

An vierter und letzter Stelle unter den unmittelbar aus dem
Grundtexte geflossenen Uebersetzungen kommt die lateinische des

Hieronymus, die sg. Vulgata, über welche ich mich sehr kurz

fassen kann, da es über dieselbe eine ganze Reihe von Mono-

graphien giebt.

Was zunächst den Text der Vulgata betrifft, so sieht es da-

mit bekanntlich recht schlimm aus: eine kritische Ausgabe der-

selben existiert nicht. Die wichtigste Vorarbeit zu einer solchen,

Vercellones Variae Lectiones Vulgatae Latinae Bibliorum editionis

Rom 1860 und 1864, sind mit den historischen Büchern des Alten

Testaments ins Stocken gekommen und sollen nach dem in-

zwischen erfolgten Tode Vercellones, wie es scheint, nicht fort-

gesetzt werden.

Als wichtigste Handschrift der Vulgata galt bis vor Kurzem

allgemein der sg. Amiatinus, nach Tischendorf um 540 ge-

schrieben, früher dem Cistercienserkloster auf dem Berge Amiata

gehörig, seit 1786 der Laurentiana in Florenz einverleibt. Tischen-

dorf hat aus ihm 1850 das Neue Testament herausgegeben; auf

Bunsens Betrieb sollte für die von ihm geplante Biblia tetraglotta

Theodor Heyse auch das Alte Testament nach dem Amiatinus

herausgeben, doch kam dies Werk nicht zu Stande cf. Lagarde

Symmicta II, S. 140. Nachdem von den verschiedensten Seiten

das Bedürfniss einer Veröffentlichung auch des Alten Testaments

nach dem Amiatinus ausgesprochen worden war, erschien endlich

1873 die Biblia sacra veteris testamenti von Heyse und Tischen-

dorf, welche Wellhausen (Bleek^ S. 600) scharf, aber treffend „nur

eine Täuschung des Publikums" nennt. Vgl. die Nachweise in

der sehr gründlichen und sorgfältigen Recension von Hamann
Zeitschr. f. wissensch. Theol. 1873 S. 582 ff. Soeben hat Lagarde

Mittheilungen 241—378 „Die Weisheiten der Handschrift von
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Aiiiiata" mit der an ihm gewohnten musterliaften Genauigkeit

in diplomatisch treuem Abdrucke vcröffentliclit, und hieraus er-

gie])t es sich, dass, von allem andren abgesehen, nicht einmal die

Collationierung Heyses eine vollständige und zuverlässige ist, wo-

durch natürlich die fragliche Ausgabe völlig werthlos wird. Uebri-

gens dürfte der Amiatinus wohl bald seinen bisherigen Nimbus
einbüssen. Schon im Bonner Theologischen Literaturblatt von 1868

S. 97 bei Besprechung von E. Rankes Ausgabe des Fuldensis be-

richtet Joseph Langen, dass „ein in der lateinischen Palaeographie

sehr competenter Gelehrter" (vielleicht Ph. Jaffe? cf. Lagarde

Mittheilungen S. 191) ihm versichert habe, der Amiatinus sei

nicht im sechsten, sondern im neunten Jahrhundert geschrieben

s. Kamphausen Bleek'^ S. 798 Anm. Diese nämliche Behauptung

hat mit aller Entschiedenheit neuerdings Lagarde aufgestellt,

welcher zu dem Resultate kommt, „dass der Amiatinus in künst-

licher Antiqua etwa unter Karl dem Kahlen in Reichenau ge-

schrieben, und (vermuthlich als Geschenk) über die Alpen ge-

wandert ist" Mittheilungen S. 192. Er stützt sich namentlich

auf zahlreiche Schreibfehler des sehr incorrect geschriebenen

Codex, welche sich am leichtesten oder nur so erklären, dass der

Schreiber des Amiatinus eine Minuskelvorlage copierte — mir

scheinen eine beträchtliche Anzahl der von Lagarde im Apparate

der Weisheiten namhaft gemachten Fälle geradezu zwingend. In

Anschluss an Lagarde a. a. 0. S. 191 und 380 habe ich in Zange-

meister und Wattenbachs palaeographischen Tafeln Nr. 35, welche

eine Seite aus dem Amiatinus mit den Anfangsversen des Levi-

ticus enthält, und die mit Sicherheit dem sechsten und siebenten

Jahrhundert angehörigen Schriftproben der nämlichen Sammlung

neben einander auf einen grossen Tisch gelegt und muss gestehn,

dass, obwohl mir die lateinische Palaeographie eine völlige terra

incoguita ist, doch der Unterschied des Amiatinus von diesen

Handschriften in die Augen springt. Schon das Format ist ganz

ohne Beispiel, und der steife, ich möchte sagen : verkniffene Duc-

tus der Buchstaben des Amiatinus im Gegensatze gegen den

weichen und fliessenden Uncialductus in den sicher alten Hand-

schriften erklärt sich am einfachsten, wenn eben dem Schreiber

des Amiatinus diese Schriftgattung nicht geläufig, sondern eine

künstlich herausgequälte war. Selbst gegen Blatt 61 der Zange-

meister-Wattenbachschen Tafeln, ein zu Autun befindlicher, im

Jahre 754 geschriebener Evangeliencodex, der dem Amiatinus
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entschieden am nächsten steht, ist der Unterschied noch ein ge-

waltiger und so, dass an dem höheren Alter jenes Evangelien-

codex nicht gezweifelt werden kann.

Ist aber der Amiatinus um 3'/2 Jahrhunderte jünger, als

man annahm, so tritt an seine Stelle als wichtigste und älteste

die ganze lateinische Bibel des Hieronymus umfassende Hand-

schrift der von Vercellone in seinem Apparate mit der Sigle B
bezeichnete Toletanus, eine zu Toledo befindliche, in sg. gothischen

Buchstaben geschriebene Handschrift der ganzen lateinischen Bibel

alten und neuen Testaments, nach der gewöhnlichen Schätzung

dem achten Jahrhundert angehörend. Dieser Codex wurde im

Frühjahr 1588 für die von Sixtus V geplante offizielle Kirchen-

ausgabe der Vulgata von dem „Magister" Christopherus Palo-

mares sorgfältig collationiert und dessen Collation in der Vaticana

aufbewahrt, von wo sie zuerst Blanchinus und dann Migne im

29. Bande der Patrologia Latina S. 879—1096 als Anhang an die

Divina Bibliotheca des Hieronymus abgedruckt hat: mir hat dieser

letztere Druck vorgelegen. Uebrigens sind die Varianten nicht

zahlreich und nicht gerade bedeutend.

Bei diesem Zustande des Vulgatatextes könnte es angezeigt

erscheinen, auch die 22 Homilien Gregors des Grossen über

Ezechiel zur Controle des lateinisches Bibeltextes heranzuziehen.

Aber einmal behandeln diese 22 Homilien nur das Stück l^—44

und 40j,-47, und ausserdem muss die bekannte Aeusserung des

Gregor in der den Moralia in lobum vorausgeschickten Epistula

ad Leandrum coepiscopum, er habe, je nachdem es ihm für seine

erbaulichen Zwecke besser passte, bald die neue (hieronymianische),

bald die alte (vorhieronymianische) lateinische üebersetzung be-

nutzt, wie ja auch der apostolische Stuhl sich beider bediene,

uns gegen diesen grossen Pabst als Zeugen für den Vulgatatext des

ausgehenden sechsten Jahrhunderts höchst misstrauiscb machen.

Was die Uebersetzungsweise des Hieronymus betrifft, so bin

ich in der angenehmen Lage, auf eine äusserst gründliche Mono-

graphie über diesen Gegenstand hinweisen zu können: W. Nowack

Die Bedeutung des Hieronymus für die alttestamentliche Text-

kritik Göttingen 1875. Die Resultate, welche der Verfasser als

Frucht seiner mühsamen und eingehenden Untersuchungen auf-

stellt, haben sich mir bei der Durcharbeitung des Ezechiel durch-

weg bestätigt, so dass ich einfach auf diese höchst dankenswerthe

Schrift verweise.
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Das also sind die Hülfsmittel , welche dem Textkritiker

Ezechiels für seine Operationen zu Gebote stehn. Es ist nun an

der Zeit, über die Einrichtung der Arbeit selbst das NOthige zu

sagen.

Einriclitung der Arbeit.

1. Hebraeischer Text.

Es versteht sich von selbst, dass man, wenn es sich um die

kritische Herausgabe eines Buches handelt, den durch die kriti-

schen Operationen hergestellten ursprünglichen Text auch ab-

drucken lässt. Auch emendierte oder nach Conjectur gegebene

Stellen sind in diesen gedruckten Text aufzunehmen; nur bei

Fällen, in welchen eine Abweichung von dem Bestände der ge-

sammten Ueberlieferung Statt findet, hat eine besondere Bezeich-

nung einzutreten. Von mir eingesetzte Wörter sind mit einem

Sternchen versehen, das gegen die gesammte Ueberlieferung Aus-

geschiedene ist in eckige Klammern gesetzt. Für die Eintheilung

in Capitel und Verse habe ich mich genau an den hebraeischen

textus receptus gehalten, auch in Fällen, wo diese Eintheilung

sich als irrig erwies; bei den hie und da nothwendigen Umstell-

ungen ist gleichfalls die überlieferte Bezeichnung der Verse bei-

behalten. Die Verse sind durch kleine Zahlen im Zusammen-

hange des Textes, die Kapitel durch grössere Zahlen am Rande

kenntlich gemacht.

Diesen als ursprünglich hergestellten hebraeischen Text gebe

ich ausschliesslich in Consonanten. Nicht nur eine lebhafte per-

sönliche Abneigung gegen vocalisierte semitische Texte, hebraeische

sowohl wie syrische und arabische, und auch nicht die praktische

Erwägung, dass die Herstellung eines einfachen Consonauten-

textes viel leichter und bequemer ist, als der complicierte Druck

mit Vocalen, sind mir hierfür bestimmend gewesen, sondern in

erster Linie die Erwägung, dass zur Vocalisation nothwendig auch

die Accentuation gehört: ein hebraeischer Text mit vollständiger

Vocalisierung, aber ohne Accente, ist für mein Gefühl durchaus

styllos. Ich für meine Person bin jedoch in das Arcanum der

Accentuation nicht tief genug eingedrungen, um es mir zuzu-

trauen, dass ich einen hebraeischen Text massorethisch correct

accentuieren könnte.
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Aber auch bei einem blossen Consonantentext erheben sich

noch Fragen^ namentlich wegen Anwendung der matres lectionis

n 1 und "f. In diesem Punkte darf selbstverständlich der masso-

rethische Text, welcher hierin ganz willkürlich und regellos ver-

fährt, für uns nicht massgebend sein: wenn es sich um einen

Neubruch handelt, soll man auch in scheinbaren Kleinigkeiten

und Nebendingen nicht unter die Hecken säen. Da die persönliche

Orthographie Ezechiels selbstverständlich nicht zu ermitteln ist,

so bieten sich uns zwei Wege. Entweder wir halten uns an die

altpalaestinensische Orthographie, wie wir sie etwa aus dem Mesa-

steine, der Siloahinschrift und den phoenikischen Monumenten
abnehmen können, und dass auch bei den Hebraeern diese alt-

palaestinensische Schreibweise noch lange in Gebrauch war, hat

Chwolson („Die Quiescentes "»ir! in der althebraeischen Orthographie"

in den Verhandlungen des Petersburger Internationalen Orien-

talistencongresses Bd. II S. 459— 490) durch eine Reihe von

scharfsinnigen Beobachtungen am massorethischen Texte nach-

gewiesen. Dass auch Ezechiel sich derselben bedient hat, darf

als sicher gelten, und so wäre es unstreitig theoretisch das Rich-

tige, sie auch in unserem Consonantentexte anzuwenden. Aber

dem stellen sich unüberwindliche Schwierigkeiten in den Weg.

Dass -bereits zur Makkabaeerzeit die hebraeische Orthographie eine

äusserst schwankende war, geht aufs Deutlichste aus den Legen-

den der von Madden zusammengestellten altjüdischen Münzen

hervor. Hier lesen wir abü?1l^ neben ü^biüin\ fimp neben

niüllpn, biyn neben bran, a^in^^n neben n^iin^n, und neben

Schreibungen wie ä^^tJi inibiü einmal sogar ]n5\ Ja

schon auf den ältesten Denkmälern zeigen sich Schwankungen;

bei Mesa finden wir nnnni neben nn^nn, neben nia^^l,

rr^ns^© neben nnblSiü, und )t^m Mesas werden auf der Siloah-

inschrift fi^n und ü^t^m geschrieben; einem ntt^^l und '^^^m

Mesas steht auf der Siloahinschrift ein ä^ll^n^ gegenüber, und

auf letzterer selbst befremdet defectives ü"" neben zweimaligem

1^5?. Zeigt sich also schon auf diesen ältesten spärlichen Resten

keine festgeregelte Orthographie, so kann der Versuch, einen

grösseren Text in althebraeischer Orthographie zu schreiben, füg-

lich gar nicht unternommen werden. Ich glaubte desshalb die

spätere hebraeische Orthographie beibehalten und von den Dehn-

buchstaben Gebrauch machen zu sollen, nur muss dieser Gebrauch

dann ein consequenter sein; bald pleno, bald defective, bald dop-
Coi u ill, Ezocliiel. 11
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pclt, bald oinlach pleno odor defective schreiben, dazu kann ich

mich nicht entschliessen. Ich habe mir, indem ich den normalen

Durchschnitt der massorethischen Orthographie als Aus^^^angs-

punct nidime, folgende Prinzipien aufgestellt: n als Dehnbuch-

stabe hat stets geschrieben zu werden bei der Endung n: des

Plur. fem. im Imperfect, Jussiv und Imperativ, bei der Plndung

nn der 3 pers. Sing. fem. Perf. der Verba n"b und bei dem Pro-

nomen hat dagegen stets wegzubleiben bei der Endung r,

der 2 pers. Sing. masc. Perf. und ebenso bei dem Pronominal-

suffixe 7\. Auslautendes hat, auch wenn die Massora es schreibt,

stets wegzubleiben bei der Femininalendung n und bei dem Pro-

nominalsuffixe 1^ , sowie bei dem Pronomen und 1 haben

regelmässig zu stehn bei i und ü, sowie bei demjenigen 0 und e.

welches aus Contraction eines ursprünglichen au oder ai entstanden

ist. Bei dem nicht aus Contraction entstandenen o laute hat das

1 immer geschrieben zu werden bei organisch langem 0, hat da-

gegen immer wegzubleiben bei nur phonetisch langem ö. Also

namentlich in allen Fällen, wo hebraeisches 0 einem ursemitischen

ä entspricht, wie in der Endung des Plur. fem. und des Infin.

constr. der Verba n"b, in der Bildungssylbe )\ in dem Parti-

cipium Activi der transitiven Verba und in den zahlreichen No-

minalbildungen mit ursprünglichem ä nach dem ersten oder

zweiten Radical, hat stets scriptio plana einzutreten, dagegen in

Fällen, wo es einem ursemitischen ü entspricht, scriptio defectiva.

Ich schreibe also niiCi, obwohl es in der Massora nur defective

vorkommt, nüiü n^i^iin, p^n b'iK -'IX nb'^i{ n'^-j'^'a, nrnr.

TOin n'iniB, anin abir nnsis?, aibt^ -inD iins, auch bi-s und

nins trotz "^biii und da diese doch nicht wohl von n^ni:

fnp ninp pinn zu trennen sind, mi'QT nnns^ HiTaTü, auch r.ir^n:

und miiilS trotz rnnpris und SMbt}, ©Inn S^inr "i1)2n, dagegen

weil mir dieses, ähnlich wie eine Bildung nach der

Art von TÖxn zu sein scheint; Ti^i^ als Adjectivum, dagegen nin:?

als Substantivum; T5^t), dagegen aip'D; btsp als Inf. constr., da-

gegen bl-jp als Inf. abs.; 5^1'' Jussiv, dagegen iCin"^ Imperf. und

iCin Imperativ; i^nni dagegen &5ini<1 und li^in'il. Dann führt es

aber die Consequenz mit sich, auch ein Wort wie n"j defective

zu schreiben: hier liegt nämlich ebenso wenig als bei dem ent-

sprechenden m eine Contraction vor, sondern der Vocal ist der

für die intransitiven Participia charakteristische ü- bezw. ilaut.

der sich auch in Fällen wie ini^i'at: oder 'inDtt? fest erhalten hat.
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Die Bezeichnung der organischen Länge wird nur ausgelassen bei

quiescierendem also n^5T bmia fimn, rii^b^D aber

natürlich nii<t2n, ferner ns&5t?n neben nS'^Jj^nn und n^'^nitjn. Dann
durfte ich aber auch der Consequenz nicht aus dem Wege gehn,

niin ü'i'iia zu schreiben. Nur in Einem Falle ist von diesen

Regeln abgewichen, nämlich bei Eigennamen, welche ja in allen

Sprachen Aelteres gewissermassen versteinert erhalten (ich erinnere

nur an die zahlreichen tit di ^ und Doppelconsonanten, die dop-

pelten Yocale und das 1) der Dehnung in unsren deutschen

Familiennamen) also ]binr 'Jll'at? obtJ^nr In diese Kategorie

rechne ich auch ü^nb« und als Gottesnamen, welche nach
der Consequenz plene geschrieben werden müssten; und da diese

Vergünstigung nur Eigennamen zukommt, so habe ich S'inibi^

("jn^ kommt bei Ezechiel so nicht vor) auch überall da plene

geschrieben, wo es als Appellativum erscheint, wie im Status con-

structus, oder mit Pronominalsuffixen, oder im Praedicatsverhält-

nisse. Also z. B. ü'^nbi^ p, w^eil es sich hier um einen Garten

handelt, den Jahve Elohim selbst gepflanzt hat (daher nin''

Gen. 13,0 Jes. 51 3), dagegen a^nibi^ nb und ü^ti^bi^ in^^lia,

welches 83 (11 24) 40 2 in der Bedeutung von cföttUclien Oesichten

steht (Targum richtig n^IlD ITTii), während es nur 1^ so viel

heisst als das Schauen Gottes ("i^ii S^nD'^Df Ip^i IT^ü) — auch ein

Verdachtsmoment gegen die Ursprünglichkeit des ersten Verses.

Noch habe ich mich zu äussern über das bei Ezechiel wieder-

holt vorkommende t:i<t'. Die Massora punctiert D'^tJ^IÖ, also eine

Form, wie Q'^^jP, und so muss das Wort auch gesprochen wwden
sein, da ja sonst ein a'^to^lT'' wie etw^a '^l^lö' oder D'^bi^ffi'" sehr

nahe gelegen hätte. Hier ist aber das in der Schrift beizu-

behalten. Dass man wenigstens schon frühe zwischen 'ü'^iyä

Ruderer und unsrem a^t:i$1ü auch in der Schrift unterschied,

dafür ist 2726 ßin vollgültiger Beweis. Hier hätte nach dem
ganzen Zusammenhange der Stelle das Targum gar nicht schreiben

können und sie plünderten dich, wenn es nicht Dit:i<Iün gelesen

und dieses ausschiesslich in der Bedeutung verachten verhöhnen

misshandeln gekannt hätte. — Die von mir durch eckige Klam-

mern ausgeschiedenen Worte und Sätze sind ungeändert in der

massorethischen Schreibung belassen.

Was die Gestaltung des hebraeischen Textes in gramma-

tikalischer Beziehung betrifft, so habe ich allerdings ganz abnorme

Formen wie ni^inn^ni 16 50 oder nniül 46^7 durch die gewöhn-
11*
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liehen ersetzt, mich al)er sonst von kleinlichem und engherzigem

Purisirms freizuhalten gesucht. Dinge wie den unterschiedslosen

(jrcbrauch von bi< und , von 'nii5 und 'jni<, oder Tncongruenz

des Genus, namentlich Anwendung von Masculinsuffixen in Kück-

beziehung auf Substantiva feminini generis, habe ich ruhig be-

lassen, da man hierin nicht etwa Sorglosigkeit oder Entstellung

seitens der Ueberlieferung , sondern Charakteristica der spätem

Sprache zu erkennen hat, so dass es wenigstens im einzelnen

Falle nie mit Sicherheit bestimmt werden kann, ob der Autor

selbst, oder ein späterer Abschreiber dafür verantwortlich zu

machen ist.

Als ich in Carlsruhe auf der Generalversammlung der Deut-

schen Morgenländischen Gesellschaft im September 1882 diese

Grundsätze vorgetragen hatte, wurde mir von hochachtbarer Seite

ein Zweifel an der methodischen Berechtigung dieses Vorgehens

geäussert: die überlieferte Schreibung sei doch auch textkritisch

von Bedeutung und durch eine derartige, ihre eigenen, wenn

auch wohl erwogenen, Wege gehende Art zu schreiben werde das

Bild der Ueberlieferung getrübt. Dieser Einwurf musste mir um
so gewichtiger sein, als er von einem Fachgenossen erhoben

wurde, welcher gerade auf dem Gebiete der hebraeischen Gram-

matik allgemein als Autorität anerkannt ist. Ich habe diesem

Einwurf gegenüber darauf hingewiesen, dass der überlieferte Text

in der überlieferten Schreibung ja in Jedermanns Händen sei;

handelte es sich um etwas absolut Neues, etwa eine neu entdeckte

Inschrift, oder einen handschriftlich aufgefundenen bisher unbe-

kannten Text, so würde ich mir derartige Experimente nun und

nimmer erlaubt, oder doch wenigstens jede, auch die geringfügigste,

Abweichung von der überlieferten Gestalt sorgfältig gebucht haben.

Dem massorethischen Texte gegenüber erschien eine derartige

Rücksicht jedoch nicht geboten, vielmehr war es mir ein unab-

weisbares Bedürfniss, auch in diesem Puncte Gesetzmässigkeit

an die Stelle der Willkür treten zu lassen.

2. Deutsche Uebersetzung.

Das Amt der Vocalisation versieht eine gegenüberstehende

deutsche Uebersetzung, welche in jedem einzelnen Falle das be-

absichtigte Verständniss des Textes klar erkennen lässt. Dass

die Uebersetzung den als ursprünglich abgedruckten Text wider-
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giebt, versteht sich von selbst; nur an zwei Stellen, wo in der

Uebersetzung eine Textesgestalt befolgt ist, welche ich nicht in

den gedruckten Text aufzunehmen wagte, ist dies durch cursiven

Druck kenntlich gemacht. Auf diese Uebersetzung habe ich grosse

Sorgfalt und viel Mühe verwendet: als zu erstrebendes Ziel

schwebte mir vor, das Original möglichst getreu widerzugeben.

Soweit der jeder fremden Individualität leicht und verständniss-

voll sich anschmiegende Charakter der deutschen Sprache dies

zuliess, ist strengste Wörtlichkeit eingehalten und auch die Wort-

stellung des Originals möglichst beibehalten: nur wo eine wört-

liche Uebersetzung dem Sinne Eintrag gethan hätte, wurde zur

freieren Widergabe geschritten — wollte Jemand beispielsweise

in den Worten intonsum pueri dicite Cynthium der bekannten

Horazischen Ode das intonsum wörtlich mit den ungeschorenen

übersetzen, man hielte ihn für einen schlechten Spassmacher.

Sollte es mir gelungen sein, durch meine Uebersetzung den Ein-

druck hervorzurufen, dass auch in diesem Prosaiker Ezechiel ein

gewaltiger Dichter steckt, dass dieser wuchtige, Quader auf Qua-

der thürmende Styl die scharf ausgeprägte Individualität eines

ganzen Mannes und eines Heroen des Geistes athmet, so hätte

ich mein Ziel erreicht. Namentlich habe ich es mir angelegen

sein lassen, auch kleinere Schattierungen und weniger in die

Augen springende Züge des Originals nicht zu verwischen —
prägt sich ja doch gerade im Kleinen die Individualität am Schärf-

sten aus. Dass Wortspiele wie ^'^tTO ty^ ''Snnsni 25, ,5
oder

p^in Ip^iüni 39^, und Paronomasien wie r^^m^ r\mi, 1Wi2l£}

mm\ ü'ipsij^m ü^w&^Dn, mnbiü mnb, t)^^,

S^bnbl nb in der Uebersetzung widergegeben werden mussten,

versteht sich von selbst; auch den vielleicht nur zufälligen Reim
inbü'i ^rhy^ Dü^^iI 4420 habe ich nachbilden zu

sollen geglaubt. Der Infinitivus absolutus ist stets ausgedrückt,

in der ßegel durch Adverbien; dagegen habe ich die dem Genius

der deutschen Sprache durchaus widerstrebende etymologische

Figur preisgegeben, wo sie nur durch eine Vergewaltigung des

Ausdrucks zu erkaufen gewesen wäre. Eine nicht leichte Aufgabe

für den Uebersetzer sind die anstössigen Abschnitte des Buches,

in welchen Ezechiel die Geraeinheit mit echt Shakespearischem Rea-

lismus schildert: hier galt es, ohne falsche moderne Prüderie deut-

lich, aber doch decent im Ausdrucke zu sein; das eine etwas starke

Wort in 2842 wird, hoffe ich, in dem ganzen Charakter dieser
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bisher wesentlich luissverstandenen Stelle seine Kechtfertigung

finden.

Eipe Frage wäre es, ob die von Ezechiel selbst in gehobener

llede gehaltenen Abschnitte, wie die kunstvolle nrp Cap. 1 9 und

ähnliches, nicht hätten in dichterischer Form, also in Versen über-

setzt werden müssen: doch möge man es meiner gänzlichen Un-

fähigkeit zum Versemachen zu gute halten, wenn ich dies nicht

gethan und auch nicht einmal versucht habe, und fremde Hülfe

in Anspruch nehmen wollte ich nicht. Hat doch auch Merx in

seiner musterhaften üebertragung des Hiob, dieses Kunstwerkes

Tcar fs^p;^ der hel)raeischen Literatur, auf den Reim verzichtet.

Originalität um jeden Preis ist nicht mein Bestreben ge-

wesen; wo ich bei einem Vorgänger einen guten und treffenden

deutschen Ausdruck fand, habe ich ihn mit Dank angenommen,

wenn auch natürlich eine Charakterisierung des von Andern Ent-

lehnten im einzelnen Falle nicht möglich war. Für das Ver-

ständniss nothwendige Zusätze stehen in Klauunern. Unsichere

Uebersetzungen sind durch Fragezeichen kenntlich gemacht; an

drei Stellen, welche auch durch Kathen nicht zu enträthseln

waren, habe ich statt einer Uebersetzung eine Reihe von Puncten

gesetzt.

3. Kritischer Apparat.

Unter Text und Uebersetzung tritt als dritter und wichtigster

Theil der Arbeit der textkritische Apparat. Die Einrichtung des-

selben hat mit den mammigfaltigsten Schwierigkeiten zu ringen

und ich bin hierbei auf die verschiedensten Ausstellungen gefasst.

Absolute Vollständigkeit habe ich nicht angestrebt und nach der

Lage der Dinge auch unmöglich anstreben können: ich musste

eine Auswahl treffen, und da werde ich dem Einen zu w^enig,

dem Andern zu viel bieten, wenn ich mich auch im Allgemeinen

eher der letzteren Ausstellung versehe, als der ersteren.

Gleich der hebraeische Theil des Apparates giebt zu Be-

denken Anlass. Bei der bekannten Beschaffenheit und textkriti-

schen Bedeutung der hebraeischen Handschriften wäre eine Auf-

nahme des ganzen von Kennicott und de Kossi zusammengetragenen

Wustes geradezu unverantwortlich gewesen. Hätte mir der masso-

rethische Text Ezechiels in einer absolut zuverlässigen Gestalt,

wie etwa in den musterhaften Ausgaben von Baer- Delitzsch,

vorgelegen, ich hätte wahrscheinlich hebraeische „Varianten" gänz-
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lieh aus dem Apparate verbannt. Aber da ich dies Hülfsniittel

entbehren musste, hielt ich es nicht für recht, die Hahnsche

Handausgabe einfach mit dem massorethischen Texte identisch

zu setzen und zog den Kennicott-de Eossischen Apparat bei:

dass auch der Petropolitanus sorgfältig collationiert und in den

Apparat aufgenommen wurde, versteht sich von selbst.

Aehnliche Schwierigkeiten erheben sich bei dem wichtigsten

aller textkritischen Zeugen, der LXX. Auch hier konnte ich un-

möglich die editio Komana einfach mit der LXX gleichsetzen; die

reiche Ausbeute aus Handschriften und Tochterübersetzungen

durfte nicht unberücksichtigt und unbenutzt bleiben, aber für sie

noch weniger als für die hebraeischen Handschriften konnte Voll-

ständigkeit angestrebt werden. Wer sich über die LXX zum
Ezechiel speziell belehren will, muss nach wie vor zu Parsons

greifen, welchen ich eben so wenig überflüssig machen wollte, als

die Arbeiten von Kennicott und de Kossi — soweit letztere nicht

schon von Hause aus überflüssig sind. Auch bei den übrigen

textkritischen Zeugen erheben sich ähnliche Bedenken. Es ist

dies eine Aufgabe, welche den sicheren Tact des Meisters er-

fordert: der tastende Versuch des Anfängers kann von Fehl-

griffen kaum frei bleiben.

A priori könnte man das Prinzip aufstellen: Nur wirkliche

Varianten gehören in den kritischen Apparat, diese aber auch

vollständig. Das zweite Glied dieses Satzes wird Jedermann zu-

geben und ich hoffe, dass auch mir keine wirkliche Variante ent-

gangen ist; aber das erste Glied, zum Prinzipe erhoben, würde

doch die Schranken zu enge abstecken. Der textkritische Apparat

soll ein Avirkliches Bild von dem Stande der Ueberlieferung geben,

und das ist nur möglich, wenn auch kleinere Abweichungen, die

man strenggenommen nicht als Varianten zählen kann, gebucht

werden. Namentlich der massorethische Text hat Anspruch auf

besondere Berücksichtigung. Es muss einem Jeden möglich ge-

macht sein, bloss aus dem Apparate ein vollständiges und ge-

naues Bild von dem überlieferten hebraeischen Texte zu gewinnen.

Desshalb konnte ich alle Abweichungen, welche lediglich auf die

von mir consequent durchgeführte Orthographie zurückgehn, durch-

aus unberücksichtigt lassen, da sie an dem Textbestand absolut

nichts ändern; dagegen ganz unregelmässige Schreibungen oder

grammatisch abnorme Bildungen mussten als geändert ausdrück-

lich angegeben werden, ebenso selbstverständlich jede Aenderung
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in der rimctiition, welche eine Aendernng des Sinnes, und sei sie

auch die geringfügigste, im Gefolge hat. Die im massorethischen

Texte selbst vorhandenen Schwankungen der Ueberlieferung, also

das n'iiiD und ^'ip, mussten gleichfalls vollständig zu Buche ge-

tragen werden. Bei der Auswahl des von mir aus dem von Ken-
nicott und de Kossi gesammelten Materiale Mitgetheilten sind

Uebereinstimmungen einzelner hebraeischer Handschriften mit

anderweitigen textkritischen Zeugen stets bemerkt; im Uebrigen

glaube ich hierin eher zu viel, als zu wenig gethan zu haben.

Auch die LXX als ältester und wichtigster aller vorhandenen

textkritischen Zeugen verdiente eine besondere Berücksichtigung.

Ich habe desshalb nicht nur die Stellen, an welchen die LXX
auf eine vom massorethischen Texte abweichende Lesart zurück-

geht, sondern auch kleinere Verschiedenheiten bemerkt, so dass

es, wie ich hoffe, möglich ist, aus dem Apparate ein vollständiges

Bild von dem Verhältnisse des alexandrinischen Textes zum pa-

laestinensischen zu bekommen. Was die für die LXX selbst zu

Gebote stehenden Hülfsmittel anlangt, so mussten solche Varianten,

welche auf eine abweichende hebraeische Ueberlieferung zurück-

gehn, selbstverständlich in den Apparat aufgenommen werden,

namentlich aber verdienten die Fälle die genaueste Berücksichti-

gung, in welchen die LXX entweder übereinstimmend oder in einem

Theile ihrer Zeugen dem massorethischen Text gegenüber ein Plus

oder ein Minus aufweist. Nach dieser Richtung ist mir hoffent-

lich nichts entgangen. Alle rein innergriechischen Verschieden-

heiten dagegen, oder Varianten der Tochterübersetzungen gegen-

über der LXX, glaubte ich von dem Apparate fern halten, zu

müssen.

Verhältnissmässig am Einfachsten liegt die Sache bei dem

Targum und den späteren griechischen Uebersetzern. So unend-

lich wichtig in jeder Beziehung die Umschreibungen des erstem,

von so unschätzbarem Werthe für die Exegese und die Geschichte

der Ueberlieferung die letztern sind: wo sie offenbar und ohne

Zweifel den massorethischen Text widergeben, gehören sie nicht

in einen textkritischen Apparat. Dagegen jede abweichende

Vocalisation oder gar abweichende Texteslesart, welche sich aus

ihren Uebersetzungen erschliessen lässt, hat sorgfältig angemerkt

zu werden.

Die grösste Schwierigkeit machten Peschito und Vulgata, die-

jenigen beiden selbstständigen Texteszeugen, welche notorisch frei
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übersetzt haben. Dass Abweichungen vom überlieferten hebrae-

ischen Texte, sei es in der Vocalisation oder in den Consonanten,

im Apparate zu buchen sind, versteht sich von selbst: wie aber

soll es mit Abweichungen gehalten werden, welche sich aus freier

Uebersetzung ergeben? Hätte ich auch in dieser Beziehung Voll-

ständigkeit angestrebt, ich hätte den Apparat mit einer grossen

Menge völlig unnützen Ballastes beschweren müssen: denn was

hat es beispielsweise für ein textkritisches Interesse , zu wissen,

wo die Peschito MDiil durch et vidi übersetzt, oder wo Hieronymus

eia Pronomen possessivum einfügt oder auslässt, wenn es als

sicher gelten darf, dass Beide dadurch nichts anderes, als den

überlieferten hebraeischen Text widergeben wollten? Andrer-

seits schien es mir aber auch wieder zu weit gegangen, wenn ich

alle diese aus freier Uebertragung hervorgehenden Verschieden-

heiten prinzipiell hätte ausschliessen wollen. Ich war also auch

in diesem Falle darauf angewiesen, eine Auswahl zu treffen und

hoffe, nichts V\^esentliches und nichts von Interesse übergangen

zu haben: im Gegentheile ist gerade dies ein Punct, in welchem

ich eher befürchten muss, zu viel, als zu wenig gethan zu haben.

Nun noch einige Worte über die äussere Einrichtung des

Apparates. Lesarten des massorethischen Textes, falls von ihnen

abgewichen ist, stehen hinter einem Doppelpunkt; sonst ist ein-

faches Hebraeisch ohne nähere Bezeichnung Lesart des masso-

rethischen Textes. V\^enn die LXX mit sich selbst und ihren

Tochterübersetzungen stimmt, sind nur griechische Worte ohne

jede nähere Bezeichnung gesetzt. Nur wo die LXX mit sich selbst

uneins ist, namentlich wo es sich um ein Plus oder Minus dem
massorethischen Texte gegenüber handelt, sind auch die einzelnen

Handschriften und Tochterübersetzungen als Zeugen aufzuführen.

Stimmen A und B überein, so bedarf es eigentlich keiner wei-

teren Belege; denn was diesen beiden so verschiedenen Textes-

gestalten gemeinsam ist, darf ohne Weiteres als der ursi)rüng-

liehen LXX angehörig gelten; überhaupt sind die üncialhand-

schriften und diejenige Minuskelgruppe, welche die Recension des

Lucian enthält (ich bezeichne sie in Anlehnung an einen Vor-

schlag Lagardes Genes. Graec. S. 19 mit yl) so wie der Text

Theodorets, nach Lagardes Vorgange mit S bezeichnet, besonders

zu brachten. Steht B gegen alle diese Zeugen allein, so sind

auch die mit ihm gehenden Minuskeln aufzuführen. Den he-

braeischen Grundtext und die Uebersetzungen bezeichne ich nach
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Lagarde „Ankündigung" mit grossen deutschen Buchstaben, den

massorethischen Text mit t], die LXX mit (©, das Targum mit

die Peschito mit $, die Vulgata mit Ö, die Vetus Latina mit €,

die koptische Uebersetzung mit 1\, die aethiopische mit €, die

hexaplarisch-syrische mit C, die arabische mit Die späteren

griechischen Uebersetzer erscheinen als Ax de ^v. Die Textes-

zeugen, welche mit ^ übereinstimmen, sind in der Kegel nicht

angeführt, die von £) abweichenden dagegen vollzählig. Wenn
ich alle diejenigen, welche sich nicht in hebraeischen, griechischen

oder lateinischen Typen schreiben lassen, in lateinischer Ueber-

setzung gebe, so hat mich hierzu lediglich ein leicht ersichtliches

praktisches Interesse bestimmt; für die Kichtigkeit der lateinischen

Uebersetzungen kann ich einstehn, ausser bei dem Kopten, für

welchen ich Tattam die Verantwortung überlassen muss. Die

Bezeichnung der einzelnen Handschriften sehe man in den be-

treffenden Abschnitten der Prolegomena nach; am Schlüsse des

Ganzen werde ich noch ein vollständiges Verzeichniss der im

Apparate gebrauchten Siglen und Abkürzungen geben.

Aber der Apparat darf nicht bloss aus Lesarten und Siglen

bestehn; die Abweichungen vom massorethischen Texte müssen

motiviert, namentlich aber Emendationen und Conjecturen als

nothwendig erwiesen und im Einzelnen begründet werden; doch

habe ich mich bestrebt, hierbei so kurz zu sein, als es die Ver-

ständlichkeit zuliess, mehr nur andeutend, als ausführend. Im
Interesse der Kürze habe ich auch für die alttestamentlichen

Bücher durchweg Siglen von zwei Buchstaben gewählt und mich

nicht darum gekümmert, ob diese Abkürzungen besonders ge-

schmackvoll sind; nur die Chronik und das zum Glück nicht oft

anzuführende Buch Esther widerstanden dem Versuche, sich durch

zwei Buchstaben abkürzen zu lassen, da ein Ch. und Er. doch

nicht thunlich gewesen wären. Grundsätzlich ausgeschlossen von

dem Apparate wurde die Exegese im Einzelnen und diese nur

so weit herbeigezogen, als sie zum Verständnisse der textkritischen

Thatsachen schlechterdings unentbehrlich ist: den vorhandenen

und zum Theil recht guten Commentaren zum Ezechiel will meine

Arbeit keine Concurrenz machen.

Noch einen Punkt habe ich mir besonders angelegen sein

lassen: die Pflicht der Dankbarkeit gegen die Vorgänger. In der

Vorrede zur Londoner Polyglotte lesen wir den schönen Satz:

Absit ut virorum doctorum laboribus qui ante nos in hac arena
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sudamnt quicquam detraham, vel eorum nominibus tenebras offun-

dam: indignum enim est viro Christiano, honori eorum qui prae-

clare de Ecclesia et literis meruerunt, qui viam nobis monstra-

runt, facemque tradiderunt, maculam vel levissimam inurere; imo

magnas ex pectore Iis gratias agimus qui tanta nobis reliquerunt

doctrinae monumenta, quorum ope adjuti hoc quicquid est in

Domo Dei elaboravimus; nos eorum vestigiis inhaeremus, et super

fundamenta ab iis jacta aedificavimus; haec grati agnoscimus.

Brian Walton hat diese Worte gewiss zunächst in Beziehung auf

die von ihm allerdings mit echt englischer Ungeniertheit aus-

genutzte Pariser Polyglotte gesagt — man kann es dem Fran-

zosen Richard Simon kaum verdenken, wenn er in gekränktem

Nationalgefühle die Londoner Polyglotte als einen an dem armen

Le Jay begangenen „larcin public" bezeichnet — aber sie ent-

halten eine beherzigenswerthe Maxime, welche ich zu der meinigen

gemacht habe. Wo mir ein Vorgänger bekannt war, habe ich

seinem Namen die Ehre gegeben und zwar habe ich mich stets

bestrebt, den ersten Entdecker zu ermitteln. Eine besondere

Freude war es mir jedesmal, Ferdinand Hitzig mit Dank nennen

zu können, da dieser hervorragende Gelehrte in neuester Zeit

mehrfach unbiüig behandelt worden ist: trotz der Schwächen

Hitzigs, welche ich am wenigsten in Abrede stellen will, halte ich

seine Behandlung Ezechiels auch heute noch für das Bedeutendste,

was zum Verständnisse dieses Propheten geleistet worden ist; er

sah wenigstens klar, wo es fehlt, und war der Einzige, welcher

ein volles Verständniss für den textkritischen Thatbestand hatte.

Die eigene Selbstständigkeit dem Vorgänger gegenüber in jedem

einzelnen Falle zu wahren, habe ich unterlassen. Ich kann ver-

sichern, dass ich die für die ganze Arbeit grundlegende Vergiei-

chung des massorethischen Textes mit der LXX während der

Sommerferien 1880 auf dem Lande vorgenommen habe, wo ich

ausser meiner Hahnschen Handausgabe und der Tischendorfschea

LXX nichts hatte, und dass ich bis auf ein paar verschwindende

Einzelheiten alles das selbstständig gefunden habe, was ich nach-

her bei Hitzig, Ewald, Klostermann, Smend oder bereits bei dem
alten Tromm oder Schleussner wiederfand (namentlich Schleussner

ist eine wahre Fundgrube von feinen Bemerkungen und bedeut-

samen Winken), aber dies in jedem einzelnen Falle der Welt zur

Kenntniss zu bringen, würde mir kleinlich erschienen sein. Nur

an drei Stellen, wo es sich um gerade in ihrer Einfachheit wirk-



172 Prole^^omenci.

li(*h ^^ute KmeTKlationen handelte, habe ich der lieben Eitelkeit

ein Zugestäiidniss geinaelit und ausdrücklich bemerkt, dass mich

auf ü^l^sl^ Uj- nicht erst J. D. Michaelis, auf ^iniiz? 27 .25 ^^icht

erst Aquila und auf S'^il'an 47^ nicht erst die Peschito bezw.

Field gebracht haben. Da es sich bei den Vorgängern fast aus-

schliesslich um Commentatoren oder Lexikographen handelte, so

genügte die einfache Nennung des Namens; auch bei Kloster-

mann schien mir dies genug, da sich seine schätzenswerthen Bei-

träge zur Erklärung Ezechiels in den zwei in den Studien und

Kritiken und in der Zeitschrift für die gesammte lutherische Theo-

logie und Kirche in dem gleichen Jahre 1877 erschienenen Ab-

handlungen auf etwa 100 Seiten bei einander finden.

Anhang.

Der Gottesname bei Ezechiel.

Eine der hervorstechendsten Eigenthümlichkeiten des über-

lieferten Textes Ezechiels ist der Gottesnamen nin^ "i:-;« für

einfaches Dies nin'i ""Dl^? ist für Ezechiel so characteristiseh,

dass Delitzsch das Fehlen dieser Gottesnamenverbindung in Lev.

1 7—26 als Argument gegen die Abfassung des Heiligkeitsgesetzes

durch unsern Propheten verwertliet hat Zeitschr. f. kirchl. Wisssch.

u. kirchl. Leben 1880 S. (US. Die Sache bedarf einer beson-

deren Behandlung, nirr^ "^iliC findet sich 228 mal, n^^'^ nur

218 mal. Aber schon bei einer genaueren Betrachtung des

massorethischen Textes muss dies Verhältniss befremden. Man
darf doch diesen Wechsel mit den Gottesnamen nicht aus blosser

Laune erklären, sondern muss nach Gründen für denselben suchen.

Und da sollte man denn a priori annehmen, dass ein mit Ueber-

legung und Bewusstsein schreibender Autor durch den volleren

Gottesnamen n^.n"^ ^"21^ dem einfacheren n^ri'' gegenüber einen

besonderen Nachdruck beabsichtigt habe, wir würden ihn also au

besonders gewichtigen Stellen oder etwa am Schlüsse längerer

oder kürzerer Abschnitte erwarten. Aber diese Erwartung täuscht.

Es herrscht vielmehr in diesem Punkte völlige Willkür. Man
kann durchaus keinen Grund absehen, wesshalb neben 122Qialigem

n^n^ "Tax nD es llr, 2U u 30,; heisst n^n*' -i'^iC riD, neben

82maligem nin^ 'liiiC ausser an den beiden Stellen 13,; ;

wo es allenfalls erklärlich wäre, auch IB-s 37,4 steht nin*»

eben so wenig, wesshalb SOmaligem nirr^ "^^iC 13o 23,9 242 4 28.,

4
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29^0 nin^ "iD-^ "15.^, 57raaligem nin'i nni 63 25;3 364 "^Dl^ -öl

niiT', 6maligem nin^ 1^ nur 8, Hin'' gegenüberstellt.

Dass die hebraeischen Handschriften die Verwirrimg noch häufen,

soll nur beiläufig bemerkt sein. Ein Bild, wie der massorethische

Text es uns bietet, für von dem ursprünglichen Verfasser beab-

sichtigt zu halten, ist unmöglich ; aber doch muss der Grebrauch

des "^ilK wenigstens einen Anhaltspunkt in dem ursprüng-

lichen Texte gehabt haben: wäre er lediglich von späterer Hand
eingetragen, so wäre dies auf jeden Fall unterschiedslos geschehn.

Wir werden also durch den blossen Befund des massorethischen

Textes zu der Annahme geführt, dass Ezechiel selbst sich in be-

schränkter Weise, wie wir wohl ohne Weiteres sagen dürfen mit

vollbewusster Absicht des Gottesnamens niH'' "^Si^ neben ein-

fachem SilJT^ bedient habe, dass aber im Laufe der Zeiten das

ursprünglich von dem Propheten beabsichtigte Verhältniss getrübt

worden sei, indem das anfänglich nur vereinzelt auftretende ^^iii^

niST^ sich immer weiter ausdehnte. Diese Trübung des ursprüng-

lichen Verhältnisses muss jedoch schon ziemlich frühe eingetreten

sein ; denn bereits das Targum, und natürhch auch Peschito und

Vulgata, zeigen im Wesentlichen das nämliche Bild, wie der

massorethische Text. Eine Correctur desselben wäre uns gänz-

lich unmöglich, wenn nicht auch hier wieder die LXX zu Hülfe

käme. Auch die LXX zeigt uns in den Gottesnamen die gren-

zenloseste Willkür; doch haben wir einen sicheren Anhaltspunkt.

An den vier Stellen nämlich, an welchen uns der Gottesnamen

"^^1^ allein entgegentritt, auffallender Weise nur im Munde des

dem Propheten widersprechenden Volkes, I825 20 33j7 20 schreibt

die LXX ohne jede Variante einfaches xvQtog-, hieraus ergiebt sich

aber mit zwingender Nothwendigkeit, dass ein aöcovai, wo es sich

immer findet, auch an den zwei Stellen wo es in B eingedrungen

ist 3633 37? öin hexaplarischer Einschub ist, welcher der ursprüng-

lichen LXX nicht angehört. So hätte auch hier B, welcher aöcovai^

wie gesagt, nur zweimal bringt, vermuthlich weil in dem Exem-
plar, aus welchem B excerpiert ist, vergessen war, es an den

beiden fraglichen Stellen zu athetieren, das Ursprüngliche treu

erhalten ; auch in der Vetus Latina findet sich ein adonai nirgends,

ß nun giebt einfaches nin^ stets durch xvQtog, aber auch 'liib^

üin'i an der Mehrzahl der Stellen gleichfalls nur durch einfaches

xvQiog wider; von den in Cap. 1—39 sich findenden 201 Stellen

hat B nur an 58 tcvqloq xvQtog, welches nach dem soeben Be-
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morkten für die echt septiiagintaniä.ssi^;^e Uebersetzuno" eines

hebraeisnlioii nin^ ^Zl^ zu lullten wir allen Cjlruiul haben. Und
zwar lässt es sieh an dies(»n 58 Stellen wohl begreifen, wesshalb

der Prophet sich eines, so zu sagen: gesteigerten Gottesnamens

bedient: es sind wirklich die Höhepunkte der Rede, besonders

gewichtige, sei es Droh-, sei es Heilsverkündigungen, welche durch

diesen Schmuck ausgezeichnet sind — in Ca]). 134 allein steht es

nicht weniger als neunmal. Dass dies wenigstens annähernd das

Ursprüngliche ist, darf als sicher gelten — ist es doch genau das

Bild, auf welches als das ursprüngliche uns der blosse Befund

des massorethischen Textes führen inusste. Aber noch eine weitere

üeberraschung in Bezug auf Gottesnamen bereitet uns die LXX.
In dem A1)schnitte 40—48 erscheint nämlich hebraeischem '^zi^

nin'i entsprechend nicht tcvqioq xvqioq^ sondern stets y.vQiog (o)

{)eoQ. Noch kein Erklärer Ezechiels hat diese auffallende That-

sache beachtet oder der Erwähnung werth gefunden, und doch

giebt sie uns einen bedeutsamen Fingerzeig zum Verständnisse

dieses Abschnittes und wirft ein ungeahntes Schlaglicht auf ein

brennendes Problem der Pentateuchkritik. Dass auch mit diesem

xvQLog (o) ^8og die LXX nicht „gerathen", sondern lediglich den

ihr vorliegenden Text getreu widergegeben hat, wird jeder Kun-

dige ohne Weiteres zugeben
;
xvQiog o {)^£oq ist aber Uebersetzung

von ü^ubi^ nirr^: also hat in der alexandrinischen Recension Eze-

chiels in dem Abschnitte 40— 48 der Gottesname ü^Tibü^ nin*>

gelautet. Dass dieser Wechsel ein beabsichtigter ist, kann nicht

bezweifelt werden und es bietet sich auch eine naheliegende Er-

klärung für denselben. In dem ersten Abschnitte von Ezechiels

Buch ist Jahve der Herr, sein Verhältniss zu Israel ist

wesentlich ein rechtliches; im letzten Abschnitte dagegen ist er

"^nbiC, Gott, und sein Verhältniss zu Israel ist das der Gnade:

in der 40— 48 geschilderten Zeit wird es Ereigniss, was Jahve

vorher verheissen hat, dass er ihnen a*inbi<b werden will. Aber

diese Erklärung allein genügt doch nicht vollständig und die Ab-

sicht des Propheten bei diesem Wechsel des Gottesnamens ist

eine noch viel bedeutsamere. In dem jetzt uns vorliegenden Alten

Testamente giebt es nur einen einzigen Abschnitt, in welchem

uns a'inbx nirr^ begegnet und für welchen dieses charakteristisch

ist: Genesis 2 und 3 die Geschichte vom Paradiese. Zu dieser

Erzählung hat offenbar Ezechiel seine Vision vom neuen
Jerusalem in Parallele setzen wollen. Nachdem durch
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Sünde und Irrtlium hindurch die Menschheit ihren Kreislauf vol-

lendet, kehrt sie zu ihrem Ausgangspunkt zurück: die nach dem
Strafgerichte eintretende Endzeit des Heils ist für Israel eine

neue Schöpfung, eine Wiederherstellung des ursprünglichen para-

diesichen Zustandes, wo Friede ist zwischen Gott und Menschen:

so soll es wieder werden der Sache nach, wenn auch natürlich

in einer anderen Erscheinungsform. Mir däucht diese Parallele

so schlagend, so naturgemäss aus der Sache selbst herauswach-

send, dass ich nicht anstehe, sie für von dem Propheten beab-

sichtigt zu halten: dann ergiebt sich aber mit Nothwendigkeit,

dass auch Ezechiel schon die ersten Capitel des ihm vorliegenden

Pentateuchs mit doppeltem Gottesnamen gelesen haben muss —
der neuerdings von Budde erbrachte Nachweis, dass dies nicht

erst bei der letzten Eedaction der Genesis in Rücksicht auf die

Grundschrift geschehn sein könne, sondern bereits einem inner-

jahvistischen Vorgange seine Entstehung verdanken müsse, erhält

hierdurch eine ganz ungeahnte Bestätigung. — Ich bin bei dem
von mir gegebenen hebraeischen Texte in Bezug auf die Gottes-

namen selbstverständlich B gefolgt, als der in diesem Puncte

ursprünglichsten Textesgestalt, bis zu welcher wir mit Sicherheit

rückwärts vordringen können und es zeigt sich hierbei einmal

wieder so recht schlagend, wie eine sorgfältige Prüfung und Be-

achtung der LXX auch in scheinbar nebensächlichen Dingen sich

stets lohnt.
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[. . . »rtVs r-s-"2 rs-s: a-srr

j^D'^i'^ "ybian nib^b n^f^ann riDtyn ^:?'^nnn^^ irinb nir^nn^

ms a^iTZJD pxn piDn vin p bi^pTn-^ bi^ rT^.n-^ im n^n"'

7in^] biaiünn nDin-^i nnpbnia wa^-] ib n^30 razi nn b^ny

Cap I. V. 1. '^y^a'^a fj' TW xexaQXo) fzi^vi aber nicht etwa ist ein ^'ir:

einzusetzen, denn 24i heisst es tv toj fxrjvi reo ÖEnazo)
|
irrs: • -nrE:-! (65

aber der Nachsatz von ^rt-^T steht bei Ez. 8 mal von 13 ohne -. Ueber
den ganzen v. s, z. v. 3.

||
v. 2. •y'^a'^n ist von mir eingesetzt als noth-

wendig unter Voraussetzung der Nichtursprünglichkeit von v. 1.
|

r::-i'-

ÖÄ: rrj-vyn i<">r! um die beiden vv. mit einander auszugleichen und in Be-

ziehung zu setzen
||

v. 3. n-n K384Si^ yMi tytvero © : tr^r! n-n Der Inf.

abs., 20 33 ganz angebracht, ist hier unpassend Ob vielleicht aus ur-

sprünglichem mirr^ '^Vö "j-is-^r (so S) entstanden?
|

"^Vj 7K2R „primo 25

380 575 674 nunc 413" R, ^^ö: Ez. spricht von sich immer in der

ersten Pers
]

+ O'i; > © (— AVr) ^(B, Q^a© s ast. — Die vv. 1—3
in ihrer Verbindung haben schon längst Bedenken hervorgerufen, ob der

Anfang unseres Buches unversehrt sei, und dass die vv. in dieser Gestalt

nicht von dem Proph herrühren können, ist sicher; cf. die schleppende,

inconcinne Construction , das zweimalige *ias '^r!3 h'J, den unvermittelten

Wechsel zwischen 1. und 3. Pers. u. s. w, Ew. sucht den Anstoss in den

vv. 2 und 3 , welche auch sichtbar eng zusammengehören, und meint,

dieselben seien später vom Proph. selbst eingesetzt, „um zugleich seinen

Namen bequem in die Ueberschrift zu verflechten". Aber abgesehen davon,

dass nur ein ganz schlechter Stylist so äusserlich und grob mechanisch

verfahren würde: der Name durfte von Anfang an in der Ueberschrift

nicht fehlen, denn mit Nennung ihres Nauiens beginnen alle Propheten,

auch wenn sie sonst immer in der ersten Pers. von sich reden. Sind also

die vv. 2 und 3 nicht wohl anzufechten, so hat dagegen v. 1 des Ver-

dächtigen nicht wenig. "3S"i vor Nennung des Namens wäre sehr auf-

fallend setzt deshalb ein s-'ns -^s davor), r;V';:n ^ima ist unrichtig, da der

Proph. sich gerade nicht unter der n!:i5 sondern allein am Ufer des Flusses

befindet, auch D'^r:';s n^s^^s steht 83 (11 24) 40 2 in anderer Bedeutung als

hier, cf. Proll. 103 und dass das ganze Buch mit t""! angefangen haben

sollte, ist trotz Jn. Ii sehr unwahrscheinlich — ist doch auch der letzte



[lUnd es geschah im dreissigsten Jahre im vierten (Monate) am fünften 1

des Monats, als ich war unter den Verbannten am Fhisse Kebar, da

that sich der Himmel anf und ich sah göttliche Gesichte ]

2Am fünften des vierten Monats im fünften Jahre der Weg-
führung des Königs Jojachin ^erging das Wort Jahves an Ezechiel

den Sohn des Buzi den Priester im Chaldaeerlande am Flusse Ke-

bar, und es kam über mich die Hand Jahves. ^TJnd ich sah,

und siehe eine Windsbraut kam vom Norden und eine grosse

Wolke in derselben, und Glanz war rings an ihr und waberndes

grosse selbstständige Abschnitt 40—48 nicht durch i mit dem Vorhergehen-

den verbunden. Desshalb meint Merx JPT IX 73 , v. 1 sei ein an falsche

Stelle gerathenes Fragment, welches ursprünglich am Schlüsse des Buches

gestanden habe. Ist nun letzteres auch kaum anzunehmen, so hat doch

Merx in sofern richtig gesehen, als der Anstoss wirklich in v. 1 zu suchen

ist. Dürften ^^-ir diesen v. streichen, so käme damit auch die grosse

Schwierigkeit des Tiys: d"^^^"^2 in Wegfall: die Integrität des Anfanges

vorausgesetzt, könnte dies nur das Lebensalter des Proph. bezeichnen,

denn irgend eine glaubliche Aera, welche sich mit der Angabe in v. 2

(fünftes Jahr der Wegführung Jojachins) deckt, ist nicht zu ermitteln,

üebrigens bleibt die Sache dunkel und Sicherheit ist nicht zu gewinnen
||

V. 4. -ja^i 8K(§Ö:
|

na <^ > 15 ist aber nothwendig: die Wolke be-

findet sich in der materiell gedachten Windsbraut
|

nnp^Jiü — i-i53i

a-^aö "ih n53i rii-:pVfiü 'y^xi „Die Wolke borgt ihren Glanz erst vom Feuer;

richtig daher wird dessen Erwähnung der des Glanzes vorausgeschickt"

Hz; aber der Sehende nimmt zuerst den Glanz selbst wahr und dann

die Ursache desselben. Die Umstellung in ^ mag einer der Hz.'schen

ähnlichen Erwägung und den vv. 13 und 27 entsprungen sein. Die Schil-

derung geht durchaus intuitiv von aussen nach innen: der Proph, sieht

zuerst eine Windsbraut, in dieser eine glänzende Wolke, deren Glanz sich

als waberndes Feuer darstellt, hierauf innerhalb der Wolke einen Schein

von Glanzerz, in welchem er die vier t,coa erkennt und zwischen den t,ü)(x

ein Feuer, von welchem der die Wolke umleuchtende Glanz ausgeht
|

^ä-:;nn > )5
|

':;sn ^^ri)2 ist zu streichen als falsche Glosse zu dem miss-

verstandenen n5in>3"i , welches (so schon ^ richtig) auf n^^ geht. J3 nicht

übel id est de medio ignis
\

"vusri -^Tin -\- xai (peyyoQ ev avzoj A s obel

12*
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1 p-^bs? Dix nitn p^i^iü nn nrn rniä^ nroi HDin^v^ \w^n

r]Di nniö'' b^i Dn'^b^"n'^ nn^^b d^b:d ^^nii^i rn^^b c^rs n:?n"i&5*^'^

ino-^ 5<b^ ani^nn^^b an^DSi Dn^^::?!-! n::^nni< b:? =n^£:r rnr-a

mpü* D-ii< ^120 oms rn^-iV^^ ^Db" ^xt nii? bi^ r^^i^ sroba

W'^ütib Dn:?nn«b nbi^^b^ nm-is nrr^DDDi nia-^ZEb^' in^^n-ii^b -iü:

nbi?^bi3 nin'ini'iis n^^ didd^ tn'^rnüi nninx bi< iim r^nn^.n a'rr
i^bi iDb'^ riDbb ninn rDst? jT^rr^ iDb^ i'irö bi^ w^^")^'^

obelo praenotandum est Hi. Müssiger Zusatz
|| v. 5, JTiöt nsiMöi sv to)

ßeoqj cog oßoiojfxa aber bei Ez. kommt weder "jm absolute noch ri'a-is

vor
I

^iö-r2 visio )5
|

irr^Vy fTt avroig in eis Ö: rtanV sm ist ^y,

welches hier mehr sagt, als h, da sie Menschengestalt nur prae se ferunt

als Accidens
||

y. 6. fr^ah^ + üi-^» > K191®!3, Qa ® s ast. üt,^ 2K.

ö frei quaterni vidtus unicuiqne et quaternae alae. hat den v. in

der Gestalt gelesen nrsV ö^£32 ya^N"; vrh irtxV n^re r;:>n"is rr;sV d-:s: nya^s-

ör^V ins^ a-^s« ya^ws cf. Prol. 128 f.
|1

v. 7. r-hyj ar:''^;^ C]ai ro t/vo? tlov

nodcov avTO)v SQoyyvXov Ax ebenso ^: "5;?? -^"^
^l^^ an^Vs"^ vpi aber Ez.

würde nie das Thier, welches typisch ist für Israels Götzendienst, zur Be-

schreibung der Mini verwendet haben; v. 10 sagt er ^vr "ss* und
nicht ^jsy. xai TCxeQcozoi 01 noöeq avzcjv = ün^^:^ ?i35i? ist natürlich un-

richtig. V;^' als masc. geht nicht wohl neben und die substantivische

Fassung etwas Rundes wäre gezwungen, also ist r;V;y zu schreiben. Die

Cherubim haben je Ein gerades Bein n^':;^ welches unten in eine runde

Scheibe oder in eine Halbkugel ausläuft: so kann freie Beweglichkeit

nach allen Seiten ohne Drehung des Körpers erzielt und brauchen die

Cherubim nicht geschlechtlich gedacht zu werden cf. Hi. z. v. 22 ; in He-

braeo scriptum est midieres ad sororem suam, vir dnabus alis velabat corpus

suum et vir velahafur similiter. Ideo post mulierem virum posuit in per-

sona eadem ne sexum in caelestibus putaremus, cum in uno atque eodem

juxta proprietatem Hebraicam ideni et vir et mulier appellatur. Die

Stelle der menschlichen Beine vertritt das zweite Paar ai*:" unter den

Flügeln
I

ai:s::i3i • a'>::'i::''r Trotz des masc. wird man es doch auf die

Beine der Cherubim beziehn müssen, wie schon %
||

v. 7/8. an^sjs-.s rx":!-::

ini^jp"' e^asQajtTOJv yaXxoq xai tXa(f Qai cci nreQvytg avrcov : hhp r^rnj Dies

^Vp ist verdächtig, die Bedeutung glänzend auch durch Ko. 10 jo (woselbst

^p^p so viel heisst als hin- imd herhewejjen
,

wetzen, schleifen cf. Ez. 21 og

auch Jr. 494) nicht zu erweisen. ®s t^agQu.nxojv yaXxog ist ausmalender

Zusatz cf. Proll. 101, wie auch 40 3 einfaches n-rrra durch ;<a/.;!fO?; güßovTog

widergegeben wird. Vielmehr erkennt man in dem hhp deutlich fXacpQai

= ni^p welches zu v. 8 zieht und dann mit an^SDS: verbindet, das bei

^ an verkehrter Stelle steht. Die Bemerkung ist nothwendig, denn wenn
die TtxtQvy^g nicht eXa(pQaL waren, so konnte man die darunter befind-

lichen a">ii nicht sehen. Die Verderbniss muss alt sein, da schon Da. 10 g

sich ein aus unsrer Stelle geflossenes Vbp T'ä'nz yvs findet
|

""^i cf.
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Feuer, und aus ihrer Mitte (kams) wie Schein von Glanzerz. ^Und i

in ihrer Mitte war etwas wie vier lebende Wesen. Und dies war

ihr Aussehen: Menschengestalt war an ihnen. ^Und vier Ange-

sichter hatte jedes einzelne und vier Flügel hatte jedes einzelne.

''Und ihr Bein war gerade und ihre Fusssohle rund und sie fun-

kelten, wie Erzesschein. ^Und ihre Flügel ^ waren leicht (beweg-

lich) ^und eine Menschenhand war unter ihren Flügeln an ihren

vier Seiten. Und die Angesichter der Viere ^wandten sich nicht,

wenn sie gingen, ein jegliches ging stracks vor sich hin. ^^Und

die Gestalt ihrer Angesichter: Ein Menschenangesicht vornen und

ein Löwenangesicht nach der Rechten bei den Vieren und ein

Rinderangesicht an der Linken bei den Vieren und ein Adler-

angesicht bei den Vieren ^^nach innen. Und die oberen Flügel

waren ausgespannt bei den Vieren, je zwei hatten sie einen mit

dem anderen verbunden und zwei bedeckten ihre Leiber oben.

i^Und ein jegliches ging stracks vor sich hin; wohin der Geist

lOg: ^T^^ '2 "^i^i 'p
I

on"^3S^ + ön-'sasi > B^€bHz, s ast, ist an verkehrte

Stelle gerathen siehe oben
]
amynis^ in lateribus eorum 0 per quatuor

partes Ö
[
ön::>ais^ + orr^sas rtimrrs ntuN nian9 > Bi/;^Hz, Q«® s ast, wenn

auch der ast. im Einzelnen ungenau gesetzt ist et alae eorum conjunctae

erant altera cum altera 01) möi kann nur von Angesichtern, aber nicht

von Flügeln gesagt werden
|| v. 9. a^sVn PilOK20R, primo 4K7R: ifisbn

6 ganz frei et cum irent ante se ibant et non convertebant se
\\
v. 10. üipto

ist von mir eingesetzt. Die Bestimmung erscheint nothwendig, da die drei

anderen Seiten angegeben sind; das blosse üis "^ss ist auffallend und
schwerlich richtig. Noch leichter wäre ü-is ^iti nrT^3& r^anp, wenn sich riöip

in der Bedeutung Vorderseite nachweisen Hesse, tanpta cf. Js, 9ii tp 1395,

welches hinter ünx so schon leicht ausfallen konnte, ging verloren, nachdem
rtJa'^asV (siehe v. 11) in üst^dsi verdorben war und dadurch der es bedingende

und verlangende Gegensatz fehlte
|

^tü: desuper D > b. — 10^ lautet

bei Ö: et facies tauri et facies aquilae in lateribus eorum sinistris
||

v. 11.

riü'^i&V Eine vortreffliche Emendation Wellhausens bei Sm, für: a^i'^as^

welches völlig sinnlos ist, bei AB^C fehlt und Q s ast steht cf. 40 22 26

und auch
|
asnya^s!: ® > Ohne dies Wort wäre 11 a auffallend

kurz
I

nJnns ntas iiQoq aXXtjXag cf. v. 23 und die interpolierten

Worte in V. 9 : welches hier syntaktisch durchaus unstatthaft ist und
unmöglich unter einander bedeuten kann, was doch hier nothwendig ge-

sagt sein muss. Die unter einander verbundenen Flügel der Cherube

bilden ein Quadrat
|

r-hifiohiz ETtavo) > ^ STcavoj xov awiJLaxoq ist ein cha-

rakteristischer Zug in dem Bilde : mit dem zweiten Flügelpaare bedecken

die Cherubim ihren Oberkörper, während die Beinsäulen frei bleiben.

Dies einmal erwähnt, konnte v. 23 einfach gesagt werden fitT>ni'^i5 ins JmbS)3,

nach welcher Stelle ^ hier geändert ist
||

v. 12. ^sVV-ifs !?s ov av rjv xo
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1 D'^TDb ni<-i)3D n-^nrin ^bn3»D n5<n^ rvnn mrm^-' -zc^

nsni ic-ii^'', pnn i^ii'^ tt?wSn i^i ^I?^5b tot m^^nn niDbnr^

TZJ^tiJnn ni^n'oi^'' iri^nii^b n-'^nn b::i< pxn
IDi^^n ^Tinn "jBixn n^n'^ sn^TiJi?)^'! "jrz^mKb ni2-"

nnb nicni^i nnb ninsV^ inDbn inc-^ w^b ^Db^ in^s^n-) r:7n-iÄC by''

7tvfv/ua noQi^vofJLbVOV freiere Uebersetzung, wie sie «ich l)isweileri findet,

cf. Proll. 101 f. Al)weichende Lesart ^r^r; Hz. ist nicht anzunehmen cf.

auch das Fehlen des s-xti, welches sonst stets als Ilebraismus gesetzt wird
,

1=^2 $
I

laö^ s^i ABV6iS€3: ^nsVa ^sc^ (sV^ öKJD) T(o noQevaoihj.i

avra Qa€D s ast. — Der ganze v. > K91
||

v. V>\. n-ra-: i(fu iv (itöo) Hz.:

ni)2"Ti völlig sinnlos
|

riis^Min^o — ris^ü ^ siciit ads2)ectus j^^'^i^ci^'^^i^ ignis

ardentium et mcut arhpectus ac si lampas iret Ö also wesentlich =
(s'^rti 9K haec erat vimo D, ß<£D s ast) s-rr n'^T'S^r: ris^tts -.ys -^r;;^ öri-'N'^):

ns'^n^^ cf. auch Hz. % scheint v^r\ für s^n gelesen zu haben; die "'srm^s

geben s^n als '3
|

p^a + pnr: r^s^^cs si::"^ ini^nnii4 > B^/Hz, AQ«© s

ast de editione Theodotionis in LXX additum est Hi. Ein sachlich und
sprachlich gleich anstössiger und vodiiclitiger v. und natürlich als Inter-

polation zu streichen. Das räthselhafte ana'^ Xtyofuvov pra ist wohl nur

„aus p^a verschrieben" Sni. wie auch übersetzen. Ö ganz frei et ani-

malia cnrrehant et non co)ivertebant se sicut visio turbinis 0iuC:u"j9^ Ö et

animalia ibant et revertehantur in simiUtiidinem fulguris coritscanfis hat

also, wie schon Nowack richtig gesehn, anstatt des monströsen s*:ii ge-

lesen Nii:^
II

V. 15. s^ST + ?i^'^nn > © „störend" Hz, Das Wort fehlt auch

in allen hexaplarischen Handschriften und in allen Tochterübersetzungen

(ß»s
II

V. 15/10. ns-n^aiie pya^s^ ©Ö: ns'nttif'' m'a^sb aus dem kein irgend

befriedigender Sinn herauszupressen ist, denn TtTQ(irc(tnoo)7ioq Z'i'Ö kann

es nicht bedeuten. Auch hier stimmen alle hexaplarischen Handschriften

und Tochterübersetzungen mit Die Sache erklärt sich einfach als Schreib-

fehler p^:>a^sV. Der Schreiber hatte erst anya^sts geschrieben, fand aber

nachher in seiner Vorlage inya^s!? und schrieb nun ) als Correctur hinter

ü, ohne letzteres zu tilgen. Diese Erscheinung, auch anderweitig zu be-

obachten (s. Wellhausen zu 1 Sa. 4 ig und Lagarde Semit. 1 18 zu Js, 9|,))

wird uns gerade im Ez. bei ^ noch öfters begegnen. Zu diesem zt2 wurde

nachher das i vom folgenden Worte gezogen, wesshalb ns^^s bei i] gegen

©Jiö ohne Copula erscheint und aus r;s^tti3^nyaisV wurde rrs^'o rss r^^'a^st:

Uebrigens haben 19K27R ns^üi
|
Q^:£isr: + urr-üv^', > AB^€Hz. Q«0 s

ast. Mag man ntaya active als Verrichtung oder passive als Beschaffen-

heit nehmen, keines von beiden kann mit dem Aussehen eines Edelsteins

verglichen werden
|

ta-i^y^n maris Ö, lOg 28 j;. richtig chri/solithus. 2725

Js. 23 1 14 wird ij'^ty^n ni-^js mit 7iaves maris 1 Rg. 2249 mit cJasses in mari

übersetzt
|

ms : irrs
|

pya^sV + arr^s'^öi > K145 ABfi(BHz, Q«(D s ast.

Hier wäre örr^s-^si sachlich möglich cf. lOjo, aber es steht und fällt mit

ü^r':!y)2'] 16»
1 V. 17. 'j^^ra': + a^a^a ^ K95 ®ö, Q«® s ast. Hier eben so

raüssig wie 12^. — Si hat v. 17 in folgender, nach 10 n erweiterter Ge-



1, 13— 18. 183

sie trieb, zu gelin
,
gingen sie und wandten sich nicht. ^^Und i

zwischen den Wesen war es anzuschauen wie brennende Feuer-

kohlen, wie Fackeln hin- und hergehend zwischen den Wesen,

und Glanz hatte das Feuer und von dem Feuer ging Blitz aus.

^^Und ich sah, und siehe je ein Rad war auf der Erde neben

den vier Wesen, i^ünd die Räder waren anzuschauen wie Schein

von Topas (?) und Eine Gestalt hatten die viere, und ihre Be-

schaffenheit war, als ob ein Rad inmitten des anderen wäre.

i'Nach ihren vier Seiten gingen sie^ nicht wandten sie sich bei

ihrem Gehn. ^^Und Felgen hatten sie, und ich sah auf sie und

stalt: ad qiiatuor latera sua ihant neque revertehaniur et ad locum. quo

converfehatur pars antica earnm ad eunduni, adversus ülum ihant neqiie

revertehantur
||

v. 18. Dieser v. ist so verderbt, dass er nur durch Con-

jectur geheilt werden kann: a"'r:> nx^sü ana;i nnV ns^'^i nn^ tia^i in-^aji

^nj^a^sV 2*^30 womit nichts anzufangen ist. "jn^a: von 'vC ^s-^apV 'jiiu; iirr^a^i

sy^pi als Rücken gefasst, was es IO12 auf jeden Fall bedeuten soll, wäre

in übertragener Bedeutung als masc. sehr verdächtig; na; könnte ,,über-

tragen" Sm. gebraucht sein, aber riK'T^ nie Furchtbarkeit bedeuten (so Ew.

und schon '^YA0; D, zwei Auffassungen combinierend et horrihilis ad-

sjjectus): in \p90n Sm. liegt das ,,Objective" nicht in dem Worte selbst

sondern in dem Suffixe cf. Ge, 92 Dt. 225 11 25 und ähnliche Stellen. Die

Bedeutung Unterseite Hz. nach dem -Arabischen ist unhebraeisch. ovö {etH)

OL v(i)XOL avTO)v xai vipoq rjv avtoig xai löov ccvza xai 01 vonoi avxojv

TcXriQELQ ocpQ^aX^cov xvxXoQ^ev zoig Teaaa^ai ABH et altitudo erat dorsis

earum et videbant et dorsum earum plenum oculis erat quatuor ipsarum

iindiqiie Ö statura quoque (auch für Zi' ist die (Jebersetzung xa avagrj-

{xaxa überliefert) erat rotis et altitudo et horribilis adspectus et totum corpus

oculis plenum in circuitu ipsarum quatuor D. Soviel steht fest, dass das

']ST'3Äi am Anfange des v. getilgt werden muss; es ist offenbare Ditto-

graphie aus ria:i. Aber auch dieses ist schwerlich richtig: dass die Räder

hoch waren, wäre eine sehr triviale Bemerkung, dagegen ist es ein wesent-

licher Zug, dass die Räder snia; „Felgen" haben und „nicht bloss eine

Scheibe" Hz. sind; also maM anstatt na;i zu lesen. In ns'r^i haben ©lö

und auch Ö richtig die y nsn erkannt: xai löov avxa = anV nsisi ist

das richtige. Auch an^, obwohl r;s"i nur selten mit h verbunden wird,

muss ursprünglich sein, weil sich so am leichtesten die Verderbniss des

nsiNi zu einem dem na; bezw. n*.a; parallelen Subst. erklärt; auch et

videbant 0 geht auf anV is'^'^i zurück, nsni (cf. die Construction 372) wurde,

wie so oft die Pronomina, durch sein Nomen erst glossiert (cf. 11 15 21,6

u. s. w.) und schliesslich von letzterem verdrängt cf. 132- Man könnte ja

allenfalls auch aniaro festhalten, doch wäre dies eine unendlich weitläufige

und schleppende Ausdrucksweise. Ob man in dem xaL elöov avxovq xu.l

LÖOV OL vcDXOl xxL 0 uoch eine Spur dieses nani suchen darf? Es erklärt

sich wohl einfacher so, dass dem 0 das so häufige x(xi slöov xai löov hier
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1 D'^ssi^^n iDb*» nmn nDbnV'» 'jnrnni<5 n-^nc c^r:? niicb^ n:m
n'^n'^ niüi^ b^^^ a^3Bii<n i^^t:?:'^ pi^n brr tr.^m i<iö2nm sbaei^

D'^D&'^^^n n^nn nii ''d on^a^^b li^iüri '^iDii^n ^zb*^ nDbb mm nisir

on^as^b iKTr?3^ fnxn b2?^ CiCttJznni ^rb^ nriDbn-'

n-ipn ^V"^^ ni'inn ^tix-i bi? ni-a-i^-^ n'^zs'^i^n n^m ni-i "^d.

b&{ nti^ nni-is nrr^BrD nnnV^'^ nbr-cb-^c rzn'^EZD b:? "^"j:

gewissermassen von selbst in die Feder gekommen ist
|| v. 19. a"':Bisr;'.2 -|-

D^2K i5
II

V. 20. 'n'zhh—h'S ov av 7]v ?] vf-(ftlri exei zo nvtvfxcc xov noQtvt-

aS^cci innergriechischer Zusatz. Ursprünglich muss es gelautet haben ov

fiv 7]v txei TO nvtvfxa xxX.
\

ntota lOK und auch in der Dittographie un-

mittelbar nachher erhalten:
\

is^s"! + nsV^ ni"in n^-r > „eine fehler-

hafte Wiederholung" Hz. cf. auch K28 30 50 150 182 223 K443 in welchen

einzelnes hier fehlt
|
D-^ssisr: B: ü-^dsismi xa t^oja xai ol XQoyoi AQViß inner-

griechischer Zusatz
I

is'i;ri ix-rr
|

ri'^nn ni'i hier und v. 21 von ©6Ö
fälscht xsi\\, nvevy.a 'C^ojrjg übersetzt; dies müsste heissen ü^^r, oder allen-

falls H'^r, rtTi, dagegen rrrin mit Artikel kann nur nach 10 15 20 erklärt wer-

den Ew; richtig 'it siT''^^'>3 hi^s: der nämliche Geist welcher in den Wesen
ist, ist auch in den Rädern

||
v. 21. ^S'i;r + D-«32isn > © (— Q), «® s ast. —

Der ganze v. 21 > KlSl 665
||

v. 22. ni^nn 3K©^$DHz: n^nii welches

10 15 20 init TO t,a)ov übersetzt wird. In v. 20 21 und 10 15 20 wo die ganze

Erscheinung wie Ein Wesen betrachtet wird, war der Sing, möglich und

angebracht; hier ist er nach 20 21 unrichtig hergestellt
|

>'-pi2 ©Hz: >"-pi

Eine höchst interessante Variante. Für Ez. war y-p^ noch nicht techni-

scher Begriff im Sinne von Ge. 1 , er gebraucht das Wort hier offenbar

in der sinnlichen Grundbedeutung und hat sich, wie der Zusammenhang
klar ergiebt, diese seine y^p'i nicht als eine Kugel, sondern als eine Fläche

vorgestellt. Das 3 ist somit durchaus richtig. Von dieser yp^ Ezs stammt

die der Grundschrift ab. Da Jahve im Himmel thront, musste unter

Ezs y^p'i der Himmel verstanden Averden und in diesem Sinne braucht die

Grundschrift das für sie charakteristische Wort. War aber durch die

Grundschrift dieser Gebrauch des Wortes gäng und gebe geworden, so

wurde, da ja Jahve wirklich auf der vyi thront, bei Ez. das 5 gestrichen
j

n^pn + s^un > AB^(E, a s ast „kein gefüges und wahres Praedicat"

Hz.
I

nrT'Sas ABQÄ€©;^Hz: csn-^tyN^ banausisch nach 22 a. — Der ganze

V. lautet bei )Ö: et expansiim erat sujjra caput animalium sicut similitudo

adspectüs crystallt formidahilis
||

y. 23. y^p^n nnm et sub eo 6
|

r»'i-;"*E

exxexafisvai : rii'itü'^ was unmöglich richtig ist. ^x"^, Gegensatz von krumm,
kann wohl v. 7 ein Bein, aber niemals ein Flügel genannt werden. Hz.

emendiert ni"iit33, ich ziehe nach v. 10 m-T-i^s vor; beides liegt gleich nahe:

JnTiB zu JTi^^j und dies zu m^ir-', oder m-^'j: zu ni^»"»
|

n^n-s -j- nxsQvaoo-

IJ.8vaL falscher Zusatz nach 813, denn die die vy^ tragenden Flügel können

natürlich nicht nxe^vaaeod^ai
\
rtnins + nanV mostt a^n-:? v^nh > 8KAB

^C^, cc© s ast cf. Hz. ist reiner Zusatz
|
nmrrs 4- superne ei i7iferne ö

|

'r-^K^ji > ö exascp aber die Copula kann nicht wohl entbehi't werden
j
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sie waren voll von Augen rings bei den vieren, ^^ünd wenn l

die Wesen gingen, gingen die Eäder zugleich mit ihnen und

wenn die Wesen sich erhoben von der Erde, erhoben sich die

Eäder. ^o^Qj^ij^ (jer Geist jene trieb zu gehn, gingen die Eäder

und erhoben sich zugleich mit ihnen, denn der Geist der Wesen
war in den Eädern. ^i^enn jene gingen, gingen sie, und wenn

jene standen, standen sie, und wenn jene sich erhoben von der

Erde, erhoben sie sich zugleich mit ihnen, denn der Geist der

Wesen war in den Eädern. ^'^JJnd. etwas war über den Häup-

tern der Wesen, das sah aus wie eine Feste, wie Schein von

Kr}7stall, sich ausbreitend über ihren Flügeln oben. ^^Und unter der

Feste waren ihre Flügel ausgespannt einer nach dem andern hin,

aber ein jegliches hatte zwei, welche ihre Leiber bedeckten.

2^Und ich hörte das Eauschen ihrer Flügel, wenn sie gingen,

wie das Eauschen gewaltiger Wasser; wenn sie aber standen,

ö-^^'yy + övvst,£vyfi8vaL AA(B^ aus v. 11 genommen, ovyxaXvntovaai ©
cf. Field

1
r.^DSü + nan^ > 3K©ö aus dem falschen Zusatz, woselbst es

nothwendig, hier in den echten Text eingedrungen
|

ütr^Ji-iii: TtQoacDTca

avTCJv y^^ nach Js. 62 toj oco/iaxL ta TtQOöcüna sie! A
||

y. 24/25. Eine

bei ^ stark verderbte Stelle: i-rr ^ips u^^^ d-'ü Vips Dn^sss Vip ns

'nujs "äy-h h^p "»rr^iss •j^t'^sas rtrsi^n nirrü Vips nV^n h^'p dSnsVn

jn-^sas nrs^pi Diüyn diijn^ v. 25 i§ > 6KlR6u, primo R20 24. % umschreibt

weitläufig, bat aber offenbar genau ^ vor sich gehabt und nur nVart und
nre'nn vocalisiert. 1) = 1^ nur rti'^s^ni demittehantur = na^t-iri. 0: et audivi

vocem alarmn eorum sicut vocem aquarum copiosarum et siciit vocem Dei

cum irent et sicut vocem loquelae (iiV^tj) in medio castrorum, et cum starent

quiescere faciehant alas suas. Et vox fiebat super tabernaculum (i'^'p^) quod

supra capita eorum. Das Ursprüngliche cf. 482 hat nur B rein erhalten:

xai 7]XOvov Tfjv (pojvt]v t(i)v TtxsQvycov avzcov £v xcü 7tOQ£V£a&ai {itreQVCae-

oS-ai YA0) avza (og gjcovtjv vöazog jtoXXov xai sv xco asavai avxa xax£-

Ttavov ai TtXEQvyeq avxcuv. Alles über B Ueberschiessende steht bei Q s

ast. und ist mit 0e bezeichnet, 25b > ASÄ^ und steht auch s ast.

^nta ^ips stammt aus dem unechten v. 10 5 s. d. und fehlt auch bei €,

das verdächtige riVün oder n^^^sn „Dagesch post m. add." P, für welches

ausser auch 0€ n^ton xov loyov gelesen hat, geht auf Jr. W^q zurück

(auch in C scheint dies xov Xoyov eingedrungen zu sein; denn wenn sie

dafür schreibt sicut strepitiis exercitus, so hat sie in ihrer griechischen

Vorlage wohl loyov in Xaov oder XsyeLovoq verlesen) nan>3 V'p findet

seine Erklärung in Ge. 323; schon ^ schreibt xüi'iö '^iah'a f\^^^it})2 cf. auch

© 432 i^"'p'i ^c'-i- (p(t)vri X7]g naQeiißolrjg. In v. 25 ^ stammt Vip aus v. 24,

ött;s'i V2> y^p'i^ h^'Ki aus v. 26 und •jtT'&DS na'^s'njn möya wieder aus v. 24;

das zweimalige unmittelbare Hintereinander dieser Sätzchen ist unerträg-

lich. Das alles hat schon Hz. richtig gesehen. Wegen des '^r!"'i v. 25 s.
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1 :j!''^pnb b'j)2)2-'' nanV^-' nrs-ir zi-c'jz- r-'n-». =^72 rpz zrzbn

n.xniar--^ n^no ib n5>si ni^n^D "n-^^^-i n-j^b- ','^;ri"/2 n5<nr-o-

nicnn 5<'^n n'^no ^^:n^ riJ^n^ p a^'^n iirn n^n'^ nrx rti^n

2 ^bx ' im^ bip i^tnr^c^ "»rB bs' b55<* i^-ix"' n-n^ "-nD r^r-

iT^n b&< ^n^ii nb'it? p "^bi^ nn^'^'''' "^bx nni^ rx :?-/2tL\Ni

rn^x^ ' nrn üi5^ i5? rrr^n^^^ "^n "^ir r'^i^rn bi^nin^

zu V. 26. Die Vocalisation ^^J^t'^r ist schleclitordings unmöglich; in Verbis

werden die ni^n immer als masc. behandelt
||

v. 25/26. hvoio nri-!"! xm, i6ov

ifAovrj vntQavwd^i-v B: V^ötei, In dem icai löov (po)vrj steckt offenbar ^t,'^-.

V. 25 i^. Hz. will CS als ursi)rünglich retten und zu v 24 ziehen:

„schallend, schmetternd schlagen die Flügel an den Leib", aber das wäre

„eine höchst sonderbare Bemerkung" Sm. Vielmehr ist das <pojv7], welches

sich schon dadurch als nicht ursprünglich ausweist, dass es, wenn man
nicht den baaren Unsinn erhalten will, absolut nicht zu construieren ist,

ein in B eingedrungener hexaplarischer Brocken. Das nsn* dagegen, in

welchem das '^rr^i v. 25 steckt, ist gewiss ursprünglich, da es in echt

ezechielischer Weise einen Fortschritt in der Schilderung markiert. In

£j musste nach Verderbniss des v. 24 vor hvo^ nothwendig die Copula

gesetzt werden
|

rriüT ' das Asyndeton ist auffallend, aber allgemein über-

liefert ausser ö: H sicut simiUtudo cf. auch 10 1 |

i-^^y © > ^ hier und

wird statt dessen hinter ans gesetzt, wo es ganz müssig steht. Diese Ver-

setzung entspringt einem durch die Verderbniss des Versanfanges hervor-

gerufenen Missverständnisse, betrachtet offenbar ^-ed r;s'->35 als mit

SD5 Jn^ü- identisch, während 't'EIs -jas ns'^üs vielmehr gleich dem rcaV r;-i"^"'^

•H-^sör; ist, welches Ex. 24 lo ^s'^^"' "^J^'^n ^-^^ 'r^'r^r^ liegt, also das pavimentum,

auf welchem das eigentliche solium, die rii^a-; ruht cf. auch 10 1 |

rts'-^^^

sicut simüitiido et sicut ads2)ectus ö
]
ans -f- '^'^h'j > 3K(ßiD s. oben. — lieber

diesen ganzen Abschnitt v. 24— 26 cf. Merx JPT IX 69 ff.
||

v. 27.

h'o^r, sicut adspectum Dei 6
]
hfi'on -j- a-^at Th ^"^3 '«rs ris'ntta > B/Hz, Q«

C> s ast. Das Sätzchen ist überflüssig „stört" Hz. und lässt sich obendrein

nicht einmal befriedigend erklären
|

ris'-'o'oi et a S \
a"'a5 "^^ n;:* sple^identis

in circuitu H
||

v. 28. ris^ü^ saaiq ABQÄ innergriechische Verderbniss

aus ogaoig YJ0 indem Oj' zu CT wurde.

Cap. II. V. 1. ^a-isi loquar ^
\\

v. 2. rr^i -|- nin^ K178 SpB
|

r^'n +
^^5S 'IST ^vü'D > ©HSp3S€i>C3 ^fsa steht noch 22mal bei Ez. aber nir-

gends in der Bedeutung nachdem^ da; über 16 50 s. d.
|

hl"-, -f- xca ccve?Mßf jue

xai f:^i]Qt falsche Glosse nach 3|, s-ra und hpV bedeuten nicht auf-

heben vom Boden s. dagegen 824 |
avxov also unis gelesen oder inner-

griechisch aus zov v. 8 entstanden cf. 21 20- Je unbestimmter, desto besser
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hingen ihre Flügel schlaff herab. ^HJnd siehe, ^^oben auf der l

Feste, welche ihnen zu Häupten war, war etwas wie Saphirstein

anzuschauen; etwas wie ein Thron war auf diesem, und auf dem

welches war wie ein Thron war eine Gestalt, anzuschauen wie

ein Mensch, oben darauf, '-^''ünd ich sah wie Glanzerzschein von

dem, was aussah wie seine Hüften oberhalb, und von dem, was

aussah wie seine Hüften nach unten zu sah ich wie Feuer an-

zuschauen. Und Glanz war um ihn rings: ^^wie der Bogen,

welcher erscheint im Gewölke am Tage des Regens, also war an-

zuschauen der Glanz rings.

Dies war das Aussehen der Erscheinung der Herrlichkeit

Jahves. Und ich sah und fiel auf mein Angesicht und hörte die

Stimme eines Redenden. ^Und er sprach zu mir: Menschen- 2

kind, stelle dich auf deine Füsse und ich will reden mit dir.

2Und es kam Geist in mich und stellte mich auf meine Füsse

und ich hörte wie er redete mit mir. ^Und er sprach zu mir:

Menschenkind, ich sende dich zum Hause Israel, den Widerspen-

stigen, welche mir widerspenstig gewesen sind, sie und ihre Väter,

bis auf diesen Tag. ^Und du sollst zu ihnen sagen: So spricht

Jahve. ^Ob sie nun hören oder ob sie es lassen — denn ein

Haus Widerspenstigkeit sind sie — so sollen sie (doch) erkennen.

hier
||

v. 3. ri^n ®Sp3ll€C»:2l: •'sn nach dem Plur. D^^-iün geändert
|
^N^ti;^ +

a-'i; ha > ^^SpS^^O et ad 2Jopulum Ö erleichternd. Schon durch die

Artikellosigkeit auffallend. Es ist tendenziöser Zusatz, um den Namen
Israels hier, wo er zum ersten Male erwähnt wird, nicht unmittelbar neben

' Q^'n^tan stebn zu lassen cf. Julius Fürst ZWT XXIV 17G zu 2 Sa. 12 14 Geiger

Urschrift S. 267 und Wellhausen zu 1 Sa. 25 92
I

"'^^ ^'^^ ü'^'Titor! (Bt:

iTiiQ lüs ü'^-^iüti TtagaTtiXQaivsiv © und a^b 'S sind sonst nnmer = n'i'/a wel-

ches auch hier als Vorbereitung auf "^lü rr^a vortrefflich passt
|

o'^^iton -j- //f
|

T^2Ti ipsi et y> ü, zur Vereinfachung der Construction
|
amnN^ -f- "^a ^

B(p, Q© s ast a mit metobelus hinter sfioi aber ohne ast. Zusatz, wie

das Folgende, von wenigstens durch die Copula dem Satzgefüge ein-

gegliedert
1

riTti -1- '^nis n^iti "^ss« '^pmi d'^ss '^vap {et ad fiUos ö) d-^aani^

ön">Vs > B, AQa© s ast hoc in LXX non habetur Hi. Schon durch das

auffallende Schwanken in den es enthaltenden Handschriften als nicht

ursprünglich erwiesen. Das Ganze ist Ausspinnung des einfachen nten

nninsi cf. Jr.
II

^' •
'''' ^^"'^ s. Proll. 172 ff.

||
v. 5.

ds T.'ür^^ eine Nachwirkung der Zusätze in v. 3
|

ih-r^'^ 7iTor]d-(oai ©S, haben

also i^sni"^ gelesen. ®D haben den Satz nicht als Doppelfrage und auch

den Sinn anders gefasst "itjntoVto ji^Jsarri qsi js^sin li^sp"^ üs 'S
|
nns

n-'n nach 8833 welche Stelle etwas anderer Art ist, in sofern Ez, dort

bereits längere Zeit gewirkt hat, hier seine Wirksamkeit erst antritt ^
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bi< rzn'^nn-i^ nüJT^ nnic n'^n-ip:^ T^nni ^n'^x r'^b'^ci r'^n-i^o '^d

nii p nnuii^ mn ^i-ra n'^3 "^d ibin^ ^,Tcin'^

^35^ mr?i< n5< bDi^i i'^s n:r£> '^n'an n'^nD ^nt: "^nn bx T-^bi« 12-12

^HB'iV" ISO nbiJ^ nn^ "^bi^ nmbir? -"^ nrn-^ nx-ii«''^ l'^bx fn-:

"^n^T n3»ni ns^p n^bi^ ninsi ninxi s'^zs nn-nD ij^^^ni -^zsb nn^.K

bxnf^ '^zn bic nni ^bi n^^rn tibym na^ br^^ z:-^ p "^bi^ "i^ä^^T
^

bD^^n 7zt:i aii^ p "^bi^ -ii2i5'^i" nb^^n nx '^zb^rx'^'^, '^s nic nnsi^r^

''szi "^nm nb:z&5i 7^b5^ iniz ^^zic n^^in nbDi^n n&{ xb^n ^^'J12^

nnn-1 bi^m^?^ n^^n b^? JÄ'^n 7b ü-i^ p ^bi5 -i^x'^i' p^,n)2b miD
Ibij^niü^ n^n bw^| mbt? nn^{ n£ü? ^pi2^ n::? bx ^?b "^rD'^ E^'^b^5 ^m-n
7^nnbt? ürr^bi^ Ä<b Di< örrinn- s^'atjn i<b a'^ni a^-as? bi< i<bV'

an beiden Stellen prophetam te esse
\\ v. 6. ar-'ss^ nnr hti' ßrjdt tX5j;jC cctto

TCQoaüJTCov avTü)v cf. 89: x^'^JH arr^'^müi nach 6^"; rnn haben auch

cf. Hz.
I

0^^5101 Q-^nTiö ^tNmVo ^.».^j-io? -ims n'^j'iVc'i o'^^'^ö Nesseln

lind Dornen tverden hei dir sein — das wäre sehr sonderbar ausgedrückt.

Alle Uebersetzungen haben hier Participia und eigentliche Rede gefunden

yj^p^ai ']'^a-iD^o % övoxoXoL xai aneiS-eig Oe ixccfxot xtu anoQQrjzoi Xt" in-

crednli et subversores D naQOiSQrjöovaL xai eTtiov^rjGovxai eni 08 xvx/ao

® welches wohl = a-'V^sit?': d^i^io ist s. Schi. s. vv. Alle diese Zeugen

können D-^aiVöl nicht gelesen haben. Am einfachsten erscheint mir die

nach 6 vorgeschlagene Lesart. Aramaeisches darf bei Ez. nicht be-

fremden und "rht ist durch \p 119
1 ig auch für den späteren Hebraismus

belegt
I

"^iirai cf. 120 V^^'^s* Ein Vs n-r^ wäre hier nicht am
Platze; firm ist nach "^rns durch Homoeoteleuton ausgefallen cf. 12 2 und
die Lücke nachträglich durch ergänzt

||
v. 7. iVth'^ • •.^m-»

]
t^z

18K3R©^6Hz > £j aber auch 44g ist verderbt. — Der ganze v. > K96

321 530
11
V. 8. ^'^!5S-y)3"i; axove xov XaXovvxoq tcqoq : ^2T2 "»rs "«/S rs v^'a

"^-^^s 8b angeglichen
|| v. 9. riai ©SÖ: in rsm aber ist stets Fem. nn

K300^
II

V. 10. iT^Vs > B ist aber nicht zu entbehren
1

rrr;: ©^ÖfTr:
Q"rp was schon durch die Maskulinform des Flur, stehendem ri;-p gegen-

über auffällt. Das sicher ursprüngliche nr;? wurde in den Flur, gesetzt,

weil mehrere TMy in Ezs Buche vorkommen. Die älteste Spur der Les-

art D"*3"'p oder ö'^ap P 2lK ist xxiaig Ax = "j^sp cf. Field
|
»nr so wird mit

Olshausen zu schreiben sein: "^m.

Cap. III. V. 1. ans + Visn sis'^n ""i's >> ©, Qr^© s ast. Man könnte

meinen diese Worte seien echt und die folgenden Glosse; aber der He-

braeer liebt es, Befehl und Ausführung mit den nämlichen Worten zu

erzählen v. 22 und 93 Ssff. u. s. w. cf. Lagarde Psalt. Hieron. S. 163, und

ist hier unpassend weil der Prophet nichts findet (gut ^ arr^r'^^si r*«

7^) ja die Rolle nicht einmal in die Hand nimmt
|
^at xai XaXrjaov

\
"*2a

15K4R(i3SD: r-a nach v. 4
||

v. 2. nrssi xai dirjvoicb ,,gleichmacherisch"
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dass du ein Prophet bist unter ihnen. *^Du aber, Menschenkind, 2

fürchte dich nicht vor ihnen und erschrick nicht vor ihrem An-

gesicht, wenn sie dir widerstreben und dich verachten und du

inmitten von Scorpionen wohnen musst. Vor ihren Keden fürchte

dich nicht und vor ihrem Angesicht erschrick nicht, denn ein

Haus Widerspenstigkeit sind sie; ^sondern du sollst meine Worte

reden zu ihnen, ob sie nun hören oder ob sie es lassen; denn ein

Haus Widerspenstigkeit sind sie. ^Du aber, Menschenkind, höre

auf den, welcher zu dir redet, sei nicht widerspenstig, wie dies

Haus Widerspenstigkeit: öffne deinen Mund und iss, was ich an

dich geben werde. ^Und ich sah, und siehe eine Hand war aus-

gestreckt nach mir, und in ihr war eine Buchrolle. ^^Und er

breitete sie aus vor mir, und sie war beschrieben vornen und

hinten, und geschrieben war auf ihr Wehklage und Seufzen und

Jammer, ^ünd er sprach zu mir: Menschenkind, iss diese Buch- 3

rolle und gehe, rede zu den Kindern Israels. '^JJnd. ich öffnete

meinen Mund und er gab mir die Buchrolle zu essen ^und sprach

zu mir: Menschenkind, dein Leib soll essen und dein Inneres

soll voll werden von dieser Buchrolle welche ich an dich gebe.

Und ich ass sie und sie war in meinem Munde wie Honig so

süss. "^Und er sprach zu mir: Menschenkind, auf! gehe zum
Hause Israel und rede mit meinen Worten zu ihnen. ^Denn

nicht zu einem Volke unverständlicher Sprache bist du gesandt

*^und nicht zu vielen Völkern, deren Rede du nicht verstehst,

Hz. V. 27 ist ganz anders
|
T^iion -\- r^strt > ABi2^^Hz. Nach v. 1 und 3

|j

v. 3. ^731:3 TO soßa aov innergriechische VerwechseUmg cf. Schi. s. v.
|

N^tert -f'^s'üi ^?sin sV^ain VsNp vielleicht an dem Sing, s^tesn neben

f^yü Anstoss nehmend. V?'^^ ist trotz Kimchis origineller Deutung "^n^ssr;

rr'^rspn xV^i "^ataa unmöglich cf. die analoge noch kühnere Ausdrucks-

weise Hb. 3i6 ö frei: imple ventrem timm et viscera tua
\

pia "3S "-'»as rriq

öeöoßevriq
\

pim^V yXvxa'C.ov Aenderung Hz. ist unnöthig
||

v. 4. ^<^3

vade Ö ßa6it,8 xai sigsXS^s
\

-|- ad captivitatem Ö nach v. 11
|

s^^n fiUos

0
I

^^:ir\z zovQ Xoyovq fxov aber auch Dt. 326 '^'^'^ '^^"'^ Xoyov xovtov

cf. 1 Rg. 13 18 II
v. 5 Bei diesem und dem folgenden v. schwankt die

Ueberlieferung sehr bedeutend: man sehe nur den Parsonsschen Apparat

für Es sind also hier stärkere Eingriffe in den Text gestattet, ns-r +
"^lasi > Bf^ falsche Glosse aus der einzigen Stelle Ex. 4^0 wo es

etwas ganz anderes bedeutet
|

'jx^-r'^ rr^a hm Obwohl allgemein überliefert

(nur Ephrem lässt sie mit richtigem Gefühle aus) sind die Worte zu tilgen.

6 a ist unmittelbare Fortsetzung von 5 a. Schon das Asyndeton, dem 0(6^
durch eingeschobenes aXXa abhelfen, ist ein vollwichtiges Verdachtsmo-

ment
II
y. 6. sVi : von 08 ocpEkov als nis gelesen Field

j
a^z^ -|-
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D^nii^ "^d T'^bi^ :?)OTrb ^n^{'' i^b bi^rnzj^ r^nr ^-ib^^ ^:?rTr?"^ n-cn

•^nin; n:n^ ntin nb "^tüpi ns^ ^p-n b^{^'l^^ r^n bD ""d -"b« r^b
"i^'at'D;' 'zni)2 nr^^b prnx ^n^is nj^^ =n^:s r^rb ^^prn rx

™n "^iia n^n an^Ds)2 nnn &<bi rr-^s« XTn xb nrc prn

^^-aTr» ^'^DTi^ni ^nnbn np 7^bi< -if« '^-a- b^ ri^ p ^bK

nD an^bic nn-ai^^ an'^b.x n-in-i 7^:^ bx nb^^n bic i^^n 7b" '

'

bip ^nnx :^)2m^ ni-i 'i:xt'ni ^b-n^ ai^T ^y^iö^ =x n-irr^ "i)25<

ni'^nn ^ödd bip n^^ii^V^^ i^ipM mn^ -1^12 b"-^ ©ri
n^ni'^ bipi aras^b t:^:D^xn b^pi nn^nw^ bi{ mr.s r^p^Tijic

bi< Ä^in.v^V-' nprn '^b^ rirr^n nin^ i^^i "^n^n n-onn 7bi^i ^n^y;!?:

nüJici Dit? a'^nttJi'^ n^n [iid nriD bi^ n^nw^n] n^ni< bn nb-'j-

]rvh -^Tasi r;£->i; -p^ay > S eine Wiederholung aus v. 5. Erst nach Aus-

.^cheidung auch dieser Worte ergiebt sich ein correcter Parallelismus.

(c?J.o(pa)vovg rj aXkoyXojaoovq ist Duplette für nsta auch sißaQOvq tj/

ylioaoy ovtag entspricht nicht dem sonstigen Sprachgebrauche (6s son-

dern scheint die Hand des zu verrathen, so dass also an der Unver-

sehrtheit ({ps stark gezweifelt werden muss
|

qs von ©(töÖEw. als

gefasst , was ganz unstatthaft. Noch unmöglicher ist die Annahme einer

Schwurpartikel in diesem Zusammenhange Haevernick: es ist vielmehr,

wie stets nach vorausgegangener Negation, sondern und arr^Vs wie v. 4

auf Israel zu beziehn. Diesen einzig möglichen Sinn der Stelle hat Hz
mit siegreichen Gründen dargethan

||
v. 7. rriiü (pilovf-ixoi = ""th

r^'^^ Schi.
II

V. 8. nan xai löov
\

^nis^ xo vixoq oov s. oben
|

pTrrs xari-

o'/vooj: pT!-:
|

nn::ü rov vixovg avzojv
||

v. 9. ^^'o'i'S xai e-ai öianavxoq

—

Hz.
I

"0:53 ptrr et ut silicem 13
|

^:i»3 + -n^-: ^pp: > B;^A^6, Qcc© s astjj

V. 10. ^'2- Tovq Xoyovq
\
^ms ItXaXrixa

\\
v. 11. n-p-^ :

i-^ "^ns
|
'.V-t^ for-

tiiident S
II

V. 12. üi^a Eine eminente Emendation Hzs für das allgemein

überlieferte: welchem in Verbindung mit •.ttip^a'o kein irgend erträg-

licher Sinn abzugewinnen ist. Nach Merx JPT IX 75 läge eine absicht-

liche Aenderung vor, um ein mögliches Missverständniss zu verhüten.

Der theosophische Gebrauch des Wortes für Gottheit muss, wie der

Spruch des Rabbi Simeon (Pirke Aboth III 3) beweist, schon sehr alt und

frühe allgemein üblich gewesen sein , weil sonst die dort gegebene ori-

ginelle Exegese des aip^a "^h^ Js. 283 auf kein Verständniss hätte rechnen

dürfen. So aufgefasst, hätte unsre Stelle bei Ez. geradezu ein Sich-selbst-

untreuwerden Jahves, eine Trennung desselben von seiner Gottheit aus-

gesagt: auf jene mystische Bedeutung des ü^p'o wird in einem Citate des

Verses in der überlieferten Gestalt Chagiga 13 b (von Merx a. a. 0. bei-

gebracht) offenbar angespielt. Doch ist bei der Aehnlichkeit von "7 und
n in der althebraeischen Schrift Hz. vor unmittelbar folgendem : auch

zufällige Verderbniss nicht ausgeschlossen, und das erscheint mir in diesem

Falle das Näherliegende: die Verderbniss ist offenbar schon älter als (6.

und für diese Zeit müsste jener Gebrauch von Dip erst positiv bewiesen

sein. — Ich werde von befreundeter Seite darauf aufmerksam gemacht.
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sondern zu ihnen habe ich dich gesandt, sie können dich (wohl) B

verstehn. ^Aber das Haus Israel wird auf dich nicht hören wollen,

denn sie wollen (auch) auf mich nicht hören; denn das ganze

Haus Israel ist dreister Stirne und harten Herzens, ^giej^p \q[^

mache dein Angesicht fest gleichwie das ihre und deine Stirn

feste ich gleichwie die ihre, ^wie Demant, der stärker ist als

Felsen. Fürchte sie nicht und erschrick nicht vor ihrem Ange-

sicht, denn ein Haus Widerspenstigkeit sind sie. ^^^Und er sprach

zu mir: Menschenkind, alle meine Worte, welche ich reden werde

zu dir, nimm auf in dein Herz und höre sie mit deinen Ohren

i^und auf! gehe zu den Verbannten, zu den Kindern deines

Volkes und rede zu ihnen und sprich zu ihnen : So spricht Jahve

!

ob sie nun hören oder ob sie es lassen, i^u^^j es ergriff mich

Geist und ich hörte hinter mir das Brausen eines grossen Erd-

bebens, als die Herrlichkeit Jahves sich erhob von ihrem Orte,

^•^ünd ich sah das Brausen der Flügel der Wesen, wie sie sich

einander berührten, und das Brausen der Räder zugleich mit

ihnen und das Brausen des Erdbebens. ^ ^Und Geist ergriff mich

und ich ging im Drange meines Herzens und die Hand Jahves

ward auf mir schwer, i^ünd ich kam zu den Verbannten nach

dass SDLuzzatto bereits vor Hz. die Emendation ara vorgeschlagen hat,

und in der That nimmt Luzzatto schon in einem Briefe vom 12. Januar

1838 auf dieselbe Bezug cf. V't^ü sni^:s Nr. CLXXXI S. 411. Ihm gebührt

also unzweifelhaft der Ruhm des ersten Entdeckers. Doch ist auch Hz.

auf jeden Fall selbstständig und ohne von seinem Vorgänger etwas zu

wissen auf diese Emendation gekommen; Hz, dessen hervorstechendster

Charakterzug eine bis zur Schroffheit rücksichtslose Wahrheitsliebe ist,

war nicht der Mann, sich fremdes Verdienst stillschweigend anzueignen:

bei ihm ist nicht nennen und nicht kennen dasselbe
|j
v. 13. ^ip ns'iNi xat

LÖov (pwvrjv LXX et vidi vocem Hi. cf. Ex. 20 ig Apoc. 1 12 Hz: ^€ erleich-

ternd xai tjxovaa. Man könnte für diesen Gebrauch von ns'-i auch auf

Jr. 231 verweisen, wenn jene Stelle nur selbst sicher wäre, aber cf. © da-

selbst
I

üinü^b sequentiiim animalia Ö
|

w^r\ xöv asiOfxov KB^^^^: "vv^

^n.-\ nach v. 12 tov [xeyalov Q«(© s ast.
|1

v. 14. m^i -|- xvqlov kßyesC^ri

I

•'ir\nv:i -f- "^arrpm > f(T© nph wird sonst nirgends vom Geiste gesagt

und 83 ist ganz anders cf. auch zu 2 2 1

l^xi -j- > Btj/jIoo^M^ „wohl ein

nicht ganz genaues Glossem für snün" Hz. (xexsojQoq AQVPI = Tr, wenn

es nicht aus v. 15 hier eingedrungen ist
]

nptn ^55> nm^n sysvsto en eßs

xQazaia cf. 2617 mecum confortans me Ö.^: iii^jrj "'^i' aber 22 14 ist

anders
||

v. 15. n^ns ^sxeayQoq aai n^Qiri'k^'Ov = niöNi Vn cf. Hz.
j

"i25-o"'a'>ü'^n ist gegen die gesammte Ueb erlieferung als Glosse zum Fol-

genden zu streichen
|

"i^s © "r^ysi '3 n^si 'p et sedi tibi Ü = ^iws also
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-5 rr^n ü'^'a^ri ri^nw nszp^ ^n^i^^' a^ira z'c-.uj'q z^-q^ rrjzuj zu;

i^üin i5?TZ?-i^ i^bi nnnrn nns^i^'* TZ?pnx 7-1)3

inp-i^ p'i-i^ nimi^" nb^n 7ii?s2 nr,i(i rrc"^ r^^'J2 a^-nn

in^c-jnn irnnrn i<b ni^^i i'ia&b biizjDü inr:i bi7 n©:?i

n-inrn ''d nn^^v-^' ttjpn^^ 71^13 11211 [li^pii P^rn i^bi] niü'^

nb2:n 7^53 ni5 nni^i niü^i in&5-jni «t:n icini «-jn "^nbib p-^-^:

^niii miic D101 ni^pnn bi^ ä<3£ aip ^bi< i)3«'ii nin^ 1^ Mn^^

Duplette. Die Versuche '^tasi als Verbalform zu halten, sind hinfällig
|

üU/—^tL'N > K93, R782 primo ö(6 aber diese Worte sind für ursprünglich

zu halten während ^^32 -rts ha b^Tü^T^ Glosse ist
|

ütevitt vocalisiert nach

Es. 9.3 4 cf. auch a"??"«?;» avasQe(fOß^voQ = invü's
|| v. 16. r-z-'o ' yp-s

P cf. 29 13 1
ü-'to^ri (6: D-'^a^ cf. 39 14 ]

n^rt ödS und so ist nothwendig zu

schreiben nach Ezs stehendem Sprachgebrauche cf. 26 1 29i7 3O20 31t 32
j

17: "'T!''! O ^"''^'^ Das piö£ i'is^asa NpDS zeigt den Ausfall eines Wortes im

Texte an, wofür dann später mit Beibehaltung des spos unser •'ri'^i ein-

gesetztwurde, "^r^^i > AB 1521, Qa© s ast
|| v. 18. r^ir ©Hz. dem legalen

Sprachgebrauche angemessen cf. 18 13: rT^sr unterscheidet genau zwi-

schen d^avciTOvcf&ai und anod^avsn'
\

^tTra s^i paenitentiam non agit (6

cf. 335: irr-riTr; s'^i was mit dem Folgenden eine unerträgliche Tauto-

logie bildet. Mag CS ihr et 2)ctenifentiani non agit auch bloss gerathen

haben, es ist das einzig Zusammenhangsgemässe , denn es muss gesagt

sein, dass der Gottlose sich nicht der göttlichen Warnung entsprechend

verhält. Die Aenderung des Textes entsprang wohl der Erwägung, dass

ohne Vermittelung des Propheten der Gottlose die göttliche Drohrede

nicht erfahren könne; aber dass der Gottlose nach Gottes Willen sterben

müsse, wusste jeder Israelit (und von solchen ist hier ausschliessHch die

Rede v. 17) auch ohne spezielle Predigt. © hat hier ^tai ov Sis^sua) avxoj;

da sie v. 21 ^nt3 "^s durch ort öie^EiXco avxo) widergiebt, so könnte sie

auch hier -nta s^i gelesen haben
]
sin^i-i^nö ö aTto^geipai aito zcov oöcov

avrov Tov t,riöaL avxov 0 avoßOQ t^eivog: 3>r^ xin ".r^nh Trjv^'n "is^i« Ein

Adj. giebt es nicht, 5>tai sin wäre höchst auffallend und fehlt K30.

Die Aenderung geschah nach dem gleichfalls missverstandenen v. 19 und

dann wurde :fiv^ eingesetzt
|| v. 19. sinr: yr'^n sin "i'r'^n, 4K und R211

primo nach v. 18 yti^-^ sin s. die vor. Anm.
||

v. 20. inpT:s^2 3K ccno ztov

öixaioavvwv avTov: ip-is'o aber p-:s findet sich bei Ez. nur 45 10 in ganz

speziellem Sinne
]
instina xai ev xcuq afiaQxiaiq avxov

\
ri»3—sV "5 >• K145

cf. K4
I

i-^np-i:) irpn:: ^^srn sVi ist allgemein überliefert, aber hier

nicht, wie I824 33 13 durch den Parallelismus geschützt und wird dess-

halb wohl Zusatz sein
]

inp-is: + n'^jy ^tys > K96B
||

v. 21 ist von mir

geändert, bietet: "^n s-jn sV s'-n* p—u stsn ^fhzh p*-:: ir^ntn nrs*
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Tel Abib, woselbst sie wohnten, und sass daselbst sieben Tage in 3

dumpfem Schweigen unter ihnen.

i^Und am Ende der sieben Tage erging das Wort Jahves

an mich also: Menschenkind, zum Wächter habe ich dich be-

stellt dem Hause Israel ; wenn du von meinem Munde ein Wort
hörst, so sollst du sie verwarnen von mir aus. ^^Wenn ich zu

dem Gottlosen sage: du sollst des Todes sterben, und er lässt

sich nicht warnen und du hast nicht geredet um den Gottlosen

zu warnen vor seinem Wandel um ihn am Leben zu erhalten,

so wird dieser Gottlose durch seine Verschuldung sterben, aber

sein Blut werde ich von deiner Hand fordern. i'^Wenn du aber

den Gottlosen verwarnt hast und er sich (doch) nidht abwendet

von seiner Gottlosigkeit und seinem Wandel, so wird dieser Gott-

lose durch seine Verschuldung sterben, du aber hast deine Seele

gerettet. '^^Und wenn ein Gerechter sich abwendet von seiner

Gerechtigkeit und thut Frevel und ich einen Anstoss vor ihn

lege (dass) er stirbt: wenn du ihn nicht verwarnt hast, so wird

er durch seine Sünde sterben, aber sein Blut will ich von deiner

Hand fordern. ^^Wenn du aber den Gerechten gewarnt hast

nicht zu sündigen und er (doch) sündigt, so wird er durch seine

Sünde sterben, du aber hast deine Seele gerettet. ^'^Und es kam
über mich die Hand Jahves und er sprach zu mir: Mache dich

auf, gehe hinaus in die Niederung und daselbst will ich reden

rV::r! y^ti^ ns nnsi ^nta "'S riTr-^ av ös eav öiaseiXt^ ru) öixaioj rov (äti

afxa^TSiv xai avzog firj ccfia^zy o dixaiog ^to^j t,7jaeTai ozi öi^geiXu) avzoj

xai ov Zfjv Gsavzov yjvxr/v Qvoy also wesentlich = J^j. Die Commentare

machen auf die mannigfachen sprachlichen Anstösse aufmerksam, viel

schwerer wiegen aber sachliche Bedenken. Wenn der Gerechte auf deine

Warnung hin nicht sündigt, so wird er leben, du aber hast deine

Seele gerettet — ist ein solcher Gedanke möglich? Obwohl auffallen-

der Weise noch Niemand an den Worten Anstoss genommen hat, ver-

langen Sinn und Parallelismus gebieterisch das Gegentheil: ivenn der Ge-

rechte trotz deiner Warnung sündigt, so muss er sterben, du aber hast deine

Seele gerettet. Die Aenderung im überlieferten Texte ist natürlich ab-

sichtlich, indem man es für unmöglich hielt, dass ein p-^-r:: auf die Mah-

nung des Proph. hin nicht hören und Busse thun sollte. So wurde zu-

nächst zwischen xin und siarr eingeschoben (cf. hierfür Wellhausen

Bücher Sam. S. 26 f.) und dann das Uebrige dem entsprechend consequent

weiter umgestaltet. Der oben gegebene Text hat auch die sprachlichen

Anstösse zu beseitigen gesucht
||

v. 22. "^Vy + ötü > ®Ö Hz, «(© s ast ibi . .

in LXX non habetur Hi
|

"n^as-^i + trin^ P ohne Accent und Yocal
|

s:: xul

Covnil], Ezechiel. 13
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3 itJX i^nDD i^rj nirr^ tid n:m nr'pnn ^^ix^ zip^^^'^''

ibÄ"i '^n'^ioi^ni ni-i "^n ^cnnr-^ * br bsi^i -qd in: br "^r^i^-i

ntjn "i-ra n^n h'^d^^ Tü\sb =nb rr^nn i(bi nübi<:i i^n bx

1 ^bi^tjtjn ^11 b5? nDir nn^^v' n^n ^1)2 n-^n -^d bin-^ b-nni y^^w^

ni^ i^t^n vb5? nDtt?n a^'a'^n iedtq b^^-nö'^ n'^n )Ty rxiö:i

DT^ a^yt^ni ^^12^^ leo^b '12t:? ri^ 7b "^nn: -»ri^v' szr.r

ni^T2?Di ^i'Q^n 7ii b5? nnDir^i tih^ t^,i< n^bDi bx-iu?^ r^n "jnr ri^irr

7b i^nn: riDtJb ni"^ n^ttJb di'i a'^rnii^ n-nrr^ n*^! in::? r^c

n^^nDi nsir^n 7:?-in 7'i:d i'^Dn sbim^ iir^ bxvj

7nDtt? nibD 15? 7ii bii 71^)0 7Bnn i^bi a^nins? 7'^b5? -^nns

t^fAx>f
I

"ins /MXrjS-riaercd
\\

v. 23. Im*' Israelis Ö nach 432 (1020)
!

n'ar^ xaO^ojg r/ OQUOiq xai («<2D s obel) xad^ojg 1] öoScc xvqlov
||

v. 24. "^^cr:

ovyxltia&7ßt
\

-n"^- ^ira m rZowo tna 6
|1 v. 25. ^:r; (61): nsra

|

^•^nicst

C Klostermann : '^i'-csi dem i3ri3 angeglichen; beide Male die erste

Person ecce vinciam te et ligaho te wohl nach 45. Das Binden geht von

Jahve aus, nicht von Menschen, und ist, wie schon % richtig erkannt hat,

mit dem berichteten identisch. Dass man diese Thatsache übersehen

konnte, hat die Unordnung zum Grunde, in welche Cap. 4 gerathen ist.

Klostermann will nach 43 auch *i:n3 in "^nri ändern, und "(t könnte dies

wirklich hier gelesen haben, doch ist es nach Annahme der Vocalisation

von ®i) unnöthig
|
DSima ^x fj.8Gov avzojv (ßÖ in Folge unrichtiger Auf-

fassung des san
||

v. 26. 7rn Vs p-^ais avvdrjGü) AB^3 + tiqoq tov /.a-

Qvyya aov YA6, Q«<Sr^ s ast. Aus dem blossen avvörjOü) ist aber nicht

zu schliessen, dass (B nur p^zna ohne 7rn Vh gelesen habe; schon awärjaw

anstatt {ti()Oc)xo)Jm(o ist freie Uebersetzung und pai absolute ohne Bei-

spiel, et Unguam tiimn colligaho in anmmi sie! Ä
|1 Y. 27. nin*' :

^"^ "^jns
|

^nn^ Vnrtni et formidans formidet Ö cf. v. n und 25 7. Der ganze v. ^ K2S.

Cap. IV. lieber die von mir in diesem Cap. vorgenommenen Um-
stellungen wie überhaupt alles Sachliche siehe am Schlüsse des Cap. —
V. 4. Vs'ity'^-rs'^Ji Emendation für das allgemein überlieferte: "jiy rs rttta:

!5N^iü-' r-^a was unmöglich richtig sein kann. Wellhausen bei Sm.

emendiert "^"^hv '"^n 'y "^pteuji was dem überlieferten Texte näher steht;

aber cf. "^dsi v. 5, welches darauf schliessen lässt, dass in v. 4 nur der

Prophet Subject war, die Parallelstelle v. 6 und vor allem srr z-z'sr

in 4 b (hierzu v. 10 11 u. s. w.). Aus diesen Gründen glaube ich, dass

die von mir vorgeschlagene Emendation vorzuziehen sei
|

O'^tt'n + TtevTi]-

xovxa {av8vt]xovTa aeav) xai txaxov C> (

—

i3?x?.fj.(f) , «O s obel ov xeizai

TtaQ sßQaioiQ Q Ein Zusatz, welcher aus v. 5 und 6 berechnet ist auf

Grund der Uebersetzung von "^rr v. 5 durch dvo
\
s'rr xai Irixpy || v. 5. "rr

richtig «WMosH, als Zahlwort K96 ^T':: — "(t; scheint ^^-a rns für rs

''Ta gelesen zu halicn
]

r;vS'>2 (6: ris?: -i-iVi- ovx ayvoov^fv dt tivcc twv ci-
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mit dir. 23Ujj(j [q\^ machte mich auf und ging hinaus in die 3

Niederung und siehe daselbst stand die Herrlichkeit Jahves wie

die Herrlichkeit welche ich gesehen hatte am Flusse Kebar. Und
ich fiel auf mein Angesicht. ^^Und es kam Geist in mich und

stellte mich auf meine Füsse. Und er redete mit mir imd sprach

zu mir: Geh, schliess dich ein inmitten deines Hauses! '^^ünd

du, Menschenkind, siehe es werden Stricke an dich gethan wer-

den und ich werde dich binden mit denselben dass du nicht (frei)

einhergehest unter ihnen. '^^Und deine Zunge werde ich kleben

lassen an deinem Gaumen dass du verstummest und ihnen nicht

zum Tadler werdest, denn ein Haus Widerspenstigkeit sind sie.

2^Wenn ich aber mit dir rede, will ich deinen Mund aufthun

und du sollst zu ihnen sagen: So spricht Jahve. Wer hören will,

mag hören, und wer es lassen will, mag es lassen; denn ein

Haus Widerspenstigkeit sind sie. ^Du aber lege dich auf deine 4

linke Seite und trage die Strafe des Hauses Israel: die Zahl der

Tage, welche du auf ihr liegst, sollst du jener Schuld tragen.

^Und ich mache dir die Jahre ihrer Strafe zur (gleichen) Zahl

von Tagen, einhundertundneunzig Tage^ dass du tragest die Schuld

des Hauses Israel. *^Und wenn du diese ganz ausgehalten hast,

sollst du dich auf deine rechte Seite legen und die Strafe des

Hauses Juda tragen vierzig Tage, je den Tag zu einem Jahre

(gerechnet) habe ich sie dir auferlegt. ^Und siehe ich thue Stricke

an dich, dass du dich nicht herumwendest von einer Seite auf

tiyQa(p(DV £X£LV exaxov xai Ttevxtixovxa rjfiegccg xai aXXa svsvrjxovia xai

8XCCT0V TjfÄSQCcg xai ta TtXeiova öe evsvrjxovza xai txaxov rjßs^ccg uXl em-
axeyjafX£voi rag Xoinag txöoasig evqo^ev XQiaxooiag eivai xai ^vevrjxovxa

rifX£Qag ^Iq satisque miror cur vulgata exemplaria centmn nonaginta annos

habeant et in quibusdam scriptum sit centuni qninquaginta cum perspicue

et Hebraicum et Aquila Symmachusque et Theoclotio trecentos nonaginta

annos teneant et apud ipsos LXX qui tamen non sunt scriptorum vitio

depravati idem numerus reperiatur Hi.
||

v. 6. "»s^a-^n 'p P 36K: ^i^io-'n 'd

cf. 2 Chr.
1

^ato-'rt + n-^::« > AB^M€2i, Qa<© s ast vielleicht Ditto-

graphie aus r>NtuDi
|
rmra • ^rra ©öD nach v. 5

||
v. 7. nsv:;)-; ist trotz Js.

52 10 sehr auffallend und wird auch nur von ii] geboten, ©"(KSi überein-

stimmend ptnn, ÖS erit extentiim (exsertum a) ist keinenfalls Uebersetzung

von nsitLTT. Aber auch ptnfi ^jj'.^ti (S>'SSi kann nicht ursprünglich sein,

da diese eigenthümliche Redensart uns 30 24 25 in einem ganz anderen
Sinne begegnet. Der ganze v. ist zu streichen, v^ie sich später ergeben

wird
|j

V. 8. "»33^1 xai eyo) löov cf. 267 366: nsr;^ ecce ö
|

cf.

TiP'iW nach V. 6
|

"^ns'ö cf. v. 9. Ueberliefert ist: "jt::^ oder -f'^'n^.ir^s

I2K9R BD welcheg als die von dir ausgehende Belagerung wie als die dich

13*
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im c'^'Q^n "iDD"a ^nbb 7b r:mx n^wy^. -ni^ "^b^n ^r-'X rrr
Qiwt:) nsi:^^ ''^ ^sbDi^n [st^ n'i::?Tr?m n^-a] 71s bs? nD-^iz? nrx

nin^ Ta« hd nTa^51'•* crr^ryb nssis^n nic^:: "^bbÄn n:b3i<r

"^nb^x xb nE-it:i nbn:i n^^is-jn nxtit:^ i^b "^irs: in bi<mr'^ -^n^b^^

"innD nx-i "^bi^ ntj^'^V'' biss bD ^sn 5<n 5<bi nrr ^i^.t.-q

nni<V nn'^bi? 7^nb r\^m^ Dixn ^bbs nnn npnn ^j^'^si 7b

DbttJin'^ nic "i^r rr^by nipm 7'^DBb nnii< nn:"i nDib 7b np six p
rr^bs^ nriDi nbbio n'^b:? nDSt?i p^i ^r^b:? in'^sii nir^ rr^br rr:r-

i'ip nmi< nnDi bnn nnnia 7b np nriw^i n^no d^-id c^iüi ri:nr

niii mm nn^m n'^bic 7'^d& niD-^Dm n^^^n i^ni 7rn bnn
bptt? D'i-i©5!' bpt?m bDi<n 7bDX^ii^ bi<ntt?'' "^^nb K^n ni5< n-'br'

hetreffende Belagerung gleich unstatthaft ist. In v. 4— 6, wie in v. 9 han-

delt es sich ausschliesslich um das Liegen auf der Seite; dass die Zahl

der Tage voll ausgehalten werde, war für die Bedeutung der symbolischen

Handlung wesentlich und unentbehrlich. Man beachte auch , wie nahe

"^s'a und -j-is sich graphisch stehen und wirklich sind auch die Schrei-

bungen ^"^i^stt K89 7Tis^ K102R210, primo 575 und "ps.'n K150 überlie-

fert
II

V. 9. np rrnsi et sume &
\
o^ün 6K3R: 'j'^ür:

|
"«^ssa 4- o?:(jay.LVoj

s obel LXX addidere o?QaxLVü) Hi. Ein ausmalender Zusatz, wie o^tojv

ar{}(jü)7tirojv für einfaches ni^s:::^ 37i s. d.
]
^tü'o xcu xaxa aQi&fxov

\
nr-ns'^

®t: ü-^y'^jm nisö s. zu v. 5 Hier muss aber die Zahl überhaupt

gestrichen werden. Auch 190 kann hier nicht richtig sein, man müsste

denn sonst dem Proph. die Kunst zutrauen, gleichzeitig auf der linken

und auf der rechten Seite zu liegen. Da eine Aenderung aus ursprüng-

lichem 230 bezw. 430 nicht angenommen werden kann^ so hat die Zahl

als Zusatz zu gelten. Die Construction, welche nach Tilgung der Worte ent-

steht, deckt sich absolut mit v. 4 und leitet die zweite symbolische Hand-

lung genau ebenso ein, wie v. 4 die erste
||

v. 12. nsVssn + s-^ni (B et

D
I

om^vh Man könnte an diesem Worte Anstoss nehmen, weil die ganze

Handlung nach S24 im verschlossenen Hause des Proph. vor sich gehn

soll. Aber man darf diesen Ausdruck nicht pressen. Dass die hier be-

richtete Handlung nicht wirklich vollzogen wurde, bedarf kaum der aus-

drücklichen Versicherung; gedacht ist sie so, dass zwar Ez. sich in seinem

Hause in Clausur halten soll, dass aber das Volk bezw. die Aeltesten ihn

doch besuchen können. — Der ganze v. lautet bei S et place^ituoi hordei

coniedes assatmn super stercora Jiominum in oculis eorum
|| v. 13. —n".)3ST

VsTi;"' (ß> ein echt ezechielischer Satz und 12^^ gut aufnehmend, auch das

verhältnissmässig seltenere h^'^'ü'^ "^n-ss (o d^eoq xov iGQatj?. aO s obel)

ist hier bei der ersten Untergangsverkündigung wohl am Platze: "iös-^i

nin" was stark auffällt. Es ist nicht zufällig, sondern ebenso wie die

zahllosen ns'^'o und n-^i Cap. 1 eine Folge von P]zs Gottesbegriff, dass er
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die andere, bis ganz ausgehalten sind die Tage, welche du auf 4

deiner Seite liegen sollst, ^ünd du nimm dir Waizen und Gerste

und Bohnen und Linsen und Hirse und Wicken und thue sie in

Ein Gefäss und mache dir Brod daraus: die Zahl der Tage welche

du auf deiner Seite liegst sollst du dasselbe essen, ^^und zwar

als Gerstenaschenkuchen (zubereitet) sollst du es essen, auf Ballen

Menschenkothes sollst du es backen vor ihren Augen ^-^und sollst

sprechen: So spricht Jahve, der Gott Israels: Ebenso müssen die

Kinder Israels unrein essen unter den Heiden. ^''Da sprach ich:

Ach Jahve, Gott Israels! Siehe, meine Seele ist nicht verunreinigt

durch eine Unreinigkeit, und Gefallenes oder (von Thieren) Zer-

rissenes habe ich noch nie gegessen von meiner Jugend an bis

jetzt, und niemals ist in meinen Mund irgend ein Gräuelfleisch

gekommen. ^^Da sprach er zu mir: Siehe, ich gestatte dir Rinder-

mist anstatt des Menschenkothes, dass du dein Brod darauf be-

reitest. ^Du aber, Menschenkind, nimm dir einen Backstein und

stelle ihn vor dich und zeichne auf denselben eine Stadt, näm-

lich Jerusalem. 2 Und mache wider dieselbe eine Belagerung und

baue wider dieselbe einen Thurm und schütte wider dieselbe einen

Belagerungsdamm auf und errichte wider dieselbe Lager und

lege Sturmböcke rings an. ^Du aber nimm dir eine eiserne

Pfanne und stelle sie als eiserne Wand zwischen dich und die

Stadt und richte dein Angesicht auf sie, dass sie in der Belage-

rung sei und du sie belagerst: ein Zeichen soll dies sein den

Kindern Israels. ^^JJnd deine Speise sollst du essen nach dem
Gewichte, zwanzig Sekel den Tag, von Zeit zu Zeit sollst du sie

sich scheut, direct zu sagen ^»aN^i; 94 2830 442 und 5 sind die einzigen

Stellen in ^ und bei allen schwankt die üebeiiieferung. Ich muss auch

hier ® für das ursprüngliche halten
|
ha'^V' ^iz + Dün^ ns >

Qa© s ast
|
n^^i;3 + an^ns > ABQM€^2l Ein nahe liegender Zu-

satz
II

V. 14. nns 5
|

ps'n-:?-^ "^niVs m;-!'' ®: '^^ "^anx Dcus domine donii-

norum ^
\
y\ sc cf 18 4: nsrt > ö

|
nsüisn © cf. 8617 Lv. 225 > ^j, s

obel. Der Zusatz 8V axad^aQOui war durchaus müssig, da f/,£fj,iccvxai allein

völlig ausreicht, während riNüüa hinter nsttijü leicht ausfallen konnte
j

^3 CSD > i], © s Obel
II

V. 15. nüs^n + nin^ K23, primo R24 Adt^AQO
\

"i^j + SHN > 3K(§, Q«® Ta s ast
|

^v^f^. 'p ^^^v^
|| v. 2. n^-ii^ + r^'hv >

{—^Aa) \S
II
Y. 3. ^33^ K116 primo r-'a^ Aber v. 4 und 5 bedeutet

h^'-\-a'' rr^a etwas anderes
1|

y, 10. ^ssn Bßtfz^: laVasn -i':;s. i-rs > K128

^5sn ^ws K249
|

hpv'oz 12K: Vipia^a nur hier mit i geschrieben. — Bei

lautet der v. et cibus tuus erit viginti siclorum in dies de tem])ore ad tcmpus
\\
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sbinn^n anb hm mitt? ^:]n aiic p ^b^^ -itox^i"' nninn i:?

V. 11. T^'^'äv xai TO 8XT0V
\

TiPW^ hibcs illiid Ö. — Man könnte sich ver-

sucht fühlen, auch in diesen v. or^ einzusetzen; aber die Construction

ist absichtlich durchweg geändert, weil ein auf d'^ö sich beziehendes Pron.

suft". des Plur. an nptt;p2 unpassend gewesen wäre cf. auch 12 is || v. 16.

njsian "> KOfi ö€
|

ü^ü + in siti 5
|

n^v:;^2a • nvj-:;^:^ Z cf. Proll. 129
[

Ich habe in diesem Cap. eine Reihe von Umstellungen vorgenommen,

welche ich jetzt noch begründen muss. Dass die überlieferte Reihenfolge

der vv. nicht wohl urprünglich sein kann, hätte man schon aus dem Nach-

einander der vv. 11 und 12 ersehen müssen: Und Wasser nach dem Maasse

sollst du trinken^ ein sechstel Hin von Zeit zu Zeit sollst du trinken und
sollst es als Gerstenaschenkuchen essenW Noch Niemand hat

hier Anstoss genommen, kein Ausleger auch nur eine Bemerkung tür

nöthig gefunden; nur K 253 und der älteste Druck der Propheten zu Son-

cino 148G und das 1488 zu Soncino gedruckte vollständige Alte Testament

stellen die vv. 11 und 12 um. Dies wäre vollkommen unbegreiflich, wenn
man sich nicht eben allgemein daran gewöhnt hätte Ez. als einen un-

l'ilhigen Schriftsteller und schlechten Stylisten zu betrachten, dem alles

zuzutrauen ist. Auch ^sssri '^Vss^aiio I3^2sn ... .'J ist nicht gerade schön,

eben so wenig dass die beiden vv. 15 und 16 unmittelbar hintereinander

mit ^ha ^tts"»"! beginnen. Das Cap. schildert uns mehrere symbolische Hand-

lungen : Ziegelstein und eiserne Pfanne, Liegen auf der Seite, gemischtes

Brod, Essen nach dem Gewichte, absonderliche Zubereitung; es fragt sich

also zunächst, was diese Handlungen bedeuten sollen, und dann, wie sie

zusammengehören v. 13 und 16 sind des Proph. authentische Erklärung

lür seine Handlungsweise; von ihnen müssen wir ausgehn: v. 13 Die

Kinder Israels iverden unrein essen unter den Heiden-, v. 16 Der Stab des

Ih'odcs zu Jerusalem wird zerbrochen. Wir haben also zu unterscheiden

eine Exilssymbolik und eine Belagerungssymbolik. Dass zu letz-

terer, der Belagerungssymbolik, in unsrem Texte die vv. 1— 3. 7. 10— 11.

16— 17 gehören, liegt auf der Hand; zu der Exilssymbolik gehören zunäch.st

sicher die vv, 12— 15. Fraglich sind die vv. 4— 6 und 8—9. Auf den

ersten Blick scheinen auch v. 4—6 zur Belagerungssymbolik zu gehören:

denn das Liegen auf der Einen Seite, das Gebundensein in der beengten

und unnatürlichen Stellung ist doch eine handgreifliche Versinnbild-

lichung des unerträglichen Zwanges, den eine belagerte Stadt zu erleiden

hat. Aber bei genauerem Zusehen stellt sich dies als schlechterdings un-

möglich heraus. In dem Parallelismus zu mirr^ rrin v. 6 kann nämlich

Vs-iü"^ jT'a in V. 4 und 5 nur das Reich Israel im speziellem Sinne, das

Nordreich der zehn Stämme bedeuten: ist doch auch in hi^'c-a und i'^'a"'

offenbar auf Nordreich (cf, hierzu I6.16) und Südreich angespielt. Be-

zeichnet aber i'^^'v^ r*^a hier das längst untergegangene Zehnstämmereich,
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essen. i^Und Wasser nach dein Maasse sollst du trinken, ein i

sechstel Hin von Zeit zu Zeit sollst du trinken. i*^Und er sprach

zu mir: Menschenkind, siehe ich zerbreche den Stab des Brodes

in Jerusalem, und sie sollen Brod nach dem Gewichte und mit

Angst essen und Wasser nach dem Maasse und mit Entsetzen

trinken, ^'dass sie Mangel haben Brodes und Wassers und sich

so kann auch mit den vierzig Jahren bezw. Tagen des Reiches Juda nicht

auf die Belagerung von Jerusalem gezielt sein, da doch bei beiden Reichen

die nämliche Handlung des Proph. das Nämliche versinnbildlichen muss.

Folglich gehört das Liegen auf Einer Seite zur Exilssymbolik und

mit vollem Rechte ; denn dort im fremden Lande, fern von der geliebten

Heimath, und ohne Aussicht, so bald in das Land der Verheissung zurück-

zukehren, ist das Volk wie mit unzerreissbaren Stricken geknebelt und
festgebunden. Nun verstehen wir auch die vierzig Tage-Jahre des Hauses

Juda sofort. Nach 29 13 berechnet Ez. die Dauer der Chaldaeerherrschaft

zu vierzig Jahren, so dass also auch die Zahl vollkommen zur Exilssym-

bolik stimmt. Dazu stimmt ferner der Ausdruck -ji^ Nwa. Dieser bedeutet

nämlich die Sünde tragen durch Büssung der Schuld, also Strafe erlei-

den; das Exil aber ist ja die Sündenstrafe für Israel, wie für Juda. Von
dieser festen Erkenntniss aus ist nun auch die Zahlendifferenz in v. 5 zu

beurtheilen. Nach Cap. 37 cf. auch I653 werden die beiden Reiche Israel

und Juda gleichzeitig wiederhergestellt, um, geeint unter einem neuen

David, in der alten Herrlichkeit zu erstehn. 586 das Jahr der Zerstörung

Jerusalems + 40 ergäbe also das Jahr 546 als Jahr des Eintritts der mes-

sianischen Zeit; die Zerstörung Samariens geschah 722, so dass Ez. das

Exil des Reiches Israel auf 176 Jahre hätte berechnen müssen. Plieraus

ergiebt sich nun, dass ^s 390 auf alle Fälle falsch sein müssen; ®s 190

kommen schon bedeutend näher, aber wie ist die immer noch bleibende

Differenz von 14 Jahren zu erklären? Schon Hi. zählt das Exil Israels

von der ersten Wegführung unter Pekah 734, was ein Plus von 12 Jahren

ergiebt, so dass jetzt die Differenz nur noch 2 Jahre beträgt. Da es sich

nun aber hier ja nur um runde Zahlen handelt, so sieht man, wie leicht

Ez. von der Zerstörung Samariens bis zur Zerstörung Jerusalems andert-

halb Jahrhunderte rechnen konnte: 150 + 40 giebt aber 190 und so stimmt

auch hier nach Annahme von @ die Zahlenangabe aüfs beste zur Exils-

symbolik. (Der Zusatz 150 bei © v. 4 ist umgekehrt die 190 v. 5 minus

die 40 V. 6.) Ist nun aber (fös 190 ursprünglich, so muss ^s 390 absicht-

liche Aenderung, eine Correctur sein. Und die Veranlassung derselben

lässt sich auch noch nachweisen. Die exegetische Tradition der Juden

fasst die "jiy 'Stü nämlich als Sündenjahre '^'i^h iNtan-^; a->ri;r: y^^h Raschi

und isun-ju n'^a-^jn -iro^ Kimchi, und diese rechnete man von der Reichs

-

s^jaltung, der Kapitalsünde der zehn Stämme. Wenn man mit Ueber-

gehung der je drei Monate des Joahas und Jojachin die im Königsbuche

angegebenen Zahlen der Könige Judas von der Reichsspaltung bis zum

neunten Jahre Zedekias, in welchem die Belagerung Jerusalems begann,
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i^ü^in b::? nmnrni 7b nsnpn •'nban "lyn mn nnn 7b np

zusammenzählt, so bekommt man, Zedekia zu acht Jahren gerechnet,

genau 890 heraus: Rehabeani 17 + Abija -f- Asa 41 + Josaphat 25 +
Joram H + Ahasja 1 + Athalja B + Joas 40 + Amazja 2Ü + üssia 52 f

Jotham 10 + Ahas 10 + Hiskia 29 + Manasse 55 + Amon 2 -f- Josia 31 -j-

Jojakim 1 1 + Zedekia 8 = 390 , welche Zahl sich auch noch dadurch

empfahl, dass sie mit den 40 Jahren Judas zusammen gerade die 430 Jahre

der aegyptischen Knechtschaft ergab: ein Gedanke, der uns bereits bei

Hi. begegnet. So im wesentlichen Bunsen. Die von der gleichen Auf-

fassung der •])>• "^su; als Sündenjahren ausgehenden ungleich künstlicheren

und nicht einmal befriedigenden Berechnungen der Rabbinen lese man
bei Raschi und Kimchi nach. Ew. meint, die Aenderung der Zahl sei

gemacht, um dadurch die Strafzeit des Reiches Israel zu verlängern, damit

der Prophet nicht direct Lügen gestraft werde; aber diese Erklärung ist

durchaus unannehmbar. Denn selbst 722 als spätesten terminus a] quo

gerechnet, ergeben 390 Jahre Strafzeit das Jahr 332 als Jahr der Erlösung

und Wiederherstellung für das Nordreich: da nun aber offenbar die Aen-

derung jünger als (6 ist, so hätte auch 39ö nicht den angeblich beab-

sichtigten Zweck erreicht, da das spätere Judenthum doch schwerlich

gewillt sein konnte, die Samariter als legitime Nachkommen des alten

Zehnstämmereiches und die Consolidierung derselben als ein von einem

wahren Proph. geweissagtes frohes Ereigniss zu betrachten. — Gehören

also die vv. 4—0 sicher der Exilssymbolik an, so sicherlich auch v. 8 und

wir haben also mit Recht das dort überlieferte geändert. Stünde

V. 9 für sich allein, so würde man ihn wohl für die Belagerungssymbolik

anspreclien, indem die schlechte Beschaftenheit und die eigenthümliche

Mischung des Bredes als Zeichen der Noth in einer belagerten Stadt er-

scheint, wo man alles irgend Vorhandene und Brauchbare zusammen-

rafft, um den Hunger zu stillen. Aber die ausdrückliche Bemerkung, dass

Ez. dieses Brod nur essen soll während der Tage, welche er auf der Seite

liegt, nöthigt uns, v. 9 noch zur Exilssymbolik zu ziehen und dann sollen

die Worte the bitter bread of banishment (Shakespeare King Richard II

Act III Sc. 1) charakterisieren, v. 12 ist nun die unmittelbare Fortsetzung

von V. 9, In v. 9 wird die Bereitung des Brodes durch Angabe der eigen-

thümlichen Mischung des Teiges zu schildern angefangen, in v. 12 wird

die Schilderung dieser Bereitung durch Angabe des widerwärtigen Brenn-

materials beim Backen zu Ende geführt: dies aus einem so eigenthüm-

lich gemischten Teige bereitete, auf so widerwätigem Brennmateriale ge-

backene Brod ist das D"^31s an^ Ho. 94, welche Stelle Ez. offenbar vor

Augen hat. Zur Belagerungssymbolik gehören also die vv. 1—3. 10— 11.

16—17, zur Exilssymbolik 4— 6. 8—9. 12— 15. Es fragt sich nun, wie die

beiden Gruppen auf einander folgen. Da Cap. 5 die Leiden und Schrecken

der Eroberung schildert, welche die natürliche Fortsetzung der Leiden

und Schrecken der Belagerung sind; so liegt es am nächsten, die Be-

lagerungssymbolik ans Ende von Cap. 4 zu stellen, und die Exilssymbolik
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entsetzen ein jeglicher über den andern und vermodern in ihrer 4

Verschuldung. ^Du aber, Menschenkind, nimm dir ein scharfes 5

Schwert, als Scheermesser sollst du es benutzen, und führe es

an den Anfang. Das Letztere wird gefordert durch den Schluss von Cap. 3.

Das Stilleliegen auf Einer Seite, mit Stricken festgebunden, ist nämlich

offenbar dasselbe Gebundensein mit Stricken, welches Jahve 825 demProph.

angekündigt hat und 44 ff. ist also die unmittelbare Fortsetzung von 825 If.

Und auch aus inneren Gründen gehört die Exilssymbolik voran. Sie be-

zieht sich auf Gesammtisrael und bildet so passend die Einleitung zu Ezs

prophetischer Thätigkeit, während die Belagerungssymbolik sich speziell

auf Jerusalem bezieht; mit ihr kommt der Proph, auf seinen eigentlichen

Gegenstand, welchen er auch im Folgenden nicht wieder verlässt. — Die

Umstellung in dem uns überlieferten Texte geschah, nachdem man in

Folge eines naheliegenden Missverständnisses in dem Liegen auf Einer

Seite eine Darstellung der qualvollen Lage erblickte, in welcher die Be-

wohner des belagerten Jerusalem sich befanden. Dann mussten aber

natürlich die vv. 1— 3 vorangestellt werden, da diese ja erst verständlich

machten, wie Jerusalem in eine solche Lage kam — und ob hierbei nicht

auch vielleicht das Bestreben mitgewirkt haben mag, Jerusalem anstatt

des Reiches Israel an die Spitze der Weissagungsrede zu bringen? Die

Versetzung von v. 10 und 11 zwischen die vv. 9 und 12 erkläre ich mir

so, dass man mit dem zweierlei Essen v. 9 und v. 10 das scheinbar zu-

sammengehörige Gleiche zusammenbringen wollte. Diese Verwirrung des

Ursprünglichen hat aber noch weitere Folgen gehabt; sie hat die Ver-

derbniss in 825 veranlasst oder doch wenigstens befördert, sie hat 48 das

j'iiisto gebracht, sie hat endlich den ganzen v. 7 hervorgerufen. Hatte man
einmal die beiden parallellaufenden Handlungsreihen vermengt und in

beiden eine Versinnbildlichung der Belagerung gesehen, so wurde nun
V. 7 eingeschoben, um den auf der Einen Seite liegenden Proph. mit der

in effigie vor ihm stehenden belagerten Stadt Jerusalem in Beziehung zu

setzen und der v., welcher eng Zusammengehörendes sprengt und sprach-

lich verdächtig ist (s. oben), ergiebt sich damit als interpoliert und muss

natürlich gestrichen werden. — Anfangs hatte ich geglaubt, damit aus-

zukommen, dass ich v. 6 und 7 umstellte und v. 10— 11 hinter v. 15 setzte;

durch Merx, dem ich dies brieflich mitgetheilt hatte, wurde ich veran-

lasst, die Untersuchung nochmals aufzunehmen. Mit jenen zwei ange-

führten Umstellungen war allerdings der ärgste Anstoss beseitigt, aber

die unstatthafte Vermengung der beiden symbolischen Handlungen noch
nicht ganz gehoben; erst so, wenn auch v. 1—3 noch umgestellt werden
und V. 7 getilgt, erhalten wir zwei reinlich geschiedene Gruppen von

symbolischen Handlungen, deren jede in sich wohl zusammenhängt und
correct durchgeführt ist und deren jede am Schlüsse von dem Proph.

selbst gedeutet wird: letzterer Umstand ist der positive Beweis für die

Berechtigung und die Nothwendigkeit unsrer Zweitheilung.

Cap. V. V. 1. D"^a^;n »lyn vtcsq ^v()OV xovQEcoq eine im Wurfe liegende

Aenderung, aber Aenderung: denn das Bedeutsame liegt nicht in der
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5 i'^'Jn 7inn T^rnn t^xn n^iD'^bTr' znpbm bpiria "^iii^r nnpb^ 7:pT

nun "löD^n "Ji^^ nnpbv'' [2n'^-ini< p'^ii^ nnmj nnb nnrr,

nsiTUi TT'.vcn 7in bi^ ami< nDb^rni npn i^::? =n?ai' 7S3Dn =r"'5<

n^n^ Tax HD bxnt:?'^ ST^n bD b^5 nnaxv' [tz?« «it ^:ri2] lüxn cr-i^C'

'ji?'^ nin"^ "lüic riD pb' Dnn iDbn &5b "^mpni iDi<"5a '^zsiüisn

Schärfe des Schwertes, sondern darin, dass er gerade ein Schwert als

Scheermesser gebraucht cf. Js. 72o- cootieq ^vqov xovQtojq 0HiS raden-

tcm pilos D
I

HDnpn • sD^n ^ > 6
|
nn^avtri 3K(ßSi :

|

rnpVi +
> AB€b3^ Qc^© s ast

I

crp^jni + ires i^ar^es S
||

v. 2. ©Na K1S2 :

iisa Wäre iin als Feuer dem Proph. geläufig gewesen, er hätte es gewiss

V. 4 und an anderen Stellen der Abwechslung halber gebracht und dass

hier etwa eine Paronomasie zwischen ^isa und ^"^i'zn beabsichtigt gewesen,

ist kaum anzunehmen
[
^iriön augustiae tuae ö nach 4^ s. d.

|
rsi xccl to :

rs rnp^i mit folgendem nrn wenigstens et concides) eine unerträgliche

Construction
|
n'^ni3''aD circum urbem S

|
rii^h ' mi ^325 nach v. 10 12

|

nn^^ns p-^^s ami Die Worte sind zwar allgemein überliefert, stören aber

den Fortgang des Bildes und bezeichnen das in eigentlichen Worten, was

V. 4 im Bilde gesagt wird. Sie sind gewiss eine alte Glosse nach v. 12,

woselbst sie eben dazu dienen v, 4 zu erklären. — Der ganze v. lautet

bei © TO xtxaQTOV fv tcvql avaxavGeiq tv fisay nol^i xaxa xrjv nh]QO)-

6LV xojv 7]jLit()0)v xov ovyxXeiGfjiov xca ^rjipy xo xexaQXOv xcu xaxaxavOEK;

avxo 8V fA^ao) avxyjq xcu xo xtxccQXOv xaxaxoyieig sv (jOfKpam xvxlo) avxrjc

xai xo xtxaQxov diaaxoQTtisig xo) Ttvevfxaxi xat fia/aiQav exxtvioaco oniaeo

avxojv. Man könnte dies für ursprünglich halten, da bei Ez. die Vior-

zahl eine so grosse Rolle spielt und auch 14 21 ausdrücklich eine Vierzahl

der göttlichen Strafen statuiert wird. Aber das zweite dieser vier Glieder

xcif lt]ipii xo XExaQXov xai xca^xavotig avxo ev /utaw avxtjg bei C ganz,

bei a z. Th. s obel, ist offenbar eine leise abgeänderte Wiederholung des

vorhergehenden LXX . . . addiderunt de suo et quavtam partem assumcs

et comhiires eam in media civitatis quasi non sit ipsa quae prima et

aliud quid in prima dixerit aliud in ista quae addita est Hi. Ueber die

letzte Ursache dieser Interpolation s. z, v. 12
|| v. 3. sms* > S

|

^£:=a

K226 : '^-^ea^n welches wohl auch Pausalform des Sing, sein soll
|| v. 4 5.

rTn)2ST ABQ ^€©21 > 1^ welches dann die Worte ha^v-^ n-a Va ha noch zu

V. 4 zieht. Aber wie dies letzte Feuer auf das ganze Haus Israel aus-

gehn soll , von dem doch bereits über zwei Drittel vernichtet sind , ist

nicht abzusehen. Dagegen passt ein neuer Anfang mit xai eQSig, bei

Qa© s Obel stehend, sehr gut; der Prophet ist mit seiner symbolischen

Handlung fertig und soll dieselbe jetzt erklären. Noch ein schwerer An-

stoss liejit in den allgemein überlieferten Worten s"jn ;3':^: v. 4. Dass
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über deinen Kopf und über deinen Bart und nimm eine Waage 5

zum Wiegen und theile sie (die abgeschnittenen Haare). ^Ein

Drittel sollst du mit Feuer verbrennen inmitten der Stadt wenn

die Tage der Belagerung voll sind, und das (andere) Drittel sollst

du mit dem Schwerte schlagen rings um sie her und das (letzte)

Drittel sollst du in den Wind zerstreuen. ^Und nimm von da

eine kleine Zahl und binde sie in den Zipfel deines Kleides.

^Und auch von diesen noch sollst du nehmen und sie mitten ins

Feuer werfen und sie in dem Feuer verbrennen '"^und sage zum
ganzen Hause Israel: So spricht Jahve: Das ist Jerusalem! In

die Mitte der Heiden setzte ich sie und rings um sie her Länder.

^Sie aber war widerspenstig gegen meine Rechte mehr als die

Heiden und gegen meine Satzungen mehr als die Länder um sie

her; denn meine Rechte verachteten sie und meine Satzungen,

in denen wandelten sie nicht. "^Desshalb spricht Jahve also:

Weil ihr widerspenstig wäret mehr als die Heiden um euch her:

i3)3>3 sich auf tös beziehe ist unmöglich, es kann nur auf oms gehn,

so richtig Ö et ex iis ö mechanisch ex eo. Das ist aber sachlich undenk
bar, da tas hier nicht ein Läuterungs- sondern ein Straffeuer bedeutet;

^^s entzieiit den Worten völlig den Boden unter den Füssen. Es

wird also nichts übrig bleiben, als in ihnen einen alten Zusatz zu sehen

geflossen aus der durchaus unähnlichen Stelle 19 14. Dort passen die der

Parabel Jothams nachgebildeten Worte vortrefflich, denn von Zedekia

ging wirklich ein Feuer aus, welches den ganzen Weinstock frass; hier

sind sie sinnlos
|
nin*' :

^'^ "^anK
|

rii::i5« n^ma^aDi et omnes regiones circum

eam Ö
||

v. 6. ^toni ^Ax^^^ xai e^sig €> = ^fiTn) et mutavit ^'StOE'Sv =
^»ni et contemjjsitl 1) Die Vocalisation ^s ist die einzig richtige

]
wtl-^'^

ist ausser Ä allgemein überliefert, stört aber den Parallelismus empfindlich

und erschwert die Construction cf. auch v. 7. Es mag eingesetzt sein,

weil man nicht begriff, wie Israel dem Gesetze Gottes mehr unge-

horsam sein könne als die Heiden, die das Gesetz nicht haben
||

y. 7.

nirr' :
"»-^ -»ins

|

nsrnnün nothwendige Emendation cf. 13- § 21 28 29 22i8 19 etc.

Iinam ri^n ^ gut den Sinn widergebend: ü52«rt to nXrj&og vßojv Sv

superastisl D ol XoyiafxoL vßcov 0g scheint an y^n:^3 gedacht zu haben

r] ag)OQfirj v/üojv ABQ welches ApoUinarius erklärt avayxri yaQ rjv azs öi]

aixßaXcoTOig xai aXXo(pvXoig £&vtaiv GTCLfxiyvvfx8vovg ov xaxa vofiov no-

Xitevead^aL aXXa noXXag trjg EJtifxi^iag acpoQ/zag etg naQCivofjiiav naga-

Xaßßavsiv quia causa vobis fuerunt gentes <6b während ^t' umgekehrt und
dem Zusammenhange entsprechender quia vos causa fuistis gentibus. Da
aber ixcpoQfir] auch = divitiae ojpes sein kann s. Stephanus Thes. s. v. und

11)351 durch övvafiig oder nXovzog widergegeben wird (Belegstellen bei

Tr. s. vv.) so würde sich tj aipoQfxr} vficov mit ü53»3n decken. Aus ?]

a(poQ(jLrj haben NAß rj (ÄOQ(pri gemacht. Die Brücke von dem vermutheten
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in'^Tü:^-!'' D'^'^i^n "^rrb '^12212? 7Dira ^n^iz;:?^ v'^v ^::n n^n"^ nicx

'7'^nin:?i^n bDD irrras n;r?ri< i^b iwi^ nx^ -^rr^iuy i^b nizj5< 72

B-^-jöir 71 ^n^fri nin5< ^b^^-^ c^rn^ 7Dinn c^:n r^n5< pb'"

l^*» .sb nin^ üi^^d '^zi^ '^n pb" mi bDb ^r^i^ct:? bD ni< ^r-^niv

"^s-^r Dinn 5<bi mD»nic "^zi^ däi brn n^ni: ^w-p-a rx
n-inn n^t^^bfni T^iJ^^ "ibD-^ n:?nni in-n ^n^izj-^bt? '

- b^an^c xb

nbDi'-' DJT^nni^ p^ii^ n-ini anr^^ ni-i bDb n^ir^bOT^ i^n^n^nc ibs*^

üsniiün zu dem überlieferten ü53?ar; schlägt namerati cstis Ax^^ = D3ni3«r!.

Nachdem i?2m v. 6 oft'enbar schon frühe missverstanden war, verdarb auch

unser dasselbe aufnehmendes Wort, n^ran sic!K29 Dri^asn K3I3
|

^r-prs

xai tv xoiq vofUfwiQ fiov \
sV^ > 24K R663öCbEw. erleichternd nach

11] 2 Üj. Aber diese Stelle ist unecht (s. d.) und könnte, selbst wenn ur-

sprünglich, mit unsrer nicht verglichen werden wegen des Vordersatzes

und V. 6 cf. auch 16 47 ff. Die Parallele Jr. 2 10 f. ist nicht abzuweisen.

Gut Polychronius ovds xcov ccotßcov zrjv tcsql ra tiöojXa ^QtiaxtLav t/ii-

(UjaaoQ^e xy eiq sfit tvof ßf-ifr 01 ßf-v ya.Q tfxeivav xy anaxy atßovxtg xovc

oixtiovg 9-tovq xai oixt 7] xovxojv aa&tveia ovxt xrjg vXrjg xo tvxeXeg ovxe

xo TtaQa avd^Qionxov ytyf-vrja&ai ovöe xo firjdtfiiav av/xfiayiav naQ^x^iv av-

xoig Tj XLVövvwv ^7] anakXaxxtiv cms^rjatv avxovg xrjg avxcDv TCQogxvvrj-

atcog- v/j-sig de xavavxia navxa tn^aSaxt
\\ v. 8. r^in"» : ^:"ts

|
^"^Vs -j- a;

";s > ©jÖ, y s ast
|

d-^üsiü cf. v. 10 15: d"'12E"ijü welches sonst nicht in der

Bedeutung Strafgerichte vorkommt. }<()ifxa
|

+ S
|| v. 9.

xaxcc navxa (6 (—V^i0): h's yj'> aber als Praeposition ist ohne Bei-

spiel, da auch Hg. l.j verderbt ist cf. (6 daselbst. Dem Ueberlieferten

näher käme yJ'ah, aber xaxa ist nicht Uebersetzung von "jy^V
||
v. 10.

c^ja -|- avxojv YAa5
|
rias © (—V.i) : omas

|
> 5

||
v. 11. rrin-« : "nx

I

^=3 + ^san 7"'::ip">a > B^, Q«© s ast
|

Emendation für: yi:s

Hier muss schon früh eine Textverderbniss stattgefunden haben, ijs yi;s

ist sehr auffällig, da so absolute sonst nicht vorkommt; 16 27 Sm. steht

das Object dabei, Dt. 42 13 1 Haevernick sind ganz andrer Art und zu-

dem wäre ich will verkürzen zu wenig: der ganze Zusammenhang ver-

langt gebieterisch etwas Stärkeres. 2K5R'^:^t'D schreiben und die

•^Nn3-'n?2 erkennen dies ausdrücklich als 'a an ; aber auch würde noth-

wendig ein Object erfordern. C»6 anajooßai os haben sicher uj^js ge-

lesen — ein bedeutsamer Fingerzeig dafür, dass das Ursprüngliche nicht

allzu ferne liegen darf. Die Nothwendigkeit zu emendieren ist längst er-

kannt. Hz. schlägt nach Pr. 29 s'TI^? vor mit Verweisung auf v-^'.t og

amod-eixai 25 12; aber so ivill auch ich mich gehn lassen wäre eigen-

thümlich ausgedrückt. Ansprechender Ew. y"i£s nach 24,4, aber be-

denklich wegen der allgemein fehlenden Negation, welche angesichts eben

der Stelle 24 14 schwerlich hätte ausfallen können. Ich schlage r:"i;ns vor.

Kann t/; 39 n über "^-i nn;n klagen, so kann auch von Jahve gesagt

werden n^:nn, welches Verbum Da. 11, 0 gleichfalls absolute steht. Dass

dies immerhin seltenere Wort verdarb, begreift sich leicht. Noch leichter
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in meinen Satzungen seid ihr nicht gewandelt und meine Rechte 5

habt ihr nicht gethan und (auch) nach den Rechten der Heiden

um euch her habt ihr nicht gethan — s^esshalb spricht Jahve

also: Siehe ich will an dich und will unter dir Gerichte voll-

ziehen vor den Augen der Heiden, ^und will an dir thun was

ich (noch) nie gethan habe und dessen gleichen ich nicht wieder

thun werde, entsprechend all deinen Gräueln. ^^Desshalb sollen

Väter Kinder verzehren in deiner Mitte und Kinder sollen Väter

verzehren und ich will an dir Gerichte vollziehen und deinen

ganzen Ueberrest in alle W^inde zerstreuen. ^ ^ Desshalb, so wahr

ich lebe, spricht Jahve: Dieweil du mein Heiligthum entweiht

hast durch all deine Gräuel, so will auch ich dreinfahren und

nicht soll mein Auge sich erbarmen und nicht werde ich ver-

schonen. ^^Ein Drittel von dir soll durch Pest und Hunger um-

kommen in deiner Mitte und das (andere) Drittel soll durchs

Schwert fallen rings um dich her und das (letzte) Drittel, die

' will ich in alle Winde zerstreuen und das SchAvert werde ich

blank ziehen hinter ihnen her. ^^ünd es soll sich vollstrecken

würde sich die Verderbniss erklären, wenn Ez. selbst geschrieben hätte

n^:s mit Assimilation des Hithpael-n an den ersten Radical, welche Form
die Massora gleich im nächsten Verse TiünDni und "^Jnsaim 37 jo statuiert.

Für ein Verbum mit anlautender Palatalis ist rtDsr Fr. 2620 ein Beispiel

cf. Ew. § 124a
1

sVi • 2K®i
|
^dsi -^is dji

|| v. 12. ^n^w-^Vty SK :

-finttjVtü
1

'laia + ini^ai ^ (B^. Ich würde nach allein den Text nicht

ändern, wenn nicht die Analogie von v. 13 dafür spräche und wenn nicht

ausserdem 8v &avaTü) avaXoj&tjaetai verdächtig wäre cf. 612 d^avano

reXsvTrjOtL auch sonst nirgends wird niü durch ccvaXiaxsa^}^ai widergegeben,

iniü-i ist ein alter Zusatz, gemacht, um der Rede mehr Nachdruck zu ver-

leihen cf. "»nin^ini und "^nünarti v. 13. Hier zeigt es sich einmal recht deut-

lich, wie ein solcher Zusatz um sich greift und weiterwirkt. Waren durch

die zwei verschiedenen Verba ^an und als zwei verschiedene Plagen

hingestellt, so mussten schliesslich auch die von den Plagen Betroffenen

vierfach unterschieden werden : dies die letzte Ursache für die Abweichung
®s, welche wie v. 2 auch hier liest zo zexaQtov aov ev d^avario avaXcod/j-

OEzai xai zo zszuqzov oov ev Xißoj GvvzeXead-riaezaL ev ßsao) aov xai zo

ZEzaQZOv aov sig navza avE^ov GxoQnwj avzovg xai zo ZEzaQZOv aov ev

QO^(paia TtEaovvzai xvxXco oov. Die veränderte Reihenfolge der Plagen

könnte, weil von v. 2 abweichend, ursprünglich erscheinen; aber einmal

geht dadurch die wohl beabsichtigte Nebeneinanderstellung von ^2inn und
]"^ma'^2D verloren und ausserdem ist die Reihenfolge Ijs die sachlich natür-

liche, während C& die beiden a-tt zusammenbringen wollte
|

d'^ts (B eine

echt hebraeische Construction: rrrrs
||

y. 13. et complelto
|

"in^sm
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n'i^ni^"' nms? bD "^D^i^b it?« 7''ni:n^, nn-inb 7:ri<ii-^ cn

|mi| nnii 7ibDfi ns^n rr^ni n5?n 7^by "innbiri^' ::nb n-Cü

0 ibx nin'i 111 "^rr^V "^nnm nin^ "^Di^ T'^br 5<inx nnm nnr"^

•^nn n-i^iiV^ Dtr^bi^ i^nzm bxnfi "^-in bx ^'^rs c^ir p'-^ -i^xb

(fi> (— t) : ^r\'ür, ^nr3ni p^ca xtaanavao) y s ast
|
aa + "»n^arrsm > AB ^(63,

Q«© s ast Dn3 s«c7* Zg^s^e» kommt bei Ez. sonst nicht vor
|
Tsspa • T-'spn-

^ cf. Proll. 129
I

^y-tm (—V^i6>) den Uebergang zur Anrede v. 14 vor-

bereitend: is'T'i glatter xia CTtiycoasa&e
|| v. 14, -"^niaai ABÄ(£2lHz:

D'i';;3 rtt^nVi Q« ganz, © zum Theil s ast. quodque sequitur et in opprohrimn

gentihus qiiae in circuitu tiio sunt in LXX non habetur pro quo addide-

runt de suo et filias tuas in circuitu tuo Hi. ns-'nb'i stammt aus v. 15 ij

und in D'^n;a (Ez. sagt sonst ö'^*);V in ähnlichen Verbindungen) steckt noch

Hz.
||

v. 15. n^^m ©^SUSm : nn-^m
|

n'3':;)3n n>3',y gtvuxxri xui d/j-

Xaigri {ÖEiXcua A) AB ^(6:71 : n53'2;>3i ^di^ nsnsrnenn In den Worten stvcotirj

xuL örikaistj stimmen die sonst sehr auseinandergehenden Handschriften

(ßs alle wesentlich überein, sie sind daher als ursprüngliche Uebersetzung

©s anzusehen. Aber s^vaxxoQ wie öqXcusoq kommen sonst in (ß nicht

mehr vor, so dass es nicht leicht ist, zu erkennen, welche hebraeischen

Worte sie widergeben sollen: von 6rikai?:oq sagt schon Hi: cujus verbi

notitiam non habemus. Ö£iXaioq A ist Ho. 7i3 =-;aj Na. 3; = mi':;, so dass

dtßai^rj mit ziemlicher Sicherheit = angesetzt werden darf. ^evaL,(jD

ist 26 IG Hi. 18 20 = ö^-i; in der Bedeutung sich entsetzen, so dass ^evaxT?]

ein nio'v ausdrücken könnte. So viel ist sicher, dass © hier nur zwei

Worte und nicht vier gefunden hat und dass ihr erstes unmöglich eines

der drei ersten t]s gewesen sein kann, rtsi-rj und -Di^ müssen auf alle

Fälle getilgt werden; für letzteres die Bedeutung tvarnendes Exempel zu

belegen, dürfte schwer fallen und da r)n5 nur im Piel gebraucht wird,

ist eine Bildung o^Enn:, Js. 43 28 51 7 Ze. 2^ durchaus correct, ein npns da-

gegen höchst verdächtig; 'S!; hat dafür nVii: gelesen cf. Proll. 129 f. nr^r:

könnte cf. Hg ^ und Merx zu Hi. 1929 aus nann entstanden und letzteres

Glosse zu n>3'r sein ; mit Sicherheit lässt sich nach dem Stande der Ueber-

lieferung hier nichts entscheiden
|

n"^"^i;V • D-*i;a 9K5R
|
r;ür:ai cisa cf. Mi.

5,5 4- ri»3!-t nirs'ira': B^aiS haben nur txöiXTjasi i>t\uov fxov, davor ev

0()yy xcci &v/j.(p xai AV.IÖ^, Qa© s ast ev &vfiuj /liov xai ev 8xöix/iü&i

/lov (6^. Für rron hat auch 6 irae meae. ev exöiXTjaei kann nicht wohl

Uebersetzung von rinsma sein, wofür YA& noch sv fkey/oig haben; da

H'üH rrinsina auch 25,7 bei © fehlt, so wird in dem ev exöixtjoei Q^vßov

fiov wohl ein zu rt^anuiss-ra verlesenes oder verschriebenes n^araiEsa i] stecken

V. 16. -^isr: Tag ßoXiÖaq fiov (fööHz: -?irr
|
ay^rt + o-y^rr > Kl 1(5 AB 6>i;i€:4,

Qay€> s ast. avin ist zwar allgemein überliefert, wird aber schon dadurch
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mein Zorn und mein Grimm an ihnen und du sollst erfahren, 5

dass ich Jahve geredet habe in meinem Eifer, wenn ich voll-

strecke meinen Grimm an ihnen. ^^Und ich will dich zu Trüm-

mern machen und deine Tochter(städte) um dich her vor den

Augen jedes Vorübergehenden ^''und du sollst sein ein Schauer

und Schauder den Heiden rings um dich her wenn ich an dir

Gerichte vollziehe in Zorn und in Grimm; ich Jahve habe es

geredet — '••wenn ich meine Geschosse auf sie entsende, dass

eie seien zum Verderben. Und ich zerbreche dir den Stab des

Bredes ^^und entsende über dich Hunger und wilde Thiere, dass

sie dich entvölkern, und Pest soll unter dir wüthen und das

Schwert lasse ich über dich kommen; ich Jahve habe es geredet.

lUnd es erging das Wort Jahves an mich also: -Menschen- 6

kind, richte dein Angesicht wider die Berge Israels und weissage

wider sie ^und sprich: Ihr Berge Israels, höret das Wort Jahves!

So spricht Jahve zu den Bergen und den Hügeln, zn den Schlach-

ten und Thälern: Siehe, ich bringe das Schwert über euch. Und

als Glosse charakterisiert, dass Av statt dessen zov Q^vfiov, rov dv-

fiov ^ov lesen. In v. 16 ist durchaus bildliche Rede und erst v. 17 eigent-

liche Ausdrucksweise
|
n"^n*L')3^ T^ni }(cci eaovxai £iq txXeixpiv, wenn letzteres

nicht innergriechisclie Verderbniss für ursprüngliches ^^aXsiiipiv 9c ist:

n"^nt2;ü^ T'ti wofür man wenigstens i^n"^ Trs erwarten sollte; das in

^ stehn gebliebene "T^ri beweist die Ursprünglichkeit von (fö
|

n'^r-^ü^ -|-

üS'^^y rjDS Dihnt'^ onis n^-^-s "i'ijs ~> ABfiTlHz, Qay® s ast t^s

üSinn-r^s nnis ist Glosse zu n^n'rüV rni und ns-^Vy r|Ds ajJ'ni Zusatz vielleicht

nach 34 29 cf. auch Lv. 2621 Sm.
| "f?

gtjQiy/xa c((jtüv aov: üsV nach Lv.

2626 oder Dittographie des ü von nisü. Nicht i^n^ rti^ Hz. ist zu schreiben

cf. 14 j3 ®. Vielleicht hiess es auch hier ursprünglich avvxQLipo) aov gii-

QiyfjLa a.QXOv
\\

v. 17. -''hv^ © : as-^^y nach ns^ v. 16
|

ny^i QO(.i(faLav

also a^rr gelesen
|

^i^stüi xai TifiojQ7]aofiai oe ist nach Vergleichung von

14 15 freie Uebersetzung von Ii] und nicht etwa ^"^n^S'ri Hz. zu lesen usquc

ad internecionem 0 qiiae affiigent te M = xai Tif/,(oQi]GovTC(L as welclie dich

quälenl et perdani vos 0
|

dti ist zwar allgemein überliefert, muss aber

in diesem Zusammenhange auffallen Sm, besonders weil m ein unschick-

liches Subject für ^ay-^ wäre. Die Stellen 2823 8822 Sm. können es hier

nicht stützen, da 8822 der Zusammenhang ein anderer ist und 2823 die

Wörter zwei verschiedenen Verstheilchen angehören. Ausserdem zerstört

öTi hier den Parallelismus, so dass man es wohl für einen Zusatz halten

darf
I

'73 in vobis Ö
|

super vos $ + xvxloQ^tv nach v. 2 12 Nicht

in den Text aufzunehmen, denn diese vv. und auch 2823 sind anders.

Cap. VI. Y. 3. mn^' : ris
|

mn^2 ;
|

nrs:;^ 'p ims-is^ 'd Nur
vor einem Pi-onominalsufhx ist die Schreibung "^ms'^; anerkannt. xaL
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ED-^m-aiy "^ni-iTV"^ QD'^bib^ "^DDb SD^bbn ^rbsm 2D-^:^n "^nnc^r

mmnh ™ni:nn D'^n::?^n aD^mifiia bDn'- ^r'^nnirr nn^nc
bSDV D'^Disn iri5tDi D^'^b^b^ i-iifDi aDin^^nnTic in-in'i p^b n:i2irr

mn "^"o^bt) DDb m'^rrn rr^m" mrTi =nrTi zmn bbn

rr^bibs ''nn&5 niDirn cn'iD'^y n&?i ^br^ min anb n^^ "^-inm. sir

Tcc/Q if>u()ay^iv und auch 42 K mit Copula
|

^rsn K874, primo 1S7 596

Gil7 „non male" de Rossi: "^as -^jan
•

-«jS n:n GK3R ^as „deletum in

Deerafc etiam ex priori manu in Kenn. 243" de Rossi y s ast
|
nasi (6 :

•^masi nach ^aan
||

v. 4. lörai et ilemoliar Ö
|
ös-^a^n -."arai > Cb' nur xai

xa TFfitVTj vfiojv xai avvTQifhjotrai a(£> s ast; da aber 6^ auch bei (6<

drei parallele Glieder hat, so ist hier nicht anzufechten. Der ganze

Satz xai aipavioS^rjOfTai xa ihvam^tjQia vfjLVJv xiu GvvxQißf/aexai xa xtfxtvii

vnwv steht Q s ast
I

DS-'V^!:; + arr^ViV: ^3£^ hi^^'V (0 n^a) -aa 'nas ns -prav

(PI OK SRI) DS^^s^V;) ^ B^o^läHz, AQ«€^ s ast hoc quod nos posuimus et

dabo cadavera filioruni Israel ante fadem simidacroriim vestroriim in LXX
non habetur Hi. Die Worte sind Glosse aus Lv. 26 und hiessen wohl

ursprünglich "''^iE hv anstatt ":th % ]'inrij>t: 'T:r£ D^p cf. auch Klostermann

V. 6. Vsa xai 8v nccay
\
naatann a'^*i:>'^n Emendation für das allgemein über-

lieferte: rrra'^-r a-^iyr; cf. auch 19 ;. Es wird hier Bestrafung und dadurch

hervorgerufenes Aufhören des Götzendienstes angedroht, und zwar des

Höhendienstes n^aan, welcher auf Bergen unter Bäumen getrieben wird;

desshalb sind hier auch nicht Volk oder Land sondern ganz eigentlich

die Berge Israels angeredet. Der Plur. ü"^y^, sonst im AT nur in dem
Städtenamen D''"^5>"> n-'^p erhalten, kommt gerade bei Ez. auch in dem über-

lieferten Texte noch 3425 39 lo vor; von aün ist ein Niphal zwar nicht

belegbar, aber auch nicht zu beanstanden. Die überlieferte Lesart konnte

leicht entstehn nach dem vorhergehenden arTia'r^^a 'saa und unter Ein-

fluss von Lv. 2G31
I

iz'j^z'iir 25K : rijö-r-^r Die Consonanten waren ursprüng-

lich auf jeden Fall auf die Aussprache r;att"i;"^ri berechnet cf. }/- 19,4

la^n^i 4- lötüx^i > ABÄ(6vl, Qy s ast. Es müsste mindestens i>3^;v K2^Z^
XfÖ heissen

|
i^a-üai -f- ira'i;ai > AB4SC3, Qy s ast xat 7rA?/.«^f A/yo'oxjf xa

ihvaiasriQia Vfiojv xai ovvxQißrjOovxai xai xaxaTiavaojai s ast. Man
könnte sich versucht fühlen, hier T^a'^üai zu streichen und ira^rai beizube-

halten „das Niphal von ra'>ü kommt gerade bei Ez. fast einzig vor" Hz.

aber i"ia'j;a ist nothwendig wegen des parallelen iyn;ai
|

i-ias/'a-i
-f-

in om-

nibiis hahitationihus vesfris (ßf^l
|
aa-^a^n + aa-^'cy's irittai T> B^jö"/, Q«C s

ast H- et tenipla vestra Ä
||

v. 7. asira ist nothwendig zu schreiben statt

des allgemein überlieferten: amra cf. v. 13. Gut Sm. zu v. 4 „die Nichtig-

keit der Bilder wird handgreiflich, wenn ihre Diener vor ihnen erschlagen

werden. Denn natürlich suchen diese bei ihnen vor dem Feinde Schutz"
|

V. 8. nrna rr^ni nach Conjectur gegeben xoj ysvsod^ai BxX/x()'/J^ : T^rini

ri-'na xai vnoksiwofxai Qa(G> s ast "»n"'n-!r;"! und ri-^na neben einander geht
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es werden sich verlieren eure Höhen ''und öde stehn eure Altäre g

und zerbrechen eure Sonnensäulen. Und ich werde zu Boden

strecken eure Erschlagenen angesichts eurer Götzen ^und eure

Gebeine ausstreuen rings um eure Altäre her. ^In allen euren

Wohnstätten sollen die Wälder umgehauen werden und die Höhen

öde stehn, auf dass wüste seien eure Altäre und zerbrochen eure

Götzen und zerschlagen eure Sönnensäulen '^und es werden Er-

schlagene mitten unter ihnen fallen und ihr sollt erfahren, dass

ich Jahve bin. ^Aber wenn von euch dem Schwerte Entronnene

sein werden unter den Völkern, wenn ihr zerstreut werdet unter

die Länder: ^so werden die Entronnenen von euch meiner ge-

denken unter den Völkern, wohin sie in die Gefangenschaft ge-

nicht. Am einfachsten wäre n'finn zu tilgen; dann gäben die vv. 8 und 9

eine wohl zusammenhängende Periode. Aber so bliebe die Entstehung

des allgemein überlieferten ni'^na unerklärlich. Ew. will "^rrnnini in "^n^m

ändern nach v. 10 und es zu v. 7 ziehen. Aber mit v. 8 beginnt offenbar

eine Wendung der Rede, welche einen neuen Gedanken bringt, nämlich

den letzten Zweck des göttlichen Strafgerichtes und so gewissermassen

ein Wort des Trostes. Eine solche neue Wendung der Rede beginnt nun
sehr passend mit rfni; welches dann von i^sti v. 9 aufgenommen wird.

TT^ni konnte vor ni'^na sehr leicht ausfallen, besonders unter dem Einflüsse

der scheinbar parallelen Stelle v. 13. Schon hat es nicht gelesen, da

sie es sonst immer, auch wo es pleonastisch steht, durch nai £gaL wider-

giebt. "^n^nini ist Glosse cf. 12 je |
tas^i'iTna 2K: Ds-^niitra xaL ev zo) öta-

GX0Q7ti(jf/,ü) vf/,(ov. — S ganz frei et relinquam ex vohis inter gentes qui

evaserint de vohis gladium et dispersi fuerint in regiones
\\ v. 9. "^^2^^ ^

dessen ? gewöhnlich einem hebraeischen Inf, mit a entspricht:

"^iTnaU/'a womit schon die Rabb. nichts anzufangen wussten; ich breche mir
kann -^^latDS nicht heissen. Ew. ändert in i'na^j tjjn die sich gebrochen fühlen,

welche Bedeutung gleichfalls unerweislich ist. o^w^oxa = "»nyaiDS woraus
erhellt, dass bereits hier einen Niphal fand. Nach diesem conjiciert

Hz. '»nynwn indem ich sättige, aber dann müsste man gerade die Haupt-
sache „nämlich mit bitteren Gefühlen, mit dem Schauen ihres Elendes"

ergänzen, was unstatthaft ist. 0f2'i' übersetzen, als ob "»nia^ stünde,

Wellhausen bei Sm. -^n^atüi, ich möchte -^^aiya vorziehen. Nicht gedenken
sie an Gott und der zerbricht ihr Herz, sondern sie gedenken an Gott

weil, indem, dadurch dass er ihr Herz zerbricht, juravi me perditurmn
esse €f avertifi iß repugnantes 21 multa de hoc capitulo a LXX praeter-

missa sunt illudque mutatum juravi cordi eormn fornicanti pro quo nos

posuimus contrivi cor eoriim fornicans Hi. ^tDN ist natürlich zu streichen:

„der Schreibfehler scheint durch das vorangehende istzjj "nty^ veranlasst"

Sm.
I

fir-,^3"^3> • üo^i^if K158 primo
j
nsitn + ^tün > BgxXfigx, Q«® s ast

?i3T wird auch Ho. 9i mit tss^a verbunden
\
an^ViVa ' ds^Vi^sä K195, primo

Cornill, Ezechiel, 14
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n^n nins^in bD ni< ^biMn rp-n 7^32 hdh mn-" n^x

n-inn ainpni niia^ -in-n pimn'^ ibs-" m-m nrnn mnn bidir-^

nirri "^Di^ "^D nn5?-^i''' an '^ntin ^n^bni nb^'^ n:?-Q n^izn: bs^

a^-inn bn by CD'^ninnrTa nin'^no cn^b^bD» 7inn a-^bbn nT^nn.

crr^b^ba bnb nin'^: n'in st? ^2n5 -itt?5< nipia nrn:? nb^i^ bD nnrn

-ai)2i3 riM^i TOiaty fij^n ni< '^nnsi sn^br ^-"i ni< "^nii::-:!^

7 nin'i im ^n^i^ nin^ ^si^ anis^i'^i Dir^nmiüTa bDn nnbni

yp b.^nf^ nmi^b nin^ jid -iün aiic p nnici^ -,^^5

i^n yi^n 2122V 7'^b5^^ fpn icn^- f-i^^n mszD ym^^ b:? fpn i<n

*int)n Töt^i^ ninp)2 nni?^ q^-,;-!
^t^^ n^in^a av* sT^n nip n:?n

115 158
I
on-^ssa • D5^:sa K155 225, primo 158

1
Dri^asa + n^:» ^tts r'.y^T, ha >

B/, s ast Zusatz nach 20 43 |
Vsa ©SU cf. 20 43: ^sV «O s ast

nrpjTi25>^)n • as^nnyi:^ K29 96 112, primo 113
|| v. 10. n^r:^ + narr ha ah >

Berp 1423 heisst es Dan ah, dies Vs xV ist sehr auffallend
|

"^n^a-; gwm ego

dominus locutus sunt haec gratis non locutus sum Ä woraus hervorgeht,

dass auch M hier ursprünglich = B hatte
|
"»n^at -f- ny^rr üTth ni^-y^ >

Bfi^ Eig öojQECiv XeXakrjxa zov Tcoirjoai civzoig anavia xa xaxa xavza

Q«® s ast „So wenig reicht nicht hin, um einen v. zu bilden; und der

vorige ist vollständig" Hz, aber v. 9 ist vielmehr unverhältnissmässig lang

und erst wenn iü';p3i zu dem v. 10 in seiner unerweiterten Urgestalt

hinzugefügt wird, kommen v. 9 und 10 in das richtige Verbaltniss. —
Der ganze v. > K29

||
Y. 11. nin-^ :

|
r^iT,r + rn>'^ > ABÄ€:^,

Q«7® s ast. Man sollte doch wenigstens erwarten iss^tt;"' rr^a nayin

riy^in mit richtigem Gefühle et malitiam. Hz. möchte lieber riri"^-

streichen und beibehalten
]

ha'-^'n'^ + ^laa > , 7 s ast cf. dagegen

16 59 3923
I

^y'na • aynai 7K
|
^anai ayin xai sv d^avaxco aai £v kifxoj \\

t. 12.

initt^ pii-T^n > ög © stellt die Worte hinter hz"^ n^nn si'-pr;-
|
^e- +

"^srDr.i > B^xXfXQ/xpMUz, Qß© s ast Glosse zu dem missverstandenen

Ti::Dni cf. Hz.
|
^issni et qui suj^erest in urbe et reliqiius et ji^opinquus

2i
I

nh'D'^ övvxek8G9^rja8xaL cf. 5 12: i^i'a'' neben "^n^^si geändert
|| v. 13. ary-"^-:

scient Ö
|

s'^^Vn cf. 358: ü'n'^hhr, ^ ss-^VVr: Pi3K® Aus der angenom-

menen Lesart erklären sich beide Textesgestalten
|
as'^rinaTö ria-^ao ar-Vi'i;

© : Dn"»n*.i-;aT^ 'D an^^iV; nach dem aus a^VVrr verschriebenen an-V^n ge-

ändert. Eine unerträgliche Enallage der Pers. welcher ö s. oben durch

Aenderung des Verbums abhilft. K253 liest a3*V".V;
|

rtfiay-Vy erti navxa

ßovvov vij'r]?.ov xai vnoxaxo) öevÖQOv avaxiov Bip: ^tüsi nya;

nnay nVs hl: nnsni -jsy^ h^ mnri': a'^^nn pfort ev naoaiq xogvcpaiq xcdv OQSwr
AQ«© s ast ;^c(t VTCOxaxio naarjg ÖQVog daasiccg ^ aMch fM, AQcc? s ast

id quod nos interpretati sumus in cunctis summitatihus montium et post

paululum et suhter universam quercum frondosam LXX reliquerunt Hi.

Aber hier ist das Ursprüngliche athetiert und die Glosse beibehalten:

denn es ist kaum zu denken, dass die bekannte und geläufige stehende
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führt worden sind, wenn ich breche ihr Herz, das von mir weg^ 6

hurte und ihre Augen, welche ihren Götzen nachhurten. Und

sie werden sich selbst zum Ekel sein um all ihrer Gräuel willen

i^und werden erfahren, dass ich Jahve es geredet habe. ^^So

spricht Jahve: Schlage deine Hände zusammen und stampfe mit

deinem Fusse und sprich Wehe über alle Gräuel des Hauses

Israel; durchs Schwert, durch Hunger und durch die Pest sollen

sie fallen. ^^Wer ferne ist, wird an der Pest sterben und wer

nahe ist, wird durchs Schwert fallen und wer belagert ist, wird

am Hunger zu Grunde gehn und ich will vollstrecken meinen

Grimm an ihnen. ^'^TJnd ihr sollt erfahren dass ich Jahve bin,

wenn Erschlagene liegen mitten unter euren Götzen rings um
eure Altäre, auf allen Bergesgipfeln und unter jeder dichtbelaubten

Terebinthe, allerorts woselbst sie süssen Geruch allen ihren Götzen

dargebracht haben. ^^Und ich recke meine Hand aus wider sie

und mache das Land zur Oede und Verödung von der Wüste

bis nach Eibla in allen ihren Wohnstätten, und sollt erfahren,

dass ich Jahve bin.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^Und du, Men- 7

schenkind, sprich: So spricht Jahve zum Lande Israel: Ein Ende

kommt, es kommt das Ende über die vier Seiten des Landes.

^Es kommt das Ende '^über dich, Bewohner des Landes; gekom-

men ist die Frist, nahegerückt der Tag, ein Tag des Kriegs-

getümmels und nicht des Freudenrufes auf den Bergen. ^Nun
werde ich nächstens meinen Grimm über dich ausgiessen und

Redensart "jjs»^ nnrri ns^ns h's hy durch das seltenere •'lüx'i

a^'itin und nnny ri^-^x hii nnmi hätte erweitert oder glossiert werden sollen,

um so weniger, als gerade ü'^mr; im götzendienerischen Sinne und das

Adject. mäy spezifisch ezechielische Ausdrücke sind
1
ü^p)3 > © (—cctvM^)

scheinbar überflüssig, aber erwünscht wegen des Parallelismus
||

v. 14.

nn^sa^ "^II^ü 3K JDMichaelis: tiri^m '^ai'aü et reddam terram hanc deso-

latam magis quam terram Dehlath Sgl cf. die Commentare zu der Stelle.

Nach Pj" soll nnVa^ die Lesart der '^s?n^5>ü sein
|

amyT^i eniyvcoa8ad-e: i^Jf»',

glatter.

Cap. VIL V. 2. ^üs ABÖ^aEw > ^ „schlechthin erfordert" Hz.

39 17 Sm. beweist gerade für Ew. und Hz.
|

nitT' : •^3is
||

y. 2'>—9. Eine
stark verderbte Stelle. Bei ^ lauten die vv.: yn^s) nj-ais ypr; sa yp
Va ^'Vy f^s^na ^^nt3S'i;i ^^a "^ss "»nn^^i '^'^^y ypn r^nys y^j^,-, -,.,535 ^/p

^aijna '7'iriiayiini ^'^y ^'^s^t "^a ^iüms s^i -\^hv "^ry D'inn ah^ ^'nayMn

sa Na nsa nart ny^i nrfx nj>^ nini •'ais ^)oa na 5 mir^ ^^js "^5 am^T^i j'^'^nin

nö^n>3 öi^n ai^p nyn ^a y^sn attJ!*^ ^^Vk n'n^siir: nsa^ nxa nsn '^^^x yyn fpri

^rhii ^-^ntastüi "^a ^ss ^rr^Vsi ""»Vy "T^arr -tiva arpü nnys ö^^n in s^t

14*
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ns^ nin*^ "'s ar^T^i ynr^ ^ stimmt mit überein und hat nur v. 5 ms
iui statt rrts (so auch 17K7R) und v. 7 n^in^a a-f anstatt ai-'rt (so auch

Kir)8 D) gelesen. 0 dagegen weicht stärker von ^ ab: FemY .sv^/^^'r

terram Israel et venit interitus super quatuor oras terrae '^ Nunc ßnis siqjer

te et effimdam (nach v. 8) snjter te irani meam et judicaho te secundum

vias tuas et ducam super te omnem abominationem tuam. ^Et non parcet

oculus meus tibi et non niiserebor quia vias tuas super te dabo et abomi-

natio tua in medio tut erit et scies me esse dominum. ^Sic ait dominus

dominorum: ecce venturum est malum pro (also rnn anstatt rns gelesen)

malo. ^Finis enim veniet et compressit {^a.^'L] ist hier sicher 3 pers. sing.

Perf. und nicht 1 pers. Impf, und & hat also p-^sn anstatt yyn gelesen)

te. 1 Et veniet Jiirciis (l~*rS^ = 'r>^'^tis,) habitator terrae super te, venit tempus

et appropinquavit dies perturbationis (also auch n^in« dt' gelesen). ^Nunc
de propinquo effundam iram meam super te et effundam furorem meiim

super te et judicabo te secundum vias tuas et dabo super te omnem abomi-

nationem tuam. ^Et non parcet oculus mens tibi et non miserebor sed se-

cundum vias tuas retribuam tibi et abominatio tua in medio tui erit et scies

me esse dominum qui percussi te. Von bemerkt Hi: In hoc capitulo

juxta LXX interpretes ordo mutatus est atque confusus ita ut prima no-

vissima sint et novissima vel prima vel media ipsaque media nunc ad

extrema nunc ad principia transferantur. Da es unmöglich ist , aus dem
Gewirre des Parsonsschen Apparates ein klares Bild von dem Stande der

Ueberlieferung zu gewinnen, beschränke ich mich auf ABccCD. A, welchem

^ bis auf eine, Ä bis auf zwei kleine Abweichungen wörtlich folgen, deckt

sich ziemlich genau mit ^ nur dass er von mn*^ "»ans iös na v. 5 gleich

auf y-isn zia^'' -^^ha v. 7 springt und alles Dazwischenstehende auslässt.

Diese in jeder Beziehung höchst auffälligen Worte stehn ferner bei QaO
s ast und Hi. bemerkt ausdrücklich dazu Haec in LXX non habentur sed

in editione eorum de translatione Theodotionis sub asteriscis addita sunt.

Dagegen weichen Ba, mit welchen © genau stimmt, ziemlich beträchtlich

von ab: nsQag rjxSL xo nsQag tjxsi stii rag xeaaaQag jtTSQvyag rtig ytjg.

rjxei TO nsQag tni as rov xaxoixovvza trjv yrjv rjxei o xai^og tjyyixev tj

rjfjLSQa ov fxtxa d^OQvßcDv . ovöe fiex (oöivcov vvv eyyv{)-ev sx/eü) xijv OQyrjv

fÄOv £TCL G£ xai övvxEltoo} xov Svfylov fxov 8v {tni a) 001 xai xqivü) oe

Ev xaig oöoig aov xai öojooj etcl oe navxa xa ßÖEkvyfxazci gov. ov (pEiöE-

xai o Oip&aXfjiog [/.ov {aov a) ovöe fxr] sXErjaoj {E?.Ei]oy a) Sioxi xag

oöovg aov etil aE öayaco xai xa ßÖEXvy^iaxa aov ev fXEao) aov Eaor-

xai xai ETtiyvcoay öloxl Eyco ei/ui xvQLog 0 xvnxiov. vvv xo UEQccg TCQog

aE xai aitosEkct) Eyco ("^as anstatt "^bs gelesen) etii aE xai Exöixijaü) aE

(> B am Ende einer Zeile) ev xaig odoig aov xai dcoow etii aE navxa xa

ßÖEXvy[A.axa aov ov (pEiaExai o o(p&aXfxog fzov (+ etii as «©) ovöe f/i]

ElEi^auj (EXETja?/ a) öioxi x^v oöov aov Em aE öiuau) xai xa ßÖElvyfxaxa aov
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meinen Zorn an dir vollstrecken und dich richten nach deinem 7

Wandel und über dich kommen lassen alle deine Gräuel; ^und

nicht soll Nachsicht üben mein Auge und nicht werde ich Mit-

leid haben, sondern deinen Wandel werde ich über dich kommen
lassen und deine Gräuel sollen mitten unter dir sein und sollst

erfahren, dass ich Jahve es bin, der schlägt. ^Denn so spricht

£v (jLeöo) 60V EOOVxaL xaL STCiyvojd?// {yvojöy öloxl Eyco xvQiog. Also

auch hier fehlen ob und 6 ^ und ausserdem stehen die vv. 3 und 4 ^
hinter v. 9 ^j. Das textkritische Factum ist so einfach wie möglich, und

doch hat erst Hz. es richtig erkannt: wir haben in beiden Recen-
sionen eine Duplette, welche schon durch ihre bei beiden verschie-

dene Stellung als nicht ursprünglich erwiesen wird und ausserdem ist

noch vielfach von Glossen und Zusätzen überwuchert, vv. 3 und 4 ^
sind reine Duplette zu den vv. 8 und 9 und das ihnen eigenthümliche

"»BS "^rrrVtri sprachlich auffallend Hz; ö könnte hier tsbiüt gelesen haben,

aber sie übersetzt auch ^rf^h'Di v. 8 durch et effundam. Die auch

fehlenden Worte 5^ und 6 sind bis auf Einiges (s. unten) zu streichen.

V. 2 ist wie v. 6 zu lesen ypti Na yp und so R504 et ex prima manu
575. fi'/CEL 0 TceQaq v. 7 kann unmöglich üebersetzung von nT^Birrr nsa

sein, sondern ist das ypn sn v. 6; a^p ©ÖHz. anstatt ai'^p. In 7b ist da-

gegen 3^ entschieden im Rechte gegen %\ die Worte ov (xeta d^OQvßojv

ovöe {JL8T (oÖLVcov haben allerdings „eine echt hebraeische Färbung" Hz;

dass aber der Sinn „sehr treffend" sei, kann ich trotz der von Hz. bei-

gebrachten Parallelstellen nicht zugeben und sein n^^ana s^si n)3iriöa

ist unbedingt zu verwerfen. Vielmehr hat © offenbar ^ vor sich gehabt

und mit seinem wötvwv an y^n^M gedacht: legerunt d'^'^nm quod ad n'^rt

retulerunt" Schi, ir; eine wenn auch auffallende Nebenform für iT^in ist

kaum zu beanstanden
;
übrigens könnte bei einer so stark verderbten Stelle

auch ganz gut nT^n hergestellt werden. AxOe haben tn emöo^orriq als

Tin (Field) gelesen; 2^v, der nach Hi. recrastinationis übersetzte, las ü'^'^n^rr

und leitete dies von V^'irts ab. Das ov ®s vor ^exa 0-OQvßojv ist ent-

weder von © nach v. 11 eingefügt, oder es steckt in demselben ein als

gelesenes d'T'; denn hinter di'^rt niuss cf. 30 3 Jl. 22 wohl ein äi"i ein-

gesetzt werden: "^I^öÖ übersetzen auch n^aihö öi"^ während (B wie ^ den

Artikel bietet, ai^p^ v. 8 ist durch die ganze Ueberlieferung und als

Quelle der Verderbniss des a^p v. 7 zu aiip geschützt, auch hier nicht

wohl zu entbehren (gegen Hz), v. 9 ist "^5 KII6 cf. v. 4. Hz.

anstatt r^'^a'ris und n^T^i ©0 anstatt amyT^i herzustellen, ns^art (Artikel

nothwendig) bildet einen guten Abschluss und ist nicht mit Hz. zu be-

anstanden. Die vv. 3 und 4, welche ® hier bringt, stehen in ^ an einer

passenderen Stelle, aber unecht sind sie auf alle Fälle. Ihre Echtheit

durch Hinweis auf 21 14 f. ig ff. Sm. stützen zu wollen, ist unthunlich, da

Cap. 21 selbst zu den am schlimmsten verderbten gehört. Die Einfügung

der vv. in mag dadurch hervorgerufen sein, dass die Anrede von der

W'^-ij'i jn^iN gleich auf den y'nsn atyi"^ überspringt; es schien gerathen, vor-
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7 b^pi" HT^sin nwn^v nt2)an nn-^Din n^^r-^ ]r\ n-n-» z^-^ n:n^^'

nniD"^ nDipn nrn i^n''^ zrisn n)2^ rn 1112 ni:rn

her auch der rjttTS noch einige spezielle vv. zukommen zu lassen
||

v. 10 11.

Wieder eine ganz verzweifelte Stelle, zu welcher Hi. bemerkt: locus diffi-

cilis et inter Hebraicum et LXX multum discrepans quibus pleraque de

Theodotionis editione addita sunt ut aliquam habere consequentiam vide-

rentur. Bei lauten die vv: n'iB rtta^n n-nsun nxu- nxa nrrt a-.'^r: t>:t.

ö übersetzt yrM-> durch iynominia und liest n: anstatt n: (so auch 8K4R),

sonst = S); auch D = bis auf anstatt r:3. B bietet: (J^ort rade X^y^i

xvQioq LÖov TO TtSQag rjxei löov i] rjfxsQa xvqiov bl xcci Qaßöoq rjvO^rjXf-v

rj vßQig e^ave^7jxev. xai GvvTQi\p8L griQiyfjia avofxov xai ov (Atta ^OQvßov

ov6t (lera anovötjg. haec dicit Dominus ecce venit dies Domini et virga

floruit surrexit 2)cisfor(^}) conteret sustentaculum iniqui non cum perturba-

tione neque cum festinatione Ä also B ziemlich nahe kommend, öiotl radf-

leyei xvQioq löov to nf-Qaq ijXf-i ist = ypn Na rtzr' nir;-' ^^s "^3, welches in

5 und 6 steckt, löov ij rjfztQa xvqiov = ni"^r; rtsn v. 10, et xai "j" == r.zT.'^

V. 10 Dies 81 hat sich nur bei B erhalten; aber die Variante löov tj

7jfi8Qa XV8L Q«H© ist aus K^^^ (^o B) missverstanden und beweist

damit die Ursprünglichkeit dieses 8i. In B ist nun weiter nissn ns^i rrsa

nicht übersetzt. Msa, welches natürlich nicht auf öT^n gehn kann, stammt
wohl aus iTT^s::!! nsa v. 7 i^, aber tTT^s::n ns::'* muss ursprünglich sein, so

dass also auch hier wieder B das Ursprüngliche athetiert und die Glosse

aufgenommen hat. rTi^s::n kommt nur noch Js. 285 vor, wo es Krone,

Diadem bedeutet, was auch hier neben nt:^ Sce2)ter vortrefflich passt:

^ giebt es durchaus angemessen mit snis^stt wider. Dass ii-Tn r,^t und

üp Dtonn Glossen zu n^">B:in ns::'^ und nto^rt y:s sind, hat schon Hz. richtig

erkannt. Für die Herstellung des verzweifelten v. 11 ist es nothwendig,

den Sinn von v. 10 richtig zu erfassen. Auf wem geht Krone und Scepter'^

Gewöhnlich bezieht man es auf die Babylonier: tovzesl tov Naßoyoöo-

voaoQ r/ ßaaiXeia sagt schon Polychronius. Aber dem ganzen Zusammen-
hang der Stelle nach (cf. auch namentlich v. 27) kann es nur auf Zedekia

und seine Fürsten gehn und wir erhalten eine einfache und klare bild-

liche Darstellung, wie der Uebermuth Jerusalems und seiner HeiTscher

„ins Kraut schiesst". Diesem muss nun in v. 11 eine entsprechende Dro-

hung folgen. Sollte xcu owr^iipsi srjQiyfia ccvofxov etwa gleich = ü^t.'

anstatt D^snn sein? Sonst wüsste ich das avvTQixpei nicht zu deuten und

einfach zu rathen ist gegen die Gewohnheit ^s. ncs^s v. 11 muss noth-

wendig dem T'^f2 V. 10 entsprechen; hat aber rttj's seine Parallele, so er-

wartet man eine solche auch für nvs::. Da nun in diesen vv. wiederholt

einzelne Worte und ganze Sätze versprengt worden sind, so nehme ich

n'n'^Bsrt nsa aus v. 7 hierher und gebe mit allem Vorbehalte die Lesart

rttjtort hisp", Ti'i^t'ii'n n^a-^i welche das Bild v. 10 entsprechend fortsetzen

würde; r;t3ton V>3p^ cf. Js. 19ß SSg gäbe den einfachsten Schlüssel zu dem
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Jahve: Siehe es kommt ^das Ende, i'^ Siehe der Tag Jahves! t

Siehe, aufgegangen ist die Krone, erblüht das Scepter; "^aber ver-

welken soll die Krone ^^und verdorren das Scepter: was sind sie

und was ihr Gepränge? Gekommen ist die Erist, herangerückt

der Tag; der Käufer freue sich nicht und der Verkäufer traure

nicht. ^^Denn der Verkäufer wird zu dem, was er verkauft hat,

nicht zurückkehren und der Käufer wird das, was er für sein

ganz unverständlichen und sinnlosen nuüb öp ^s. Einen weiteren schweren

Anstoss geben die Worte ö3i)onü ahi oriü ah. Ein Gedanke wie Kimchis

dn^tü ii^aa "^la-n^s ahi riita^ in r^-^'^ nhui önü nns "i^iw^ ah wäre hier ganz pas-

send, würde aber schwerlich von Ez. in der Weise des überlieferten

Textes ausgedrückt worden sein. (Ss ov ßsra d^OQvßov ovöa fieta OTCovdrjg

ist hier eben so unangemessen wie v. 7, denn der nin"' di'^ soll sehr fiexa

&OQvßov kommen. Doch ist ® in sofern wichtig als sie bereits i§ vor sich

gehabt hat, denn Q-ogvßov ist ariü als n^airiü gelesen und wenn <S Hi. 45

^snani mit av eanovöaaaq widergiebt, wofür 'Ev sd-OQvßrid-rjq hat, so kann

OTtovÖTj auch Uebersetzung von iiört sein. Stimmen also und so

kann das Ursprüngliche nicht all zu ferne liegen. Ich schlage vor: rtö

Dsiwn dn. Wegen anstatt "^ü auch bei Personen cf. z. B. 2 Rg. 813.

Die Verderbniss entsprang zunächst der Schreibung dnö für drt rtü cf. 85

und das Einsetzen oder Weglassen einer Negation ist nicht ohne Bei-

spiele cf. zu 3 21- Die noch weiter bei ^ stehenden Worte nVi DMtonto s^i

dr!3 ii3 fehlen Be(pM^, stehen Qa® s ast und spotten jeder Erklärung.

Für dnün>3 bietet Oe avtcov 8iöl = dti dnto 'Ev ayogtaaiaq ccvzojv

(dachte also an ntain)3, welches er Dt. 7 gleichfalls durch axogzaam
widergiebt, wie auch Ax trainü in v. 7 und Dt. 723 2820 i^it (pccysdcavrj,

"'Sütort Jr. 51 34 mit efpaytöaivwae fie übersetzt). Ö ab operatione eorum wohl

nur gerathen. Tii leiten ße coQaiaixoq und Ev ex tov xaXXovq überein-

stimmend von ri^3 ab. "^s iin^Dö "^33^ s^si «iin^Dnü ah^ ist Nothbehelf. Die

Worte sind natürlich zu streichen
||

v. 12. y'^an löov also y:ri als tiati ge-

lesen
I

53sri^ -{- (^9 ösi^n) njitart ^5 ha "ji^n ^i^BecpM cf. Hz, Qa® s ast

hoc in LXX non habetur Hi. Die Worte sind mindestens überflüssig, v. 13

ist der naturgemässe Nachsatz zu 12^
j]

y. 13. siia'^ + drr^h a'^^nn "riyi

aitö^ ah C^Ö d3iün) tia^üti hu ha "j^m > Bf^^^Hz, Q«® s ast sed nec

isti duo versus habentur in LXX editione Hi. ür^^n u^^ti2 niyi schon um
des Ausdrucks willen verdächtig, soll besagen: auch falls der Verkäufer

noch am Lehen ist, wenn den Käufer das Gericht ereilt, wird er doch sein

Verkauftes nicht wieder bekommen — ein Gedanke, dessen ausdrückliche

Erwähnung ein Späterer vermissen mochte; ruitan h'2 ha "jitn -^s ist sicht-

lich identisch mit der aus v. 12 entfernten Glosse und müsste mindestens

•ji^rt K93 180 Ew. heissen; aita"^ ah lässt sich in keiner Weise befriedigend

erklären und ist reine Dittographie. — Hinter diesem aiuj'^ nV^ ^^s fügt

K224 riiiT' ÜS3 ein „quod et alios libros exhibere notant ad marg. Biblia

Bomberg. 1518" R
|

p'^tn'^ — !n3ipni scheint von dem überlieferten: ta-^Ni

ipTnni ah iir^n 131^3 sehr weit abzuliegen und doch halte ich es für das
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mm niTi^ rr^n^ nrnm -imn^ yinn nnnn'-' zr^n bD bic ]'^nn

bi^ i'^ni on^io^bB TübsV' i:bD^ -a-n nrn n*^::?! nirj^-^ nTQ^^ ninn

n:Dbn '^Din bDi s'^-'^n bD^' r^vyn iz?^x n^'on sbD^ annn
nb'jti niüin D"i3B bD b^i n^ibs an^« nncDi in^n^.^'^

ins: JT^n^ n-ib annn iD^biü^^ rr^sinn zsdd^-' nnnp üxi b^ bri

Ursprüngliche. Der Parallelismus verlangt etwas dem v.h ^s^sttn ^si^r;

avvy Entsprechendes, welches ebenso das r^^'v^^ ha naipr; erklärt, wie jenes

das !:asri"^ ^D'.^r;. Dann ist ty^si verdächtig und schwerlich richtig.

Wenn nun weiterhin © statt "siya hat tv 0(f&a?./Hf) = ^vs, also ohne

Pron. suff. (auch D in iniquitate vitae sitae scheint das Suffix nicht ge-

lesen zu haben), so werden die Worte wohl dem v. 16, woselbst sie sehr

gut passen, ihre Entstehung verdanken. Von j'^ya bezw. "jiya Hegt y.pz

38 12 13 nicht all zu fern, zu isos i-^apn cf. Lv. 22 n; ises konnte durch

die Zwischenstufe itfss schon zu irr^rr werden. Dann muss auch nsipni für

lü'^si hergestellt werden. An dem Hithpael ipTrin"^ hat Sm. mit Recht An-

stoss genommen; es ist das Hiphil zu schreiben. Den Sinn dieser vv.

haben schon Raschi nw^i ^^»a'r r-vn -ny nsvi ai^-^ r:?-;2

und Kimchi richtig erkannt
|| v. 14. irr; irsri'; yipr nypn schreibe ich nach

Js. 69 mit fast absoluter Bestimmtheit für: Vsr: •^"z'n^ ^5>|;p Ein V'.pr

als Subst. ist nicht nachweisbar , eine Reminiscenz an Jr. 6 1 , weil allen

Sinnes und Verstandes entbehrend, nicht anzunehmen, j'^rn-i in dieser Ver-

bindung incorrectes Hebraeisch und h':>'r] sehr auffallend. Für letzteres

bietet si^t '^s'^a, aber -^h^ kommt in dieser Bedeutung nicht vor, sondern

nur der Plur. D-'Vr und ein Ausfall der Endung D" wäre nicht leicht an-

zunehmen, ©s xQivart ra avfxnavTa braucht auf keine abweichende

Lesart zu deuten: „apud Hesychium xQLvaL inter alia exponitur ta^ai''

Schi. Der absolute Gebrauch von ypm, auch Nu. 10 sich findend, ist in

diesem unmissverständlichen Zusammenhange ohne Anstand, i^^pn und
'i:"':rt^ hat auch © als Imperative gefasst

]

-jT^rt K93 cf. die Glossen v. 12

und 13: "»si^n
|

tDiiton ^0 : ruibn
|
Die Worte Daiön — j-'si > B;^!^'^, Qß©

s ast et haec in LXX non habentur Hi. Aber schon als Ausgangspunct

für die v. 12 und 13 getilgte Glosse kann 14 b nicht entbehrt werden,

ausserdem hat ^ noch 0 TtoXefioc, worin man das ntjnV'^V ^s erkennt und

?(CCL XQivciTs xa avfXTtavTcc 0 TtoXt/nog ev QOfxcpaia eqcod-tv kann unmöglich

ursprünglich sein, sondern ist offenbar verderbt. Das alles hat schon Hz.

gut nachgewiesen
1| v. 15. yin^a fiiroris ejus b ist natürlich innerlatei-

nische Verderbniss für foris
\

ay'ntri ^ann: • ^atni ay^r;*) K224 ^ nach 15^
]

13^:^ (^'^ : laVrs^ Vom Hunger gesagt, wäre Vss ein höchst sonderbares

Oxymoron cf. Jr. 10 95 und (ß daselbst
||

v. 16. ^^ta > S
|

u^^^HT, -\- "r-r

ni^N:n > Br/M'üz, Q«C^ s ast LXX columhas convalliiim sive ut Theo-

dotio transtulit meditantes omnino tacuerunt Hi. Dass Leute auf den
Bergen nicht sein können wie Tauben der Thäler sollte klar sein. Ot

kNAO TttQiseQaL [xtXtxrixixaL weist auf n-^si"»? und so sollte es auch
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Geld gekauft hat, nicht behalten. ^'^ Blaset nur und rüstet nur 7

— es marschiert doch Niemand zum Gefechte, denn Grimm
(lastet) auf all ihrem Gepränge. i^Das Schwert draussen und

die Pest und der Hunger drinnen: wer auf dem Felde ist wird

durchs Schwert umkommen und wer in der Stadt ist, den wird

Hunger und Pest aufreiben; i^und wenn einige von euch sich

retten und auf die Berge kommen, so wird der Tod sie aufreiben,

einen jeglichen um seiner Verschuldung willen. ^'^Alle Hände

sollen schlaff werden und alle Kniee sollen von Wasser fliessen.

ISUnd sie werden sich in Trauergewänder gürten und Entsetzen

sie bedecken, und auf jedes Angesicht wird Beschämung kommen
und auf jedes Haupt Kahlheit. ^^Ihr Silber werden sie auf die

Gassen werfen und ihr Gold wird als Unflath (geachtet) werden

;

ihren Heisshunger werden sie nicht (damit) stillen und ihren

Bauch nicht (damit) füllen. Denn ein Anstoss zur Verschuldung

wohl zunächst heissen. Die Worte sind Zusatz, aus Ki^ah s. nachher ent-

standen
I

riiteti : niöh taVs Der ganze v. scheint den Zusammenhang
zwischen v. 15 und 17 zu unterbrechen, er muss aber doch echt sein,

schon weil er das i3^J>a 'r'^s für v. 13 geliefert hat. Die Yocalisierung

nitoh dVs ist gänzlich unhaltbar; man verlangt zu erfahren, was aus diesen

ü'^ta'^Vs wird, nicht, dass sie seufzen über ihre Verschuldung, was auch ^"^s

i3iya nicht bedeuten könnte. liest ^(ccl TCavxac, anoxrevo) wonach Hz.

schreiben will ^nün ö'bsi. Da würde dem Ueberlieferten ^ et omnes mo-

rientur = üntosn d^si noch näher kommen , wenn nur überhaupt das Perf.

consec. von seinem i getrennt werden dürfte; xaL navxaq anoxrsvo) müsste

auf Hebraeisch heissen n-'^aK tj^si und von n^tox kommt man schon schwerer

auf niton. Ich schlage also, indem ich o^si gegen a^i ^ aufnehme

vor: ni^arr aVs'i. Dass öVs in das nächstliegende dVs punctiert und dann

j^i^n für n'iür: gelesen werden konnte, begreift sich leicht; dann musste

aber hhöh ein Subj. haben, die riT^^r! ü'^ai*' cf. Js. 59 u gleichfalls neben

rDsriD. und durch die Nachbarschaft von O'^'^nn wurde rii-^iM zu ni-'N^n cf. auch

Hz. z. d. St.
II

V. 18. ri^yn sTt avtovg > ^ aber irgend ein Verbum kann
nicht wohl entbehrt werden und da führt uns stc avzovg auf n^y, da an

dVy nicht wohl gedacht werden kann
|

: |
'i^s^ ® : orr^^öx'^

cf. 21 20 ^ consequent auch "jitT^SK statt D'^ds. — 18^ lautet bei 0 pudor in

Omnibus faciehus eorum et depilatio in omnihus capitibus eorum
\\
y. 19.

rr^rr^ + n^rr^ M^ay üi'^a ö^'^:srt^ Vsi^ aarrri üsds > Bft/;Sp22 44^Hz, kQa
T^^O s ast et hoc in LXX non habetur Hi. Offenbar Glosse aus Ze. Ijs

Hz.
I

rt-'Ti'^ maV v7teQO(p&i]a8Tai neben ÖEÖcoxa avra avroig sig axad-a^aiav

V. 20 muss sehr auffallen und scheint auf eine andere Lesart hinzuweisen,

vielleicht isi"^? "i3i)3 2 Sa. 236 = ^^(oo/xsvrj. Aber das Versglied muss noth-

wendig drei Worte haben. — Der Schluss des v. 19 lautet bei Ö hic eru-^
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i'^nnDV^' ni:b nnb i'^nns p by in ii^y an^nrir. ^labszi [iJDair ]*^<^b

ani2 "^DS 'mnoni^z mibbrii bbirjb y-i^<n '^i'^nrbi nb r^-irn -"^n

ciatus (est) retributio quae super eos (erit)
\\

y. 20. irtttr ]iHih i-«";» •'aui

Dass der -jis; ein 'jiJ', beweist 16 49, aber dennoch wollen die Worte hier

nicht passen; der Parallelismus verlangt etwas Stärkeres, dem folgenden

Gliede Entsprechendes. Auch müsste man mindestens mit ©Ö^i;ÖHz.
^ni^tü und dann ü^iy (© F.xXexxa xooijlov) schreiben. Allein auch

damit bleibt ein Hauptbedenken noch bestehn: Ihren prächtigen Schmuck

haben sie zur Hoffart gemacht ist ein ganz schiefer Gedanke; Js. 23 r

(ngnet 11s; dem 'Si: an sich, und zu was dient Schmuck denn auch sonst,

als zum "jUsaV „Dass der Schmuck schmücken und erfreuen kann und soll,

ohne hoffärtig zu machen" Hz. kann dies Bedenken nicht beseitigen und
man sollte dann wenigstens erwarten: Ihr Schmuck hat sie hoffärtig

gemacht. Wenn man das ori^üip«;, welches im folgenden Versgliede über-

schiesst, heraufnehmen dürfte und etwa lesen im^iü a''::i-'r w^-^v -aui, so

Hesse es sich halten; aber dann bliebe die Entstehung des iin;!? unerklärlich.

Und ausserdem: Wesshalb wird hier gerade von Schmuck geredet, wäh-
rend bisher nur Gold und Silber im Allgemeinen genannt war? Es wird

also nichts übrig bleiben, als diese in jeder Hinsicht störenden und auf-

fallenden Worte, obwohl sie allgemein überliefert sind, aus dem Texte zu

entfernen, wodurch auch die beiden vv. in ihrem Bau straffer und con-

cinner werden
|

an^n^'iri -\- otr^sip^ > ABSp22 44^CS3Hz, Q« s ast illudque

quod sequitur offendicula eoriim sciamus de Theodotione additum Hi.

Schon durch das Asyndeton (lOKlOR fügen die Copula ein) als Glosse

verdächtigt. — 20* lautet bei Ö: et gloria ornamenti corum quod fecerunt

cum superhia imaginibus abominationum suorum et idolorum suorum
||
v. 21.

i'^nnai • ü'^nnai Klül 128 175, nunc 173
|
taV tov SmQTtaaai avza

\
"^^"^vh-

© cf. 287 31 12: ^v^^h s. zu V. 22
I

i'nihhn^ > ni'^^ni 's nach v. 22
||

y. 22.

2 '2lC: blosse Copula s. später
|

iNöts fxiavovoi : iVVni © ist in ßeßrjloo)

= ^Vr: und fxiaivo) = Ktou ziemlich consequent und hier erscheint Ab-

wechselung dringend geboten
|

131s:: von © und 6 übereinstimmend von

lAns:: abgeleitet, ist nicht anzufechten und kann dem Zusammenhange

nach nur den Tempel bedeuten 'ji'nsn üv^ n"»tt;ip vrp sin'>ü ^""an sin Kimchi

s. später
|

imV^iT'i 13 isia'^i xai tigeXevGovxai stg avza acpvXaxTwg xai ßt-

ßtjXojaovaiv avza: ni^Vni ü^^''^^ nn isni acpvXaxxojq kann unmöglich eine

wenn auch noch so freie üebersetzung von o'^s'^^s sein, asns dafür zu

schreiben Hz. ist nicht angezeigt. Schi. s. v. löst das Räthsel durch Hin-

weis auf 2399. Dort geben Af^a die Worte ^VVrtV ^«j-ip'a "ss ':s3i wider

durch xai eiqsnoQtvovzo tig za ayia [xov aipvXaxzojg zov ßeßijXovv avza

und die Uebereinstimmung von A^^a und unsre Parallelstelle 7 22 erweisen

dies als die ursprüngliche üebersetzung ®s. Dann ist aber acpvXaxziog

ein erklärender Zusatz von der Art des oggaxivio 49 und des avd-Q(oni-

vojv 37 1, um das allgemeine sia dem Zusammenhange entsprechend etwas
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ist es ihnen geworden 20 und die Bilder ihrer Gräuel(götzeii) haben 7

sie daraus verfertigt; desshalb habe ich es ihnen zum Unflath

gemacht, ^^ünd ich gebe es Preis in die Hand Fremder zur

Beute und den Gewaltthätigsten von der Welt zum Kaube, dass

sie es entweihen. ^^Und ich wende mein Angesicht von ihnen,

denn sie haben verunreinigt mein Kleinod und haben es betreten

dass sie es entweihten, ^sj^^ij^ ^b und rein weg! denn das Land

ist voll von Blutschulden und die Stadt voll von Gewaltthat.

genauer zu charakterisieren. Also hat ® hier d'^i^i'^'^b gar nicht gelesen

und dies ist von Wichtigkeit, weil dann die Israeliten das Subj. des

V. sind. So hat schon unsre Stelle verstanden, wie seine deutliche

Bezugnahme auf 1 Cor. 11 27 ff. beweist, und so auch, was schwerer wiegt,

^ wenigstens 22^ bestimmt; bei 22 b hinderte d'^is^ns am richtigen Ver-

ständnisse. Und diese Auffassung ist auch die einzig angemessene. Man
erwartet hier vor der directen Gerichtsverkündigung v. 23 gewissermassen

noch einmal eine kurze Zusammenfassung der Verschuldung Israels, welche

dieses Gericht nothwendig macht, und dann ist es doch auch das Natür-

lichste, dass die Verba des v. sich auf das nämliche Subj. beziehen, wel-

ches in dem Pron. sufF. von ün>3 steckt. Wenn wir uns erinnern, dass ®
in V. 21 ein '^i^''^^ gelesen hat, welches nicht bietet, hier ein d'^^'^^b

hat, welches bei © fehlt, so wird hierdurch bewiesen, dass jenes ^'s^'^v bei

als a'^is'^'^B an eine verkehrte Stelle gerieth, worauf dann v. 22 dem ent-

sprechend umgestaltet und die Lücke in v. 21 durch das farblose '^'äti'-h

ersetzt wurde. Zu dieser Umgestaltung von v. 22 gehört auch die Aen-

derung von und J^i^^sn'^'i in und Tni^Vni; ersteres ist nothwendig

herzustellen
|| v. 23. p^pni ti^s> So schreibe ich mit allem Vorbehalte diese

verzweifelte Stelle. bietet 'p^nyr^ nfc.^ mache die Kette '^Ew, wogegen

Hz. mit Recht erinnert, dass pir^^ nur Etwas, das zwei Dinge mit einan-

der verbindet" bede\jte und nicht die Kette zum Fesseln; 0e^v über-

setzen es daher feinfühlend durch xa&rjXcoaiv. fac conclusionem Ax)!^ ginge

schon eher, beseitigt aber der Anstoss nicht, der in der directen Anrede

an den Proph. liegt. Nach 2846 f. müsste man mindestens den Inf. abs.

niyy 2 Rg. Sie erwarten, den Hz. auch schreibt und zudem wäre conclu-

sionem hier zu schwach: man verlangt durchaus etwas Stärkeres, xai

TCoitjaovai (pvQiiov ® et transihunt per lateres ^ (über diese aus inner-

syrischer Verderbniss entstandene tolle Uebersetzung cf. Proll. 156) ziehn

beide das mit der Copula versehene Verbum zum Vorhergehenden; (fVQ-

(lov wage ich nicht bestimmt zu deuten, ergäbe jedoch einen passenden

Begriff. Die Nothwendigkeit zu emendieren ist unumgänglich. Es muss

in den Worten eine schwere Drohung Jahves ausgesprochen sein und

doch dürfen sie sich nicht zu weit von dem überlieferten pm^n niyy ent-

fernen. Nach 2846 cf. auch Js. 65 würde man am ersten zwei Inff. abss.

erwarten und da schlage ich vor pipai rriy. Darüber lässt das Bisherige

keinen Zweifel, dass das Strafgericht Jahves in einer völligen Zerstörung
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nir^ piDr '^n^{n mini ii<ii2^* i<bi* i^-^nz^a "jnn nrpm n^nr

^2Eb n'^nf 1'^ niin'^ '^:pTi "^r^nn ntn^ •'Zi} iD-nb ntiJtjnn "^ir^ann

"^fi^n n^^r-^sn ^snp'^i i'^ n^rnn nbiü^^i^ nnr nxn^D nby^bi T^:nari

und Verwüstung Jerusalems bestehn werde und eben dies würden die

beiden vorgeschlagenen Verba besagen. r;^y i}) \S7- 141 s würde sich sehr

passend mit pipa Js. 24 1 3 Jr. 5I2 Na. 23 1, versippen und letzteres würde

ziemlich genau dem von ® hier gebotenen (pvQfioq entsprechen: K93
schreibt pp'^ri. Die Emendation Hzs, welcher das astL-^a aus v. 23 ^ hier herauf

nimmt und nach xp 149 9 amin tde":j>3 r\vv schreibt, kann ich nicht für glück-

lich halten
|

ö-i^aT rHz. Xaojv AB6>^€bOi'3 = d^ö:? und damit d^":t in-

direct beweisend cf. Qg: d-^üt t3£':;>2 welches den Parallelismus empfindlich

stört und auch durch m^a xavä)^ Dt. IGg nicht zu stützen ist. Selbst ^
braucht t2Stü)3 nicht gelesen zu haben; es setzt hier V'z^ ^^r^^n welches Gr,

einfachem D*>ttT entspricht. Vielleicht sollte tjE^'^a ursprünglich Glosse zu

dem dunkeln und schwierigen pirrnn sein und wurde hierher versprengt
j

Dan + orr^nn ns vi-^^^i d-^i; '^y^ '^JnNar;i24 > Bti/^ÄHz, AQa© s ast et haec

in LXX non habentur Hi. Den Israeliten allein oder hauptsächlich den

Verlust ihrer Häuser anzudrohen, wäre höchst seltsam. Auch a-^i: ^v^, von

$ als •'y'i gelesen, erweckt Verdacht
|| v. 24. "^ir^t^-rt;! xul anosgetpo) =

T^^n,!
I

B-l? K715 primo ©Ew. cf. 242i ^Og ig 33 og: ö^t?
||

v. 25. n-iEp

tQilaofxoq = rt^S5
|
nsa K150 : sa cf. Stade § 308a

]

vi-pai ^i]Trioti{g)
\\

y. 26.

Nian fg-ttt
I

rr^nin > Ö
|

s^si ist von mir eingesetzt cf. 2230. Obwohl

die ganze Ueb erlieferung ausser C mit ^ übereinstimmt, ist doch bei

ü^:pi)2 nsyi psö nasn n^''r!l N-^asa ptn vrpa^ die Ungleichheit der beiden

Glieder so auffallig und störend, dass der Text unmöglich unversehrt sein

kann. Man möchte sich versucht fühlen ts-^rpT« n::y"i zu streichen; aber

diese Worte sind gerade durch ihre Abweichung von Jr. 18 13 als ursprüng-

lich erwiesen: ein Interpolator hätte sicher geschrieben oan^a nuyi. €
fügt mit richtigem Gefühle für die gestörte Symmetrie im dritten Gliede

ein Verbum ein: et ohlitum erit consilium a senibiis. Doch wird es

dem ezechielischen Style entsprechender sein, das erste Glied auf fünf

Worte zu vergrössern. Und da bietet sich von selbst dar is::'^^ n51 cf.

V. 25; 'ii'p'2. allein heisst auch nicht vergeblich suchen, verynissen. Die

Worte konnten als selbstverständlich ausfallen, oder ausgelassen werden,

um den s-^aa näher an den "jnia zu bringen. Auch Ephrem hat den v. in

der Form et reqmrent visionem a prophetis rnendacibus et non invenietur
;

D-'ap'r^a + ^sasn*^ ^^0^27 ;> Bf(n/;^Hz, AQa© s ast xo 0 ßaaikevg nevS^r^aEi

(jvvtjd^coQ 7jst()iiai, xaya öia xov aoxtjQa ovx av vofxiad^tvxa rcevd-eiv ovx
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^^^So werde ich ein Ende maclien ihrer stolzen Pracht und ihre 7

Heiligthümer sollen entweiht werden, ^ög^ngniss kommt, dass

sie werden Heil suchen und da ist keines. Unfall über Unfall

soll kommen und Schreckenskunde über Schreckenskande ein-

treffen; und sie werden Weissagung suchen beim Propheten und

nicht finden, und Belehrung entschwindet den Priestern und Eath

den Aeltesten. ^'^Bqv Fürst wird VerstÖrung anthun und die

Hände des Landvolkes werden muthlos schlaff; nach ihrem Wandel

will ich an ihnen thun und nach ihren Rechten sie richten und

sollen erfahren, dass ich Jahve bin.

^Und es geschah im sechsten Jahre im fünften (Monate) am 8

fünften des Monats; ich sass in meinem Hause und die Aeltesten

Judas sassen vor mir: da kam über mich die Hand Jahves ^und

ich sah und siehe eine Mannesgestalt; von den Hüften unterhalb

Feuer, und von den Hüften oberhalb, wie Glanzesschein. ^Und

er streckte etwas wie eine Hand aus und ergriff mich an einer

SQfXTjvsvaavrwv zwv 0' to Qrjxov t] (xr] £VQr]xoxo)v xoxs ev xw EßQaixuj xrjv

Xs^iv LXX . . nescio quid volentes hoc quod de Hebraico sermone

expressimus rex lugehit omnino tacuerunt Hi. Die Hinzufügung des

das in der Aufzählung zu fehlen schien, ist sehr erklärlich; dagegen ist

es schwerlich ein Zufall, dass Ez. dem Zedekia, welcher hier mit '7V>3n

gemeint sein müsste, niemals den Ehrentitel ^^>3 zuerkennt, sondern ihn

stets nur n">uj3 nennt
||

v. 27. S'^'>y3 B£i/;?l cf. Hz: s-^-^yai Die Copula wurde
nach Einsetzung der Glosse Vasn-^ nothwendig

|
asms a^nü,

welches weder durch '^) 287 Hz. noch durch 2 Chr. 8612 Sm. gestützt wer-

den kann
|

arr^tasiü^aai • ürr^'L^s-^uttsi 6KIIR.

Cap. Vni. V. 1. •'•vöünn ©aSm: ^ty^ua > 2K s. hierüber die gute Aus-

führung bei Sm. z. d. St.
|

n"j:ürta : -insn P
|

"^n-^an £v xo) oixo) ABQ0^3
aber doch wohl nicht f^^aa zu schreiben; gleich nachher hat a bloss tvctj-

mov für "^js^
I

•'nm Kl 50®: Vsrii welches 11 5 durch xaL snsaev übersetzt

wird. ^5&3 steht vom Geiste passender als von der Hand
|

+ o-r '>

AB0Hi2^Ä63a, s ast cf. I3 822 |

^^if^^ :
|| v. 2. tt;%s m^n AB

0IS€2l cf. Ew: ^üs ns^öa n^^ai (og eidog Q«© s ast
|

i'^aJiü^ K9Q(B (—t):

i^snö ns'itoö nach I27 Aber im nächsten Gliede fehlt ns^^a auch bei

während es 1 9- zweimal steht
|
nVs^a^i -)- vidi ö

|

^nr nsiüa -f- nh'o'är.'n ']">ya

sicut adspectum Dei ö cf. I27 ^ Bei B nur ojq OQaaiq rjXsxxQOv = 'j'^ya

n^öt-nn und dagegen wg o^aaig avQccg AQa© s ast visionem autem aurae,

quae in LXX non habetur, de Theodotione addidimus Hi. Aber dass inT

welches im ganzen AT nur noch einmal Da. 12 3 vorkommt, als Glosse

neben das gewöhnliche hfs'vn hätte gesetzt werden sollen, ist undenkbar.

Also ist hier TjXexzQOv entweder Uebersetzung von "nriT, oder ist das Ur-

sprüngliche athetiert und die Glosse aufgenommen. nVütünrt "j-^ya (beachte

auch die Form mit n^) ist jedenfalls zu streichen
1|

y. 3. ^tt;N'n rr^ai^^za XTjg
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« b'üo Dir n:isr n:nDn "i^^zeh nrirn nr.L z^mbx

ntJX nic-i)2D bwsmu'^ "^nibK nirr^ -113 n:m' |n:p)2n n«:pn

i^TTiii riDiBr 71- is^iD p "^bx iiax^v^ n'jp22 v^i^n

^b^5 ni^Dpn b^c nnr^an -)5?üb ]id3:)2 n:ni nrs]: 71- ^r:?

npn-ib' ns n^m^ nibiis nin:;?in n^TT^iy an n^i(in aix p
nns bx '^niic xn'^v mbi-D» mn::!'^n ni^-in n^irn -nri "^Tüip^ br^

nns riDHi -i^i nnni<i -i^pn -inn aix p "^b^c n^Ä^'^i'^J nun

X0QV(p7]g (JLOv ist wohl nur freiere Uebersetzung, wie wir überhaupt in

diesen vv. mehreren begegnen
|
^v^r\ tijg 7tv?.7jQ : ^y«; > Ö

|
•'fz'itf. : n-tt-^sEr;

> BeRM, « s ast; aber diese nähere Bezeichnung durfte nicht fehlen.

Das fragliche Thor wird bei Ez. noch oftmals erwähnt, doch nirgends

rr^S'DEr! "lyr genannt. 6 ^>or#ae anguli, also nsErt anstatt •^>3'^:Er! gelesen
\

nspttn-iujN Diese Worte sind allgemein überliefert, aber eine ungehörige

Prolepsis. In © stehen sie ausserdem nur Einmal hier, während sie an

der richtigen Stelle v. 5, wo sie unentbehrlich sind, fehlen. Dazu sind

die Worte in © und ^ sprachlich auffallend, ntoi» in der hier noth-

wendigen Bedeutung Standorf, Flatz dürfte sich nicht belegen lassen und

fehlt auch K158 und bei © allgemein; 'n^'^^'r^ ist gar kein Wort und kann

höchstens, als x'^Dpto oder sa;^» gefasst (2KlR lesen wirklich s:pttr;) Glosse

zu riüDpr! sein sollen, es fehlt ABH^^l, steht Q«© s ast und fehlt auch v. 5 i^;

ebenso auch 0 nur et ihi stabat statua zeit. Auch © ov tjv // srjXrj xov

xTCDfisrov ris'iiTr; anstatt ns3j?n ist auffallend wegen ov rjv und nicht ov sxsi.

Sind die Worte also sprachlich anstössig, so ist weiterhin die Frage, ob

sie sachlich richtig sind. Und das ist nicht der Fall. Ez. unterscheidet

genau zwischen nns und ^ytr. Mag er sich hier nun am inneren oder

äusseren nrs des "^^s^aEir! ly^? befinden (mir ist ersteres wahrscheinlicher) —
wenn das nsrpn ^)3D nördlich von dem ^'jv v. 5 sich befindet, so kann

es nur auf dem äusseren Vorhofe zwischen dem inneren und dem äusseren

Nordthore gestanden haben und dann ist die Angabe hier auch sachlich

unrichtig s. auch noch zu v. 5. Ich halte daher die Worte für einen Zu-

satz und nicht für ursprünglich
|| v. 4. auj Nach 10 3 befindet sich der

Cherubwagen südlich vom Tempel und eben dies folgt auch mit Noth-

wendigkeit aus dann ist aber das o'r hier nicht ganz correct. Doch
wage ich nicht zu ändern

]
ir.n'^ K224© > ij

||
v. 5. n:iE::-s«;si > 4K

atrjirx Öb
|

rraffsr; njv tiqoq avaxolaq = n^Tttr;
|

ns3,-n hnxi y> B, AQ«(C*

s ast ist aber hier nicht zu entbehren
|

nsspn -f- '^^s? riTrt > B, AQ«0
s ast pro eo quod nos posuimus ab aquilone portae altaris idolum zeit in

ipso introitu LXX transtulerunt ab aquilone ad portam orientalem quod

in Hebraico non habetur, cetera quae ibi scripta sunt relinquentes Hi.

ntn welches auch fehlt, ist „conciliatorische Nachtragung'* cf. Well-

hausen zu 1 Sa. 17 12 und selbstverständlich zu streichen, aber auch risas,

schon durch die unerhörte Form (14K wenigstens ns^aa) stark verdächtig,

ist eine solche „conciliatorische Nachtragung" ; denn wenn nach v. 3 das

V)2D daselbst war und nach v. 5 doch nördlich von dem ^y», so müsste es

eben gerade am Eingange desselben, in ipso introitu Ö, gestanden haben.
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8 Locke meines Hauptes und es trug mich Geist zwischen der Erde

und dem Himmel und brachte mich nach Jerusalem in göttlichem

Gesichte an den Eingang des inneren Theres welches sich gen

Norden wendet, ^ünd siehe, daselbst war die Herrlichkeit Jahves,

des Gottes Israels, wie das Gesicht, welches ich geschaut hatte

in der Niederung. ^Und er sprach zu mir: Menschenkind, hebe

doch deine Augen auf in der Richtung nach Norden! und ich

hob meine Augen auf in der Richtung nach Norden. Und siehe,

nördlich von dem Altarthore war das Eiferbild. "^Und er sprach

zu mir: Menschenkind, hast du gesehen, was diese treiben? Grosse

Gräuel treiben sie hier, so dass (ich mich) fernhalten muss von

meinem Heiligthume. Aber noch sollst du weitere grössere Gräuel

sehen. '^Und er brachte mich an den nach dem (äusseren) Vor-

Beide Worte, rtrr; und nsna, sollen den echten Text v. 5 mit dem falschen

Zusätze v. 3 ausgleichen. Ez. steht am inneren Eingange des inneren

Thors und sieht durch den Thorweg hindurch, als er seine Augen nach

Norden richtet, das Eiferbild nördlich von dem Thore auf dem äusseren

Vorhofe stehn | v. 6. n^N^n ecoQccxag ®ö cf. v. 12 15 17: nnx ns'nn av a

s ast
1

ört riö 'p anb 's cf. zu Tu |

niV.nj i + Vs^ta"! rr^a ^tüs > Bf, Qa^ s ast
|

r:& > $
I

^1^11^2 _|_ quas faciunt ö
||

v. 7. 'i^irtrr + (K201jö >) nani ns'nxi

"T^pa TUN 'im >• Bf, AQa© s ast hoc quod transtuli et vidi et ecce

foramen unum in pariete in LXX non habetur Hi. Die Worte können
unmöglich ursprünglich sein; denn wenn die Wand bereits ein Loch hat,

wesshalb dann noch durchgraben, da es ja nur auf das Sehen ankommt? |i

V. 8. n:ni et inveni — v. 8 lautet bei Be xai sine itQoq (is vis av-

d-QCüTiov OQV^ov xai ojQv^a xai löov &VQa und Srj ev to) roixw steht Qa©
s ast. Dass auch hier wieder, was mehr hat, nicht ursprünglich ist,

liegt auf der Hand; aber auch noch in der von gebotenen Gestalt

unterUegt der v. schweren Bedenken. Wesshalb soll denn diese Thür

erst durch Graben blossgelegt werden? Ein Raum, in welchem 70 Männer
räuchern, muss einen Eingang gehabt haben und dieser Eingang wird

kein unterirdischer oder geheimer gewesen sein. Denn da die übrigen

niai^in offen und am hellen Tageslichte geschehen, so ist nicht abzusehen,

warum gerade das Räuchern mit solcher Heimlichkeit betrieben worden

sein soll: auch die dies aussagenden Worte v. 12 sind sicher unecht (s.

d.). Alle Bedenken schwinden, wenn wir auch v. 8 streichen und v. 9

direct an 7» anschliessen lassen: dann entsteht eine einfache, klar fort-

schreitende Handlung. Unter dem 'n::nr! nns ist der nach dem äusseren

Vorhofe mündende Eingang des inneren Nordthores zu verstehn und der

Ort, wo dieser Götzengräuel vor sich geht, ist die nach dieser Seite lie-

gende Vorhalle des inneren Nordthores. Ez. steht zunächst am inneren

Eingange des inneren Nordthores, sieht durch den Thorweg hindurch auf

dem äusseren Vorhofe das Eiferbild und geht nun dem Thorwege nach

aussen zu nach, um zu sehen, wie die nach aussen liegende Vorhalle des-
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npn^ bxitt?^ n^n ^!:^b^ bDi n'^sipiz? bD n:m n«ixi ÄCinö^i^^ ne

"jCTT' p in^zTÄ^^^ bxnty^ r^n "^ipria in-^ic =-'::?nir?^^^ n-^no n'^nc vbr

lin'^DM ^n-nn a^iüi;:? bi<niü'i n^i -im p r^x-iri -«bjc

nns bic ^niwX i^n^V-* c^üi:? rran im n-^biis n^a:?^ n^^nn

niDn)3 n^nfi^ o^fsn n:m riD^sin bx niri^ mn*^ n^n

selben mit Götzenbildern bedeckt und eine Stätte des Gräuels ist. Da
die den Thammuz beweinenden Weiber v, 14 sicher in der gleichfalls

auf den äusseren Vorhof mündenden Vorhalle des äusseren Nordthores, die

berathenden Fürsten 11 1 wahrscheinlich in der Vorhalle des äusseren Ost-

thores sich befinden, so werden wir auch diesen Gräuel am besten in die

Vorhalle des inneren Nordthores verlegen. Sm. möchte lieber die riDri:,

welche sich nach 40 44 an der östlichen Längsseite des inneren Nordthores

befand, als Ort dieses Treibens bestimmen, weil in dieser „ohne Zweifel

70 Menschen Raum fanden"; aber auch in jene Vorhalle, nach 40 9 acht

Ellen lang und nach 40 14 (s. d.) zwanzig Ellen breit, gingen 70 Menschen

und dann ist sehr die Frage, ob wir diese Schilderungen überhaupt buch-

stäblich nehmen dürfen bei dem gänzlichen Schweigen Jeremias, der doch

zu Jerusalem selbst lebte und kein Interesse daran hatte, die Sünden

seiner Zeitgenossen zu verheimlichen. Will man v. 8 halten, so könnte

man an eine bei Josias Cultusreform zugemauerte Thür denken Hz ; dann

müsste der Raum aber nothwendig noch einen anderen Eingang gehabt

haben; denn dass die 70 Aeltesten durch ein Schlupfloch in der Mauer

gekrochen wären, widerspricht dem Charakter des ganzen Cap. und der

Art, wie Ez. sonst die Gräuel Jerusalems schildert
||
v. 9. ms p 2K'£ >•

ist aber namentlich nach Ausscheidung der vv. 7^ und 8 nothwendig
;

n^a^inn 4- .^lyin > Bf ^, Qa€) s ast et malitiae 0
Ij

v. 10. nam > 0
|

^uzaia auf jeden Fall innergriechische Verderbniss für navxa
|

4-

Münm töü-i n-^aan Bf ^, AQ«© s ast hoc autem quod posuimus et ecce

omnis shnilitudo rejJtilium et animantiimi in LXX non habetur Hi. Glosse

nach Dt. 4^7 jg
I

©^I^Ö: yp^ü nach Lv. 11 auf nanai tutt^ bezogen
|

i^Vy fTT uvzov ABQ«3: ^^pn rov zoixov Q s ast
|| v. 11. n-^r > 7K

[

nn-^sts^ itXoviagBöM
\
an^ss^ i)aiy asina ABQÄ€3: Dtr^aö^ n^n^sy nsina t2>'

ö erleichternd: stabat in medio eorum, Uli vero stahant ante eum. ^v\y

erklären arr^ss^ durch tiqo tojv yQacpujv. t^iy und a-in^a-iy neben einander

ist unerträglich. haben xai it'Qovtuq o rov oacpav eisijxsi s ast, doch

galt dieser ast. gewiss ursprünglich dem später folgenden eisijxsiaccv, wel-

ches bei V wirklich s ast steht
|

oder ist zu schreiben itasi? -|- -jay > ©
(

—

t), Qcf/© s ast Glosse zu "nnyi nach Lv. 16 13 ||
Y. 12. wv^y + ojöe Avl,

© s Obel
I

a">'riy + -'i^rrn > AB&M€^, Q«^© s ast Zusatz, welcher mit
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hofe führenden Eingang '^und sprach zu mir: Menschenkind, 8

komm und siehe die Gräuel, welche sie hier treiben! i^Und ich

kam und sah und siehe alle Arten von Scheusälern und alle Götzen

des Hauses Israel waren an ihm als eingegrabene Verzierung

rings umher. i^Und siebzig Männer von den Aeltesten des Hauses

Israel, und Jaazanja der Sohn Saphans in ihrer Mitte, ihnen

vorstehend, hatten ein Jeglicher seine Eäucherpfanne in der

Hand und der Duft des Weihrauchs stieg auf. ^^ünd er sprach

zu mir: Hast du gesehen, Menschenkind, was die Aeltesten des

Hauses Israel treiben? Denn sie sprechen: Jahve siehet's nicht,

er hat das Land verlassen. ^^JJnd er sprach zu mir: Noch sollst

du weitere grössere Gräuel sehen, welche sie treiben. ^"^Und er

brachte mich an den Eingang zum Thore des Hauses Jahves,

welches nach Norden zu liegt und siehe, daselbst sassen die Weiber

den Tammuz beweinend. ^-^Und er sprach zu mir: Hast du es

gesehen, Menschenkind? Noch sollst du weitere Gräuel sehen

grösser als diese. ^^Und er brachte mich nach dem inneren Vor-

hofe des Hauses Jahves und am Eingange zum Tempel Jahves

vv. 7 und 8 in Zusammenhang steht s. d.
|

inisty^ •^nnn •iJ"'S Diese all-

gemein überlieferten Worte hat schon Hz. gut als Zusatz nachgewiesen.

UTis^ato ^^nrrn ist schlechtes Hebraeisch; das höchst auffallende iri"«2'>uö wäre

nach Lv. 26 1 zu erklären, eine selbst dunkle Stelle, aus der es offenbar

geflossen ist. Aber hat anstatt iit^swü sicherlich gelesen lastL'ü wenn es

sagt rr^as-rö m-^a ji'm'^sa '^a;, und ©ÖÖ haben entweder auch instL-ü Hz. oder

wahrscheinlicher inD5>3 zco kqvtctu) avzcov gehabt. Auch dieses starke

Schwanken der Ueberlieferung spricht gegen die Ursprünglichkeit der

Worte
1

r:s-,^ + ^3Ms >AB0€2l, Qa^© s ast cf. 9c, ^ 947 |

aT5> + nin^

0v wodurch der Satz gefäUiger wird. All<£ lesen syxcczaXskotTtev xv-

QLOq (-{- nos ^) ovx £(pOQCi 0 zvQLoq TTjv yr]V
\
nty ' aty "^3 K28 ö

1| Y. 14.

D'i^3n yvvaixsg aber Ez. will das Verderben möglichst gross darstellen,

desshalb ist der Artikel gut am Platze. — Diese Weiber befinden sich

wahrscheinlich in der Vorhalle des äusseren Nordthores, denn um sie sehen

zu können muss Ez. an den Eingang dieses Theres geführt werden cf.

V. 7 und auch 11 1, während v. 16, wo der Gräuel am Thore zum Tempel,

vor dem Tempel selbst, zwischen diesem und dem ehernen Brandopferaltar

vor sich geht, der Prophet nicht an das Thor, sondern nur in den Vor-

hof gebracht wird
1| v. 15. ä^^5 + ß7] f^ix^a toj oixoj lovöa rov noieiv

xaq avoyLiaq aq neno Lrjicav avxoL coöe A^2l nach v. 17
|

xai tri
||
V. 16.

ninsai BQ0€i3(iD cf. Iii: njis tisni et vidi in ostio
\
n^n ist nothwendig

zu schreiben anstatt des allgemein überlieferten: Vs^n. Ez. unterscheidet

genau zwischen h's'^i-t und jrn: wären diese Männer wirklich t"^ ^S'^rt rtm&ri

gewesen, so hätten sie in dem ü'^^a stehn müssen, während sie doch, nach

der bestimmten Angabe 16 '5, zwischen dem ä^'»s und dem Brandopfer-
Cornill, EzecMel. 15
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n^nn^anb ^35^ sim^^ nsi^ bic nriaTn r^^ z^htid c?2n

9 nnpE inip -lüi^b biir^ bip ^2Ti^n &{-ip^i ' b)2n5< «b^ "^rr c^nn i^b

711)3 D'^i^n s'^TüD^c hot n:^^ i^-^^ irnrr ^bD n-'^^n

DD^nn tJ^^^ci i-r^n lisia -^bD HD^i^'] n:iS3: nrsia iiDic "ji^brn

™inDn nnr)2 b:£ic iiü^^^i li^in^i i^:nian ns^cn rcpi =^-n lü-nb

)t^t}i2 b^^ i^b:? n^n ni-iDn b2?^ nb::?: bi^iir^ ^n^b&< -inDV'

i^ax'^v' i'^intjn nopn -itt^x c^-nn tt?inbn t^^icn bx i^np^^ r.^nn

D'imi^sn D'^tJDxn nini^ bs^ in rT^irni ^ira nn:? i-^b«

iiny 'larö^n n^ic nbi^bv aDinn niiü^^sn ninyinn bD b:? ü''p:&{:ni

altare, also vor ersterer, stehen und zwar nicht etwa auf der Schwelle

selbst, da diese wegen 9 3 frei sein muss, sondern vor dem Tempel, so

dass 9 6 ihr Standort vollkommen richtig als n^an -^ith bezeichnet wird.

Der Irrthum entstand durch mechanische Gleichmacherei mit 16 b, wo
•^^ h's^Tt ha nicht unrichtig steht und nachdrücklich und mit bewusstester

Absicht gesagt ist, obwohl auch dort r.'^a ha möglich gewesen wäre.

Auffallend bleibt "^"^ r-^s nrs, da 40 und 41 das Thor zum Tempel selbst

stets heisst. Aber in unsrem Abschnitte braucht Ez, r'^a ^yv ohne

nähere Bezeichnung stets für das äussere Thor des Tempelbezirks 814

10 19 11
j I

üh^aTt : a^isr; ißj schwankt zwischen den Schreibungen a^^s üha

a^nx nVs Da (£> sich in aiXa^ consequent bleibt, ziehe ich diese auch für

Ax"^ und (")£ hier ausdrücklich überlieferte Schreibung als die älteste be-

glaubigte vor cf. Lagarde GGN 1882 S. 183 ff. und Friedrich Delitzsch BD
S. X nach welchem elanm ein Babylonismus ist

|
a^'^'^yy^ + T^'O'orA > Kl 26

B^f, ^ s act quod nos viginti quinque viros transtulimus LXX posuerunt

viginti et in quibusdani exemplaribus quinque de Theodotione additi sunt

Hi. Ein Zusatz nach Iii, wo etwas ganz anderes gemeint ist. 25 ist dem
Hebraeer keine runde Zahl, so dass das allgemein überlieferte 5 bei 25

nicht wohl stehn könnte
|

"«a"^« + stantes ö
|
n^srci ' aam '2; cf. v. 17

|
n^-rrr-c^a

8K, primo 7R, nunc R305: UTT'M-iTv'o „Schreibfehler" Ew.
|

aiinn'i-'s -|- ri'anp

:> BeM, Q«(D s ast
|| v. 17. ri^mi2 > |

rs + 2K R596, primo 2 663
|

D^r: + ^aD^ysr;^ in-i;'^"! "> Bj8, Qa s ast © nur sTte-QEyjav s ast
|
nss-arrri

xai löov avroi (og ^v/cxriQi'C.ovTtQ "jirr^ss^ snna jr'^ö 'jna'^s sni ^ et isti quasi

anhelantes naribus suis S Ueber diese dunklen Worte s. d. Commen-
tare

|| v. 18. an^ © > ist aber erwünscht für den Parallelismus

^öns + a^is ytt'z;s sVi ^sn; ^sip ^atsa is^pi > BVr/oaHz, AQ«0 s ast quod-

que sequitur et cum clamaverint ad aiires meas voce tnagna non examliam

eos in LXX non habetur Hi. Nach Jr. llu Za. 7i3 und ähnlichen Stellen

aus 9i entstanden.

Cap. IX. V. 1. "la^p ist selbstverständlich mit als 3 pers.

Plur. Perf. Qal zu fassen und nicht Imperativ Piel cf. Mi. 74 |
n'^a-tf'S'!

Obwohl von der gesammten Ueberlieferung geboten, können die Worte
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zwischen der Vorhalle und dem Altare waren ungefähr zwanzig s

Männer; ihre Eücken waren dem Tempel Jahves zu(gekehrt)

und ihre Angesichter nach Osten und sie beteten die Sonne an.

i'^Ünd er sprach zu mir: Hast du es gesehen, Menschenkind?

Ist es denn dem Hause Juda zu wenig wenn sie die Gräuel

treiben, welche sie hier treiben, dass sie das Land mit Gewalt-

that erfüllen, und siehe, das Reisigbündel halten sie an ihre Nase!

^8 So will auch ich an ihnen thun mit Grimm, nicht soll Nach-

sicht üben mein Auge und nicht werde ich Mitleid haben. ^Und 9

er rief vor meinen Ohren mit mächtiger Stimme und sprach:

Nahe gekommen sind die Heimsuchungen der Stadt. ^Und siehe,

sechs Männer kamen von der Richtung des oberen Theres welches

nach Norden gewandt ist, und ein jeglicher hatte sein Zerstörungs-

werkzeug in seiner Hand; und Ein Mann war in ihrer Mitte,

gekleidet in Linnen und ein Schreibzeug an seinen Hüften. Und
sie kamen und traten neben den ehernen Altar, ^aber die Herr-

lichkeit des Gottes Israels hatte sich erhoben von dem Cherub,

auf welchem sie gewesen war, nach der Schwelle des Hauses.

Und er rief dem Manne, welcher in die Linnen gekleidet war,

der das Schreibzeug an seinen Hüften hatte, ^und sprach zu ihm:

Ziehe mitten durch die Stadt und zeichne ein Zeichen auf die

Stirn der Männer, welche bedauern und betrauern all die Gräuel,

die da getrieben werden in ihrer Mitte. ^Aber zu jenen (anderen

Sechs) sprach er vor meinen Ohren: Ziehet durch die Stadt hinter

ihm her und schlaget! Nicht übe Nachsicht euer Auge und nicht

nicht ursprünglich sein. Wer sind die >:;">>«? Das einzig Mögliche wären

die Cherubim, aber diese sind nicht die Vollstrecker des Strafgerichtes;

auf die sieben in v. 2 Genannten es zu beziehen, wäre eine unerträgliche

Prolepsis. Hzs Deutung auf rinps = Obrigkeiten ist unnatürlich. Die

Worte sind offenbar ein Ableger von v. 2^; i^irrria Pi 14KSm. (denn so

wäre zu sprechen) sollte vielleicht ursprünglich Glosse zu iss>3 sein, welche

dann zu einem ganzen Parallelsatze anwuchs
|| v. 2. "^i^Dn nöpi xai t,covtj

oa7C(p£iQov ©0
II

V. 3. i^Vy > ö
I

ropn © cf. v. 1 1 : '^tori nop
1|

v. 4. ^üs-^t

+ niri^ > Bfi^ cf. zu
I

i^^s 'p ^^s '5 K72 112 126, primo 158, forte

1 sowie Eine höchst interessante Variante, welche offenbar mit dem
dunkeln und schwierigen "^Niaa 483 in Zusammenhang steht

|

^"^yn -ina -f-

üVuji'n"^ "ina ^ nur fxearjv iSQOvaaXtjfi und trjv noXiv ßearjv Q«© s ast,

auch K96 fehlt ^"ira Aber es ist ganz unwahrscheinlich, dass Je-

mand ühv'^'i'' mit i'^y glossiert haben sollte; vielmehr ist "r^yri ""iisna ursprüng-

lich und aV^^"!"^ -finn Zusatz
|

ninyinn + et malitias Ö
|
asiina © {—kösgv'^)

hier weniger nahe liegend als: nsina
||

v. 5. n^N^i + qui secum erant $
|

15*
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nz?3>n b.v Inn vby> niri^ bD b^i n'^nir?i2b isinn pi:^

li^^-j an^bx n^wX'ii ' n-^nn '^DSb r^iz;:wsn ibn-ii ibnn -^TT-pr^

nnx rr^nf mrT^ nn5< n^sici p:?TXi "^dd br nbsi<i an^nD ^n^^. ^

l^^'^ ^b5< "i?2S*iV-^ abfiT^ by 7n^n ^Dsm bx-i©-' n^iiity r^c

n5<b^ -i^:?ni a^^- f-i5<n i^b^ani i^^^ -x-on b^-j n-nrr^T b^^iTri r^n

TUinb f'1^5n nam''^ ^nnD nmnn hd-ii b)2ni< 5<b^, rn^b:? c^.nx

^sn^is: -ir?i5D ^n^fü' "i^i<b m- n'^t?'a "T^rnian nopn "iiri^ a^-nn
10 niti- -i'iBD pfi<D D'^niDn tü^^t br im ::?^pib b::?)2?2 n:ni ni^ixi

i^^nN • ^^.ns K 225 6
I

hv xcci fxrj \
asry 'p as^a^y 's ö

1| v. 6.

K22G (ßö: "i'-.nn. — Dass bei diesen 5 Substantivis eines überschiesst, fühlt

Jeder; es fragt sich nur welches, n^^•^a1 "iins sind eine natürliche Syzygie

und man könnte sich versucht fühlen, das auffallend kahl dastehende

zu streichen; aber gerade weil "iirrs und rt^ira so von selbst zusammen-

gehören und weil ausserdem die ni^ina hier unter den ü^vi mit inbegriffen

sind, wird man i^nai zusammen nehmen cf. Jr. 31 13 und ri'^irai streichen

müssen
|

"^'«ünpütt Bs^ip^M: •'•a-p)2)2i Dittographie des i
]

d'^"i;3S3 -1- a^rprr; >
Qa© s ast Nur ccno tojv TtQtaßvxEQOJV A^a^Cf^. Auch hier ist

es klar, dass B"^-ö:sr; das Ursprüngliche, und a-^rptr; Glosse und zwar falsche

Glosse ist, denn gemeint können nur die 20 a'''>ü3s sein, welche Siß er-

wähnt und dort im Gegensatze gegen die 70 in 81 1 nicht als ^s^-:;'^ -:pT"2

bezeichnet werden
|

"^jeV eooj = T^'o^'.tih cf. In ist consequente Weiter-

wirkung der falschen Glosse a-^apTn. Waren die 70 VsTi- -jpT^s gemeint,

so mussten dieselben sich auch innerhalb befinden, während die 20 a-^ris

am Eingange vor dem Tempel standen
||

v. 7. nisirr; (S: ni^sr.r; Aber

das Gericht ergeht hauptsächlich über die Stadt Jerusalem und die rrzjr

gehören zq dem n^a im weiteren Sirme cf. 814 10 19 Ui |

"i*ya— YAO
eine echt hebraeische und echt ezechielische Ausdrucksweise: ns::"i ^su

^*>'2 (R575 i'D^i) ^sni was unmöglich bleiben kann exitc caedite in urbe 6
8X710 Q8vo[jLfiVOL xciL xoTiTEzt AB^(C + xai naxa^axe T7jv 7to).LV Q«0 s ast

et exite et caedite 21
||

v. 8. anisna + ^S"i"S3i > AB ^621, Q«0 s ast

... in vulgata editione subtractum est, nos autem sequentes Hebraicam

veritatem posuimus rematisi ego Hi. Eine Unform, deren Entstehung Hz.

gut nachweist. Dabei ist der Zusatz völlig müssig. Dass Ez. nicht mit

erschlagen wird, versteht sich von selbst und dass er allein übrig bleibt,

ist in den Worten nicht ausgedrückt
|

p^tni + Vit:; h^p K178 6 nach 11 13

niti^ :
^-^ ^3ns

I

nN -4- > Kl 72 ©Hz. cf. Hz. z. d. St. | v. 9. ^x^a • ^s>3 na

%
I

a^Kn Xaojv noXkojv cf. 7^3 In K253 und einigen der ältesten Drucke

findet sich statt dessen D?3n, was BD in den Text aufnimmt auf Grund

der massorethischen Randbemerkung in Einer Hs. zu Ge. Gu ; es entspricht

dies der Parallelstelle 8,7 und Kimchi z. d. St. bezeugt ausdrücklich die

Lesart D^an y-sr; sV^n Hierzu bemerkt de Rossi: Haec sane est Kimchii
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habt Mitleid. ^ Greis und Jüngling und Kinder und Weiber 9

würget zu Tode; aber an männiglich, der das Zeichen an sich

trägt, sollt ihr nicht rühren. An meinem Heiligthum fanget an!

Und sie fingen an mit den Männern , welche vor dem Tempel

standen, '^ünd er sprach zu ihnen: Verunreiniget den Tempel

und füllet die Gassen mit Erschlagenen! Ziehet aus und schlaget!

Und sie zogen aus und schlugen in der Stadt. ^Und als sie

schlugen, da fiel ich auf mein Angesicht und schrie und sprach:

Ach Jahve! Willst du verderben den Ueberrest Israels, indem

du deinen Grimm ausschüttest über Jerusalem? ^Und er sprach

zu mir: Die Verschuldung des Hauses Israel und Juda ist gross

gar sehr und das Land ist voll Blutschuld und die Stadt ist voll

Gewaltthat, denn sie sprechen: Verlassen hat Jahve das Land;

nicht siehet Jahve! ^^So werde auch ich nicht Nachsicht üben

mit ihnen und kein Mitleid haben; ihren Wandel gebe ich ihnen

auf den Kopf. i^Und siehe, der Mann, welcher in die Linnen

gekleidet war, der das Schreibzeug an seiner Hüfte hatte, brachte

Bericht und sprach: Ich habe gethan, was du mir befohlen hast.

lectio tum in editis, tum in mss. ejus Commentarii codicibus. Illud ergo

mirandum ex Kennicottianis codicibus in integrum coUatis, et ex meis

diligenter et quidem bis in h. 1, inspectis nuUum habere D^n, omnes ü'^ün.

Nam Kenn. 253 editionibus ipsis recentior est, et ex iisdem, ut monuimus,

liaustus. Ex meis solus 579 aperte legit ö»- cum Kametz, sanguine eorum,

quod conjici posset occasionem dedisse lectioni D^rt Soncinensi typographo,

qui eum codicem certe habebat ob oculos. Ja Kimchi selbst schreibt am
Schlüsse seiner Bemerkung d'^üt f^an sVtori ä'^p'^nö ö'^^SD s-':ij?ai und Norzi

hat nur „in uno codice ms. accurato et antiquo" die Lesart o^rr gefun-

den. Da alle Texteszeugen, auch © indirect, a'^^ai bestätigen, so ist es

unstatthaft, davon abzugehn
|
ötan nach 723: 'rr^^'io was sich allenfalls durch

•j-^T ri-'tsDs 'it erklären lässt, aber auffallend bleibt, aöixiaq xat axa&aQ-

aiag ist natürlich Duplette. adixiaq ist wohl = öün, axad^aQGiaq scheint

in rrsütj verlesenes trcs^s zu sein. nr3>3 kann ganz wohl aus Dür; entstanden

sein, indem nach Ausfall des rr (cf. hierzu 1820 31 12) ö>3 zu 1-^^)2 wurde.

Auf jeden Fall ist blosse Rechtsverdrehung im Parallelismus mit d^>3t zu

schwach
[

'j'^is Kl45 i'^si xai y s ast
|

nsin -|- nos ö
|1 v. 10. arr^V^-ösi

Dinn ah "^js d:^i xai ov (peiaeraL fiov o ocpS-aX/nog B^ und so

wesentlich auch QYA\). xai syo) eina syo) eifii ov (peiaetai 0 ocpO-aliioq

fÄOV et ego sum desuper (s obel) non parcet oculus mens <©
|| v. 11.

T^srün röpn 'n^s xai ft^üjafÄSVOQ r?j ^ojvy xr]v oöcpvv avxov '> ö
|
'i^ns 's

und die gesammte Ueberlieferung. Das 'p verlangt unnöthig 'i^l-s ^553 cf.

dagegen zu 12 7.

Cap. X. V. 1. Tp^h hifi2i2 B cf I26: 5>^P^^ I

S'^p^^-ns^Ni et vidi

tabernaculiim $
|

^"^SD + Vix^üs > Kl 16 201 AB0^2()^€2l, s ast cf.
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"c^i^n b::^ pnn c^nin^b n^ri): iri^ 'ibnj 7^;En i<b)2" ^'ninDb nnn
^bi2 iDi^n" ©"i^^n i^inn n-^nb i^'^'^ü a-^-^^r z-^n^irnv' -^rrn icn*^^

n^nn •jn&ia bs? n^iDJi bs^t: nbs?: n^n^ -"ns-^. ' rra^ZLn ninn

bipV'l n^n^ "inD ms |n&5bi2 n::nni -jzj^n r«J n^nn i^br^^

"iin^i *' [1-in-n '^-t' bi( bipD nD^j-^nn ii^nn -3? aininDn "^ssd

niD'^n^ b5»b^b m:^ni2 m np -i^i^b s-^-nn ü^nb TU'^icn in^iii

fi^n mrn bi< nbüJ'^v b:z^ -'CJ^^. i^n^^ s-^n^nrb

xs^i np'^i [D^mn mb "^sSDn bi^ ^^tij'^i] a-^niiDn mrn
n5?ln^5 n:ni nrr^SDD nnn sii^ n-^rnn s^iiDb i^i-^i'^j

bii5 inx iSDii^i -ini< ni-iDn bi^ im isix D^n^-iDn bl^^5

ns^n-ii^ b^5 onDbin ^
' "jsii^n ^inn "jDii^n n^rr^ imD snrnii^b -nx

iDb^ in&5 ^xnn res^ -ittJ« nip^n anobn ino^ ^^b ^^b"^ zrT'::?n-i

l26
I

>5ö5 + nN^3 > (-Qar) 0, © s ast
|

AV^0i5€a cf. l-iG- o-''-".

— Der V. hat bei viel der Verbesserung Bedürftiges, aber auch nach

Vornahme dieser verschiedenen Berichtigungen kann ich ihn nicht für

ursprünglich halten, indem er sich ungebührlich zwischen 9^ und 10

2

eindrängt. IO2 ist die unmittelbare Fortsetzung von 9ii; nachdem der

Tü^a berichtet, dass er den ersten Auftrag Jahves ausgeführt hat, erhält

er sofort einen neuen. Zudem ist der v. aber auch an dieser Stelle voll-

kommen müssig. Der sds und die vy^ sind für das Folgende gänzlich

bedeutungslos; wäre etwa in Anlehnung an I13 gesagt: Und ich sah und

siehe, zwischen den Cherubim unterhalb der Feste und des Thrones tvar

Etwas, wie brennende Feuerkohlen anzuschauen, so könnte man es sich ge-

fallen lassen als Recapitulation eines für das unmittelbar Folgende wich-

tigen Zuges aus dem in Cap. 1 so sorgfältig und so ausführlich entwor-

fenen Bilde; eine Bemerkung über vy und SC2 an dieser Stelle ist nur

störend und zwecklos. Wir werden überhaupt in unsrem Cap. noch eine

grosse Anzahl von Zusätzen auszuscheiden haben
I|

v. 2. ^sn"'"! • s'ip'^i 6
nach 93

I

ü^T=n + ^^s-^^ ^ K4(& (—Qr) Hz, s ast
||

v. 3. s:22 ©^6?
Ö: iNsa wohl nur Schreibfehler

||
v. 4. nV^'s-nissi Allgemein überliefert

ist: Tins d^-^i Da Jahve bereits 93 auf der Schwelle des Tempels steht,

inzwischen aber nicht gesagt war, dass er auf die ö"»2i^5 zurückgekehrt

sei, auch ein Grund hierfür nicht abzusehen wäre, so ist ö^"»" unter allen

Umständen falsch und kann ursprünglich nur ein Zustandssatz hier ge-

standen haben. Die Wiederholung des Zustandssatzes aus 93 ist durchaus

nicht müssig; denn nur, wenn Jahve nicht auf den Cherubim thront, ist

es statthaft, dass der -yL-^N zwischen die Cherube geht und dort unter dem
Throne Kohlen holt. Ich denke die Entstehung der Verderbniss so, dass

rtV:>3 vor V5>ü ausfiel und dann die Lücke durch d^"^"! ergänzt wurde und
zwar fehlerhaft

|
Vj qui erat super ö auf zi'-s bezogen

|

r;NV>2-nsi Obwohl
allgemein überliefert (nur ö nach v. 3 verdeutlichend atrium interius)

müssen die Worte gestrichen werden. Denn es ist offenbar ein Gegen-
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2Da sprach er zu dem Manne, der in die Linnen gekleidet war: lo

Gehe zwischen das Räderwerk unterhalb der Cherube und fülle

deine Fäuste mit Feuerkohlen aus der Mitte der Cherube und

streue (sie) über die Stadt! Und er ging vor meinen Augen.

3Und die Cherube standen südlich von dem Tempel, als der Mann
ging, und die Wolke erfüllte den inneren Vorhof; ^aber die Herr-

lichkeit Jahves hatte sich von dem Cherub erhoben nach der

Schwelle des Tempels, und der Tempel war voll von dem Glänze

der Herrlichkeit Jahves. ^Und nachdem er dem Manne, welcher

in die Linnen gekleidet war, befohlen hatte: Hole Feuer zwi-

schen dem Eäderwerk zwischen den Cheruben, da ging jener und

trat neben das (eine) Rad ^und streckte seine Hand aus mitten

satz beabsichtigt: Die den Cherubwagen umgebende Wolke erfüllt den

Vorhof V. 3, während der Glanz Jahves den Tempel erfüllt
|| v. 5. Dieser

V. erregt die schwersten Bedenken. Was soll zunächst die Bemerkung
und das Rauschen der Flügel der Cherube tvurde gehört bis auf den äusseren

Vorhof? Da sich auf dem äusseren Vorhofe kein etwaiger Hörer befand,

am aller wenigsten Ez. selbst, so könnten die Worte nur als war zu hören

verstanden werden und die Stärke dieses Rauschens bezeichnen. Nun
ist aber der äussere Vorhof von dem inneren nur 50 Ellen, also nicht viel

über 20 Meter entfernt: wie stimmt dazu die ö-^a^ ö"^to I24? Weiter-

hin ist aber auch der Vergleich i^ma "^na; !?s ^ip5 im Munde Ezs höchst

befremdlich; den Donner würde Ez, schwerlich als ein Reden des All-

mächtigen bezeichnet haben. Das Wichtigste ist aber der directe Wider-

spruch, in welchem unser v. zu I24 steht. Nach jener Stelle rauschen

die Flügel der Cherube nur, wenn sie sich bewegen, während sie, wenn
dieselben stehen, schlaif herabhängen. In IO3 waren die Cherube aber

ausdrücklich als ö^itoi5> geschildert; erst in v. 19 setzen sie sich in Be-

wegung, nachdem Jahve wieder aufgestiegen ist. Aus allen diesen Grün-

den kann v. 5 nicht ursprünglich sein
||
v. 6. ö'^nan triv goXrjv Tt]V ayiav

;

V. 7. 'nb^^'i -\- ^'^"i'DTi > B^Hz, ob auch von A athetiert? ist natürlich

falsches Explicitium zu nVuj'^i
| -f-

0-^:21^5!: nia^sü > ABÄ3-Hz, Qci© s

ast. V. 2 ganz passend, ist es hier verkehrt
|
nira ®:

\
D'^nan-Ktü'^i

Obwohl allgemein überliefert (® schreibt auch hier wieder rrjv ffoXtjv ztjv

ayiav) sind die Worte zu tilgen als Fortsetzung des falschen ai'nsn nach

Js. 6q, wie schon Hz. richtig gesehen
|| v. 8. Auch dieser ganze v. ist

consequente Weiterführung der falschen Zusätze in v. 7 und kann dess-

halb nicht wohl ursprünglich sein , wie schon Hz. erkannt und bewiesen

hat. lieber die vv. 9— 17 siehe am Schlüsse dieses Abschnittes
||
v. 9.

nani > &
I

ü">2&is -f eis:tjxeiaav
|

ty^tü^Jn avQ-gaxoq
|| v. 10. lautet bei 0

et unus erat adspectus et similitudo quatuor illarum tanquam rota in medio

rotae
[| v, 11, öns^a2 > ^ [

^^^5 ^Hz: ^^"nriN Q«?/© s ast cf. die treffliche

Ausführung bei Hz. Absolut parallel sind die Stellen 1 Sa. 13,7 is I

3K3R(§%0Ö: 1 ans^sa^ > ö. — tnoQevexo xai ovx enesQscpov ev xio
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1^-11^ i-> i]T&{n b^bsn j^i^p anb c^zsii^b^'' cn-'ZE^x =r:?ni^b n-^no

noQevi-a&ciL avxa s ast
|
ans^as + a^-ra 12 -> @ (—Q^-ti) Hz, s

ast wäre von den Clieruben wie von den Rädern gesagt gleich unerträg-

lich
II

V. 12. ania;i cf. Ijg: an^asi
|

an'^ssisi-ar;'^"!"'- Durch diese Worte

würden Räder und Cherube aufs Aergste durcheinandergeworfen, wäh-

rend nach V. 9—11 hier nur die Räder geschildert werden sollten. Schon

Hz. hat die Worte mit Recht ausgeschieden
|
nis^ö K172 cf. lig: a-sV'^

orr^aBiN kann so unmöglich richtig sein; aber schon© xoiq XEGOugaL tqo-

yoiq hat es gelesen. Aber anya'is^ reicht völlig aus cf. 1]8 und dass es

sich bei trotz des noch späteren Zusatzes mit dem Pron. sufF. erhalten

hat, beweist sein hohes Alter. Klostermann will anstatt arr-js-is Br:;a^s!;

schreiben an-^as nya'nsV, welches durch die selbst verderbte Stelle 1 15 nicht

gestützt werden kann und wobei sich die Entstehung von arya-sV nicht

begreift. — Der ganze v. steht rj s ast und lautet bei ö et tota caro et

dorsa et manus et alae rotarum plena ocuUs erant qui circKmdahant latera

Carum
1| v. 13. Der ganze v. steht s ast

|
"^iTsa + ^'.t nriN^ a-^ss r;>"a-s^ n

"i'j;: -^35 •'y^a-ini n-^^s "^is "«•i;'^V>üni aiK ^zz "^stL-n ^sei aT^^n -insrj > BHz, AQ
ar]^€^ s ast porro quod sequitur audiente me usque ad eum locum ubi

scriptum est elevati sunt cheruhhn in LXX non habetur sed de Hebraico

additum est Hi. Die Nichtursprünglichkeit dieses v. wird schon durch

seine Abweichung von 1 ,0 bewiesen || v. 15. a'^ai'^ar! itti'i'^i xai xa -/eQOvßiu

r]aav B doch möchte ich daraus nicht mit Hz. schliessen, dass © i'a-'T^-i

nicht gelesen habe. Der schliesslich zu Stande kommende Satz xai xa

X(-QOvßL(jL 7]oav xovxo TO 'C,ojov ist mir dringend verdächtig und schwerlich

Uebersetzung eines n^nn s-n a-^aT^srii Da auch die Hexapla nichts zu der

Stelle bemerkt, so möchte ich in dem HCAN, mit welchem B zudem

völlig isoliert dasteht, eine innergriechische Verderbniss für H|'A1^ sehen

tJCjjQav AQ anriQuv ß^f^(pij' Aber insofern hat Hz. trotzdem Recht, als

sowohl 'tt^n^i wie a^a^'^an unter allen Umständen fallen müssten, da eine

derartige Bemerkung hier vor v. 19 viel zu frühe käme
|| v. 16. a^rs-jcr;' +

xai ovxoi
I

la-.y'^ residehant Ö cmEXsmovxo (*cTy">?) 2!v: 'ao-^ völlig sinnlos.

Was sollte das heissen: Wenn die Cherubim sich von der Erde erhohen,

wandten sich auch die Bäder nichf} Es musste gesagt sein, dass sie nicht

zurück, nicht sitzen blieben, also 'latü'^, welches in Erinnerung an das sonst

stehende a^a^sa "lao"* sV hier sehr leicht zu laD"' werden konnte
]

a-^rsisr;

Ol xQOxoi avxojv
|
an a; + aVissü eine nothwendige Folge von laD^ und

desshalb schon verdächtig xaiys avxoi syofieva avx(ov '>B, Q«C s ast

aber an as wäre nicht wohl zu entbehren und ist bei nur in dem näm-

lichen V. an eine andere Stelle gerathen s. oben. S hat dafür nur ah iis =
an?3 ohne a's::^^? — Der ganze Halbvers 16^ fehlt bei ^

||
y. 17. aris +

et cum elevarent cheruhi alas suas elevabant se rotae cum iis 5. — Dass
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unser Cap. Schicksale gehabt hat, ist auch aus dem eben behandelten 10

Abschnitte 8—17 deutlich zu ersehen. Alles, was bei © fehlt, ist von vorne

herein auszuscheiden und auch unter dem allgemein Ueberlieferten hat

schon Hzs Scharfblick Vieles erkannt, was unter allen Umständen ent-

fernt werden müsste. Aber ich sehe mich genöthigt, noch einen Schritt

weiter zu gehn und den ganzen Abschnitt auch in der von Hz. herge-

stellten wenigstens lesbaren Gestalt auszuscheiden. 84 bezieht Ez. sich

einfach auf seine Vision am Kebar Cap. 1 , ebenso in unsrem Cap. v. 20

und 22: zu jener Schilderung fügt aber unser Cap. auch nicht Einen

neuen Zug hinzu, so dass also eine Wiederholung der dort gegebenen aus-

führlichen Beschreibung mindestens überflüssig wäre. Ein weiteres Ver-

dachtsmoment ergiebt der Umstand, dass sich kleine Differenzen in der

Ausdrucksweise gegen Cap. 1 finden. 10 9 ab ist pedantisch genaue Be-

zeichnung für die freiere I15, neben tij'^tüiin 'j'^ys ] ]q steht lOgc "J^n I'^^s

^"^tüin, 10 10 ist eine nicht gerade verbessernde Umgestaltung von lißb,

lOii endlich ist geradezu eine verdeutlichende Umschreibung von Ijy —
hätte der Prophet selbst diese Deutlichkeit für nothwendig erachtet, er

hätte sie gewiss bei der erstmaligen Beschreibung angewendet. 10 12 in

der von Hz. gegebenen Gestalt würde sich ziemlich wörtlich mit Ijg decken.

Etwas Selbstständiges scheint 10 13 zu bieten, aber auch er kann nicht

wohl ursprünglich sein; denn er ist eine Glosse im eigentlichsten Sinne

des Wortes. Fühlte Ez. selbst das Bedürfniss, seinen Lesern den ange-

sichts der ausführlich beschriebenen ö'^ssis gar nicht misszuverstehenden

Ausdruck hihs< zu erklären, so war hierfür v. 2, wo derselbe zum ersten

Male vorkommt, der einzig richtige Ort: man beachte auch die Aus-

drucksweise des Verses! Ueber v. 15 wurde bei der Besprechung des-

selben bereits geredet. In lOjßb endlich haben wir wieder eine verdeut-

lichende Umschreibung von Ijgb — welche von beiden Stellen das Ori-

ginal, welche die verbessern wollende Copie sei, braucht nicht erst lange

bewiesen zu werden. In 10 17 steht i>2i^"> öüi'nni neben sonst regelmässigem

istt;2n; nur 10 jg findet sich itai'n'^i, weil dort die "/nxd unmittelbar vorher

schon in arr^sas i^N ü'^ai'isn verbraucht war. Der einzige Umstand,

welcher gegen das Ausscheiden der vv. 8— 17 geltend gemacht werden

könnte, wäre der, dass nun n^-^i zweimal unmittelbar hintereinander zu

stehn käme; indessen könnte man v. 7 anstatt nii-'I auch ganz gut

schreiben und zudem ist es sehr fraglich, ob nicht an der Stelle unsrer

vv. ursprünglich etwas Anderes stand, welches berichtete, dass der Mann
auch wirklich die glühenden Kohlen über Jerusalem ausgestreut habe:

auch 9 8 wird, wenn schon ganz kurz, die Erfüllung von Jahves Befehl

ausdrücklich erwähnt. Aber was lag wohl für eine Veranlassung vor,

einen solchen völlig müssigen Abschnitt in unser Cap. einzuschalten? Den
Schlüssel hierzu geben die vv. 20— 22, wo Ez. sagt ri^an n^ai'ns s»isi;

dies schien eine vorhergehende genauere Schilderung der Cherubim zu

fordern. Jene Worte sind überhaupt auffällig. Wesshalb merkt Ez erst

jetzt, in^n ö-^ai^s "^s? Daran, dass der Prophet etwa nun, wo Jahve selbst

nicht auf der tias'ito thronte, genauer habe zusehen können, als bei der

ersten Berufungsrevision, ist wohl nicht gedacht. Vielmehr ist der Grund
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10 nbiizj'^i c^miDH b*J r-^nn mn^ tqd [znn n-'nn

bxnr^ ^n-^bi« Tnr "^zi^-pn n-^n^ rr^n -lyiT nrs i-Tsr^^ irr:?:

insn bi<-iii7'i '^nibx nnn "^n^^^n im n^nn i<-^n-^' nbricbr zn'^br'

a^BDD ynii5i inxb ü'^zt n:?nnx nr'nix"-^' nrn z^n^D -^2 rix" -ar

1 1 '^m&5 ' iDb'i T^is ms? bx ntini nnD in: bs? "^nix"! nirx

-iT^ p n^'DTi^'i !n5< nsinn n5<nici ts^i^ mr^an^i z^ni^r n^^irn nrcn

ein anderer. Es ist nicht zufällig, tlass Ez. in der ganzen Schilderung

Cap. 1 den Ausdruck 21^2 geflissentlich vermieden hat; erst 94 und dann

10 2 zweimal im Munde Jahves begegnet er uns und erst dadurch,
dass Jahve selbst diese rrn Cherubim nennt, erfahrt Ez. n-zi^s

n)3,-t. Die rT^n Ezs wichen nämlich von dem altheiligen israelitischen

Cherubsbilde wesentlich ab. Die Cherube des salomonischen Tempels

hatten, wie 1 Rg. 624 ausdrücklich gesagt wird, nur zwei Flügel, und.

wie aus Ex. 20-20 J^it Bestimmtheit hervorgeht, nur Ein Gesicht, waren

wohl überhaupt mit Ausnahme der beiden Flügel ganz von menschlicher

Gestalt. Desshalb muss Ez. erst aus Jahves Munde vergewissert werden,

dass diese nT^n wirklich die D^a-^-HS sind und desshalb werden in v. 21

und 22 geflissentlich gerade die Punkte noch einmal hervorgehoben, in

welchen die m^n Ezs sich von dem altheiligen israelitischen Cherubsbilde

unterscheiden
||

v. 18. n^arr p Bf©: r-^ari ps« tov cciS-qiov «O s ast

Eine leicht erklärliche Aenderung; aber mit Jahve geht auch zugleich die

Wolke weg, welche v. 4 das Haus erfüllt hatte. Beachte auch n::^, wel-

ches sich mit hyo und pB^a weniger passend verbindet
1| v. 19. nnsua,

wofür AYA0^ tv z(p e^aiQfiv caza schreiben, stört den Parallelismus

empfindlich und ist vermuthlich Zusatz eines Solchen, welcher eine aus-

drückliche Angabe des Umstandes vermisste, dass die nar-^^ hiermit den

inneren Vorhof verliess
|
n^y-^i ©5: i^sy^'i

]
r^hy^hn > ö

||
v. 21. r^vz^a^ >

© muss aber ursprünglich sein, da sich nur so ©s oxro) anstatt yz^N (siehe

nachher) erklärt
|

yn'^wSi xai oxtoj
\\

v. 22. '^n'^s^ -\- vTtoxazo) xtjq öo^rjg tov

d-EOV lOQccr]?. a s obel © s ast „aus v. 20 geflossen und hier ganz und

gar müssig" Hz.
|
riüm xai avxa von (6 allgemein überliefert: d^^n^'s

anisi mindestens auffallend und nur ganz gezwungen als von -r"^sn ab-

hängig zu erklären et sie adspectas eorum 9 et intuitns eoriim et impetus

singidorum = arnsi \S dn^s^>3 > BIS, A?Q«® s ast or-isi als Nom. zu

fassen ^Kimchi mit Verweisung auf Ex. 5,9 geht nicht wohl und dess-

halb ist xai ama auch nicht Uebersetznng von orisi. Lesen wir rt^rü,

so wird die Sache durchaus einfach und alle Anstösse schwinden. Sollte

öris vielleicht Rest eines ams^ö anstatt nn^s'^tt sein?
|

t^je in

latus suum ö.
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in das Feuer zwischen den Cheruben und nahm und ging. ^^Und 10

die Herrlichkeit Jahves verliess das Haus und trat (wieder) auf

die Cherube. ^^Da erhoben die Cherube ihre Flügel und schweb-

ten empor von der Erde vor meinen Augen und die Räder zu-

gleich mit ihnen, und sie machten Halt am Eingange des öst-

lichen Theres des Hauses Jahves; und die Herrlichkeit des Gottes

Israels war oben auf ihnen. '^^Das ist das lebende Wesen, wel-

ches ich unter dem Gotte Israels am Flusse Kebar gesehen hatte

und ich merkte, dass es Cherube wären. ^^Je vier Angesichter

hatte jeder Einzelne und vier Flügel jeder Einzelne und etwas

wie Menschenhände gestaltet war unter ihren Flügeln. -'^Und

die Gestalt ihrer Angesichter: Dieselben Angesichter, welche ich

am Flusse Kebar gesehen hatte. Sie aber gingen ein jegliches

stracks vor sich hin. ^Da ergriff mich Geist und brachte mich Ji

an das östliche Thor des Hauses Jahves, welches sich nach Osten

wendet. Und siehe in dem Eingange des Thores waren fünfund-

zwanzig Männer, und ich sah in ihrer Mitte den Jaazanja Sohn

des Azzur und den Pelatja Sohn des Benaja, Fürsten des Volkes.

2Und er sprach zu mir: Menschenkind, dies sind die Männer,

welche Unheil sinnen und rathen Unglücksrath in dieser Stadt,

^die da sprechen: Sind nicht kürzlich erst die Häuser wieder

Cap. XI. V. 1. ü^^Tü^ • ü^^ti-ys K 96 158 © aber 25 ist keine runde Zahl
|

n^:TS^ isxoviav Böq^
\\ v. 2. iüs^i + xvQiog cf. zu 4i3 ||

v. 3.

ü"»n2n a'i^p^ ov^t TtQogcpaxcog oj}co6of/,rjvzai ai oixiai (SJD und ähnlich

auch S nonne in medio ejus (= nzips) aedißcavimus domos: ni3:: =i^p^ ah

ö'^ra Dem Zusammenhange nach müssen diese Worte eine Motivierung

der Thatsache geben, dass die ayn ^"nu? an Abfall und Empörung wider

Nebucadnezar denken ; die Redenden sind die "ji^^a n-^sssiy und die Worte

müssen leichtsinniges, frevelhaftes Vertrauen ausdrücken. Von diesem

richtigen Gefühle geleitet, haben schon Raschi und Kimchi ^ in zwei

unabhängige Sätze zerlegt: Nicht nahe ist der angedrohte Untergang; lasst

uns Häuser bauen] Aber zum Ausbessern der durch die erste Belagerung

Jerusalems angerichteten Schäden hatten sie bereits sechs Jahre Zeit ge-

habt und dann müsste man durchaus den Inf. abs. nan erwarten. Jetzt

ist es nicht an der Zeit, Häuser zu hauen, denn es ist eine böse Zeit giebt

keinen passenden Gedanken und man muss wieder fragen, wesshalb ge-

rade jetzt an Häuserbau gedacht wird. Das Bild: Sie ist der Kessel und
wir das Fleisch muss natürlich nach v. 7 und nicht nach Cap. 24 oder

Mi. 3 4 gedeutet werden und bezeichnet also auch die vermeintHche Sicher-

heit, wie schon Raschi und Kimchi richtig erklären. Alle Bedenken

schwinden, wenn wir (§ als ursprünglichen Text annehmen, dann muss

sV in N5n, das nur hier vorkommende ai^pa in ni^pö cf. Dt. 32 n und ^
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I I ^<n:n an^^by &{n:n pb ' nmn -iDHri^i i^cn x^n z^rnn n^.^-p'c

DD-^bbn nn'innn'* ^ns'T "^z« CDmn n^bri^" bj^nir^ r-^n rr-^,r&5

Ds'^bbn n^n'' n^i^ hd pb" s'^rnn rr^ninn nr^^br^ ri^rn -r^rn

nDin-a x'iiii^ aDn«i -i^^on ij^'^ni nmn n^cn nD^nn zncir irx
nDin)2 DDiii^ '^ni^t^ni^ mn^ n^i^: ZD'^br i^^n.y nm^ =r5<n^ nin'"*

bin^ bi? ibsn nnnn^^^ a'^tssir rzn -ir-^r:?^ z^'\j -^n zrrwS ^rrr
iJT^tsb&i '^icnDJiD '^n'^V^^ nirri ^^zi^ n5?-i'^i zztr^ -jErtc b5<i©''

nbD nin^ nn^? i?2i<^ b™ b^p p^^ü^^ •'zs b::? bsi^i n^:n p
pi'^ -raxb '^bi< nin^ in- '^n^i'^ b^^nii?^ n'^-ixt? ^^{ r^^rj nrx
anb TTaic im ibD b^n^y'^ n^n bDi ^n^bj ^"^nx ^^n^^ s-.^?

pb n^^b [p5<n| n:n2 Ä<^n i:b n^n*^ b^^-^c -pnn sbtiyn^ "^nr^,^

daselb.st und ü"^M riDS in ü-^r^n 1323 geändert werden. Und nun entsteht

folgender vortreffliche Sinn: Wir haben die Katastrophe Jojachins über-

dauert, Jerusalem hat sich von seinen damaligen Erlebnissen erholt und
steht neu aufgebaut da; tempestas si transierit non assumet nos Hi, wir

sind in dem festen Jerusalem sicher und geborgen, wie das Fleisch im

Kessel
|| v. 5. ir^n on'i^as dilexistis filü 0 wohl nach Am. 4-, cf. auch Jr.

oder sollte Ö wirklich arans gelesen haben?
|

-ry-r^ (6 (—t) Sp9Ö:
rrr^T^

||
v. 6. ansV^s 'p D'^nK!;^: 's Wohl nur ein nicht getilgter Schreib-

fehler, indem der Schreiber des Archetypus zuerst die 1 Pers. sing, schreiben

wollte. Die "^sn^y^a haben örsV« als Texteslesart
|

-"Pinir; oöovq avxwv

B
I

ü'^iinn : VVn wo schon der Sing, höchst auffällig ist. Zudem wechseln

alle Zeugen ausser ^ mit dem Ausdrucke und ein zweimaliges VVr; in dem
kleinen Verse wäre unerträglich

||
v. 7. r^r-r : '^sts

|
fi^tts? enaxciSaTe,

wofür A'C,x^^^ tifovtvaaxt, ist natürlich innergriechische Verderbniss

für traiare
\

n*::in 33K7R©^öDEw: s^:s^^^ „Schreibfehler" Ew. „Kenn. 23

ac meus 319 notant ad marg. alii lihri s-ziix" de Rossi cf, auch BD zu

der Stelle
||

v. 8. nin^ : "^ans
||

v. 10. Vias xwv OQtcjv innergriechische

Verderbniss für xwv oqkov (so wirklich aö^'^), nahegelegt durch das

stehende xu oq?] xov lOQcajX Umgekehrt liest K375 wirklich ha^-ä* ""irr
|

wn-^-önyn^i > )9
I

r-^T.^ + ^tuaV nsirz '^r.r. orsn ^*D^ üsV n^rr ah N^rn

an-^t^y '^t2&tü>3i arrVr; sV yr,z "^va nin* "^js -^5 aryi^^i^ a:rs "JE^ys Vs"^*:?* Via;

Bn'^tt;3> as'^ria'^aD itas a^i;rT "^rDStü^aii > B^Hz, welcher die Unechtheit der vv.

gut nachgewiesen hat Die Ueberlieferung schwankt sehr; nur ist völlig =
ij; die Lesarten der verschiedenen Handschriften ©s lese man bei Parsons

nach. In v. 11 haben öl) und sämmtliche Handschr. (6s et vos n 0 n eritis.

Die Worte v. 12 von ^pna "ntas bis zum Schlüsse des v. fehlen auch Aöe^t^xX/i

^a(pxil'^^^^\ stehen <X7'© s ast und von ihnen sagtHi. in LXX non habetur

sed de Hebraeo additum est; Br'^'2jy2
—

-»üE'i'ttai fehlt auch beiö durch Homoeo-

teleuton. Aber nicht ist etwa v. 11 und 12a für ursprünglich zu halten,

und der Ausfall der Worte in BÄ , wie sicher bei 33 25 und 26 durch Ab-
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aufgebaut worden? Sie ist der Kessel und wir das Fleisch! ^Dess- ii

halb weissage wider sie, weissage, Menschenkind! ^Da fiel Geist

Jahves auf mich und er sprach zu mir: Sprich: So spricht Jahve:

Solchergestalt sprecht ihr, Haus Israel und was in eurem Geiste

aufsteigt kenne ich wohl. ^Ihr habt gross gemacht die Zahl der

von euch Erschlagenen in dieser Stadt und habt ihre Gassen

mit Hingewürgten erfüllt. ^Desshalb spricht Jahve also: Die von

euch Erschlagenen, welche ihr in ihrer Mitte hingestreckt habt,

die sind das Fleisch und sie der Kessel; euch aber werde ich

aus ihrer Mitte herausführen. ^Das Schwert fürchtet ihr und

Schwert will ich über euch kommen lassen! ist Jahves Spruch.

^Und ich werde euch herausführen aus ihrer Mitte und gebe

euch preis in die Hand Fremder und werde an euch Gerichte

vollziehn. Durchs Schwert sollt ihr fallen, auf der Mark Israels

will ich euch richten und sollt erfahren, dass ich Jahve bin.

i^ünd als ich weissagte und Pelatja der Sohn Benajas (während

dessen) gestorben war, da fiel ich auf mein Angesicht und schrie

mit lauter Stimme und sprach: Ach Jahve, gar aus machst du s

mit dem Ueberreste Israels! i^Da erging das Wort Jahves an

mich also: Menschenkind, deine Brüder, deine Brüder, deine

Mitverbannten und das ganze Haus Israel zumal! von welchen

die Bewohner Jerusalems sprechen: Sie sind fern von Jahve,

uns ist es zum Besitze gegeben! i'^Desshalb sprich: So spricht

Jahve: Ja wohl habe ich sie ferne unter Völker geführet und habe

springen von dem einen niti^ "»ds '^s dn:>T^i auf das andre zu erklären;

denn auch, der Echtheit dieser anderthalb Verse stehen zu schwere Be-

denken im Wege, für welche ich einfach auf Hz. verweisen kann
||

v. 13.

^xnans • "^snin^ 2K2R „in aliquot codicibus legi per a jam animadverterat

Norzius" de Rossi
|
n^n^ :

"^"^ ^Dnx
||

v. 15. ^^'^N2 > 2K, 3R primo, ABYA0
M^, Q s ast iiai ai ccöskipaL aov

|
'^'iiin xai ol avö^eg

\
: ~??Vn;,

vielleicht ursprünglich als -n^s: gemeint. Ew. schreibt ^n^is
|

i!;2 : hVs

GvvzsTsXegaL = M^s cf. 35 15 hier sinnlos. Die abgerissenen Nominative

sind Antwort auf des Propheten. Frage: Wie kannst du das Strafgericht

über Jerusalem als eine Vernichtung des Ueberrestes Israels bezeichnen,

da du, deine Mitverbannten und das ganze Haus Israel d. h. die zehn

Stämme ST^ß 44 noch vorhanden sind? Der im Folgenden ausgeführte

Gedanke lehnt sich an Jr. 24 an
|

^ipn^i Raschi Hz: i^pnp
[

s-^n > (—Q)
s ast siehe nachher

|

yisn ist allgemein überliefert, kann aber neben

K-^n nicht ursprünglich sein. Es ist Explicitum zu letzterem, welches

bei © das Erklärte verdrängt hat siehe zu li3 ||
v. 16. ^üs i > 4K, 4R

prirao, '^^'QD
\
n^n-' : "^ns

|
Pi^-isn stg naaav yrjv. — Der ganze v. 16 >
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TOiff ni-i^ "©in nb onb ^nn:i nztjü rTir^n:?^r, bD r5<^ n^sz^pir

jy^b^o -im nb snb ^^nnr cnm^s pi<n nb ^r^.n^on^ rnnpn "jrx

rr^ni^ ^dxi n:^b "^b ^^^ni if 'i-i^iz)*' "^-jEirr n&5^ inb"» \-''pnn

afi^-in Dn-i- "rbin anb an'^i'^ptü -^inic nb^{^2l z^rr^bicb nnb

pi^n* b5?)2^ i^i-i'^V'^ sn^s:D n.x a^n^iDn ^^{tJ'iV^^ ^^^^ -.5^. ^pp;

bs? nbi^iab-a m'^b'j b^'\W'^ imbic i^nm sn^i^b n'^:s\sn-:

K155
II
V. 17. "nttsi > 7K, 4R primo, S2l

|
n^r:-^ :

" "jhn
|
a3r«i ccvrovg

DSinN2 avTOvq \
äni::ir5 ÖLECntLQa arrovg = ar/js: Das Umspringen in die

2 pers. in diesem v., während vorher und nachher die 3 pers. gebraucht

ist, befremdet, lässt sich aber erklären: „der begleitende Aft'ect verwandelt

die Rede in Anrede^' Hz. Hier ist ^ entschieden gegen (6 im Rechte.

Nachdem © nnziss als a^niiss gelesen hatte, wurde das üebrige consequent

weiter geändert. Diese Lesung kann aber nicht die ursprünglich beab-

sichtigte sein, da 7s: bei Ez. sonst nirgends, yisa dagegen überaus häufig

vorkommt cf. auch Hz.
||
y. 19. an^i • b=^ 4K3R

|
3K^ö^ cf. 3630

und I831 „Cod. meus 20 alii librl ujnrr - de Rossi: "ins „sehr passend Jr.

3239 ist es hier nicht" Hz. ^ns ©€€>2lHz. cf. 1 Sa. IO9. Ich kann mich

aber nicht entschliessen, letzteres für die ursprüngliche Lesart zu halten;

schon die Gleichmässigkeit von Ezs Ausdrucksweise spricht für ^'rt Aus

diesem '«uin entstand irts durch die Zwischenstufe -!r cf. 8830 nach Er-

löschen des 'v; dies -ns wurde dann zu ms, während das Umgekehrte

selbst als Schreibfehler kaum glaublich wäre
|

aa^pa P12K10R (cf. auch

die lange Bemerkung de Rossi's zu d. St.) (ß^ÖÖ: ars'i-a welche Lesart

auch für den •'hhn ausdrücklich bezeugt ist cf. Strack Proleg. crit. S. 115

und BD zu d. St.
|

B^":;a'o • asT^ao 10K5R
|

an'^s • ta^V 6K, ,,primo mei 2, 20,

409. Marge 319 alii lihri aa?" de Rossi, welche Bemerkung BD irrig auf

das anV V. 20 bezieht
||

v. 20. am^^ss^ + Isyei xvQiog AÄ21, O s obel

wäre hier ganz passend, ist aber doch nicht in den Text aufzunehmen

V. 21. ^Vin — nVsn nach Conjectur hergestellt cf. 20 1,-: nr.-^n'pv aV 5s:

'^Vrt aa^s arT^mayin"-, was völlig sinnlos ist, Kl 26 primo hatte wenigstens

Va !5Si anstatt a^ hai geschrieben, xai 8ig rrjv xaQÖiav zcov ßöeAvyfxazojy

avTcov xai tcdv avo/uicov avTcov ojg rj xaQÖm avrwv etioqsveto BQYAS
also im Wesentlichen = 3^. Hz. schlägt vor, anstatt a^ issi zu lesen

msi und so übersetzen auch und ähnlich auch M siciit cor eorum

amhulat post ahominationes suas et iniquitafes suas und "^ms kann in der

That nicht entbehrt werden; aber damit allein ist noch nicht alles ge-

than, denn auch in der „alten Schrift" bliebe der Uebergang von -ns'^ zu

a!5 !5K1 schwer erklärlich und a^ ^si wird durch die Uebereinstimmung

von ^ und © als ursprünglich oder doch etwas Ursprüngliches enthaltend

erwiesen. Schon Raschi hat erkannt, dass mit v. 21 ein Subjectswechsel

eintritt. Hat sich das v. IG—20 Gesagte auf die Mitverbannten Ezs be-
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sie zerstreut in Länder und bin ihnen nur wenig ein Heiligthum 11

in den Ländern, dahin sie gekommen sind. ^^Desshalb sprich:

So spricht Jahve: So will ich (auch) euch sammeln aus den Völ-

kern und euch zusammenbringen aus den Ländern in welche ihr

zerstreut seid und werde euch das Land Israel geben. ^^Und

sie werden dahin kommen und wegthun all seine Götzen und all

seine Gräuel aus demselben ^^und ich werde ihnen ein neues

Herz geben und einen neuen Geist in ihr Herz legen, und werde

entfernen das steinerne Herz aus ihrer Brust und ihnen ein Herz

von Fleisch geben, ^Oauf dass sie in meinen Satzungen wandeln

und meine Eechte halten und dieselben thun, und werden mir

ein Volk sein und ich will ihnen ein Gott sein, Diese aber —
hinter ihren Gräuelsröt^pn läuft ihr Herz her; ihren Wandel gebe

ich ihnen aüT~den Kopf^ ist Jahves Spruch. '^^Da erhoben die

Cherube ihre Flügel und schwebten empor von der Erde, und

die Eäder zugleich mit ihnen, und die Herrlichkeit des Gottes

Israels war oben auf ihnen. ^^JJnäi sie Hessen sich nieder auf

dem (Oel)berge östlich von der Stadt und eine Rauchsäule stieg

zogen, so wird dagegen in v. 21 das Schlussurtheil über das Treiben der

zu Jerusalem Zurückgebliebenen ausgesproclien ; uhiu a^siaii-'a i^N'ijaia

bemerkt Raschi ganz richtig. Dann muss dieser Subjectswechsel aber auch

äusserlich markiert und klar kenntlich gemacht sein. Ich lese also an-

statt des von ^® bezeugten "sn^ mit nur leichter Aenderung rt^xi, genau

entsprechend dem rtVs v. 2. So schliesst die Rede, zu ihrem Ausgangs-

punkte zurückkehrend, gut ab und die vv. 15—21 geben eine wohl zu-

sammenhängende, erschöpfende Antwort auf v, 13. Ez. bittet für Jerusa-

lem; Jahve erwidert ihm: Bitte nicht für sie; Israel geht mit Jerusalem

nicht zu Grunde, denn ihr mit Jojachin Weggeführte und der Rest der

zehn Stämme sind ja noch da, diese dagegen muss die wohlverdiente Strafe

für ihre Gräuel treffen. Unmittelbar nach diesen Worten entfernt sich

die Herrlichkeit Jahves aus der dem Untergange geweihten Stadt; schon

daraus folgt mit zwingender Nothwendigkeit , dass v. 21 sich auf Je-

rusalem und nicht auf die Verbannten beziehe : hier , wo die Ver-

bannten offenbar der massa perditionis zu Jerusalem als exXoyrj gegen-

übergestellt werden, wäre es auch sehr schlecht angebracht, von den

Gräueln derselben zu reden. Aus ^i^ni konnte unter dem Einflüsse des

folgenden tsnV schon ^ssi werden, hinter welchen dann ^'^ns ausfallen

musste. Nach der Parallelstelle 20 le streiche ich ferner art-mayini, welches

überdies bei €f fehlt
|

rt^ir^ : -^j-is
||
v. 22. y'isn Dai^^i ist von mir

nach V. 10 ig eingesetzt siehe zu v. 23
| -f- riirr» K96, marg. 182

||

V. 23, ist von mir nach Conjectur gegeben. Allgemein überliefert ist:

^^'sh ü-pü 'n^s 'nrtn n^y'^i i^yrt ^^in ^sy^ mtn^ Tins Dass dies nicht ur-

sprünglich sein kann, hätte schon die Ortsbestimmung ^'^'sr^ V^'ü deut-
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^^D^-in iTüii nin^ ^nni bD r\b^yn na-i^V^-' "^n^xi nirx

iii^^iü &5bi 5^)aii7b anb a^Dti^^ m^^-ib anb a-'rr it^i<

n'ibsii an'^rs^b a^v nb*Ä "^bD 7b TOr a-;5< p nni^V'an "^-lü r^n

lieh zeigen müssen: bei dem Tempel als Ganzem hätte man kaum von

i'^yr; ^in reden können, noch viel weniger bei dem der Stadt am meisten

abgekehrten äusseren Ostthor, bei welchem die -^zt sich seit 10,9 be-

findet und von wo aus sie sich nach dem Oelberge begiebt. Auch hier

hat wieder der einzige Hz. die Schwierigkeit erkannt und wenigstens ver-

sucht, durch einige Worte dieselbe zu heben. Hätte hier ein Interpolator

die Hand im Spiele gehabt, er wäre nun und nimmer auf den Ausdruck

^^"jf, '-f.r verfallen, da sich Jahve ja die ganze Zeit im Heiligthum befunden

hatte; dieses 'r^yr; rauss also ursprünglich sein und von ihm müssen

wir ausgehn; da sich niss Vy^i mit ihm schlechterdings nicht verträgt,

muss in diesem ein alter Fehler stecken. Wenn wir nun fragen, was wohl

in mitten der Stadt gewesen sein könnte, so wendet sich der Blick natur-

gemäss auf 10 2 if. Hier hatte der Mann in den Linnen ausdrücklich

den Befehl erhalten, feurige Kohlen '^'^yri tax streuen und diesem Be-

fehle kommt der Mann auch insofern nach, als er sich die dazu noth-

wendigen Kohlen holt lOg und 7, Mit IO7 verschwindet er spurlos und

es ist mit keiner Sylbe die Rede davon, dass er die Kohlen auch wirklich

auf die Stadt gestreut habe, während 08 doch die Vollstreckung der Blut-

befehle ausdrücklich gemeldet wird: dass der Brandbefehl Jahves ohne

alle Folgen bleibt, wird jeder unbefangene Leser als einen Mangel der

Darstellung empfinden. Hier bietet sich die Handhabe, diesem Mangel

abzuhelfen, Dass der Mann inzwischen wirklich die Kohlen über die

Stadt gestreut hat, brauchte nicht ausdrücklich gesagt zu werden ; es ge-

nügte vollständig, wenn man an den Wirkungen sieht, dass er es gethan

hat, und nun kann es nicht fraglich sein, was ^"^yrt y^r^ ist: der auf-

steigende Rauch der brennenden Stadt und ich lese desshalb mit

möglichst enger Anlehnung an das Ueberlieferte : i'yr; fir'^ r:?y -fittyi

cf. Ju. 20 40 Jo. 820 und 1^25 stehen sich ja auch graphisch nicht all-

zufern. Dann müssen aber natürlich die beiden Halbverse umgestellt wer-

den; auch ist dann in v. 22 ein y^sr; 5y>3 -ifonn^i kaum zu entbehren. Es

scheint dies ein kühner Eingriff in den überlieferten Text und ich würde
ihn nicht gewagt haben ohne die gegründete Ueberzeugung, dass der über-

lieferte Text unmöglich richtig sein kann; dass durch die vorgeschlagene

Aenderung die Stelle wesentlich gewinnen würde, glaube ich behaupten

zu dürfen. Auch das unmittelbar Folgende lässt erwarten, dass die Vision

einen drastischen Abschluss gefunden habe: hierfür genügte es aber nicht,

dass die 1112 den Tempel verlässt und sich auf den Oelberg begiebt,
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auf mitten ans der Stadt. '^'^Und Geist ergriff mich nnd brachte il

mich nach Chaldaea zu den Verbannten in göttlichem Gesichte.

Und ich erholte mich von dem Gesichte, das ich gesehen hatte.

Und ich redete zu den Verbannten alle Worte Jahves, welche

er mich hatte sehen lassen.

lUnd es erging das Wort Jahves an mich also: ^ Menschen- 12

Mnd! in mitten ihrer Gräuel wohnest du, die da Augen haben

zum Sehen und nicht sehen, auch Ohren zum Hören und nicht

hören, denn ein Haus Widerspenstigkeit sind sie. ^Du aber,

Menschenkind, richte dir Wandergeräthe zu am Tage vor ihren

Augen und wandere von deinem Wohnorte nach einem anderen

Orte vor ihren Augen, ob sie wohl sehen, denn ein Haus Wider-

denn auch in Cap. 1—3 ist dieselbe am Ufer des Kebar im Chaldaeer-

lande, ohne dass daraus für Jerusalem und den Tempel etwas Schlimmes

folgte. Der aufsteigende Rauch würde auch der streng die Grenzen der

äusseren Möglichkeit inne haltenden bisherigen Erzählung völlig ent-

sprechen: denn wenn von der Stadt Rauch aufstieg, so konnte Ez. dies

auch von seinem Standorte am Ostthore aus über die Tempelmauer

hinweg sehen. Alles in allem glaube ich für meinen Vorschlag wenigstens

eine gewisse Wahrscheinlichkeit beanspruchen zu dürfen
||

v. 24. nis'^üa

ü'^r^hax cf. 83 40 2: 'a^'nha hi^a Ms'iian aber Ez. sagt nicht a'^n^s Vielleicht

war rii'-a Glosse, oder sollte es etwa geheissen haben wnha nis^^an nT^n?
|

Vyü Vysi ©Hz: "'^sj'ö siehe die vortreffliche Ausführung bei Hz. Schon

0 gut 8ig sfiavzov (prjGiv enavrjX&ov Ttjg Tcvevfiaxixriq d-scoQiag zeXog Xa-

ßovarjQ xai sxsiva fisv ovxstl ecoQcov fxovovq 08 xovq av^TtaQOvxaq TtQS-

aßvxEQOvq oiq xai 6ij]yrjGaiJ.i]v sxagov cov X£ eiöov cov xs axrjxoa. Auf-

fallend bei dieser Lesart ist allerdings der Gebrauch von ^j>ü, aber nicht

ohne Analogien bei Ez. cf. Sq 11 15 Ug g 44io 15. Möglich, dass diese auf-

fallende Construction die Aenderung veranlasste.

Cap. XII. v. 2. üh-^nmsJiJi (— Q^YA0((r^^) M^^'^Z: -^^tan rr^a pro eo

quod nos vertimus in medio domus exasperantis tu hdbitas LXX posuerunt

in medio iniquitatum eorum tu habifas Hi. "^i^an sr^n scheint durch den

Schluss des v. gesichert. Aber schon da „der Artikel in "»lön Schwierigkeit

macht" ifz. ist ^ verdächtig, desshalb 6K bloss "»lür; ']ina. Hz, hält auf

Grund der selbst unsichern Stelle Jr. 95 i-in^n "^inn für die ursprüngliche

Lesart, zu welcher "^^ün n-ia Glosse sei. Aber die Sache liegt viel ein-

facher: © hat das Ursprüngliche mit ötr^nin^in, aus diesem ist ^ ^"i^an irr^a

entstanden, indem i>in hinter fin ausgefallen ist und der Rest orr^inia in

^^'D'n ST'n gelesen wurde. So erklärt sich auch der anstössige Artikel ganz

einfach; als Rest des Suffixes ari . rayiin wird öfters durch adixia wider-

gegeben, die Verbindung an^niaj^in ^ina kann durch Lv. I616 als gesichert

gelten |' nis'n^ > 0
|

a"^3Tsi 13K(©^öD: ü^3ts
|
^^^h > 0

||
v. 3. -h

nV:i > B rid^^QY^^l^'L „widerspricht dem v. 4" Hz.
|

sn^V^i > d
|

ar^-^ry^^

Coruill, Ezecliiel. 16
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5<in niobi^n'' in n«i'^i T^pn 7b nnn an-'z^rb-'^ nbis "li^r.iaD

nsiü '^D f"li^n ni< n^^-isn ^(bi nenn 7^:e icirn qnn br cn-^rrb

Q^aivnbiÄ "^bDD ^ni^iin ^n^iii- ^mj p iz?:^«^' b^imü'^ n^nb ^-^rr:

'^n'ii ^ nn^D'^i^b '^niciUD qnD bs^ ^n^ci'^ nt:bi?n "^nnnn n-irni

b.sniT''^ n^i 7^bi< i^bn p-' '^mb npnn "^bi^ n^n^ m-
i<^w:n] nin'i "i)2.v riD arr^bx n^wX ntuis? nni< nian n^n

"Tai^
'

' [aDinn n^n bi^^w^ rr^n bni abirii^'n nrn i^mn
iDb^ ^nm nbm anb mu:^*' p in^^Tü:? -itcsD SDnsi^s

T^sö in in«2b iinn^ n'^pn «i'^ ntsb^^n qnn bi< aninn

>^ 6
II

V. 4. © i—YAS) Hz: | üiT^ry^2 > ^
|

„Vi; 2 (ßSÜHz:
riVis

I

n^Jia ^s^riös > t, O s ast
|| v. 5. ]V > 6

|
rsnn (ß^0ÜHz: rsui:^i

V.' 6. s::nKl50 @>^9D Hz:
|
an^r^V > Ö

|
srn von ^Ay.^^ überein-

stimmend passivisch gefasst. Ein Object scheint unentbehrlich und wird

von 0 onus tuum und von C vasa tua eingesetzt. Aber v, 7 hat auch

0 kein Object
j

s'^n — ritD^^n ist von mir nach dem Sinne und nach

V. 7 umgestellt. Allgemein überliefert ist s::^ nüW's s'^jr nn^s^yV

(s-^^iiin) welches mit der Lesart sijr ein unerträgliches Hysteronproteron,

mit x^^in {effereris Ö) ein directer Widerspruch gegen v. 4 ist, nach

welchem die Geräthe bereits am Tage herausgeschafft worden waren. Und
das fühlt Jeder, dass sisn riu^yn (C^ hier und v. 12 xai xexQVfZfisvog) die un-

mittelbare Fortsetzung von ia ris::'^i ist, welche die näheren Umstände der

in 13 rss"^i angegebenen Handlung nachträgt.
||

v. 7. xaza Ttarza

oöa cf. 9 11 I

+ ''^^ ^ Aßy6efft,xXQa(pxyj, Q'' s ast. {xai) sqrjveyxa ojg

GxevT] aLxiJLaXcüaLaq ist eine echt hebraeische Construction, welche zugleich

das Entstehen des n^i: "»Vss v. 4 erklärt. Auch B Ä(D haben nur Einmal

'h'z gelesen: xau axtvrj s^rjveyxa aixßcc^^ojaiaq. ta axevrj fxov hat nur r3
j

^^pa 4- T^a > BfSÄ Müssiger, wenn nicht falscher Zusatz
|
"rss"» ©^öUHz:

^rs^iin
II

V. 8. ^paa > 5K
||

v. 10. aaira-s'^tasr: Diese Worte sind auf-

fallend und wollen sich durchaus nicht befriedigend erklären lassen.

super ducem onus istud ist sprachlich sehr bedenklich, andre

Deutungsversuche des überlieferten Textes sind nicht viel glücklicher.

Die übrigen Zeugen weichen von und unter einander stark ab. Einen

annehmbaren Sinn giebt einzig und allein ö : princeps portabit onus istud

in Jerusalem et tota domus Israel cum eo; aber doch darf dies nicht als

Lesart aufgenommen werden, da es offenbar aus v. 12 gerathen ist und

mit der speziellen Angabe des Lasttragens zu frühe kommt. 0 ccq/cdv

xai 0 acpriyov^ievoq 8v if()OvaaXrjfi xcci Ttavzi oixo) iGQCCfjX 01 siaiv ev fteow

avTcor BQ« völlig sinnlos und desshalb gewiss für © ursprünglich; daraus

erleichternd roj a^/ovri xai ro) acprjyovfxsvu) xrX Q^V^IÖ^C© einov no

aQXOVTi xxl A;H. Es ergiebt sich mit Sicherheit, dass (ß nrri nicht, statt

^•ü^'T\ ein anderes Wort (ViJ'2r; Hz. ich möchte eher ein sbsri verniuthen),

dagegen das schwer verständliche tjsira n^n -n-ijs gleichfalls gelesen hat.

Nach diesem Befunde der Ueberlieferung kann ich die Worte nicht für
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spenstigkeit sind sie. ^JJnäi schaffe dein Geräthe, das Wander- 12

geräthe, am Tage heraus vor ihren Augen, du selbst aber sollst

am Abend ausziehen vor ihren Augen, wie ein Wandernder aus-

zieht. ^Vor ihren Augen brich dir durch die Wand und auf

diesem Wege sollst du ausziehen. *^Im Dunkeln sollst du aus-

ziehen, vor ihren Augen sollst du auf der Schulter tragen, dein

Angesicht sollst du verhüllen und die Erde nicht sehen: denn zu

einem Wunderzeichen habe ich dich gesetzt dem Hause Israel.

^Und ich that also, wie mir befohlen war: ich schaffte heraus

wie Wandergeräthe am Tage und am Abend brach ich mir durch

die Wand; im Dunkeln zog ich aus, auf der Schulter trug ich

vor ihren Augen, ^ünd es erging das Wort Jahves an mich am
(nächsten) Morgen also: ^Menschenkind, hat nicht zu dir gesagt

das Haus Israel, das Haus Widerspenstigkeit: Was thust du?

Sprich zu ihnen: So spricht der Herr Jahve: Sprich: Ich

bin euch ein Wunderzeichen! Wie ich gethan habe, also wird

ihnen gethan werden: in die Verbannung, in die Gefangenschaft

müssen sie wandern. ^^Und der Fürst, der in ihrer Mitte ist,

wird auf der Schulter tragen; im Dunkeln wird er ausziehen,

durch die Wand werden sie brechen, dass er ausziehe auf diesem

ursprünglich halten, sondern sehe in ihnen eine Glosse, aus v, 12 ge-

flossen: beachte namentlich das üiifna nürt ^wk, welches in v. 12 vortreff-

lich passt, in V. 10 dagegen unnatürlich und durchaus nicht befriedigend

zu erMären ist. Cap. 12 schliesst sich unmittelbar an Cap. 11 an. Was
Ez. den Verbannten von dem bevorstehenden Untergange Jerusalems als

von Jahve ihm gewordene Offenbarung geweissagt hatte, fand keinen

Glauben und er erhält desshalb den Auftrag, seinen Worten durch eine

symbolische Handlung grössern Nachdruck zu geben. Nun heisst es v. 9

bis 11: Menschenkind, hat nicht gesagt zu dir das Haus Israel das Haus
Widerspenstigkeit: Was thust Du? Sprich zu ihnen: So spricht der Herr

Jahve: Sprich: Ich bin euch ein Wunderzeichen u. s. w. Wer mit dem
üTth V. 11 gemeint ist, kann nach dem Zusammenhange nicht zweifelhaft

sein; doch mochte sich Jemand versucht fühlen, noch ausdrücklich darauf

hinzuweisen, dass das durch die symbolische Handlung Vorgebildete sich

nicht auf die Verbannten am Kebar, sondern auf König und Volk in

Jerusalem beziehe, und so entstand der Zusatz in v. 10, welcher, eben

weil nicht zur ursprünglichen Ueberlieferung gehörig, die mannichfachsten

Wandlungen durchmachte
||

v. 11. ösnsiö xegaxa tcoicd + ev fxeaq) avxriQ

A.yöest, © s obel Ob hierin vielleicht ein Rest von nsina anstatt asira

V. 10 (so dort nur;^) steckt?
|
tanV ' üsV 3K4RÖ

|
x<xl ev aix/biaXcoaia

— Der Schluss des v. lautet bei ^ et in captivitatem ibitis
\\
v. 12. s^"»

4K®>'(2t:öD: sis"'i
|

Tnnn"^ xai öioqv^sl
\

(^5: s^^iinV dazu (J^D erklärend

eum. Aber auch hier ist nach v. 5 zu verstehn. — ^ et p>'^it^cßps qui in

16*
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12 -intriöV-' ni^T i<b yii<n rii^ i^^m yyb niCT^ icb pisb noD^

^i'^&nn nin^ "^Si^ "^d w^i''' n'^nn^^ p-^nx nnm b-b niT5<

iSD^ ^f:« DTO ^mnini^'' nii-ii<n ^r-i^ ^mn sr-^«

ij^n iTüic a^^m an^*Tin;:>in bo ni{ i-iEO"^ pisb -aiiaT nnnr

fni<n bi< ni^xV'' nran ns^^^-m nnm a^i^T bDicn irr-a

ibD&{^ n^i^-n nmb b^-iw^ ri'c-^ b&5 abtJ^n'^ '^nir^'^b n-n-^ -iicic -d

a'imui'^n bD oühü n^cib^is f atjr, yji2b ir.t:i "j^^ism cn'^r'^r'

an^-^i n^nn n)2OT pi^ni nrnnnr mnirirn an^-i:?^, nn

nrn bmn m üii< p-'^ -ra^^b "^b^j mn^ in- wv-^^ mn'^ •dx

pb'^'^ ]iTn In^{1 a^?3^n iDn^^-^ n^sj^b b^ir?-' naiic br SDb

115^ inii^ ibiui3^ i<bi nrn bir^an ^nnt?m nirr^ ^-a^ hd an-^bx

iib -^a'^^ lim ba i^ni a^am laip arr^bic nn- ai< "^a bic-it:?^ r^a

nin'^ "^a bä^nii?^ ^sa 7ina pbn aopai i^it? iirn ba iir n^n^

n^a aa'^is'ia ^a "^t^m i<bi ntJ^^äci -laii^ •'lai na-x

vobis super humerum suum portahit et in tenehris egredietur et perrump)et

parietem et egredietur per eum
\

ns'T'"')^»^ 07C(og (jlti OQad^^ ocpd^aXfxoj

xaL avxoq rriv yrjv ovx oxpexai: ynsn ns sin "j^yV rrs"^- sb "•«ös "(3^ womit

nichts anzufangen ist. Da t:js "yj^ nur iveil heisst, muss in 'i'X "J^h ge-

ändert werden; rr^^;; anstatt ns']': schon Hz. Wenn Hz. aber yML avzoq

rrjv yi]V ovx oxptxai streichen will, so ist das nicht zu billigen, da in dem
bei ganz unverständlichen y'^sn ns si- noch ein Rest jener ursprüng-

lichen Lesart erhalten ist. Wir könnten die Worte freilich ohne Schaden

entbehren, aber das ist kein Grund, sie zu entfernen; mit nx^-^ sb nnisi v. 18

sind sie nicht identisch. las wohl y-isn ns nsi"^ ah'i siri "jn'V ^-i-s "jv

cf. Froll. 130. & nur et velahit faciem suam ne videat terram
\\

y. 13.

^n-ir.äöa • 5i
||
v. 14. ^^^ivj cf. SOg (322t unsicher): n-nty 'd '^-tv 'p

;

V. IG. ay^?2 * =y^)3i TK6R(ß$U
||

v. 18. d-'öt BQccßy^iav€> cf. 4i, : yi^^^i

V. 19. nirr^ : ^ns
|
ha^ et ad ö

|
Vs^tyn n«is !:s ^ vM \ y^s R590(6^6l^Sm:

n:iiN, 5K3REw. d::"in. Zu ps ohne Artikel cf. 19? 32 15 Sm. und 30 12

nsi^sütt Das zweimalige p hintereinander in zwei verschiedenen Bedeutungen

ist hart und man könnte sich versucht fühlen, nach 19 7 30 12 ns-^-ai (so

wirklich K224) zu schreiben. © ovv [tm) nhiQüj^axL avzi/g jedoch geht

nach Vergleichung von 32 15 nsiVü» -ps rj yrj ovv ry nlriQ(oobL avitjg

gleichfalls auf rtsi^sw^a zurück
||
v. 20. nn-^-iyi (ßHz: a"»-iyni. — v. 17—20

:> K89
II

V. 22. ü'Dh quod ajunf de vobis 0
j

nasi anokiole + AB^iß

;2lHz. „dürfte aus v. 23 stammen" Hz.
|| v. 23. riirr^ : "^ns

|
'•r^zi-oTr. 4KB

QVyl6^Hz: "^naan
j

inis xriv nuQaßolriv ravti^v
\

^ssity n-^a K 124 (6 Hz:

?sn'i;^a vielleicht nach 18 3 j
szi Conjectur statt des allgemein überlieferten:

K93 -!2S' nach v. 22. Zusammenhang und Parallelismus verlangen ge-

bieterisch ein Verbum; ,6, mit richtigem Gefühle, aber wohl bloss ge-
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Wege; sein Angesicht wird er verhüllen, dass er nicht gesehen 12

werde von einem Auge und er wird die Erde nicht sehen. ^^Und

ich breite mein Netz über ihn, dass er gefangen werde in meinem

Garne; und ich bringe ihn nach Babel ins Chaldaeerland , aber

dasselbe wird er nicht sehen und dort sterben, ^^ünd alle die

um ihn her, seine Helfer und all seine Mannen werde ich zer-

streuen in alle Winde und das Schwert blank ziehen hinter ihnen

her, ^^und sie sollen erfahren, dass ich Jahve bin, wenn ich sie

, zerstreue unter die Völker und sie versprenge unter die Länder.

^6Und ich lasse von ihnen nur wenige Mann übrig vom Schwerte,

vom Hunger und von der Pest, damit sie erzählen alle ihre Gräuel

bei den Völkern woselbst sie hinkommen und sollen erfahren dass

ich Jahve bin. i'Und es erging das Wort Jahves an mich also:

Menschenkind, dein Brod sollst du mit Beben essen und Wasser

mit Zittern und mit Angst trinken ^^und sollst sprechen zum
Volke des Landes: So spricht Jahve zu den Bewohnern Jeru-

salems im Lande Israel: Ihr Brod sollen sie mit Angst essen

und ihr Wasser mit Entsetzen trinken, dass wüst stehe das Land,

seiner Fülle baar, ob des Frevels aller seiner Bewohner. ^^TJnd

ihre Städte die reichbevölkerten sollen öde sein und das Land

eine Wüstenei werden und sollt erfahren , dass ich Jahve bin.

2 'Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^^Menschen-

kind, was ist das für ein Sprüchwort bei euch im Lande Israel

wenn sie sagen: In die Länge ziehen sich die Tage und es ist

nichts mit Schauung! 23j)egg}ialb sprich zu ihnen: So spricht

Jahve: Ja ich werde ein Ende machen diesem Sprüchworte und

nicht soll es fürderhin gebrauchen das Haus Israel. Vielmehr

rede zu ihnen: Nahe gerückt sind die Tage und ein trifft alle

Schauung. ^^Denn nicht soll fürderhin irgend eine lügnerische

SchauQng und trügerische Weissagung sein in mitten der Kinder •

Israels. ^5 gondern ich Jahve werde reden meine Worte, reden

rathen, et fiet. Ew. emendiert "layi als Wortspiel mit nnsi v. 22; aber ein

n2V in solchem Sinne ist schwerlich, ein Pual gar nicht nachweisbar. Ich

schreibe sni im Parallelismus zu la^p wie 7-j und 224. Auch 21 12 24,4

8833 398 cf. auch Dt. 18 22 1 Sa. Jr. 17 15 und öfter steht ain vom Ein-

treffen von Vorherverkündetem. Die Verschreibung zu geschah unter

dem Einflüsse von ^-i kurz vorher und dem zweimaligen nms* v. 25.

— Der ganze v. ^ Kl 16
||
v. 24. phn DDpfai xat fj.avTsvo/isvog ta n^og

XCCQiv also doch wohl ösn anstatt phr> gelesen; aber üan bedeutet auch Fr.

2428 nicht falsch, nts DDpüi K549. „Biblia Brixiensia ^snh ööptoi" R
|

"^aa

5K6R®'2tÖll: n^a
||

y. 25. nwNi-^m AccAt^ctw tovg Xoyovg fiov laXijao)
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nnn «in -it:?5< ^irnn n'ai^b s^n-aii^ »-i^^n bi<-nr^ n^n n:n zix

nin^ Ü1X2 ntt?5?&5i -imx nmi( iiz?« '^in- bD irj ^ir-an xb n^rr^

D'^i^nDn b:^ nin^ n^^c riD^ niri^ im rjiztn 2n^b&{ rnti5<^

ani)25:' xb-' bi<-nZ7^ 'T^i^^n: ninini z'^b5'iTZ?D * "^i^-i Tbnb rnbr

Diop icit:? im*' nin^ ai^n -'a5?b bi<-iiü^ n^^i by n"n^ i-n^r.'^ y-isn

;<rat TCoirjOO) : Tib'S^^) "im lans 'i^s (PiK250 h's -\~) T\a "lans et dicam

verbum et faciam illud & also wesentlich = (Ö. Dass verderbt ist und
ihm gegenüber © das Ursprüngliche hat, liegt auf der Hand, ii^'y^i ist

dem folgenden T\^,^'^, angeglichen und lanx tds stammt aus v. 28; m-s
'IST ist nach dem Schlüsse des v. gemodelt. Ich behalte hier und v. 28

das seltenere i mit Imperf. bei, weil sich bei einem "n'^^yi die Verderbniss

viel schwerer begrift'e
|
x^i K96(ß>^6Ü: ah

|

-j-r^s ©S: -tL-ar nach v. 28.

'^«ttx ist nach Ne. (cf. auch 2 Petr. 89) nicht zu beanstanden
|
-^rj > S

!

-n">ttjyi xaL tcoitjoo) : i-^ni^yi cf. 24 14 |
mn"^ : "'a-is

||
v. 27. n-^^t^r; 0 nu.Qa-

7iii<Qaiva>v cf. 2^ > J^, « s obel n^^^^aii konnte vor D"'^'3s sehr leicht aus-

fallen. Auch Hz. hält © für ursprünglich, will aber '»^tort n-^a einsetzen.

Dies müsste jedoch bei ® übersetzt sein o Of;iroc iG^drjX oixoq 0 naQcc-

TtiXQaivojv cf. V. 9
I

i)3sV Xsyovreg Ityovoiv cf. 8824 > ^. Hz. schreibt

^i»3S D'^^tais nach Jr. 2817 ||
T. 28. nirr^ 1 ; "»ns

|

ftü'on Man könnte sich

versucht fühlen, nach fj,rjxvvojaiv in is^ü^a-^ Js. 1822 zu ändern. Aber -i;>3n,

nach einer nicht ganz seltenen und bei Jr. wiederholt vorkommenden nach-

lässigeren Construction gesagt, muss ursprünglich oder doch sehr alt sein,

da sich nur von ihm aus das '^^»sni in v. 25 erklärt
|

> 9
|
n\öysi ">3-:s

Xalfjao) xai noirjaoj Bf: ti^y^i 'im nach v. 25. ?M?.r]aoj koyov xa.L noLriGO)

AQV^iÖCtC*2l nach v. 25 verbum quod dicam facturus sum illud 6 non

prolatabuntur amplius omnia verba mea, quae locutus sum faciam \

Cap. XIII. V. 2. ntT^!:« n^^asi saain cf. 37 12 'y^cci nQO(frjTevaeig xca

£Qiiq TTQog avrovg Be : ös^sü •^s'^aj^ n^^ssi (+ iis 0) d-^sasn In den ange-

führten Worten stimmt ® überein, während die Handschriften sonst von

hexaplarischen Zusätzen überwuchert sind zovg nQOcprjtsvovxag xai 8Q8ig

xoig TtQO(p?]Taig xoig TtQoqjtjrsvovaiv ano xccQÖiag avrcav (soweit Q«© s

ast) xai nQ0(p7]xevGeig xcu egeig ngog avxovg AQV.40i2() Or©2l qui pro-

phetant jle cordibus suis et vaticinare et die iis ^(6 hoc quod nos posuimus

qui p>rophetant et dices prophetantibus de corde suo omisere LXX et pro eo

quod non habetur in Hebraeo addiderunt et prop>hetabis et dices ad eos

"Hi. Es liegt auf der Hand, dass das Ursprüngliche hat. a^saan ist aus

sa3n verschrieben und ti^h^ •>s"^3D^ eine aus v. 3 cf. auch v. 17 geflossene

Glosse zu an^^s, welche schliesslich das Pronomen ganz verdrängt hat cf.

1 ,8. Auch K96 hat dn^W r^>3Si
||
v. 3. n^rr^ : -^ns

]

^" ^»as ins > ö
|

a-^sar^^

3K©: D^s'^aDn
|
Da!:» a-^Vaan > Kl in welchem man üa^tt noch er-

kennt. Ez. gebraucht Va: sonst nie. Dass oa^^a hier ursprünglich war, zeigt
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Und handeln, und nicht fürderhin verziehen, sondern in euren 12

Tagen, Haus Widerspenstigkeit, werde ich reden ein Wort und

handeln, ist Jahves Spruch. ^''Und es erging das Wort Jahves

an mich also: Menschenkind, siehe das Haus Israel die Wider-

spenstigen pflegen also zu sprechen: Die Schauung, welche dieser

schaut, ist für viele Tage und für ferne Zeiten weissagt er! ^s^ess-

halb sprich zu ihnen: So spricht Jahve: Nicht sollen sich ver-

ziehen fürderhin alle meine Worte welche ich rede; ich werde

reden und handeln, ist Jahves Spruch.

^ünd es erging das Wort Jahves an mich also: ^ Menschen- 13

kind, weissage wider die Propheten Israels, weissage und sprich

zu ihnen: Hört das Wort Jahves. ^So spricht Jahve: Wehe
denen, welche aus ihrem eigenen Herzen weissagen, damit sie

nicht zur Einsicht kommen. ^ Schakale in Ruinen sind deine

Propheten, Israel. Nicht seid ihr in die Bresche getreten und

habt eine Mauer aufgeführt vor dem Hause Israel, Stand zu halten

am Tage Jahves. ^Lug schauen, Trug weissagen (das ist ihre

Sache), die da sagen: Spruch Jahves! und Jahve hat sie nicht

die Glosse in v. 2, welche aus v. 3 geflossen ist
|

ün!:)3 + ün'i^ 'nhs ü'^s^iri ^tüs

> ABSpl36^€3, Qa© s ast LXX vaehis qui prophetant de corde suo et

omnino non vident relinquentes illud quod a nobis propositum est qui se-

quuntur spiritum smcm Hi.
|

"^Tihnh 3K^<S: 'iri^a^i Da "»JnVn^s weder nichts

'^UvO noch nicht ®ö bedeutet, so muss nach Jr, 23 14 erklärt werden und
Israel (cf. die Anrede v. 4) ist das Subject des : die Lügenpropheten

dienen dazu, das Volk immer mehr zu verblenden (cf. v. 22 und 12 2).

Sollten die a^a^^: Subject sein, so würde nach dem stehenden Gebrauche

dieses Gap. wohl nicht ns^, sondern ^^Tn gesetzt sein, etwa Ith ah intoM'i

qui non viderunt visionem ö
|1 v. 4. ^siil"^ + >- K72® (

—

YAt), ay

s ast
II

v. 5. Drnöj> e^T^aav ® )^r\^p ^ cf. 2230 IO623: tJJr^^y vielleicht

geändert, um das Zusammentrefi"en mit nüyV zu vermeiden. Die 3. pers.

bei © ist natürlich nicht ursprünglich; ihre Entstehung lässt sich noch (s.

später) deutlich nachweisen
|

pS3 cf. 2230 xp IO623: ^riiJ^sa Dies Jii

ist Dittographie aus dem folgenden 'sni und ausserdem heisst der Plur.

von y^s nicht Mii^s sondern ti^:i'^Si
\

1^1;!^^ xai avvrjyayov siehe nachher
|

iTiis TtoifÄVLa: ^"lÄ ©s xai avvrjyayov noL^via = Ts'-r\'ä i^iyi Tr. erweist als

ursprüngliche Lesart die noch 42 12 in einer allerdings stark verderbten

Stelle vorkommende seltenere Form ri^nns , deren ri.. als ri gelesen wurde
|

iT^iiV xovQ viovQ Sv
I

"lüy^ ovic avsgTjOav ol Xeyovteg = ^»kV Tiöy also

Dittographie des überlieferten i^yV. Nachdem dieses zu ntos» ah gelesen

war, musste ® auch die übrigen Verba consequent aus der zweiten in die

dritte Person abändern
|

n^y? + ütanVüa > ABQSpl36 M^^dDTi Plumpe
Glosse zu nirr^ öi'^n

||
v. 6. 2i:)-'im. ßXenovtEQ xpevöt] fjiavtsvo(jL£voL fiaxaia

Zwei Infin, abs. im Pathos der sittlichen Entrüstung, wie Jr. 23 14 bei
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1H ^5bn' in- z-^pb ^bn-^i cnbir i^b mn^^, n^n^ znr'5<n nrr

^r'i mn*" -i^i« hd n)ai5 pb^ =nni2i{ niD zcpr^ r:mn x-ü nrn^

^n^i::V' nirr^ =D^bx ^::n pb zr^rn^ nrz

vrri .icb "1^5? -lon itd z^isc^pm ic-',!!? z-^rnn z^x^nin bic

snrT^i '^^^'^n'' acb bi^iHD^ rTcix bi<i "inroi xb bi^nr-» n-"! nrrn"

iiini iz^bt: pi<i cibr? ir^^b ^"ar n.x ^r-jn p-'n- p^^^^ n^n^ -^ix ^2

qt:^tt? CTZJÄ n:n bsn "^ni: iTsic" bsn ir-ix z^ni: z:m f-^n nrz
iihn "Tipn bs: nrnV^ :^pnn m-i:?D ni-n n:bsn ir^iDibic "^inx^ iric

"^ni^pni niiT' ni2X riD pb'^ znni: nü« n^-jn n^ic ZD^bi< -^rx-^

n^nn Tü''n5»bi< "^Dn^cn n^n^ "^Eicn q-.:^!!? zir^^i -^nrnn vm-jz nii

p.sn b&{ ^rr^ns^ijni bsn cnnt: T^pn ni< '^nonm^^ n:bsn

nic "^iT^bDi
i'"' nin"^ "^zi^ "^d sn5?-ii nD^rn rr^b^^ nbsn tiic^ nb^n

s'^niDn iT^i^i -T^pn ir^ic CDb bsn in^i< s^n-jn*! -i^pn T^n

der Schilderung des Treibens der falschen Propheten cf. auch t^ : K-r ^.rr,

öO|-'i ö. — In der Vertheilung von svu und sts ist =^ gegen (6 im

Rechte
|

+ ementitum ö
|| v. 7. s^n > 6

|

arrn^as + nur^ ds3 d^^>3st

"^dni >» Bf, AQ«® s ast quodque sequitur et clicehatis dicit do-

minus et ego non sum locutus in LXX non habetur Hi. Schon durch die

Anknüpfung d-^^öisi verdächtig (4K1R lesen wenigstens ü'^^-.ü'), ist es

Glosse nach v. 6 und 2228 cf. auch Jr. 2821 || V. 8. "»ss 1 (6 Hz. > Cj
|

nirr» : •'ans
|
nv:;— avO- o)v ol Xoyoi v/aojv iptvÖFiq xai ai (xamiaL vfiojv

fjLaxaia'. nts öSr^Tn^ srü ü^'^i-i "ji"^ qiiia vidistis inane et locuii estis emen-

titum ^. Mit der Vertheilung von 211 und sv>l- ist gegen ij im Rechte,

sonst hat ^ das Ursprüngliche
\

1=^2 > |

j^.-^ . .3-5^
||

9,

©Hz: nr^h'i aber n^rt von der Hand Jahves bezeichnet bei Ez. immer nur

die Offenbarung an den wahren Propheten, während n"j: recht eigentlich

vom drohenden Erheben der Hand gebraucht wird
|

svc; ^ptvöt]
|
2Tr fxa-

taia
I

1103 ev Ttaiösicf also doch wohl eine Ableitung von '^ö'^ gelesen in

medio = nfinn? |
ön3>T''! xai yvojaovtai erleichternd

]
Mir;" 5K: ""^ "^ns

|!

V. 10. üiV^i tLQTivri tiQfjVfj AVy4ÖHSp50^3 nach Jr. 6,4 8n ]
a:r:^

«i'TOi
II

V. 11. htt^ -j- V£">i > (6 (— «r) 5>Sm. „treffender v. 12 von

der Wand ausgesagt, hier der Assonanz halber in htr von der Tünche"

Hz; aber von der Tünche kann es überhaupt nicht wohl ausgesagt werden,

diese wird vielmehr durch einen Platzregen weggespült; ausserdem käme
Ve-i hier vor Vsst v. 12 zu frühe

]
nan ö: ri-n, 4K©Ö tr^m, schon durch

das asyndetische Perf. verdächtig und auch nach Ew. 357^ nicht zu er-

klären, da der fortschwemmende Regen dem Fallen der Hagelsteine nicht

,,bedingend vorausgeht", ist bei diesen vielfach missverstandenen Worten

nach V. 13 aus nsn entstanden
|
^:rKi S : "ars rrrsi tcai Sojooj XiS^ovq

©1) wonach Wellhausen bei Sm. riDrsi lesen will. hat anstatt nrrs-;

gehabt rx:
|

*i-'"n;Vs + eig zovq evdtofxovQ avToyv s obel hoc quod

LXX transtulerunt et snjjer jimcturas eorum in Hebraico non habetur Hi.

Diese ganz abenteuerliche Uebersetzung hat Hz. vortrefflich als Duplette

Hb. 2 11 erklärt
|
nsVsr ^ccl ntoovvzai

\

vpzr xai Qayeotjzai (66,
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gesandt; und sie harren anf Erfüllung des Wortes. ''Habt ihr 13

nicht Lugschauung geschaut und Trugvveissagung geredet? ^Dess-

halb sprich: So spricht Jahve: Weil ihr Lug redet und Trug

schaut, desshalb siehe will ich an euch, ist Jahves Spruch, ^ünd

ich recke meine Hand aus wider die Propheten, die Lug schauen-

den und Trug weissagenden; in der Gemeinschaft meines Volkes

sollen sie nicht sein und in das Buch des Hauses Israel sind sie

nicht eingeschrieben und in das Land Israel sollen sie nicht

kommen und sollt erfahren, dass ich Jahve bin. i*^Weil und die-

weil sie in die Irre geführt haben mein Volk, indem sie sagen:

Heil! und da ist kein Heil, und wenn jenes eine Lehmwand
baut, sie dieselbe mit Bewurf tünchen, ^ ^ so sprich zu denen welche

mit Bewurf tünchen: Siehe, einen wegschwemmenden Platzregen

werde ich senden und Hagelsteine (?) sollen fallen und eine Winds-

braut losbrechen, ^^und siehe da fällt die Wand zusammen. Wird

man (dann) nicht zu euch sagen: Wo ist nun die Tünche, welche

ihr getüncht habt?i^ Desshalb spricht Jahve also: Ja ich lasse

losbrechen eine Windsbraut in meinem Grimme und ein weg-

schwemmender Platzregen wird in meinem Zorne kommen und

Hagelsteine sollen in Grimm fallen und ich reisse zusammen
die Wand welche ihr mit Bewurf getüncht habt und strecke sie

zur Erde nieder, dass ihr Grundbau bloss gelegt werde ; und sie

wird fallen und ihr zu Grunde gehn mitten in ihr und sollt

erfahren, dass ich Jahve bin. ^''Und ich will vollstrecken meinen

Grimm an der Wand und an denen die sie mit Bewurf tünchen,

letztere zieht das Wort zu v. 12. Die Aussprache ^jp.sn Hz, ist gewiss die

richtige: yi^.nn ^ wäre sehr hart: Sm. schlägt desshalb ^jv.as vor; aber

der Niph. in der Bedeutung hervorhrechen ist ganz gewöhnlich
|| v. 12.

riDni et ö
|

"lüs"^ s^sn xai ovx bqovöl et dicetur ö
|

n-icor; + v(äo)v
|| v. 13.

ir.iT^ : "^ns
]
nüna + £7Ca^(o in dem richtigen Gefühle , dass hier ein

Verbum nothwendig sei; siehe später
|

T^'h>tir\ So schreibe ich anstatt des

allgemein überlieferten: r\h'J^ Der Parallelismus verlangt hier gebieterisch

ein Verbum, desshalb hat Ö perdent, während © schon früher ein ena^oj

einfügte. Bei der deutlichen Rückbeziehung auf v. 11 scheint mir naVsn

das Richtige, welches sich ja auch mit graphisch vereinigen lässt.

In V. 14 ist DJT'Vsi wohl am Platze
||

v. 14. ^sn iccu mosixaL
\

nm^Vsi et

consiimetur D
|

nsinn (lex fAfy/ct>r = msira
||

v. 15. 'lüs'^i cf. v. 12:

'itosi welches wenigstens ^icsi Ew. vocalisiert werden müsste
|

tr^x £i cf.

V. 12 : Man müsste die Frage herstellen, auch wenn sie nicht bei $

überliefert wäre. Die Negation 'j'^s ist unendlich matt
|

n'^si S :

Möglich dass die Aenderung des rr^N zu mit der Lesart zusammen-

hängt. War Jahve der Redende, so schien eine directe höhnische Frage
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13 Dbty lim nb annni abizjin^ bic D'^i(n:n bi^mr^ ^x^n:i^'] in^i<

niDi btc 7*^:2 c'^Ti? ci5< p nri<i'' [nin^ z5<: zbir 'j'^xi

•^in nin-^ nirj^i p'ibr ^cnzn" pnb)2 m5<n:r,rn "^ic'j

m^p-b'D b5? nm&DOT nnuiyi ^b^i5< bD br mnoD n-iSDab

nsbbnni''' n^'^mn niiUD:'! [^)2^b\ n^nnTcn niTZJs:rj rnirE: ii^üb

i<b niiüs: n^)2nb cnb '^ninEm n^irjw ^bi^m ^^5? bx '^r^jc

ntD ^i^^itt) ö5?b DDiTsn n:^mn &(b 111?« nittjs: nimbi nm^n
aü miiiiü nanx -ifi^ nsD^mnoD bi^ ^:!n nin'' -i^x hd pb'^^

desselben an die Propheten unangemessen: er sprach einfach sein Ver-

dammungsurtheil als Thatsache aus
|

iJnis Q-^nün > welches rt^s*. zu

V. 16 zieht
|| v. 16. Dieser v. ist allgemein überliefert, nur dass bei ^

y.in und "^aiN fehlen; aber doch kann ich ihn nicht für ursprünglich halten.

Schon syntaktisch fügt er sich nicht bequem in den Zusammenhang ein,

wesshalb Ö durch Auslassung des mix D^ntsn in v. 15 und durch Herauf-

nahme des rr^Ki aus v. 15 in v. 16 die Construction gefälliger und straffer

gemacht hat; namentlich aber schwächt er den v, 15 ungebührlich ab;

dieser, in seiner lebhaften höhnischen Frage aufs Schärfste die Nichtigkeit

des ganzen eitlen Treibens aussprechend und verurtheilend, ist offenbar

das Ziel, zu welchem die ganze Rede hinstrebt und mit welchem sie ab-

schliessen muss. Die iris öT^to noch einmal näher zu bezeichnen, war

gänzlich unnöthig, ja geradezu vom Uebel
||

v. 18. n^'ssi + iTrh^ K28 30

Ö
I

nir:^:^^ ^ns
\

> 4K
|

> K5465
|

-^^ ©DHz: „Schreib-

fehler" Sm. ü'^n^ K154, 313 marg. 597 'J^ö omni cubito nianuiim sive manus

Or. cf. Hz. zu der Stelle
|

-\- Pi3K©5
]

rrrrat: ^Sm: i^vüttr:
|

nanniüi^ verlangt der Parallelismus gebieterisch für: nmisn entstanden

unter dem Einflüsse des unmittelbar vorhergehenden ni::V, nachdem der

ursprüngliche Sinn der Stelle dem Bewusstsein entschwunden war
|
^nvh

ist allgemein überliefert, kann aber nicht ursprünglich sein siehe nach-

her
I

rnx'Ea') -j- Ti^nh > ©, y s ast Das Wort ist offenbar verdeutlichender

Zusatz ; mit ihm steht und fällt aber auch "^wh. Schon in sehr alter Zeit

muss die Stelle so verstanden worden sein, wie von Hi, den Rabbinen und
Hz: durch ihr Wahrsagen morden die Frophetinnen die Seelen des Volkes

und erwerben sich den Lebensunterhalt für sich selbst. Zu letzerem cf.

Mi. 35 II
Y. 19. Dsatsn tv to) anofd-syyea&ai vfiag also doch wohl arttCp:

gelesen cf. v. 23
|

uyh © (— t) Ö :
\

^y^svi'- -'^zi K313
|

2t=- =t=

R380 fiaxaia anoipd^ey^axa. — Ueber die in erhaltene Spur einer anderen

Ueberlioferung, welche nsr-^ar und rir.^nr las und dies als 2. pers. Plur.

auf die Prophetinnen bezog cf. Proll.'l3o'f
|| v. 20. ü2 tSHz: a-i; > 2K

|

miüsari + nin^isV > (6 (— Vr) öHz, y s ast siehe nachher
j
DS^yi^r hv^

ist allgemein überliefert, kann aber nicht wohl ursprünglich sein. Schon

der Umstand, dass ihm in v. 21 kein paralleles d2^rsi hv^ entspricht,

sollte stutzig machen. Zudem sind die Worte auch sachlich unrichtig.
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und man soll zu euch sagen: Wo ist nun die Wand, und wo, 13

die sie tünchten?

i^Und du, Menschenkind, richte dein Angesicht wider die

Töchter deines Volkes, die sich als Prophetinnen aufspielen aus

ihrem Herzen und weissage wider sie i^und sprich: So spricht

Jahve: W^ehe denen, welche Binden (?) nähen für jeden Ellen-

bogen und Schleier (?) anfertigen für jeden Kopf, gross und klein,

um Seelen zu fangen! Solltet ihr Seelen morden und Seelen am
Leben erhalten? ^^ünd ihr entweiht mich bei meinem Volke

um eine Handvoll Gerste und um einen Bissen Brod, dass ihr

Seelen mordet, welche nicht sterben sollten und Seelen am Leben

erhaltet, welche nicht leben sollten, indem ihr belüget ein Volk,

das gerne auf Lügen hört. '^^Desshalb spricht Jahve also: Siehe

ich will an eure Binden, mit welchen ihr die Seelen fanget, und

zerreisse sie und lasse die Seelen, welche ihr gefangen hattet,

frei, 2^ und zerreisse eure Schleier und errette mein Volk aus

Aus V. 18 geht deutlich hervor, dass die Prophetinnen diese nisios und
minsö^a nicht für sich selbst, sondern für die von ihnen Bethörten nähen:

das sind die Bande, durch die sie jene an sich fesseln. Desshalb ist auch

ganz richtig die Folge des Zerreissens dieser Dinge nicht eine die Pro-

phetinnen selbst betreffende, sondern das Freiwerden des Volkes von der

ümgarnung durch dieselben. Die Worte sind somit falscher Zusatz eines

solchen, welcher das Suffix nas' als die von euch getragenen anstatt die

van euch verfertigten verstand
|
d-^fsn imin Emendation für: ü''u;&3 jns was

sprachlich und sachlich unmöglich ist. Ein Plur. ü'^vti^ ist unerhört, das

Fehlen des Artikels wäre unerträglich und eine Wiederholung nach dem
vorhergegangenen nv^zjSDn mindestens unnöthig. tag rpv^aQ avrcov

Hz, DtüSD PiK72 96 R305, primo 409, 545 bessert nichts; t)5 lassen die

Worte ganz aus, d'^tusd > K180. Es ist kaum zu begreifen, dass noch

Niemand auf die so unendlich nahe liegende Emendation di-jy&n pi« ver-

fallen ist. Dieselbe ergiebt den von dem Zusammenhange geforderten

Sinn, setzt dem überlieferten Texte nur Einen Buchstaben zu (gerade ein

n ist auch 9q 31 12 ausgefallen) und erklärt den Plur. ö'^tfss und das Fehlen

des Artikels, •'^sn nhv ist recht eigentlich terminus technicus für frei

lassen Dt. 15i2 13 is Jr. 34i4 übertragen Hi. 395, 'a^v^n rthv Jr, 349 10 11 16

übertragen Js. 58 g; eine Femininalform kommt nicht vor, so dass ü^'ijsr;

neben sritsa nicht zu beanstanden ist, wegen der Construction cf. Jr. 349 und

IQ I

n^rt^is^: ist an dieser Stelle allgemein überliefert und muss schon dess-

halb alt sein , weil sich nur von hier aus das Eindringen des Wortes in

20a erklärt; aber ursprünglich ist es nicht. Schon die grosse Verschieden-

heit der Uebersetzungen (auch ^ hat hier vollständig gerathen) beweist,

dass keine exegetische Tradition über dasselbe vorhanden war. Es ist

sicher Glosse, bestimmt, den durch alte Textverderbniss verloren gegangenen
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14 li^in^i J niJTi ^Di« pi^-'^i pi^)2 "1^5? ^nb::m t:? n:rcpr

iüi<b "ibi« niJTi in- 'in^i "^DSb irmü-^i bxiiü'^ n-^n "^rpT^ z'iiri.x ''bi«

i3nD b^TüD)2i sib bi^ cn^bibÄ ibi^n nbxn z^Tr:xn =-i< p---

HD arr^b« n-itii«^ anii< -in- pb * snb tJi-i« Tniii^n 2ni:s n^:

11b bx i^b^b5> n^^ nbi?-^ nt'i« b^^-niJ'i r^nr tzj^^c nin^ i)2i(

^b '^m^: nin^ ^Di« K^nsn b.y ^^ni hd: bnüD)2^

'^bi^is ^nT3 clbn bi^nf "1 n^n ni« ^rsn pi2b [i'ibibs nnni '^i

b5?ü ^n^t^m nin^ n-ab« riD b^it^^ n^^n bi« tq^c pb^' cn^b*b5»n

mi2 t?^« TU'ii« aD^Dö ^n^t?}! SD'^n^ns^in bn b57)2i CD^b-bj

bi« "'ib^bJt bs^'i^ ^nni(i2 nr:^ bi<-itt?^n niu« iDinTai bi^iiü*'

'isx ib T2?n-b i<^nDn b« i^ii 1^30 hdd ö^itj'i 1211:? biizjDia^. inb

und mit Recht vermissten Begriff' des ö'^tö&M zu ersetzen. Am Wahrschein-

lichsten ist die Ableitung von aramaeischem n^s Ap^Z'vöD; 6>f f^c tx'/.vGiv

scheint t^^'S'^th gelesen zu haben, wenn nicht ganz freie Uebersetzung vor-

liegt
II

V. 22. "j^asDn ©"St; : miNSti wohl nur ein Schreibfehler, obwohl sich

eine "V^ nss mit einem hier passenden Sinne nachweisen lässt cf. \p 109

i

p'^ns 4- ^pta > B/?fSp50^, ein Zusatz auch syntaktisch unbequem; K249
schreibt wenigstens Vj

\
'^ni^rt^ Kllö^öÜ: in^rriiV xai 'Ctjaat uvzov

V. 23. ntsi verlangt der Parallelismus gebieterisch für das allgemein über-

lieferte: t3Dpi welches wohl nur verschrieben ist cf, v. 19 ®. Uebrigens

könnte ®s /uavzFiag auch innergriechische Verderbniss für ficaaia sein

cf. 2I28
i

'y > ö.

Cap. XIV. V. 1. ^s'.a''^ 8K3R®^$Ö : s^a*^^ gewiss nur ein Schreib-

fehler
I

JT'n so © 20 1 und 3 übereinstimmend, filiormn S ^ ij^Ö^D, nur r

schreibt zov Xaov xov tOQcaiX. min"' "Dpt 81 ist unbedenklich, aber dass

Ez. seine Mitverbannten ohne Weiteres ^N^'i-' genannt haben sollte, nicht

wahrscheinlich
|

Vsitü"^ -\- ad interrogandmn de domino $
||

v. 3. ö am
Schlüsse des Verses et exigam retrihutionem ex iis anstatt an^s tü'ns ta-.iisn

V. 4r. niJT^ :
'^'^ "^jns

I

N-^nan + xov tnfQoytriaai avxov ev sfioi H^H, <D s ast,

a mit dem Metobelus, aber ohne Zeichen vorher, ist ein Zusatz nach v. 7,

welchen ö schon v. 1 gebracht hatte
|
-n forte K30(ß^Hz. cf. v. 7: n- '2

ö S3 'p > K126 180 1). ö dominus ero ei tesfis contra eiim hat offen-

bar 'd gelesen und dies als ia verstanden. @ schreibt hier o<c evr/f-

xai wie v. 7 oj evtyfxai SrV avxip für "2, hat also auch hier *a gelesen,

wie sicher ^
|

i'^ViVs a^a r] öiavoia avxov ©, hat also 3"ia nicht gehabt.

Da somit die Ueberlieferung schwankt, halte ich die Worte um so eher

für einen Zusatz, als sie v. 7 fehlen und nach "ab ha rViVs Tthy^ ^tos

mindestens überflüssig sind
|| v. 5. n^-n ©"J^Ew. cf. v. 7: ?."it3

| -f

pVa > (ß) (—t)
II

V. 6. • Vs^ Kl 58 5
|
'a-^yn x«f enigQexpaxe

\

oa^as +
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eurer Hand und nicht sollen sie fürderhin als Fang in euren Hän- 13

den sein und sollt erfahren, dass ich Jahve bin. '^^Weil ihr be-

kümmert habt das Herz des Gerechten, den ich nicht bekümmert

haben wollte und stärktet die Hand des Gottlosen, damit er sich

ja nicht bekehre von seinem argen Wandel, dass er lebe: ^^dess-

halb sollt ihr Lug nicht schauen und Trug nicht weissagen für-

derhin, sondern ich errette mein Volk aus eurer Hand und sollt

erfahren, dass ich Jahve bin.

^Und es kamen zu mir einige von den Aeltesten des Hauses 14

Israel und sassen vor mir. ^Und es erging das Wort Jahves an

mich also: ^Menschenkind! Diese Männer führen ihre Götzen

sich zu Gemüthe und legen Anstoss zu ihrer Verschuldung ge-

rade vor sich: sollte ich wirklich von ihnen mich erfragen lassen?

^Desshalb rede mit ihnen und sprich zu ihnen: So spricht Jahve:

Männiglich vom Hause Israel, der seine Götzen sich zu Gemüthe

führt und Anstoss zu seiner Verschuldung gerade vor sich legt

und zum Propheten kommt, dem will ich Jahve selbst mich ver-

ständlich machen, ^um das Haus Israel an ihrem Herzen fassen,

die sich mir entfremdet haben durch ihre Götzen. ^Desshalb

sprich zum Hause Israel: So spricht Jahve: Bekehrt euch und

kehrt (euch) ab von euren Götzen und von all euren Gräueln

kehrt euer Angesicht ab. '^Denn männiglich vom Hause Israel

und von den Fremdlingen welche in Israel als Fremdlinge woh-

nen, der sich mir entfremdet und seine Götzen sich zu Gemüthe

führt und Anstoss zu seiner Verschuldung gerade vor sich legt

und zu dem Propheten kommt, um für sich mich zu erfragen,

dem werde ich Jahve selbst mich verständlich machen ^ und werde

mein Augesicht wider diesen Menschen richten und ihn zu einer

TiQog fi£ Kaßest,xXoQav(px\pll'^, © s obel
||

v. 7. de ö
]
iitr itüs ©S"

cf. Lv. 17s 10 13: i'^^'^i
I

"^a 1 > ö
I

"^32 > J9
II

V. 8. "ID& iram meam Ö cf.

Proll. 155
I

minü':;'! (^?tSil>: in^iniütüni aber einHipMl von aiia ist auch durch

21 21 nicht zu rechtfertigen, da das iü"^wn dort lediglich Schreibfehler ist,

und eine Ableitung von ü^au;, v^ie punctiert, passt hier nicht
|
i-\tmh

piöüVi nach Jr. 249: d'^VujüVi nis!? v^ofür £Lq s^tjfÄOv xat sig afavLGiAOv.

Dies eQTifjLov kann unmöglich üebersetzung von riis sein, © müsste denn

n^s mit r-^v oder nin verwechselt haben. Auch dass eQrniov durch inner-

griechische Verderbniss aus arj/jisiov (so ßesxkQOipip^^) entstanden sein

soUte, ist nicht wahrscheinlich. Ausserdem ist nii« an und für sich ver-

dächtig, da die Bedeutung warnendes Exempel nicht zu belegen ist. Von
Personen steht ms überhaupt nur Js. 8 ig und an dieser Stelle liegt dem
Zusammenhange nach die ms nicht in den Personen, sondern in ihren
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vb'j "^11^:2:1 xinn i^'^nrn ^n-^rD n^rr' im -im
1ii:?D OTin pi^D ii<Tü:i b^nir^ -»rs^ i^n^ ^'irn):t!m

bDn TO 5<bi ^111^)2 bs^mü-^ n^n Tr irn'^ xb ptsb '
^ i<^n:n

^m^'^ nin^ DiXD D'^mbi<b anb n^n^c as^b ""b T^m an^j^TTE

'in'i-jDl b^'Q b^'üb i^ann ai« p'-' nia5<b ^bx n^n^ "in-

nD)o)3 ^mDni n5?n nn ^nnbt?ni anb na^ nb Tintci n^b:^ ^-'^

ni'iKi bx^Di HD HDini nbi^n a^^zi^n niüibf i^ni^-^ n^nm 3-^5

nnbniüi picn -i^ny^^ ni^n rr^n ix'"' n^n^ aii^: ibr:'^ anp-^zn n^an

riDinn nbxn a^t?D«n mrjibüji"' n^nn ^dö^ ito "^bn^c nisiair? nn-^n^

pi^ni ibiD^ aiab nisn ib'^i^ niDi ai<i ü^:2 ai^ mn^ aii<3

-iii^n nnn 'in-i)3«i i^^nn p^cn b:^ ^{^n^{ nm n^iair n^nr

riDinn nbicn a^tys^^n niüibfi^^ niainni aix n3t))2 ^niDni f-ii<n

-ai 1" ibiD^ a-nb an ''d niDii a^sn ^b^i"^ xb nin^^ aii<3 "^li^ -»n

ai« n:^)3 n^^nnrib am n^b^ ^mn ^t^ot^m «"inn ]^"i.xn b^ nbm
nn ai< p a^c nirr^ a1^<D ^^dö^ nmnn ni-^^^i bi^'^:-; nri^*^ n^snm

n^n-iic "^D nin^ -i)a5< nn-^ air?S3 ib'^i'i anp-in nian ib"^]:^

n'i-inrrb abf bi^ '^nnbt? nnii rr^ni nr-n n-in a'is^-in "^astt?

Namen: Gotthilft, Restbekehrtsich, Raubebald. CSs egtjfxov führt uns aut

die Spur. Wir haben cf, 5 15 Verwechselung von nnm und rjE^n und letz-

teres ist gewiss die ursprüngliche Lesart und findet sich Jr. 249 wirklich

neben htwo. Wie freilich j^s nis!; entstanden ist, lässt sich nicht sagen, nur

soviel ist sicher, dass © unmöglich gelesen haben kann, sondern höchst

wahrscheinlich ra'nn!: hatte, sig acpavio/jLOv dagegen könnte nach Ver-

gleichung von 1 Rg. 9^ Uebersetzung von hvoh sein; oder hat ©
cf. i]s whiä'ahl) gelesen? Auf jeden Fall ist mit öl) der Singularis h'afzh'i

herzustellen; ni^wü in dem hier erforderlichen Sinne ist gegen allen Sprach-

gebrauch
II

V. 9. nns^ rtins Tckccvtjosi ttAwi^?/^^ 8G eine echt hebraeische

Construction: nns"» Ist in dem sehr auffallenden Activum nXavrjaj// Bdt/-

noch der ursprüngliche Dativ nXavriaei erhalten, welcher bei (6 die

Stelle des Inf. abs. vertritt?
|

> AB^vl, Qa© s ast ist aber durch
nm&i nns geschützt

||
v. 10. iiiw 2 ^(^i xaxa ro adixrjßa ofioiog |

s-^asn 4-

ri^n^ > €0 gleichfalls eine echt hebraeische Construction
|| v. 11. •^'ins^a

•

'^hv'ü Pi
I

nin"i • ^-^ ^ans dominus exercituum D
||
y. 13. hyo hvi^h et fecerit scelus

coram me ö cf. ISg
||
V. 14. rra -|- xat

\

n^^a^ (6Hz. cf. v. 16 und 18: a'r'sa •'h^'r

schon durch das Fiel verdächtig welches nur heisst berauben Ex. 222 1236

2 Chr. 2O25. t3tt£3 „wurde von einer conformierenden Hand aus v. 20 bei-

geschrieben" Hz.
I

nin*' :
"^"1 "^sis dominus exercituum jD

||
v. 15. ix cf. v. 17 und

19: iV allgemein überliefert, aber sicher ein alter Schreibfehler, da iV nicht

einfach ivenn ist, die spezielle Bedeutung von 1!? aber hier durchaus un-

passend wäre
I

nnV5tt;i xai TifÄWQjjooßai avrtjv ©0 cf. b n \\ v. 16. r«;i?ri

10Kl2R©Ö cf. V. 18: n-r^tt;
|
mtr^ : '^3is

|

i^^s^ awi^rjaovxca
\\ v. 17. 2m
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Schmach und zu einem Sprüchworte machen und ihn austilgen u
aus der Mitte meines Voltes, und sollt erfahren, dass ich Jahve

bin. '^Und wenn der Prophet sich wirklich bethören lässt und

ein Wort redet, so habe ich Jahve diesen Propheten bethört und

recke meine Hand aus wider ihn und rotte ihn aus aus der Mitte

meines Volkes Israel. i^Und sie sollen ihre Strafe tragen; wie

die Strafe des Fragenden, so die Strafe des Propheten, damit

nicht fürderhin in die Irre gehe das Haus Israel von mir weg

und nicht fürderhin sich verunreinigen durch all ihre Missethaten,

sondern sie sollen mir ein Volk sein und ich will ihnen Gott

sein, ist Jahves Spruch.

12Und es erging das Wort Jahves an mich also: i ^Men-

schenkind! Wenn ein Land sich versündigt an mir durch Abfall

und ich meine Hand wider dasselbe ausrecke und ihm den Stab

des Bredes zerbreche und Hunger in dasselbe sende, dass ich

austilge aus ihm Mensch und Vieh, ^^und es wären diese drei

Männer in seiner Mitte, Noah, Daniel und Hieb: (nur) sie wür-

den durch ihre Gerechtigkeit gerettet werden, ist Jahves Spruch.

i^Oder wilde Thiere Hesse ich das Land durchstreifen, dass sie

dasselbe entvölkern und es eine Wüstenei werde verlassen von

Wanderern vor den (wilden) Thieren, ^^und diese drei Männer

wären in seiner Mitte: so wahr ich lebe, ist Jahves Spruch: nicht

Söhne und nicht Töchter würden sie erretten, sie allein würden

gerettet werden aber das Land würde zur Wüstenei. ^'Oder ich

brächte das Schwert über dieses Land und spräche: Schwert soll

einherfahren in dem Lande, und tilgte aus ihm aus Mensch und

Vieh, i^und jene drei Männer wären in seiner Mitte: so wahr ich

lebe, ist Jahves Spruch: nicht würden sie Söhne und Töchter er-

retten, sondern sie allein sollten gerettet werden. i-'Oder Pest

sendete ich über jenes Land und schüttete meinen Grimm aus

über dasselbe blutiglich, um auszutilgen aus ihm Mensch und

Vieh, ^^und Noah, Daniel und Hieb wären in seiner Mitte: so

wahr ich lebe, ist Jahves Spruch: nicht Sohn, nicht Tochter wür-

den sie retten, (nur) ihre eigene Seele würden sie durch ihre Ge-

rechtigkeit erretten. '-^^So spricht Jahve: Aber wenn ich meine

vier bösen Plagen, Schwert und Hunger und wilde Thiere und

Pest über Jerusalem entsende um auszutilgen aus ihm Mensch

^ayr gladio : tränst Ö
||

y. 18. n*.n^ : -^ns
|| v. 20. ha^^n • ^sm Kl 68 ©13

\

nirri :
>' "^ns*

|

i^s-»::'^ i vicoXsKpd^coatv
\\

v. 21. n5 (§ (—t): "^s
|

nirr^ :
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14 D^2n nz'ü'Q z^i<^ii)2n n-obs nn nini: n:nV^''^ nionm n:^-c

n^b5^ ["^ni^nn bD ni{ cbiz^ii*» b::?| Ti^nn iwi^ nrnn bD b:?

aan äsb ^^d ani^^i^^i amb-^br n^^i ni^ i«nr, -»d cdpä^ itüh:!

ibx nin^ -im "in^i' nin^ nn ^n-^irjy lüx bD n^c "^n^ttjy

rr^n mi?^? niTaTn p bD^ ]&5>n p n^n^ rro ]n nni<T ^ -i^xb

-rri 13)2)2 inp^ Di^ nDi5b)2b nnzui^b y^j ^z'c-q inp^n-^ i:?"in ^:::?n

mn nbDX i^ni3:p -^diü n5< nbDi<b ]n: üi^b n:n * ^bD bD vb^ r^bnb

nDi5b)2b nt?5?^ D^)2n ini^nn nrrr' nDi5b)2b nbx^n in: iD^ni

TQX JiD -i)2i< pb« nDi<b)2b 115^ ™:?2i in^i innbDi^ "^d

ni5 '^nriD p nbDi^b ty^^b ]n3 ^25?d pSin y:? nirxD nin^

^•^ ^ns
I

^5 Pis >
II
V. 22. njrri

|
riüVs oi avaGsacoafÄSvoi (fc) «i;T?;g '

rtjüö n'is-::i)3n s^ayovaiv avzrjQ educenthim QSvD: a-^ssn^n ^ azv^^B

Das von übereinstimmend gebotene Hiphil n-^s^ai^ar; ist sicher

ursprünglich. Denn dies ist der Sinn der Stelle: Theoretisch betrachtet

sollten bei einer solchen Katastrophe nur Noah, Hieb und Daniel dem
allgemeinen Verderben entrinnen und nicht einmal ihren Kindern sollte

ihre Gerechtigkeit zu Gute kommen ; bei dem Untergange Jerusalems da-

gegen werden eine ganze Zahl von Frevlern mit ihren Kindern am Leben

bleiben. Diese scheinbare Inconsequenz Jahves hat aber ihren ganz be-

stimmten Grund und ist nicht Willkür oder Ungerechtigkeit: an den die

Katastrophe Jerusalems überdauernden Sündern sollen die schon früher

ins Exil Geführten und desshalb mit den Zuständen Jerusalems nicht

genauer Bekannten ersehen, dass dies göttliche Strafgericht für die von

Lastern und Gräueln erfüllte Stadt eine absolute Nothwendigkeit war.

I^ass nur oder vorwiegend die Kinder der in Sünden Gealterten aus dem
eingenommenen Jerusalem weggeführt worden seien, wie Hz. zur Ver-

theidigung des überlieferten n'^N^nün sagt, lässt sich aus Jr. 8822 nicht be-

weisen und für den hier beabsichtigten Zweck ist es durchaus nothwendig,

dass gerade die in Sünden Gealterten selbst zu den schon früher Ver-

bannten kommen
|

D3rt • nün ^
|

(6 (s. später) Z> ^ und konnte hinter

leicht ausfallen
j
^nsan-D^tüi^"^ ist allgemein überliefert, aber doch

schwerlich ursprünglich. Die beiden Sätze ergeben eine matte, unerträg-

liche Tautologie und die Uebereinstimmung mit der Construction -2

na *n"i'^y '^ti-^vy asn 23 ^ wo das doppelte ^r-^ajy vortrefflich passt,

stützt die Ueberlieferung in 22^ nicht, sondern macht sie im Gegen-

theil verdächtig. Es ist aber nicht etwa mit dViji^'^ zu schliessen und
22c zu streichen; denn das Pronomen i-rhv hat seinem Explicitum

öVtüi^n gegenüber das Praejudiz der Ursprünglichkeit. Dieser originale

Text hat sich bei an zweiter Stelle völlig intact erhalten {fnt) na via

xa xaxa a enrjyayov tn avzrji' gegen £js "'^s ns
||

v. 23. as.- ' am ::s

17K9K nach (>],) cf. auch BD zu der Stelle
1

ri-n- :
^-^ "sis.

Cap. XV. V. 2. npsi e {—Ar) > f), s obel
||

v. 3. ^np-n itZ:
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und Vieh, '^'-^ siehe, so soll von ihm ein Rest übrig bleiben, welche 14

aus ihm herausführen Söhne und Töchter. Siehe diese werden

zu euch wandern und ihr werdet sehen ihren Wandel und ihr

Treiben und euch trösten über all das Unheil, welches ich über

es gebracht habe. ^^Und sie sollen euch trösten, wenn ihr sehet

ihren Wandel und ihr Treiben, und sollt erfahren dass ich nicht

ohne Grund gethan habe alles, was ich gethan habe an ihm, ist

Jahves Spruch.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^XJnd du, 15

Menschenkind! Was hat das Holz der Rebe (voraus) vor allem

Reisigholze, welches unter den Bäumen des Waldes ist? ^ Nimmt
man von ihm Holz um eine Arbeit daraus zu verfertigen? Oder

nimmt man von ihm einen Pflock, um daran aufzuhängen allerlei

Geräth? Siehe, dem Feuer wird es preisgegeben zum Frasse;

seine zwei Enden hat das Feuer gefressen und seine Mitte ist

angebrannt: taugts (noch) zu einer Arbeit? '"^ Siehe, als es (noch)

unversehrt war, war es nicht brauchbar zu einer Arbeit; ge-

schweige wenn Feuer es gefressen hat und es angebrannt ist, ist

es dann noch brauchbar zu einer Arbeit? *^Desshalb sprich: So

spricht Jahve: Gleich dem Holze der Rebe unter dem Holze des

Waldes, welches (nur) dem Feuer zum Frasse gegeben wird, also

hp^n
I

MtyyV + eo ö
|

> Ö
|| v. 4. nan imo ö

1| v. 5. na^i et ö. v^. 5

K224. — V. 4 und 5 lauten bei naQsS, o tivql ösöotcu eig avaXojaiv

TTjv xar 8ViavTOV xa&aQOiv an avxriq avalLCxei to nvQ xai exl^iTtei eig

tsXoQ' fA7] XQriGi[A.ov £sai £iQ tQyaüLav, ovöe eti avxov ovxoq oloxlriQOv

ovx £saL eig eQyaaiav firj ozi eav xai tcvq avxo avakoay eig xelog el

8XL £saL £ig EQyaaiav, Dies geht völlig auf Ij zurück, nur dass es theils

missverstanden, theils frei übersetzt ist: ich bezweifle stark, dass hier die

ursprüngliche Uebersetzung (Bs vorliegt. zad-aQGiv = m^ap weiss ich

nicht besser zu deuten als Schi. s. v: quod de vite quotannis putatur ac

igni tradi solet. Fortasse etiam respexerunt notionem ahradendi et ab-

scindendi quam habet hebr. cui adjuncta est notio purgationis
; so

hat M es verstanden: palmites ejus in annis ignis consumit. Oder hat sie

etwa anstatt rni^ip gelesen? xai sxXeiTtEi = isim? ob risni oder

nnrri'i gelesen? sig xeXog ist jedenfalls freie Uebersetzung für ins und iir^i

es ist ganz und gar verbrannt. hat natürlich das Ursprüngliche richtig

und treu erhalten
||

v. 6. lüsi @ > I mn-^ : "^nx
|

"^siya K23 180, nunc

224, R305, primo 2 20 cf. v. 2: "pya de omnibus arboribus 0. '^ira K4R440
|

itL-N >
I ipj So ist nach v. 4 zu schreiben statt des allgemein über-

lieferten: rrns, 0 "nra? Die Deutung: ,,welches ich bei der Schöpfung

der Welt dafür bestimmte" Sm. ist die einzig mögliche, aber sehr ge-

zwungen. vnr3 entstand unter dem Einflüsse des folgenden tpd. Zu ir:

Cornill, Ezechiel. \1
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10 ni5 5?iin Dii? p'-^ n^i^b '^bi^ nin^ im '^n'^i ^ n'^.n^ i:"^^: brr

bnnni nnban i^b nbani nsrnn i<b ^^am '71^? niD ^^b ^r-x nbn
^-^br nbanb nb^)2 nnx 7b nit'i^b 1^:? T^b:? ncn ^5b rbnnn xb

^^br nns^icV- ^n^i^ nibn cii'^n brsn n-irn '^;s b« -^zbirr^

"^nnni miün n)2iD "inn ^ i^n i^-a 7b ^a-n roo^nra ^x-iwX-

jT^-i^^i n«^ nüi 71^101 ididd T'ID c^is? li^mm "ib-jr",

cf. 31 14 35i2 47n ||
v. 7. /ram meam ö cf. Hg |

any-:"i xai eniyvcoGOv-

xai erleichternd. Die Anrede ergeht an die Mitexulanten Ezs cf. 142:}

"zsi iram meam S
||

y. 8. n^>3'r + n>3^;tti öl)
|
hya "^^vo fecerunt scelxft 6

cf. 14i3 1
rtin^ : ^3nN.

Cap. XVI. V. 2. ynn dmfiaQZVQCn aber Ez. gebraucht die Wurzel

Tis und ihre Derivata niemals, auch das dem Dt. so geläufige t-'J nie

ns + ^5 K2A9'^ra.
II

V. 3. -^-^
:
'^ -j-s

|
"ayasn ^avaav

1|
v. 4.

f'f genitrix tua $ und dann alle Verba in v. 4 und 5* in die 3 pers. sing,

fem. des Activ umgesetzt
]

^^tü n'^s ovx eörjaag {EÖrjoav AQ) rorg fjia^ovQ

oov eine ganz tolle Uebersetzung, welche aber schon um ihrer absoluten

Sinnlosigkeit willen gewiss alte Ueberlieferung ist. In Betreff von EÖijoac

bringen uns so auf die Spur. Diese bieten nämlich ovx ir^deLaav. © las

an der Stelle offenbar r"??? und übersetzte dies mit ovx yötiaccQ

Tovg ßaeovQ aov cf Hi. 34 ig woselbst ^s? durch OLÖf widergegeben wird.

Die 2 pers. Sing. Impf, heisst allerdings an den paar Stellen, wo sie bei

vorkommt, immer ißtiq-, aber an einem nach falscher Analogie aus

dem Plur. ißeLOav gebildeten yd^ioag anstatt ySeia&a braucht man, auch

wenn es nicht zu belegen ist, keinen Anstoss zu nehmen. Die Bildung

wäre nicht schlimmer als rja&ooav BQ« 229 für rjod-iov. So beweist

schliesslich auch ovx edrjaav xovq fia^ovg aov für j^, denn eörioag ist inner-

griechische Verderbniss und ein Niphal n^23 neben zweimaligem Hophal

und noch einem Pual nicht als ursprünglich anzunehmen
]

n::r:i-}- ^yz^h

BÖÄC, Qcc s ast Das nicht befriedigend zu erklärende Wort {tig aoj-

xriQiav AxO^)S = v^'^'oh, tig tTtLfxekeiav 'Ev feinsinnig von Yr-^y-a cf. Ge. 45

Ex.ög© ableitend, nspans^ cf. ProU. 115 Varianten dazu, was Friedrich

Delitzsch BD S. xiv durch assyrisches misü belegt, einfach rathend de

sangiiine tuo) ist ein Textfehler , dessen Entstehung und ursprünglicher

Zweck nicht mehr ersichtlich ist. A xov XQisov fxov als ob er gelesen hätte

^r^tüioh
II
v. 5. 0 0(pd^aX[xog {jlov {aov QrHi^^Or, a s obel) ociilus ipsius

ö
I

nVstt tx 7iavx(ov xovxwv
\\

y, 6. -fsna ©öD cf. v. 22 : -f^ana
|

-^-tt © :

-^5313 unter dem Einflüsse des vorhergehenden f^^s-ra
|

^^r, t,(orj BQÄ 7j

i^wrj aov A3 (ob in diesem ^a>?/ aov noch t,rjaov oder ^coaov steckt?)

^ojy t,riaov ® |
^-^n + ^^n -f^tt-ra ^ttsi > 4K ABQ6ß€©3, « s ast Eine

reine Dittographie , welche durch keine exegetische Kunst erträglich ge-
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mache ich die Bewohner Jerusalems 'und richte mein Angesicht 15

wider sie: vom Feuer kommen sie und das Feuer soll sie fressen,

und sollt erfahren, dass ich Jahve bin, wenn ich mein Angesicht

wider sie richte. ^Und ich mache das Land zur Wüstenei, die-

weil sie abtrünnig geworden sind, ist Jahves Spruch.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: '^Menschen- lo

kind, thue kund Jerusalem seine Gräuel ^^und sprich: So spricht

Jahve zu Jerusalem: Dein Ursprung und deine Herkunft sind

vom Kanaaniterlande; dein Vater Avar der Emoriter und deine

Mutter eine Hethiterin. ^Und deine Geburt: Am Tage, da du

geboren wurdest, wurde deine Nabelschnur nicht abgeschnitten

und in Wasser wurdest du nicht gebadet und mit Salz nicht ab-

gerieben und in Windeln nicht gewickelt. ^ Nicht sah ein Auge dich

mitleidig an, eines von diesem an dir zu thun, dass es sich deiner

erbarmte, sondern auf offenem Felde wurdest du ausgesetzt, ohne

dass man sich um dich kümmerte, am Tage, da du geboren wur-

dest. 6Da ging ich an dir vorbei und sah dich zappeln in deinem

Blute und sprach zu dir: Aus deinem Blute lebe! 'Wachse heran

gleich der Blume des Feldes! Und du wuchsest heran und wur-

dest gross und kämest bis zum (ersten) Blutgang; deine Brüste

waren steif geworden und deine Behaarung hervorgesprosst, du

macht werden kann
|| y. 7. '^n'i : nan^ höchst auffallend und das poe-

tische und schöne Bild vom mtün nö^ schwer beeinträchtigend; zudem

beweist das darauf folgende ^a'ini die Richtigkeit und Ursprünglichkeit

von "^a^
I

mtün + ^'^nna > Nach dem Sprachgebrauche Ezs ist es besser,

wenn der Imperativ unmittelbar von seinem Verbum finitum aufgenommen

wird, ohne dass sich ein anderes dazwischendrängt; zudem wäre nü::2

^•^nnj Tnw äusserst matt, während die Worte zu "^a^ sehr wirkungsvoll

hinzutreten
|

d'^Tj? eine Emendation, welche, wie ich aus Haevernick

ersehe, bereits JDMichaelis vorgeschlagen hat. Ueberliefert ist: ts'^'ny "^nya

8ig xoofxov xoGfxojv ßs 8ig xoofxov yvvaixojv JSvHi. bei einer Nackten,

welche erst v. 11 von Jahve •'ly bekommt, völlig sinnlos; von leiblicher

Schönheit wird "^ny niemals gebraucht und auch die Bedeutungen Wange
und Jugend sind nicht mit Sicherheit zu erweisen, eig itolsig nokecDv ©
= D'^^y "^^ya ad urbes ^ und so, wie es scheint, auch i'^^y^ih iin-^ini

j-'taa'^tü^'i vielleicht unter Einwirkung des folgenden rr^-iyi ö'ij» entstanden

und beweisend, dass die ursprüngliche Lesart sich nicht allzuweit von ^
entfernen darf. Was der Sinn der Worte sein muss, haben Hi, tempus

pubertatis ostendit quando puellae nubiles appellantur et possunt mari-

torum amplexibus copulari und Kimchi ta^s^ p^^iih n3üT y»int2; r;^3>35 richtig

erkannt. Und dieser Sinn lässt sich durch die leichte vorgeschlagene

Aenderung d'^ny erreichen: d^iy lesen wirklich P 34K. Da in den fol-

17*
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linnxV-' '^'^nni n'^n'^ six: 7ni5 i^-^nnn i^^nx", 7b ^nir
7b2?:xi rrapi ^lü'^nbi^i"' i'/^m 73^05^1 7'^bri2 7^- ?;i:TZ?ici D-^^n

71T1 by D^-'^i3i nsni^T ^ir 7-;r«V^ "^lur 703^^1 ii^m 7mniC'i ünr
n-ii^sn nrji^i 7*^27^^ b5? c'^b^sn 72« br rr: ^r^^V'-^ 7r-iÄ br -^nr

nbo ™p"ii "iiiJ^i ftt? 7ir;^nb^i c^ddi nnr -i-^^m^^ 7^i<nn

7^2'^n n^'^isn nt? 7b -xi2n -^s^ni rbzi^ m-^
^DTni 7'^SD'in 'int:nni''' nin^ ai«D 7^b::? "^nrir iti?« ^ninn i<in b-'bD

n^^ti ibi^'"' n«n ib'^ nnii? bD br 7ini:Tn -'DSiüm 71212?

genden Worten die äusserlichen Kennzeichen der jungfräulichen Pubertät

mit einem Naturalismus geschildert werden, der unser modernes Schick-

lichkeitsgefühl peinlich berührt, durfte das charakteristischste und wich-

tigste derselben unmöglich verschwiegen bleiben und die Erwähnung der

Katamenien wird geradezu gefordert durch die Worte 'j's- ^-Ji'aa' v. 9:

denn dass eine mannbare Jungfrau noch von dem Blute hätte gereinigt

werden müssen , welches der Neugeborenen anklebte , das wäre ein Aus-

dem - Bilde - herausfallen , wie wir es einem so plastischen und intuitiven

Schriftsteller wie Ez. nicht zutrauen dürfen. Unter Voraussetzung der

Lesart n'^ny i5> sind auch die Worte ü^-^- ^rw rijni v. 8 kein müssiger

Zusatz, sondern finden ihre Erklärung in Lv. 15 jg. Auch für die symbo-

lische Bedeutung des ganzen Cap. ergeben diese von uns als ursprüng-

liche Lesart vorausgesetzten Worte einen tief bedeutsamen, echt ezechie-

lischen Zug. Die ü^-t'j Js. 645 cf- auch Ez. 8617 sind dem Hebraeer ein

Bild für den höchsten Grad des Unreinen und Eckelerregenden. Und
so wählt der Prophet diesen Ausdruck, um die unverdiente Gnade Jahves

gegen sein Volk in ein möglichst helles Licht zu setzen. Als Jahve an

dir vorüberging, da hatte dein Anblick nichts die Sinnlichkeit Reizendes

:

im Gegentheil, du warst behaftet mit der ärgsten Unreinheit, so dass

jeder Andere sich mit Abscheu von dir weggewandt hätte. Jahve aber

nahm sich deiner an, reinigte dich und brachte dich hoch zu Ehren.

Man nahm aber offenbar an dem keine Umdeutung und Verschleierung-

zulassenden Ausdrucke Anstoss und machte aus u^-v w^^-^v und aus der

Praeposition -rj -»ly
|

^-^t:; Kl50©öt) : d-^-i-j;
|| v. 8. ny xcci xaiQoq

\
h^'^-

xataXvovTCJv = d"^^T Field
]

"^sss manum meam Ö ob "E3 gelesen? oder

targumistische Umschreibung?
|

nirr^ :
-^i "^ni«

||
v. 9. ";'2n <ö^^^ : -"'st

'

V. 10. calceis ^
\

']a'i;p:si et cinxi lumbos tuos S
||

v. 12. -j-dts—j^s"!

et inaures auri in aures tuas et heryllos in frontem tuam ö
||

v. 13. res*.

et glohulis 6
|

^'^jia!;»^ et vestita es
j

^'i: 'p und bei den "xa^ytt Textes-

lesart ^^'a '5 Schreibfehler unter dem Einflüsse des benachbarten "'i-^ cf.

Hz. zu der Stelle
|

t^-an^ prn AB^Hz. cf. v. 19: pri "rsTi „Wirklich

gehören jenes Mehl nnd Oel näher zusammen , weil man das Feinmehl

mit Oel beträufelte Ex. 2940 Lv. 2i 4 ff." Hz. Die Parallelstelle v. 19 ist

um so mehr beweisend, als die Worte dort nicht ursprünglich (s. d.) son-

dern erst aus v. 13 geflossen zu sein scheinen. Die Abänderung der Reihen-
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selbst aber wärest nackt und bloss. ^Da ging ich an dir vorbei lo

und sah dich, und siehe deine Zeit war Zeit der Liebe, und ich

breitete mein Gewand über dich und deckte deine Blosse und

verlobte mich dir unter Eidschwur und ging einen Bund mit dir

ein, ist Jahves Spruch, und du wurdest mein. ^Und ich badete

dich in Wasser und wusch dein Blut von dir ah und salbte dich

mit Oel, und gab dir ein Gewand von buntgewirktem Stoff und

Schuhe von Safian und einen Kopfbund von Damast und einen

Schleier von Seide, ^^und gab dir Schmuck und legte Spangen

an deine Arme und eine Kette an deinen Hals i'^und that einen

Ring an deine Nase und Gehänge an deine Ohren und eine

prächtige Krone auf dein Haupt, ^^dass du dich schmücktest in

Gold und Silber und dich kleidetest in Damast und Seide und

buntgewirkten Stoff; Feinmehl und Oel und Honig assest du und

wurdest schön gar sehr, ^^ünd dein Ruf ging aus unter die

Völker ob deiner Schönheit; denn völlig war sie in meiner Pracht,

mit welcher ich dich angethan hatte, ist Jahves Spruch. ^^Aber

du bautest auf deine Schönheit und hurtest auf deinen Ruf hin

und gössest deine Hurerei aus auf jeden Vorübergehenden: ^^ihm

folge geschah wohl unter dem Einflüsse der stehenden Formel tüsti a^n
|

nVss 'p 's
I

+ ^n^sm > ABQ^;^, a ® s ast hoc in LXX
non habetur Hi. mit dem originellen, ihn selbst charakterisierenden Zu-

sätze: qui forsitan Alexandriae in Graecum sermonem scripturas ex He-

braica veritate vertentes timuerunt hoc edere ne regem Aegypti viderentur

offendere dum a Deo Hierusalem debitum regnum esse commemorarent.

Die beiden Worte schiessen über und zerstören den Parallelismus der

Glieder; sie sind der Zusatz eines Interpolators, welcher die Erwähnung
der königlichen Würde Israels vermisste

||
v. 14. ^nrta ev evTigenem tv

rj/ (t)QaioT7]Zi AB^C und ev evTtQaneia ojQaLOXijtoq Vyl© sind Dupletten
|

"»nna vt^r^^ h'^b's propter coronam gloriae meae Ö
|

nirr^ : 'sts
||
y. 15. fniaTn

(^^Ö : ^"^nuTn
1

rr^-^n -h^ pns : "^r;-^ iV Die Ueberlieferung schwankt hier

sehr. Gar nichts lesen Byf(jv;{Orö^(£^ avxo) eytvov QH©D avto) syevexo

a mit Metobelus hinter tysvaxo ob aus Axl ovx egai q xai ovx esai ß
0 ovx egccL A'QxX ov ovx Esai ög(pxp ov ov xsixai sie! ß avxcp eytvexo xai

(o V^r) ovx esaL YAO^^x eine reine Duplette nach Lucians Art mit xkl

zusammengeschweisst cf. Field Hex. I p. LXXXIX. Auch % -"^5 ^rs

•jD muss hier ^n"» ^h gelesen haben. Dagegen bietet am Schlüsse

von V. 16 die Worte n^n-^ s!n msa sV, welche dort gar nicht passen und

keinerlei erträglichen Sinn geben, aber allgemein überliefert sind xai ov

fzrj eiatXd^fjg (+ a ovx esai YA0) ovös /j.rj y£vrjxai non intrabis et

non erunt tiiae ^, woraus hervorgeht, dass hier nxa anstatt niNa ge-

lesen haben. Diese Worte nun nehme ich mit nsa, in ih ändernd und

zu T^^Ti machend, in v. 15 herauf, wo ^s "^n^ noch eine Spur des
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u; -^bD -^npr^'' ^n-^br '^:Tn n'^i^-'b:: rr.-cn ib 'irrn i-^-^n-^c "^npr"^^'

"^rTn^ idt '^'^bi: "fb '^TT'i^ni Tb "^nn: iirx ^ecz^st "^nntr ^riiCEr

'i^nbi^'M^'T'-sb nn: "^nn-jp^ ^r^tJiltz'^CDr'" inspi "^-^n nx "^npni^^

a'ii?: nin-^: n^ib sn^ssb nn: h'^nb^^n m-"^ ]-Qm nbc] 7b "^nn: mri«

bDi<b cnb a^nnm mb'^ iTTi^ 7''m:n njc^ 7*^:2 n5< -^npm'^" nin^

l^nb 2ni^5 i'^ns^nn ::'^:nni n« '^t:munv^^ 7nr:Tn^ i:r^nj

iT'W ci-i^i? Tni'^nn "^^^ n^^ mar i^b'' ^n-^irn bs br nxr'^'^

na 7b iDnni^-i nirr^ cii« 7n5>n bD '^nnx ^n^":^-' ^r-n nccinni:

Ursprünglichen enthält. Nia auch Ju. I14 vom weiblichen Theile gebraucht,

steht hier mit V parallel dem r"^"^r! ',h und weil hier zunächst noch nicht

von dem Vs sia im speziellen Sinne, sondern von dem Zulaufen die Rede

ist. Auf diese Weise entfernen wir am einfachsten die Anstösse des über-

lieferten Textes in den beiden vv. 15 und 16 und erhalten eine anschau-

liche und klare Schilderung
||

v. 16. "^^n^'ü de vestimentis meis ab
I
nn-^y

+ rr^-'^ nVi ris2 siehe zu v. 15
|| v. 18. rr: 'p -^nra 's

|
Ueber die Worte

an-stV— siehe zu v. 19
||
v. 19. •^»nVi et panem &

\

^^TV^sri-rVc sind

allgemein überliefert, aber verdächtig. Mag man die Worte syntaktisch

fassen, wie man will (jS schreibt für -j-rVssn ad ci'bum), sie fügen sich

nicht in den Ton schlichter Erzählung, der hier in dem ganzen Passus

vorherrscht und sind auch sachlich verdächtig. Honig zu opfern, wird

Lv. 2ii geradezu verboten und auch bei Götzenopfern nirgends erwähnt.

Ich kann in den Worten nur den aus v. 13 geflossenen Zusatz eines solchen

erblicken, welchem das einfache "f^nh nicht genügte. Uebrigens enthält

V. 19 noch einen weiteren Anstoss. Es ist auffallend, dass gegenüber den

vv. 16 17 18 20 er allein nicht mit "^ripni beginnt. Dies legt die Vermuthung
nahe, dass die vv. 18 und 19 ursprünglich Einen v. bilden sollten; dann

wäre aber v. 18 zu gross. Und in der That erregt v. 18^ Anstoss. Die

übrige Beschreibung schliesst sich an v. 13 an, hält genau die Reihenfolge

desselben ein und wendet die dort gebrauchten Ausdrücke bildlich an,

während ^n^tsp^ -^stt^üi eigentliche Rede ist, die hier dem Zusammenhange
nicht angemessen ist. Streichen wir 18^ und die handgreifliche Glosse in

V. 19, so fasst sich der Rest gerade zu Einem correcten und guten Verse

zusammen
|
nn: oder vielleicht ursprünglich Trs geschrieben : '.nTr:-! all-

gemein überliefert, ist eine nach Einschiebung der Glosse nothwendig ge-

wordene Aenderung, die sich schon durch das sehr auffallende Perf mit

1 als nicht ursprünglich verdächtigt, dagegen v. 20 D^naTn und v. 21

t:'^:rr\-i aber v. 18 ür-r:th rr:
|

nir,": ^r:*-^ > K306 xai syevero {-\- juera

xavta A«HII6©21) © und zieht es zum folgenden v.
||

v. 20. mh'^ 'p

'5
I

> A
I

m^s-^ + > ABQ0HOriS3, a ® s ast. Da
an der Parallelstelle 23 37 "^h unbedenklich übersetzt wird, so kann es hier

von © nicht absichtlich unterdrückt sein
|| v. 20 21. Dr!V-i:y»3n Die Worte

sind allgemein überliefert, wenn auch im Einzelnen abweichend, und sprach-

lich auffallend: ojq ßiXQa ^Sf-noQvtvoaQ' yai 8a(pagac xa xtxva aov (t-^)

xat töojxccQ avxa tv xo) a7toxQ07ti<xL,to&ai ot avxa avxoic (Ö. Ö ebenso
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liefest du zu ^^und sein wurdest du. ^^ünd du nahmst von 16

deinen Gewändern und machtest dir bunte Höhen und hurtest

auf ihnen; ^Umd nahmst deine Schmucksachen von meinem Golde

und meinem Silber, welches ich dir gegeben hatte und machtest

dir Mannsbilder daraus und hurtest mit ihnen; ^^und nahmst

deine buntgewirkten Gewänder und bedecktest sie damit ^^und

mein Brod, welches ich dir gegeben hatte, setztest du ihnen vor

zum süssen Geruch, ist Jahves Spruch; ^OQ^id nahmst deine

Söhne und deine Töchter, welche du geboren hattest und schlach-

tetest sie ihnen zum Frasse. ^^^i^cji (jas noch zu all deiner

Hurerei! Und nicht gedachtest du der Tage deiner Jugend, da

du nackt und bloss wärest, zappelnd in deinem Blute. ^'^\]ndi

nach all deiner Missethat, ist Jahves Spruch, 24(ja bautest du

dir eine Erhöhung und machtest dir eine Anhöhe an jedem freien

nur '^33 = iq. praeter fornicationem tuam . et sumpsisti filios meos et dedisti

eis posiquam lascivisti (sie! n'nya v. 37 anstatt ^-^ayna gelesen?) cum iis ^.

Hier ist zunächst bei ^ {'p ^"^nirTntt) ^^nistrDa uy^n auffallend, da sonst

•jö layün nur in Verbindung mit Pronominalsuffixen vorkommt; bei

fällt gleichfalls cog [ÄixQa anstatt i] (jlixqov oder ov^ ixavov auf ,fernerhin

das überhaupt nur hier vorkommende anoxQOTtiat^eöd'aL für 'n-'ayn. Dazu

kommt, dass v. 21 das nämliche mit den eigentlichen Worten sagt (^^ayn

ist terminus technicus für das Kinderopfer!) was 20 ^ in bildlicher Rede

viel origineller und kräftiger ausgedrückt war, und dass ^n-3Tr)3 to^ton in

V. 20 überschiesst und den Parallelismus stört. Aus allen diesen Gründen

halte ich die angeführten Wörter nicht für ursprünglich: v. 21 ist Glosse

zu 20b und 'jnuTrü tay^n eine Glosse, die von Hause aus für den v. 22

s. d. bestimmt war
IJ v. 22. ^3 rst © : ^5 rs^ et in omnihus ö et post

omnia Ö Die Verderbniss von nst in nsi ist sehr leicht erklärlich cf. 43
j 2

47,7 If. , dann musste natürlich hv besonders vor folgendem ausfallen

"7ni3tn B : ^TisTm '^•^msyir X7p noQvemv xai xa ßö^kvyixaxa oov AQV^IÖ
H0r^(ß3, xat xa ßötXvyfxaxa aov s ast. '^nijtn rxt kurzer

energischer Ausruf des Schmerzes und der Entrüstung: Auch das noch

zu all deiner Hurereil sc. die Schlachtung deiner Kinder navxwv yag xv)

ovxL xai fivaaQCDxaxov xai fj-iccQüJxaxov t] aöixog xcdv Ttaiöojv o^payi] tjv

87t8Xt?.ovv Ol fX8fÄyvoxeq aTtoxQ07tiat,oß8voi xat xaxwv anaXXayrjv og avo-

7]X(og VTi8Xafj,ßavov 0(piaLV avzoig ^iy/^avüJix8V0L 0 Zu diesem als ursprüng-

liche Lesart vorausgesetzten abgerissenen Ausrufe sollte wohl "inistJ^^a uy^r!

V. 20 eine Glosse sein, welche dann irrthümlich in v. 20 gerieth
|
sVi ®» :

ah Nach Verderbniss des nsT zu nsi musste die Copula vor fallen
|

n^5t 'p "^n^^T b
j

--^^1^3 -^ü"» rs xrjg v80xrjXog aov xrjg 7]/j.8Qag B
|

^»ana -f n"«'^n

> ö 8t,7]aag © xccl 8^T]aag YA0 nach v. 6
|1

v. 23. ^n^^ ' ^r;^ ^ cf.

ProU. 131
I

"^^ns + has ö
| + > B/II21, Q«® s ast hoc quod

secundo dicitur vae vae tibi vulgata editio non habet sed de Theodotionis
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bi^ "^rTni 7ni:Tn "^nnni nni:? bob 7^b5n r5< ymrr, ^^l^

D'^nuiJbB mm ^'^nixsit? mzn ^rni^i 7pn "f^br "^t^ "^n^i::

c^srni 711^11!:? ^nbn^a '^Dn bi? ^zm'^"^ Imar 7Dn-;r ni2b2.:n

icb n?a^ni?D pi^ bi< 7m:Tri ^^nnnV-^'' rrmi? xb zr
niD« nbi< bD nic 7nit:J5?n rr^.n^ rix: 7n'^nnb "^b

-^^^

nin-i bDn rr^iT'::? 7:1)211 7-1- bD 715 7m:nn^i n-jbir nrr

editione additum est Hi.
|

mn^ : "^rs
|| v. 25. ;;af fTrt

|

7P":Tr '=

©5 7"'r^5Tr 'p unnöthig
|| v. 27. Der v. 27 ist allgemein überliefert,

unterliegt aber schweren Bedenken. Zunächst stört er den Zusammen-
hang, denn in der ersten Hälfte des Cap. ist immer nur von der Schuld
Jerusalems die Rede und noch nicht von seiner Strafe, was erst später

kommt; und so sollte man auch hier erwarten, dass die Erzählung von

dem Buhlen Jerusalems mit Aegyptern, Assyrern und Chaldaern nicht durch

eine solche Zwischenbemerkung unterbrochen würde. Noch viel grösser

ist aber die sachliche Schwierigkeit des v. „Da Ez." sagt Sm. mit vollem

Rechte „hier überhaupt nur von Einer früheren Bestrafung Israels redet,

so kann er nicht auf solche Kleinigkeiten wie Am. lg f. Js. 9ii Jl. 44, son-

dern nur auf die philistaeische Knechtschaft am Ende der Richterperiode

(v. 57) zielen". Aber wie konnte dies nationale Unglück Israels als eine

Strafe für aegyptischen Götzendienst oder für ein Bündniss mit Aegypten

betrachtet werden? zu schweigen davon, dass es damals ein Jerusalem

überhaupt noch gar nicht gab. Auch die Worte rj^ar 72-i-;?3 r^^b^zn er-

heischen noch einige Bemerkungen, hüt 7:^- ist eine zwar nicht bei Ez.

aber sonst nachweisbare Construction; für niaVssn, welches K96 fehlt,

bieten (60 die höchst auffallende Uebersetzung zag exxXivovaaq aa, die

ich mir nur aus dem Bestreben erklären kann, ein dem hebr. Worte ähn-

lich lautendes griechisches zu finden (cf. Wellhausen Bücher Sam. S. lü

Anm.**)) oder hätte sie etwa r'sVsn gelesen? >':>3 wird Pr. I15 durch ex-

xlivto widergegeben. Aber selbst die Richtigkeit von ^ zugegeben, er-

hielten wir einen Gedanken, der v. 47 ff. ausgeführt wird, hier aber zu

frühe käme. Ich kann desshalb in v. 27 nur eine dem ursprünglichen

Texte fremde Interpolation sehen; v. 28 schliesst sich an 26 eng und gut

an
II

V. 28. -22 ^vyaxsQaq ABHZflSeb^
|
^vi?s • -rs Kl 28X1.' ölozi

\
-rhz^

XML ov6 ovxüjq
I

w^iiT'-^rhz^ > ^
||

v. 29, 7n'!3Tr rs xaq dia^7]xag (ttjv

öia&rjxriv A) aov ABIlOr^e»^©^;^
|

yis + 1^*35 > B/Äeb3, s ast Tipog

yriv yavaav xai eig xovg ya).(kuovg AVylÖC*' In einem „Räthselspruch'-
wie 174 konnte Chaldaea als ^vrs -pN bezeichnet werden, hier in einfacher

schlichter Erzählung nicht. — Bei K96 erscheinen die vv. 28 und 29 um-
gestellt

II
Y. 30. 7ri"'i2^ "^^5 n>3 quid faci'om testamento tuo ^3 Eine ganz

verzweifelte Stelle: -na^ n^^s ntt was auf keine Weise befriedigend zu

erklären ist. Wie schloff ist dein Herzchen passt schlechterdings nicht in

den Zusammenhang; man sollte viel eher das Gegentheil erwarten wie

^ -j'^a'^!? H'.r, ^yr\ rra. Uebrigens haben auch alle Zeugen ausser ^ in
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Platze. 2^An jedem Kreuzwege bautest du dir eine Anhöhe und 16

schändetest deine Schönheit und spreiztest deine Beine auseinan-

der gegen jeden Vorübergehenden. Und du dehntest deine Hu-

rerei aus 26und hurtest nach den Söhnen Aegyptens, deinen Nach-

barn mit grossem Gliede. Und dehntest deine Hurerei aus, mich

zu erzürnen ^s^nd hurtest nach den Söhnen Assyriens, ohne

genug zu bekommen, hurtest mit ihnen und bekamst noch nicht

genug. 29]jud du dehntest deine Hurerei aus nach dem Chal-

daerlande und auch damit bekamst du noch nicht genug. ^^Was
soll mir dein Bund, ist Jahves Spruch, wenn du alle diese Dinge

treibst, das Treiben eines schamlosen Hurenweibes, ^%enn du dir

n^tos eine 1 pers. Sing. Imperf. gesehen: tl öia&o) rrjv Q^vyaxtQa (tag

0-vyaT8Qag ßde^xlf^^'^a^tp^^'^) oov ABQ tl öiad-co zrjv xaQÖiav aov HOi©
TLVL xa&a^iü) Trjv xccQÖiav aov ^vNA0\S quid judicaho filiam tuani ö.

'Ev xa&a^ioj = nViüN von h'i^ abgeleitet (cf. Dt. 10 jß) hat also sicher

gelesen, während ich öia&oj und judicaho nicht mit n!:üx zusammenzu-

bringen weiss. Die Hauptschwierigkeit liegt aber in ^naV. Eine Ab-

leitung von na ist sachlich unmöglich , ein naV = a^ nicht nachzuweisen,

welches „wenn es existierte, zu brauchen oft genug sich Gelegenheit bot"

Hz. Hier wird also wohl eine Textverderbniss vorliegen und es drängt

sich von selbst das Wort ir^^a als ursprüngliche Lesart auf cf. auch ^rr^ia^a

V. 61. Nun ist zu beachten, dass das sonst völlig unerklärliche ÖLad^oj ©s
an dia&rjxrj anklingt und dass © v. 29 ^Ji-aTn mit t?]V öm&rjxrjv oov über-

setzte, welches aus v. 30 geflossen sein könnte; ja ^21 scheinen diad-rjxy

aov wirklich hier noch gelesen zu haben und ihr quid faciam testamento

tuo passt vortrefflich in den Zusammenhang und würde nach echt he-

braeischer Ausdrucksweise gelautet haben -n-^^a!?' nü. Von diesem als

ursprünglich vorausgesetzten scheint in dem verzweifelten Tth'o^ noch
eine deutliche Spur vorzuliegen ; die Verderbniss von r.'^'^a zu ra ist durch

die Mittelstufe r'^a leicht erklärlich. Schon der ganze Zusammenhang
drängt auf den von gegebenen Sinn. Mit der Stiftung des Bundes
zwischen Jahve und seinem Volke hatte die Rede v. 8 begonnen und dann
all die Sünden Israels aufgezählt. Jetzt geht Jahve über zur Gerichts-

verkündigung und leitet dieselbe sehr passend ein mit dem Gedanken:
Wie kann ich mich durch den früher mit each geschlossenen Bund noch

weiterhin für gebunden erachten; da ihr denselben so schmählich ge-

brochen habt? "^jT^^a^ wie ']n'iia>2 v. 61. Dass die exegetische Tradition

über diese Stelle schon frühe abhanden gekommen ist, beweist ^ welches

(s. oben) einfach gerathen hat, ebenso offenbar 5». Ich ziehe, um dem
Ueberlieferten näher zu bleiben, vor, nach Ho. I49 Jr. 2 ig zu lesen:

-in-^aV ^^5. Hzs Conjectur Tira^ w^as für Hoffnung ist auf deine

Tochter soll wenigstens erwähnt sein
|
nirr» • ^^ "^sis

j
nü^'i? xai e^tnoQvev-

aaq ZQiajwg = niäWi. in freierer Uebersetzung und damit ^ beweisend
|j

V. 31. -nisaa 5K : -j-risaa ev zaig &vyazQaai aov . . . (pxodo/xtjoag ist
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k; npn nir^x nnn nD5(;^n nt:?xn-^'^| -jzrii^ -jpbb n:iT3 r^-^n xb":

^-imrm 7^nni<i3 bob 7^:-: n^^ nn: nic^i ni; ^zn^ nirr bzb^-'' |=-^nT

w^HD^n p^sn '^rr^v-' iniDinn 2^2^)2 7^bx i<inb zmx
n^aic HD^'' nirr^ in- '^r^ß? hdit pb''-' 7b "jn: xb iznxi ]:riä{ ^rrn
bD b5?i| "T^nni^^ br 7^n^2Tnn 7^15^ "ibsni 7rt:n: 7ETrn j:?"' n^n^.

7'^nni(^ bD n^{ pp)2 "^iDn pb^^ anb nn: 7^:1:1 |7T.inrin '^b^.bj

Ini^Dt' bD b;:? nnni< iTZ?i5 bD nxi| sn'^br nnny nirx

bD ni5 an^bic 7niny -^n^bsi n-^no^ 7'^b5? nn'^ic ir^rnp".

'^riÄ^api '^nian 7'^b2? 'inDSiüi nisj^iD ^üSf^ 7'int:sim3* 7n"Ti2?

Duplette
I

n^tay 'p ^r^-2;y 's > ö
1

s^i xai ABÄO:?l
]
r^-n 'p -r-^-r '2

tapVb ai'^'ayovö'« (ß>2'i'Si: chph ein Schreibfehler, der nur gezwungen zu

deuten ist; oder liegt absichtliche Aenderung vor? t2p,V = Gvvayaj wird

auch Ge. 47(4 vom Gelde gesagt. Hz. schlägt D-i-p^ vor. Diesen Sinn hat

auch 'S N^;s2 s-^jrirüi ausdrückt, aber schwerlich 15pV? gelesen
|| v. 32.

rsssört 4- ofioia gol a s obel hoc quod in LXX scriptum est similis tui

in Hebraico non habetur Hi.
|

n^"iT rs grammatisch anstössig. Dafür ©
fiiad^ojfxcixa = u^:ira. ö dem Sinne nach entsprechender Q'^^t ra'o. — Schon

Hz. hat das Unangemessene dieses v. gut nachgewiesen und ihn richtig

als ,
.Randglosse eines Lesers" bezeichnet; er muss unbedingt gestrichen

werden
||
v. 33. n-j-Vr^ naai xoiq txnoQvtvauaiv avTrjv TiQogtöiöov /niod^oj-

^ara = rna r^^n ri-ST hth
\

'^•^jns fxio&oj/iaTa
\

fruTrn K150©Ö: ']T''.:trz

V. 34. -f^riaTrs + n:n ah -^-^^tza-i > 6 fztza aov nenoQvevxaaiv ABQ ist natür-

lich Schreibfehler für fieza ae ov YAOK. Die Worte sind anstössig. Dem
Sprachgebrauche nach könnten sie nur heissen: dir wurde nicht nachge-

hurt d. h. auf dich richtete sich keine buhlerische Neigung, welches einen

zwar richtigen Gedanken ergäbe, von welchem man aber nachher das

ausdrückliche auch formale Gegentheil erwarten müsste. Nun wird aber

der nämliche Gedanke in "jsrs -rra mit den Worten gebracht, mit denen

er V. 33 eingeführt war, und da ferner ''"ins an den Stellen, wo es mit

n:T verbunden erscheint, stets den männlichen Theil bezeichnet, sind die

Worte mit ö zu streichen. Sie sind wohl der Antithese 34 1> nachgebildet

und wären dann zu T^mjtra zu ziehen
|

-[nra 2K©.6Ö : "irrai
| -f- -riri

•-^tTih > ö xai ^ysvezo ev aoi öie^Qa^fieva nicht genau = i^. Die Worte
sind müssig und störend und ~(zr\ etwas anders gebrauchend, als vorher

V. 36. riirr« :
"i-^ -»rs

|

^r-ijn: yütn Geiger Urschrift S. 392: -fn-L-n: -js-wn

Das "|rtyn: muss hier auf jeden Fall eine obscoene Bedeutung haben, so

dass Hz. nach dem Arabischen in "]r'i;r:£ ändern will. Aber der erforder-

liche Sinn lässt sich auch aus dem späteren Hebraeischen gewinnen cf.

Geiger a. a. 0. Kimchi -jr^r-r '"^e "jn^ns und weiter -\r-rv yivz rvr^l yy;-

7Pnn "^Ptünri ni^iyn s-^n rr^asn r-^rnr "^s und Raschi rrr. r-:: r-.sr

at "i'iip'a so dass % geradezu schreibt "frrna r^^sir-^sn vhn cf. jetzt auch

Friedrich Delitzsch BD S. xiv
|
'^V;m S Geiger a. a. 0. : n?;n'!

|

f-may-r-Vyi

s. nachher
| Y^'^^'' Emendation für: "f^Ds ^»-^i oder -fDa lOKllR^S

ÖEw. et sanguinem fiUorum tuoriim 6 Der Wechsel von und s oder a

wäre auffallend; dazu kommt aber noch ein sachlicher Anstoss. Es ist
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eine Erhöhimg haust an jedem Kreuzwege und dir eine Anhöhe 16

machst an jedem freien Platze? Und nicht warst du wie eine Hure,

die darauf aus ist, Buhlerlohn zu sammeln. Allen Huren gieht

man Buhlerlohn, du aber gabst deinerseits Buhlerlohn allen deinen

Liebhabern und dangest sie zu dir zu liommen von allen Seiten

her in deiner Hurerei. ^^Und so war an dir ein Widerspiel gegen

die Weiber bei deinen Hurereien, indem du deinerseits Buhler-

lohn gabst, während dir kein Buhlerlohn gegeben wurde. '^^Dess-

halb, Hure, höre Jahves Wort! ^^So spricht Jahve: Weil du

aufdecktest deinen Leib und deine Schaam entblösstest bei deinen

Hurereien mit deinen Liebhabern und ihnen deinerseits Buhler-

John gabst — siehe desshalb versammle ich wider dich alle

deine Liebhaber, mit welchen du Wollust getrieben hast, und

sammle sie wider dich von allen Seiten und entblösse deine Schaam

vor ihnen, dass sie dich in deiner ganzen Blösse sehen. ^^Und

ich richte dich, wie man Ehebrecherinnen richtet und giesse über

Ezs Brauch cf. 5 7 bei die Geriditsdrohung mit den unmittelbar vor-

her gemeldeten Verschuldungen zu motivieren; die Erzählung der Kin-

deropfer ist aber zu weit entfernt, um hier noch nachwirken zu können.

Vielmehr bezieht der Prophet sich auf das zuletzt Berichtete als die tiefste

Stufe der Versunkenheit , welcher die Strafe folgen muss: auch in v. 41

schliesst die Rede mit ^arn ah "jans d;i ab. Dann schliesst sich auch

hier v. 35 und 36 eng an 31—34 an während das Zurückgreifen auf v. 20

auffällig wäre. Aus ^^na v. 33 konnte ganz wohl ^•'ra dt werden. Ist

•j^STS die ursprüngliche Lesart, dann muss aber auch j'^niayin "^^siV: Vyi

fallen, welches ohnehin befremdet, da v. 26 ff. vom politischen Abfalle die

Rede war Hz.
|

"j^s^j + '^va > Ö
|

r^ns 'p ^t^r\i '5
||

v. 37. -js^ > D
| +

am as AQV^0H^€2l, © s obel a mit Metobelus hinter oe
\

nsr:;-nsi

Obwohl allgemein überliefert, scheinen die Worte nicht ursprünglich zu

sein. Dem Zusammenhange nach ist gerade das die Strafe für Israels

Selbsterniedrigung, dass sie von denen zu Grunde gerichtet werden, deren

Freundschaft sie theuer erkauft haben, v. 57 erscheinen Edom und Phi-

listaea als schadenfrohe Zuschauer des Unglückes Jerusalems cf. auch Gap.

25 27 35 und als solche, die sich das Unglück zu Nutze machen, die es

aber nicht selbst herbeiführen
]

"^ni^y rag xaxiag oov cf. v. 57 steht hier

offenbar in der Bedeutung Blösse
||

v. 38. Tsspi—r^stai Nach Conjectur

gegeben. Ueberliefert ist ns3pi n^an m -j-rnai dt psett Aber was sollte

das heissen: Ich mache dich zum Blute des Grimmes und der Eifersucht?

Das wäre nur sehr gezwungen zu deuten. ^ ganz frei et judicio earum
quae effundunt sanguinem et tradam te sanguini et irae et zelo. Zudem
schwankt auch ® beträchtlich xai d-rjao) [d^voo) as tv ai(.iaTL &vfiov

{-\- /lov YA&) xai t,rilov BQV^10H(£© xau &r]aofxai as ev toj ai(A.axL oov
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cvjjst? 71 ttJi^n T^nn iSDifv^^ nn^mnn 7^prn^ picn 7r-s<

jrnii SÄi nrria 7^nafni 7n ^rian v,"n^:n^ ^'-^ r^m n^in: ^rrb

7r-n "^d« nb« bin v^i^nni 7^t:?: ^ü"' ni< n-iDT i^b

l^-^n^^rin bD br n^rn n^^ ^n^i»:? i^bi] n'^n'^ z"«: "^nr,: 70x12
nb^Di] ni< 7^i^ nn-^'^ nnn htoxd nricb bo^^ 7^br boi^an bD n:n •

'

[l^T^-^T "jn^ozi^ ^b5?5 im] 7^r^,^ni< r^,ni<" [n-^rni no-^x

^r/Aoi'(£:) Af^()a/ Di rss'ij'i > B dt 7-'rr3'i K28 Bei diesem Befunde der

Ueberlieferung ist die Annahme einer Textesverderbniss wohlbegründet.

D-T3 T"'"'^% ^0 (6 übereinstimmend, scheint aus c-'^a -ns -rr:! v. 39 ent-

standen, rrs'ji wurde neben riiSi: als Participium gelesen und unter dem
Einflüsse der Textesverderbniss v. 30 nach Stellen wie 2345 223 24^ zu rirs-r"

Dl ausgeführt, worauf dann das übrige entsprechend weiter umgestaltet

werden musste
||

v. 39. 7r-s2 > S
|

n^^^i > ^
\\

y. 41. »Ka -^ra »En-r* et

cremahunt te in medio iynis ö = f>?n 7ir3 -iSTri wobei an Lv. 21 9 gedacht

sein mochte; -rsn -ira lesen wirklich K28 30 72
|
72 -rön •^r'-'^jm ist

von mir aus v. 42 an diese Stelle gesetzt s. nachher
||

y. 42. Der v. ist

allgemein überliefert in der Gestalt: "^rispTai -^s'a Ts:p rr^Di -a ^r^n -rr:r:-

•yrj oyrs sVi aber dennoch kann er so nicht wohl ursprünglich sein.

Die Worte ti" cy=s sVi •ri:pri TS3p n-cn können nur als eine Ver-

heissung, eine tröstliche Versicherung gefasst werden und ganz unmög-

lich das bedeuten, dass Gott sich beruhigen werde, wenn sein Grimm
sich so vollständig erfüllt hat, dass kein Grund für denselben und nichts

zu Bestrafendes mehr vorhanden ist. Eine derartige Verheissung kommt
aber hier zu frühe ; sie tritt erst v. 59 ff. und da nur sehr gedämpft auf.

Dazu kommt, dass diese sachlich verdächtigen Worte auch sprachlich auf-

fallend sind und die vv. 41 und 43 ungebührlich auseinanderreissen. Das

echt ezechielische -ja •^ran '^r*,n'^2r;i dagegen ist sicher ursprünglich und

ich nehme es in v. 41^ herauf; da v. 41^1 drei Glieder enthält, so ist es

gut, wenn auch 41^ auf drei Glieder gebracht wird und dann sind die

Worte aber an den Anfang von 41^ zu stellen und nicht ans Ende, denn

T-,:? -irr s? ist der fühlbare Abschluss
||

v. 43. r^at 'p -r-iaT 'a
j

•'^a- > B
v-;^r- (6t6l3Hz: -^[t-T^

\
sr > K93 99 (6^1) erasumK96

1 T-5<"= P'K224,

R24 226 primo (6*^1) Ew: rN^a
]
n-.n-

:

\

-;-r'a>"ir-sV^ Die Worte
sind allgemein überliefert y.ai ovx tnoirjoa xaza rag fivoaQiag oov

und danach 1) et non feci juxta scelera tiia in omnibus ahominationibus

tuis Aber das kann €) unmöglich bedeuten. Das 'p liest r^ty, dann sind

die Worte aber völlig sinnlos. Mit der Aenderung s?n anstatt sV, Sm. ist

nicht viel gewonnen: Filriruliv, Unzucht hast du getrieben zu all deinen

Gräudn ist hier, wo so ziemlich ausschliesslich von Unzucht die Rede

war, nicht angebracht. Nicht übel t -ra-yr Va "{o ir'zh r-rj.'; r-av vsV

aber Bath kann n^T in diesem Zusammenhange nun und nimmer bedeuten.
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dich aus meinen Grimm und meinen Eifer, ^^und gebe dich 16

preis in ihre Hände, dass sie deine Erhöhung niederreissen und

deine Anhöhen zerstören, und sie werden dir deine Kleider aus-

ziehen und dir deine Schmucksachen abnehmen und dich nackt

und bloss liegen lassen ^Om^d werden wider dich eine Versamm-

lung berufen und dich mit Steinen werfen und dich zerstückeu

mit ihren Schwertern ^^und werden deine Häuser mit Feuer

verbrennen und Gerichte an dir vollstrecken vor den Augen vieler

Weiber, ^^und ich lasse meinen Grimm auf dir lasten ^lund

mache deiner Hurerei ein Ende und sollst auch keinen Buhler-

lohn mehr geben. "^^Dieweil du nicht gedachtest der Tage deiner

Jugend, sondern mich zum Zorne reiztest durch alles dies — hei,

so habe auch ich deinen Wandel dir auf den Kopf gegeben, ist

Jahves Spruch. Siehe ein jeder wird von dir im Sprüchworte

reden und sagen: Wie die Mutter, so die Tochter. ^^Die Tochter

deiner Mutter bist du und die Schwester deiner Schwestern bist

du; eure Mutter ist eine Hethiterin und euer Vater ein Emo-

ö eo quod fecisti abominationem et fornicationem wäre annehmbar, ist aber

offenbar blos gerathen. (6 schwankt: xai ovtcdq tnoujaaq ttjv ccOEßeiav

{aov AÖT^) eni naaccig xaiq avofxiaig aov ABQH(^©^ xai ovzcog ovx

ETtoirjaa {enoirjoag rjo) xaxa naaav rrjv aatßsiav aov sv Tcaaaig zaig avo-

ßiaig oov YA0 et sie adduxi impietatem tumn super cunctis iniqiiitatibus

tuis M wonach © auf jeden Fall, und vielleicht auch 0, nsi anstatt xVi

gelesen hat. Dies Schwanken der Ueberlieferung, der gänzliche Mangel

einer exegetischen Tradition und die Schwierigkeit der Worte bestätigen

den Verdacht, dass dieselben nicht ursprünglich sind, mn'^ ais3 bildet

sichtlich den Abschluss einer Redewendung, auf welche mit v. 44 etwas

Neues beginnt
||

v. 44. ^stüto-^-nan xavza esi navxa oaa smav xaxa oov

8v naQaßoXy
\
nra xai rj d-vyaxriQ

||
v. 45. rrsni r:^""i< nV^s s. nachher

|

^">Jii''ns ©0 sororum H: -r^rta
\

p^Dai— Diese Worte und die ent-

sprechenden in 45 a sind zwar allgemein überliefert, können aber unmög-
lich für echt gelten, da sie vollkommen sinnlos sind. Wer sollte Mann
und Kinder sein, welche die Hethiterin Verstössen hat, und wer Mann
und Kinder, welche Sodom Verstössen hat? All die Widersinnigkeiten

und Widersprüche, welche sich hieraus ergeben, hat Hz. gut dargelegt.

Aber auch die ganz allgemeine Deutung auf Kinderopfer und Ehebruch
als „Kanaaniterart" Sm. geht hier nicht wohl an; wenn in diesem Zu-

sammenhange von einem Ehebruche Samariens und Jerusalems die Rede
ist, so kann dies nur tropisch und nicht eigentlich von laxen Sitten und
häufigen Vorkommen des Ehebruchs verstanden werden. Ausserdem er-

wartet man bei einem dass das Bild in schneidiger Kürze und epi-

grammatischer Schärfe ausgedrückt sei, und so kann ich die beiden frag-
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16 nnül'in n^niDm i5"^n p-iw nb^n ^mnx'i "^-i^ax p^nx" r^rn

^{bv'' n^niDm nio ^:^^'^-q nmr?T^n ^^la nrjpn 7rnnxi ibxiaü by

bDn ]ntt '^n^muni -jr^a^ n-^ir:? in^n^ns^mDi n^bn irr^Di-n

mbTUi anb ns^niz? 7ninx a-o i^i:? nr ^^^'^ 7'ini:m r^i»:?

n^nnsni-'^ ip-^rnn .yb p'^nx'^ "^2^ n'^r-'.rnbi nb n-^n -jp^n

^^HD iiniafv"'^ n'^icn itJi^D pnx -r^oici ^:sb nnr^r nrinrr,"

7'^ni^ni<b nbbs ^niabD "^^^t!? n^izj::? nt?« bDn

n^ni:ni cid ninf ni< ]nnim27 innrjv'^-'^ r^nT^nx ^npim ^nisb-

-^iitsn ]5?^b-*^ n^nDinn ^niniö '^nnfi ir^nism i^i^ir n^m» rx^

rr^ni^m did -'-^
-^nii? ^lanDn r^^m x bD^ n^bD2i ^nrbr

^'^nisni ni^i in^ipb nsntjn n^^nism iin^afi "jn^-pb n:niör

liehen Sätzchen nicht für ursprünglich halten, wenn auch nicht abzusehen

ist, wie und zu welchem Zwecke sie in den Text gekommen sind
||

v. 46.

"fninsii t] a6tX<pri vfxwv ® (

—

YA6)
\\

v. 47. sV-. xai ovö (oq {o?.(og q)

jn-'S^-a • -jn-sns $
|
tayös + t3p > ® (—Q/) s ast, was ich trotz

Friedrich Delitzsch BD S. xvi nicht für ursprünglich halten kann, "jy-^s

ist natürlich Rückblick auf die Zeit Davids und darf nicht mit beinahe

übersetzt werden
||

v. 48. r^.rr : ^jns
|

^^rnns > BfÄ
||

v. 49. "^s 7i?.Tjv :

njn
I

nr -f- rr^n > (— Q) s ast
]

ni!:toi xai ev evd-Tjvsui + o^r-or

AÄ©21 lieber diese Art von Zusätzen s. Wellhausen Bücher Sam. S. 25
]

n^nisaVi + tovto vnriQy^ev avzy xai taiq d^vyaxQaoiv avrrjg, von a ganz,

von zum Theil obelisiert, ist eine mit xovxo an das Vorige angelöthete

Duplette zu eanaralcov avirj xai ai Q^vyaxeQeq avx7]g und, weil wört-

licher widergebend, nicht (ß>s ursprüngliche (Jebersetzung. Bei A steht

dagegen amr] xai ccl S-vyaxeQ8g avxrjg xovxo s obel. quod posuere LXX
hoc habebat ipsa et filiae ejus in Hebraico non habetur Hi,

|

ip^rnn ©SD:
np^Tnn

||
v. 50. nsnasri P15K cf. auch BD zu der Stelle: nma;^

|
n-s-i

P (schreibt ^r"»«*! aber das r ist ohne Vocalzeichen und das zweite aus-

drücklich durch einen kleinen Ring getilgt) K'226Q,aB.Ai(08 Zv<^f\)Ew:

"n-^s"! ein trotz Ge. 18 21 für Ez. unmöglicher Anthropomorphismus (wess-

halb K130 145 mit feinem Gefühle ^rr^iü^ schreiben) und auch sprachlich

wegen cf. 2i anstössig. Bei A fehlt leider das Wort, doch muss,

nach der Uebereinstimmung von ^€^3 zu schliessen, auch A gelesen

haben löov. 6 etwas frei et cum ista vidissem in eis subverti eas
\\ y. 51.

•j^nrns : -^n-.rrs
|
rtsn^ • tmz'o K356 primo

|

n*»>' 'p ^"n^-ay 2'
||

v. 52. ^V?£

eipB^eiQCig'i Ob es ursprünglich heissen sollte ecp&aoag'^
|

-"ni-ns (6^61) :

-rirrs
|
"irs > ö

|

"jn^a + nsrti ö
\

';''j?v¥n;; ©: r;3j;-:ä:r
|

-r'rns-2;i2 j)ie

Worte sind platte und matte Wiederholung von 52» und nehmen sich

ganz aus wie eine Glosse zu dem selteneren und schwer verständlichen
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riter. "^^Und deine grössere Schwester ist Samarien, sie sararat 16

ihren Töchtern, die dir zur Linken wohnt, und deine kleinere

Schwester die dir zur Rechten wohnt, ist Sodom mit ihren Töch-

tern. 4^Aber nicht in ihren Wegen bist du gewandelt und Gräuel

gleich den ihren thatest du: nur eine kurze Zeit, und du triebst

es noch ärger als sie in allem deinem Wandel. ^sgQ ^y^hr ich

lebe, ist Jahves Spruch, nicht hat Sodom deine Schwester, sie

sammt ihren Töchtern, gethan, wie du gethan hast mit deinen

Töchtern. ^^Nur das war die Schuld Sodoms deiner Schwester:

Hoffart, Brodes die Fülle, und behagliches Wohlleben hatte sie

sammt ihren Töchtern, aber dem Gedrückten und Armen reichten

sie nicht die Hand. ^*^Und sie wurden übermüthig und trieben

Gräuel vor mir; da that ich sie weg, wie du gesehen hast, ^^ünd

Samarien hat die Hälfte deiner Sünden nicht gesündigt, sondern

du verübtest mehr Gräuel als sie und rechtfertigtest deine Schwe-

stern durch all deine Gräuel, welche du getrieben hast. ^'^So

trage auch du deine Schande, dass du gerechtfertigt hast deine

Schwestern durch deine Sünden, indem du mehr Gräuel thatest

als sie und sie gerechter machtest als dich. '^^Und ich werde ihr

Unglück wenden, das Unglück Sodoms und seiner Töchter, und

das Unglück Samariens und seiner Töchter, und werde (auch)

dein Unglück wenden in ihrer Mitte, '^^auf dass du deine Schande

tragest und dich schämen müssest alles dessen, das du gethan

hast ihnen zum Tröste. ^^Und deine Schwestern, Sodom und

ihre Töchter sollen werden, wie sie anfangs w^aren, und Samarien

und ihre Töchter sollen werden, wie sie anfangs waren, und du

und deine Töchter sollt werden, wie ihr anfangs wäret. ^^Und
nicht war aus deinem Munde Sodom deine Schwester zu hören

nV^S; ich kann sie nicht für ursprünglich halten
||

v. 53. iriA-^intt; • pr-a*:;

BD
1

ria'i;! 'p r^a^y 's
|

rr^niaaii C
|

rxi xai aitosQExpo) = "^nn^'i
|

nna"r2 'p

r-^a-vü '3
I

•'n2':;'i2 ©"^t^^tlEw: r'^a-ri 'p riauj': 's Von diesem Schreibfehler

aus ist in den übrigen Worten das b .T^a'^a entstanden, während na*:?, vom
'p gefordert, die gebräuchlichere Form ist

|

'^nia-i; 3K: -i"^r,"^atr;
||

v. 54.

pis ^ü!-:3a ev zoj (-|- as AYA0) naQOQyLaai fxe ®ö scheinbar vorzuziehn;

da aber A/c hier ev zo) naQriyoQEiv ae avzag und Sv TtaQriyoQOvaa avzaq

hat, so liegt bei © auf jeden Fall innergriechische Verwechselung zwi-

schen naQOQYLQo) und naQrjyoQSO) vor
||

y. 55. -^ni'^nsi : 'i'^mnK') xai rj

(xd'eXcptj aov ©öD
|

-jr^a-rpV— > BsXgcpxO^M ist aber nicht zu ent-

behren und auf jeden Fall bei © selbst oder in seiner Vorlage durch

Homoeoteleuton ausgefallen
||

v. 56. D',"^a ev zaiq 7]fi£Qaig
\

']3is5 P' 4K®
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10 niDn bDT =1-« ni3n rsnn nny i)3d ^n^nr ^b^n r:!"^:!-'^" ^rx:

ni< 7'in"in::?in nici 7n73T n-^no^ ^r^K n^i:i<TZJn sttt^e

n'^m niTÄ^D ^m^c "in^t?;:? -^d n^n^ "i)aö( hd-'-' mrr^ ^''x:

'i^'^n "fnii^ ^n^-ü ni^ "^zi^ ^^-idtV'^ n^-in nsnb nbx rna mrx
^nnpn n^bDDi 7^D-n nic niDn''^ cbii? ir^nn 7b ^rr,i2yn^. '7^'^^:

niDib 7b "jnn« ^nn:i 71212 niD-jpn b5< 71212 nbn^n 7"'n^n5^

nirri "^ox nyi^i 7ni{ ^n-^in n^^ ^n^i2^pn^'^2 ^^,-'^1112 xb:

"^"iSDi 7ni2bD ^5si2 ns ]inris -113? 7b rT^rr^ «bi nmi -i-iDTn ]y'Qb*'^

1" p2 -ii2&{b '^bic nin^ -ai '^n'^i ' mn*^ ai^c: n-^irr iin^ bob 7b

nirri -ii2i< riD n-ii2i^v^ b^^-nö*^ n^^n bi( bM bTr'i2i n-r^n -in zix

ni2pin ib nüi^ nsiDn xbi2 -inxn 7ni< ceddü bii!^ b^l^n -lüDn

qt2p i'^mp^s'i ni< * n^^n rni23: np-^i imbn bic icn

insn'ii T^-iKn 2?iti2 np^i lüt? a^bDi-i -i^5?n ^dd fix bic ini^'^n'^-i

^ÖD: 7"^3is5
II
V. 57. --^-^v 3K Geiger Urschrift S. 390: -ny^ cf. © in v. 37.

Die Lesung ^ri-iy ist absolut nothwendig
|
nry ©ÖEw: ry 19

|
D'ts K2S

158 primo 6 Dis 17K10R: d"is was zu den seltsamsten Deutungen Anlass

gegeben hat. Edom und Philistaea sind die nächsten und feindseligsten

Nachbarn Israels, welche auch Cap. 25 neben einander stehen cf. auch

Cap. 35 und die Variante 27 le |
+ rr^na^ao > S dafür Ö m circiuto

tuo. EsheisstaZ^e Töchter der Philister mit Rücksicht auf die bekannten

fünf Städte Asdod Askalon Ekron Gaza und Gath
||

v. 58. -•^r'.sy^r tni >
s-^jC

II
V. 59. n= (ß (

—

ßz) cf. 17.22: ozi s ast
]

rr^n-^ :
''•^ -ns

|

nini "i^as > C
|

T-^tay "^s Allgemein überliefert ist: ^r^^v, 'p r-^;yi '2

Dies steht weder mit dem Vorhergehenden, nach welchem Jerusalem

seine Schuld bereits gebüsst hat, noch mit dem Folgenden, nach welchem
Jahve sich aufs Neue seiner erbarmt, im Einklang. Streichen wir die

Copula und stellen das am Versanfange verdächtige "3 an ihren Platz,

so erhalten wir einen zusammenhangsgemässen Sinn und der v. bildet

das richtige Bindeglied zwischen 58 und 60
|

^"rs r^vv > i)
j
nVs ravicc

= nVs. — Der ganze v. > K23
||

v. 61. "^rnpa „wahrscheinlicher" Hz:

irrrpa ein leicht erklärlicher Irrthum
|

"i-'m'^nN 2K : -j-^nns
|

r^'.'.zh ^ig oixo-

öofjLqv KBYAOK^ eig öoxif^tjv QH€h©3 |
-n^^a'a ex öia&rjxtjc fiov AC

Y. 63. nitr^ :
•^'^ "^nN

Cap. XVII. V. 3. riirr^ :
|

nsiart ovvxcov (6S ob als ähnlich

klingendes Wort gewählt? cf. 1627- Auch Merx zu Hi. 39i3 verlangt

die Bedeutung Klaue, aber zu dieser passt weder das ahu hier noch das

ai V. 7
I

nüp^n TO 7]yt]ßC( = ruas^n? i/» 6826 wird wenigstens ora^s^ durch

7]yFfj.oveg avrajv widergegeben
|

n'i^as ra eniXixxa l-*-^^ was auf eine

innergriechische Verderbniss schliessen lässt. Schi. s. v. vermuthet eni-

hjxxa, aber dies Wort ist nicht zu belegen. Hiess es ursprünglich ra

nlsxxa Die Aehnlichkeit der Wörter im Griechischen und Sj'ri-

schen springt ins Auge und rcXtxxa wäre eine ganz angemessene Ueber-

setzung für r^ü::, da ray, welches gerade Ez. wiederholt von Bäumen
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am Tage deiner Holfart, ^'^ehe deine Scliaam entblösst wurde wie lo

es jetzt ist, eine Schmach den Töchtern Edoms und allen Töch-

tern der Philister, welche dich verhöhnen rings. ^^Deine Unzucht

und deine Grräuel, du hast sie getragen, ist Jahves Spruch. •'^^So

spricht Jahve: Wenn ich an dir gethan habe wie du gethan

hast, dass du den Eid gering achtetest und bundbrüchig wurdest,

f^^dann werde ich gedenken an meinen Bund mit dir in den

Tagen deiner Jugend, und werde mit dir aufrichten einen ewigen

Bund. "^^^Und du sollst deines Wandels gedenken und beschämt

sein, wenn ich deine Schwestern nehme die grösseren zusammt
den kleineren und sie dir als Töchter gebe, aber nicht um deines

Bundes willen. ^^Und ich werde meinen Bund mit dir aufrichten

und sollst erfahren, dass ich Jahve bin, ^'^auf dass du daran

denkest und dich schämest, und nicht sollst du fürderhin deinen

Mund aufthun können vor Beschämung, wenn ich dir alles ver-

gebe, was du gethan hast, ist Jahves Spruch.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^Menschen- it

kind, sage ein Räthsel und rede ein Gleichniss zu dem Hause

Israel ^und sprich: So spricht Jahve: Der grosse Adler, gross

an Flügeln, lang von Schwingen, voll buntschillernden Gefieders

kam zum Libanon und nahm den Wipfel der Ceder. "^Die Spitze

ihrer Sprossen knickte er ab und brachte sie in ein Krämerland,

in eine Händlerstadt setzte er sie. ^Und er nahm ein Erden-

gewächs und pflanzte es in ein Saatfeld, an reichliches Wasser

gebraucht, Ex. 28 h mit nloxrj und TCmXeyfjLevoq widergegeben wird.

Durch TtXsxxov käme das Bildliche und die Verwandtschaft mit ^te:: sehr

gut zum Ausdrucke, cf. auch 7te()i7te7iX8yfi£V7] v, 7. Bei Ephrem lässt

sich die von mir angenommene innersyrische Verderbniss thatsächlich

nachweisen; die Stelle 19 14 xai t^TjXS^s nvQ ex Qaßöov exXexzojv ccvzrjg

^ 1'°-^ ^aJo lautet bei Ephrem ^ias ]9qJ L,£lSl3c

1..*^::^:^ 011-40^
II

V. 4. i^nip-^i"^ zrjg aTtaXoxijxoq
\

D^^?2i^ xsTsi.XKyfiBVTjv'^ cf.

Schi. s. V.
II

V. 5. y^T + > ABH5iCji€5l, Q«e X7jnxov s ast Xaßen'

QiQojaLv 2vYA0 und danach ut firmaret radicem Ö denkt an rip^, ist aber

ebenso gerathen, wie '^^s ^1^2:^^. Ew. Strauch nach einem zweifelhaften

syrischen Worte ; eine Form von r:pV Hz, selbst wenn ein solches Abwerfen

des ersten Radicals statthaft wäre, kann hier nicht angenommen werden,

weil sie keinen Sinn giebt ; denn nph heisst nur ivegnehmen und etwa eine

praegnante Construction wegnehmen , um ihn nachher an grosses Wasser

zu pflanzen wäre hier höchst sonderbar. Es ist ganz einfach ein Schreib-

fehler, der so zu Stande kam, dass in der Vorlage des Schreibers eine

Zeile von den Buchstaben np des Wortes ^p'^1 bis zu 3>iy reichte; der

Cornill, Ezechiel. 18
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u""" lEJi: ^nr* •^n"' "^rnr -^r^r- "^'^x "r"^b- r":^'- nr"p

r;:-- ni" n^" z^e:2 b'-j r-j -inx -^c: ^n" ' r""5<£ -bcr-

r^pfnb -r nn:ü •"br n^r^r nr^r rxrr: "l:-

r-urb nb"rr ic^n z^n-^, z-^r bx z-j --"c bx" n-zr ry^-j-c

nbirn -'n^ -^.r^c nz ^"cx "irb'' r^-x -s^b r"r:b -^e rx™b
-nri br uz^" cc-p"^ -^^2 riC" pr:- rrz^z rx i^bn

n^rnrr nr"5C rxiz z"^b z-' z>'z- nb"-j >—^tz X^Z"'^ Ab-

schreiber, anstatt zur folgenden Zeile überzugehn, kam irrthüralich noch

einmal in dieselbe Zeile, merkte, nachdem er rp geschrieben hatte, seinen

Irrthum und vergass die beiden falschen Buchstaben zu tilgen
|
r Eusüi ein

verzweifeltes u:raq leyof^fvov, von dem nur feststeht , dass es allgemein

überliefert ist. übersetzen ganz frei; t7iiß).^7tOLavriv ^fOiH specn-

lam S haben an die Wurzel r.f^ gedacht, stiitco/miov Ay(-JeZv in mj'tef-

ficie Ü leiten es von ab 2 Rg. 6« = f7C^7io/.ao^' Hesychius: fm-

7to?ML.ti iniTi'/.ttL' f-7ii7to/MaavT8Q {Tccvü) Tov vdazojc nfQKf^QoaeroL s. Schi,

s. V. Das ergäbe die Bedeutnng Uferpflanze welche Hz. aus dem Ara-

bischen gewinnt. Gewöhnlich Weide, aber ,,was keine Weide ist, kann

man nicht als Weide pflanzen" Hz. und noch weniger zu einer Weide

machen. Ufoyffcmze passt vortrefflich und giebt einen für das Bild be-

deutsamen Zug. Nebucadnezar hat, das ist der Sinn, Zedekia in eine Lage

versetzt, mit welcher er zufrieden sein kann und in welcher es ihm äusser-

lich wohl geht cf. auch v. S, die ihm aber verwehren soll, ein mächtiges,

selbstständiges Königreich zu bilden. Desshalb pflanzt der Adler die junge

Rebe an reichliches Wa.sser. wo sie zwar zu einer üppig wuchernden Ufer-

pflanze werden, nicht aber sich stolz emporranken kann
I|

v. 6. "r.'- r.iz-j.--

Ew. mit Recht anstatt : "ri-r
|

r^-p nVtr ;cai fxiXQav \
rrrs'; zov eni-

(faivEGd^ai (ob als Gleichklang mit r.zt gewählt?) uf adspicerentur 6
_|_ a^yahiv AH^C2l nach v. 8

|
r-i-Nr 'p r-sr zrjv avccÖBvÖQUöc.

avz?jQ = -r-Nt |! v. 7. "r^'^ et ecce 6
|
-rs (651): -rrs

|
z"^, no).VQ

\
r::-:r

orvci ^6 cf. V. 3
j

T.tT.'. et ö
i

t^:£= :xeQi7re7t/.eyu^rJi riQoq r.vzov ^ circinn-

duxit $ welches auf die Lesart r:£:= Kl 226 r R20 und -sr:---:, r-Err K149

zurückzugehn scheint cf. JDMichaelis bei Schi. s. v. quasi miftens Ö =
!
r-:i--" ;iai ai qi^cu c(vvijQ |

i^i^.^'J^ IK ..defective multi" R2?'6 gvv zoj

ßoj/.oj T-i^v-z. Die Worte sind bisher missverstanden worden, da man
die Bedeutung von p verkannte. Wie a-*;;?: p "^T', 5r, heisst: Sie war

widerspenstig mehr als die Heiden , so muss auch r;s::'3 rsi-i*": r:ms r'prt^V

hier übersetzt werden: dass er ihn tränke mehr als das Beet
, auf welches

er gepßanzt war. Mit feiner Ironie lässt Ez. den verblendeten König ge-

rade von dem, was er genug und überreichlich besitzt, noch mehr haben

wollen. Jede andere Fassung des p ist hier unstatthaft und ergiebt ent-

weder gezwungene Constructionen oder geradezu Unsinn, so dass Hz. .sich

versucht fühlt, r.—s r'^p^-r:: zu streichen. Die Bedeutung Beet für t.i^^v

i,st durch Etymon, exegetische Tradition und die bildliche Verwendung

Ca. 5,3 ge.sichert ii v. 9. (6 ^ tl ^-r- :
" "-s r^Vjrr .HKR44oei)
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als Uferpfianze setzte er es. ••Und es sollte sprossen und zu 17

einem üppig wuclierden Weinstocke werden, niedrig von Wuchs,

dass zu ihm sich wendeten seine Banken und seine Wurzeln ihm

unterthan seien. Und es ward zu einem Weinstocke und brachte

Kanken und trieb Zweige. 'Aber da war ein anderer Adler,

gross von Flügeln und stark an Gefieder; und siehe dieser Wein-

stock trieb sein Wurzelgeflecht nach ihm hin und streckte seine

Banken nach ihm aus, dass er ihn tränke mehr als das Beet,

darauf er gepflanzt war. *(Und doch) war er auf gutes Land an

reichliches Wasser gepflanzt worden, sollte Zweige bringen, sollte

Frucht tragen, sollte ein stolzer Weinstock werden. ''Desshalb

sprich: So spricht Jahve: Wirds wohl glücken? Wird man nicht

seine Wurzeln ausreissen und seine Frucht abpflücken, damit

verdorre alles was frischgrün an ihm sprosste? Und nicht wird

(einer) kommen mit starkem Arm und vielen Volk auf den Tag

cf. V. 10 und 15: r}:-^r. Das fragende r;, welches hier kaum entbehrt

werden kann, ist wohl hinter dem n von r-^i-r ausgefallen Hz.
|

DCip'^-sVr;

ovy^i at Qi'Cai Djg ciTru./.orrjtoQ (xvt7]c. (= rrip'r v. '^l) xai o xaQjioq oamj-

aezai
\

rin'c:^ + ra-r > ®> (— r), Q«C^ s ast cf. die nächste Anm.
|

s";!"

ist von mir eingesetzt. Ob in dem bei i] vor ah', stehenden -ra-r vielleicht

noch eine Spur dieses xn^ cf. Tu übrig ist? s. nachher
|

rs-i; Emen-
dation für das allgemein überlieferte: riazinh zov exGTrccGcu ©"it^ill. Schon

die Unform nis-^-^s rauss Anstoss erregen; es dürfte schwer sein, für eine

derartige Tnfinitivbildung auch nur Ein Analogen aufzuweisen. Für die

Gestaltung dieser Worte ist das Verständniss ihres Sinnes unentbehrlich.

Gewöhnlich übersetzt man: Und nicht bedarf es eines starken At^mes und
eines zahlreichen Volkes, um ihn aus seinen Wurzeln zu liehen. Aber da

ja vorher ausdrücklich bemerkt war, dass die Wurzeln des Weinstocks

n.usgerissen sind, so wäre eine derartige Bemerkung an dieser Stelle min-

destens überflüssig. Da die vv, 3—10 ein .,Räthsel" sind, welches v. U ff.

ex professo gedeutet wird, so muss man diese Worte nach des Proph.

eigener Auslegung verstehn. Nun kann es keinem Zweifel unterliegen,

dass 2"^ ^-rrr s^i v. 17 die Erklärung zu unsrem SJ^^'n s^'

sind. V. 17 ist aber der Pharao derjenige, welcher das grosse Heer nicht

bringt und also muss auch v. sich auf den Pharao beziehen. Ganz

richtig Raschi -'^ji^^a ^'"y^ö^oi r'-^p^'n rrsis^ TT^^i-sh '^vnr-^ ^"rar; xn'^

und Kimchi und schon 0 ebenso. Hz. will denn auch n'iSiaü^ auf den

Pharao beziehen und übersetzt: zji erhöhen-, das ist aber unstatthaft, und

vor allen Dingen muss auch die Unform ris-r^V entfernt werden. Ich

ergänze 'nh zu ^-rh cf. Js. 10- und Ez. 22^4 auch -."'V;!: 263 und

schreibe dann ns'^. Aber dann muss zu den vorangehenden Worten noth-

wendig ein Verbum ergänzt werden, wozu sich am beciuemsten sn"^ bietet,

welches hinter sV" und vor = leicht niisfallen konnte und vielleicht noch

IS*
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n'^niT' n^^i riDbü np'^^ obir'i-i'^ bnn Tb^a n^n -i^ic nbi^ rva

xn^i n^nn mD'^i riDib^an rnr^a np'^V'^ nbnn vbic smi^ xn^"^

NTZj:nn ^nbib nbst? riDbiaia ni'^nb^-* npb f-ii<n '^b'^^^ ric^i nbi^n 'ini«

ib nnb u^^tq i'^DXbü nbtJb in -nü-^V-* m^yb in-'nn r.ic -iiüiDb

^n "'• t:bü2i n^nn i&m nbic müisri -jb^'^n nb^^n in zis'T r-^c-c

nii nn moi^ inii^ 7''b'a^rT ^b^an Dip)an i^b zi^ nin"^ ::i55: "^zx

b™ b^nn i^bi^' t\M2^ bnn 7inn inic in^i-in -isn ^-"bx

p^i niDnni nbbio ^sm ranbm inii< mr;:?"^ nn bnpn^

niüi? nbi< bni ]nD n^ni n^in lEnb nb« nrm m^js: r-^innb

nn "^nbi^ Kb "^s« 'in nin^ riD 1)2^5 pb^^ -jbtj'' i^b

in UJS'^r (s. oben) erhalten ist. Fügt doch auch Raschi ganz unwillkür-

lich dieses sa*^ in seine Erklärung ein
||

v. 10. -|- > B/6ßÜ
r:^^y 17K3R(ßi'i;$: cf. v. 7

|
nn^:: + 'i;n-n > AS^

||
v. 11. ^-^nV +

D-s "js ©ö, a s obel sicher Zusatz, da die Worte hier den Parallelismus

der Glieder stören würden. — v. 11 > K4
|1 v. 12. ^^s2 -\- avxoiq Y.lh

Ax^^
I

N3 r!3n oxav sXQ-^
\
t^^s > 0

|| v. 14. Mt^syV xai i^avsiv ccvry/v

^2v^ = tri-iwh Hz, was ein unerträgliches Hysteronproteron ergäbe. n-ts^-V

Klie'S; cf. Sm, aber eine hier passende Bedeutung ist für tzv nicht zu

erweisen. T^'^wh K99. — Die vv. 13 und 14 lauten bei Ö: et accipief de

semine regni et stahilihit cum eo foedus et intrahit cum eo in jusjurandum.

et ducet j^otentes terrae ne extollant sese sed sH regnum eorum debile et

custodiant foedus ejus et stahiliant cum eo
\\ v. 15. nVs evavxia ist freie

Uebersetzung cf. 18is ® 1
tsV^ai ^srii xaL naQccßaivojv öiadrjxrjv ti

acoS-rjaetai > S
|| v. 16. nin^ : ^rs

|
^^^n > $

|
rnVs a^av ,uov (65

i

^-^^3 6iad-tjX7jv fÄOv (&5
I

irx > ;5
||

v. 17. ^rre: + n^a^ > K180© (—QV
AduTip^), y s ast. Wenn auch die Stellen 13 is 19 (2227) nicht ganz analog

sind, so ist doch die Zufügung von nin^ leichter begreiflich, als seine Aus-

lassung. — ^ et non exercitu magno neque equis multis faciet cum eo Pharao

bellum sed insidiis et speculis iwriet animas multas
||

v. 18. "jn: ösöojy.c.

BQ
I

Mtüy 4- avxiß et© s obel = 1^ Dittogi-aphie oder Duplette zu sV.

— 18 b lautet bei jS: tradet manum suam et non liberabitur qiiia perpe-

travit omnia haec
\\ v. 19. ^^as^ (ß > ^ j

rtirr' :
^"^ ^ns

]
^sr: PUlK : "."^sn

Y. 20. '^^s;^ TO Sixxvov BC
]

"^riTiuttn ev x^ TtSQiox^i ccvxov © in loco quo

injiciam eum Ä ö cf l'ijs
|

^mi::523 -|- n'o'^-ffis y^s -|-) riVnn itT'n-.s''sr"

nN^2i ^2 "n-rs (K220 "h^^ 5K, 4R primo nVy^s) ^^v^ er "ins -n*j£:y:-

('5 ^rt-a)3 'p) i^n^aö ^5 > BC^^, QA^«0 s ast. Wegen 20^ könnte

man zweifelhaft sein, da die Worte nichts enthalten, was Ez. nicht ge-

schrieben haben könnte, da an der Parallelstelle 12 13 etwas Aehnliches

steht und da v. 20 ohne diese Worte viel zu kurz erscheint. Aber docli

sind sie nicht ursprünglich. Ihr Ausfall bei (ß wäre völlig unerklärlich

und ausserdem sind ja v. 12 1f. Auslegung des ..Räthsels" v. 3— 10. welche
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da man ihn aus den Wurzeln hebt. ^^Nun ja, er ist gepflanzt — 17

wirds wohl glücken? Wird er nicht, sowie ein Ostwind ihn streift,

verdorren auf dem Beete, da er gepflanzt ist? ^^Und das Wort

Jahves erging an mich also: ^'^ Sprich doch zu dem Hause Wider-

spenstigkeit: Merkt ihr denn nicht, was dieses soll? Sprich: Siehe

der König von Babel kam nach Jerusalem und nahm seinen

König und seine Fürsten und brachte sie zu sich nach Babel,

i^ünd nahm einen aus königlichem Geschlecht und schloss mit

ihm einen Bund und liess ihn einen Eid eingehn; aber die Vor-

nehmsten des Landes hatte er weggenommen, damit es ein be-

scheidenes Reich sei und sich nicht erhöbe, dass er hielte den

mit ihm geschlossenen Bund, dass dieser Bestand hätte. i^Der

aber empörte sich wider ihn und schickte seine Gesandten nach

Aegypten, ihm Bosse zu geben und viel Volk — wirds ihm

glücken? wird er davonkommen? Wer solches gethan hat und

bundbrüchig geworden ist, sollte der davonkommen? ^^So wahr

ich lebe, ist Jahves Spruch, an dem Orte des Königs, welcher ihn

zum König machte, dessen Eid er gering achtete und dessen

Bund er brach, bei ihm in mitten Babels wird er sterben, ^'ünd

nicht wird mit grosser Macht und starkem i\.ufgebote Pharao für

ihn handeln im Kriege, wenn man einen Damm aufschüttet und

einen Thurm erbaut um Seelen auszurotten. ^^Eid hat er gering

geachtet, dass er bundbrüchig wurde, und hatte doch seinen

Handschlag gegeben; und alles dies hat er gethan, nicht wird

er davonkommen. ^^Desshalb sprich: So spricht Jahve: So wahr

ich lebe, meinen Eid, den er verachtet und meinen Bund den er

gebrochen, den will ich ihm auf den Kopf geben ^o^nd mein

Netz über ihn ausbreiten, dass er gefangen werde in meinem

mit eigentlichen Worten sagen, was in dem Räthsel als Parabel vorge-

bildet war. Nun erzählt aber das Räthsel nur die Entwurzelung des

Weinstocks, nicht seine Wegschleppung an einen anderen Ort. Bei Joja-

chin hatte es v. 4 geheissen: in ein Krämerland brachte er ihn, welches

dann in der Erklärung v. 12 lautet: er brachte sie zu sich nach Babel.

Zedekias Geschick dagegen schliesst hier damit, dass die Rebe, von ihren

Wurzeln gerissen und ihrer Früchte beraubt, verdorrt, und so gehört auch

in die Erklärung nicht, was nach dem Falle Jerusalems mit ihm vorge-

nommen wird; 12 13 ist in dieser Beziehung ganz anders. Mit vollem

Rechte schliesst also hier das von Zedekia persönlich Gesagte mit ^SJ^si

-m^::ü2 und die Worte sind mit v. 19 zusammen zu nehmen. Ueber die

Unechtheit von i'^nia^s h'z nxi kann gar kein Zweifel obwalten. Schon

die Ueberlieferung, soweit sie die Worte bietet, ist sehr schwankend: xai
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127^51^ Tixn ni^Ds "^rx ^rnpbi n^n*' nr-- ^rin- n^n"

dir nnn--' b^bn^ rr'nj in b:? "^zj^ "^rbrir^ in ^"^r^pr^

vnnr "rcizj^ nxb n-^n^ niXD mi?:?^ zyj ^nsr -zbnrx bi^^r^

mirn ^tj bz i^^-'^v-' n-Diz^n rn-i^b- ri2 7:z hz Tsr bz^ n^n br

nb "^nmin bsii? p -^rnnstn^ n^ns 7:? ^nbEirn n^rr^

n)2Xb bic-itt?'^ ^:nn mn bt:7^n iz-^bt^iia zrx --x p - irxb

n'^n'^ nin'i cix: nrnpn z-^:nn ^'zri ncn ^bz^-^ r-n^c

n^cn t:?SDD nsn "»b rrnrjsrn br "jn ' bi^if nrn bt'rn bir^ic -^y

p-'-i n^n^i ''D TTJ^i^^ n^-an ^5^n ri^-j^nn iTEin n:- ^b pn irsir^

^b'^b:^ b« i^b bDi^ xb c^nnn bi5'' np-r "JEty^s rnr:?"

nnp^ fi^b nman nt:x bi^i Kiat: fi^b in:?i nir^i^ n^{1 bicnizj'^ r^n

naoaq <f
vy(x6(:iaQ aviov liTi'AQiSDC Aber r!-i::?3 wäre «7r«c ?.eyo/Lif-voi\

die concrete Bedeutung FUichflimj nicht zu erweisen, und, selbst wenn
zu erweisen, nicht hier in den Zusammenhang passend. Eine andere Les-

art ist T^^n2>3 ,,in textu multi Codices" R und so xai navxtq oi exltxxoL

avTov Qi '(t^ö, beides vereinigend als Duplette YAQ ev naaaiq xaiq (pvya-

öi-iaiQ avzov xcu navxtq ol txXsxxoi avxov Und wirklich findet sich

^.^^r^z'ü in diesem Sinne Da. 11 15 und ähnlich ^r,2^ Ez. 287. Auch hier

sollte es gewiss -•'ina^a heissen und dies Glosse zu -.'tjs sein; ',rr^z^ ist

Schreibfehler. Die Worte stören auch den Parallelismus und sind unbe-

dingt zu streichen
||

v. 21. h^z ' 53^ 7K Rj.STö hz K8S0 ac primo 20

Vi-^£^ öiaaneQM
\
""n^a^ > K l.=)4 R715 7.S7

||
v. 22. dioxi xade BQHi'Ü

(021 ÖKC xovxo f-iTcov xcidf- A'C,
I

n^n- : ^;-s
\
T'sr; + -rrr n^o'-n > Bii'Or

rt'onr; fehlt bei © allgemein ausser YA&z, auch v. 3 hat T"sr;

lv(!in Adjectiv, während sich hier der Zusatz eines solchen leicht begreift.

-r^3% welches sich in keiner Weise befriedigend in die Construction ein-

fügt, fehlt auch K2.52 ^1 und steht AQaO s ast. Hoc quod in LXX legi-

tur et dabo de capite ramorum ejus ex Theodotionis editione additum est

Hi.
I

r)t2ps—rs'-o 6/( xoQV(f't}q xaQÖiccg c.vxwv cmoxvKx) Hier giebt xo-

Qvcptjg selbstverständlich u^-s-s wider. xMQÖiaq avxojv kann ich nur als

uralte hexaplarische Textesverderbniss begreifen. 2iv nämlich übersetzt

r^)o:i v. 3 und 31 1,, mit tyxQaöiov nJT^^iu 31 14 mit xaq y.aQÖiaq aviojv. so

dass also hier wohl xaQÖiaq avxwv das -rr^'pi'.^ ijs ausdrücken soll. Dann
wäre "^"^ nicht übersetzt, aber dies Wort trägt den Stempel der Echtheit

an der Stirne. Es hiess wohl ursprünglich ajtccXov r.TtoxviM, welches

anaXov hinter avxojv und vor cctto ausfiel ' h'hr^'t xcu xgeucooj avzov

V. 23. DiTa > 5
I

laVntys xcci xaxmpvxtvou)
\

n^ss, vielleicht ursprünglich

r^^b geschrieben, ist nothwenig zu lesen: "^^s nach v. 8. Aber die Ceder

ist kein ^"12 yv und der Schatten kommt vom Laube cf. 31 ß und nicht von

den Früchten
]
n-- nav S-tjqiov kßyt-txkiJLOQOVif/ip&^f^ > Die

Vögel wohnen nicht unter dem Baume, sondern in demselben und ausser-

dem sind die Worte für den Parallelismus unentbehrlich cf. auch 31,,
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Garne. '^^In all seinen Mannen werden sie durchs Schwert fallen 17

und die Ueberlebenden sollen in alle Winde zerstreut werden

und sollt erfahren, dass ich Jahve geredet habe. ^^So spricht

Jahve: Dereinst werde nehmen ich (selbst) vom Wipfel der Ceder,

von der Spitze ihrer Sprossen ein zartes (Reis) abbrechen und

pflanzen werde ichs auf einen hohen und ragenden Berg. '^^Auf

Israels Bergeshöhe werde ich es pflanzen und es soll Zweige

tragen und Laub bringen und zu einer stolzen Ceder werden,

dass unter ihr lagere alles Gethier und all die allerlei beschwingten

Vögel im Schatten ihrer Zweige wohnen. ^ ^Und alle Bäume des

Feldes sollen erfahren, dass ich Jahve erniedrige hohen Baum
und erhöhe niedrigen Baum, verdorren lasse frischen Baum und

blühen lasse dürren Baum; ich Jahve habe geredet und handle.

^ünd es erging das Wort Jahves an mich also: ^Menschen- is

kind! Was gebraucht ihr dieses Sprüchwort unter den Kindern

Israels: Väter essen Herlinge und den Söhnen werden die Zähne

stumpf? ^So wahr ich lebe, ist Jahves Spruch: Nicht soll für-

derhin Jemand dies Sprüchwort gebrauchen in Israel. Siehe,

alle Seelen sind mein, wie die Seele des Vaters, so auch die Seele

des Sohnes sind mein; die Seele, die da sündigt, die soll sterben.

^Und ein Mann, wenn er gerecht ist und übt Billigkeit und

Gerechtigkeit, nicht isst auf den Bergen und zu den Götzen

des Hauses Israel seine Augen nicht erhebt, das Weib seines

Nächsten nicht verunreinigt und einem Weibe in ihrer Unrein-

Vsi dS:
j

niDtüD-Vua vTCo t7]V axiav avtov avcmavoexai xa xXri[xata

avzov anoxaza^rxd-rjütTai. Der letzte Satz steht bei Aa s obel avaTCavae-

xai ® s obel. quod sequitur et ranii ejus restüuentur obelo praenotandum

est quia in Hebraico non habetur Hi. Es ist eine Duplette Sm. indem
r\p)^r^ noch als I655 gelesen wurde

||
v. 24. "^rna:!-;! ©^öD: "^nna^n

|

Cap. XVIII. v. 2. ü^s p mm > ,1^, Aß s obel hoc quod LXX
dixerunt fiU Jiominis in Hebraico non habetur Hi.

|
r;^ -j- ü^h > ist hier

störend und weist auf eine Construction ritri ^-i-üt-; wie © xi i\uir

1] nagaßoh] avirj nach 12 22 wirklich liest
j

"^ann §5 (—^Y^/c) was schon

um seiner Verschiedenheit von 12 22 willen gewiss ursprünglich ist:

r53i>5 £7tL xriQ yrjQ tv xoig vioig Aö'C
\\

V. 3. n'.ni ; •^;ns
|

rr-^n-' -|- as^ >
i

h'm'Q Xeyofxsvf] (!f>: Vtü>a
||

y. 4. "jn oxi quia 0
|

ni>rn + ^ai xov

(payovxog xov oficpaxa ai/j.(ü6iaaovaiv oi odovxsg avxov ket,Gv^' Zusatz

nach Jr, 31 30 ||
v. 5. 0 Ttoicov

\\
v. 6. ^"'a et acl simulacra filiorum

0
I

nrnaa ^ ev aipEÖQio ovaav: si-a woran schon Sm. mit Recht Anstoss

genommen hat. Um ij näher zu bleiben könnte man auch ni"i Lv. 20^8
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n'^Ti?'^ b^y^ np^ i^b rpnnn^ "jn-» i^b ^irin"^ -sn ncr^ zn-'r^

niiö^b n^TZ? '^122127121 ^bn"^ "^nipnn f "^i^b ir^x T^n nirr'"^ rr5< -jErr

Dl Tsiti piD p -^b^ni mn"^ n^n*^ i^n i<^n p^-i zr^i^

n^{1 bDX r^nnn bx "^d 7bn i^b pi-in vnx 71-2 ^ ^ b^r^ ntr-r"

bxi n^t?"! icb binn bn nibrj n2in -j^ni^i ^yj^'^ i^^i: ^,n::?n nrx
Kb npb n^^n-in^ ^n: Tirzn^'^ Iniz?::? nni?^n] ^."^rs? xir: z-^b^b^n

nsni '4 rr^ri'^ in vai m^,^ nro nt:?^? nbi^n mn:?inn bn n^n^

jnD r\m^ i^bi k-t^^^i nii?5? nt?« 'i^ni^ nii^-jn bn ri< ^^i'^- p -^b^.n

ntt?i< ni<i bxnf'i n^^n "^bibs bx i^t?] &5b i^r:?i bDX «b z-^inn br'-'

Tanb bT^ Ä<b nbni bnn i<b binn nsin Kb lü-^^^V^ k^-j xb 'in:?-!

schreiben
|| v. 7. aitü naheliegende Emendation für das allgemein über-

lieferte: im. Eine Construction ain in^s'iarT wäre zwar an und für sich

nicht zu beanstanden, obwohl das einzige Beispiel bei Ez. die Stelle I627

sicher unecht ist s. d., und so haben denn auch alle Texteszeugen die-

selbe umgangen und keiner das Pron. suff. ausgedrückt. eve/VQaofÄor

OffSiXovTog © Nnaim -jistü^ ^ pignus dehitori D und ganz frei S pignus

quod acceperat. Aber der Hauptanstoss liegt in dem Worte z',r, selbst,

welches rein aramaeisch ist und in den hebraeischen Stücken des AT
nicht weiter vorkommt. Ausserdem war n^i-rr allein schon hinlänglich

klar und bedurfte keiner weiteren Bezeichnung. Die Emendation nri; be-

seitigt alle diese Bedenken
|
n^Ts xccl aQTtayixov

\
!:Tj^-inV.an et hominem

damno non afficU (ös regelmässige Uebersetzung von Vt;) et restituit ingnus

quod accexferat S
|
i;a xai ro aQyvQiov avxov zu v. 8 BCSpll?^ = -iCsi,

welches unter dem Einflüsse von \p \hr, hinter rto^"^ leicht entstehn konnte:

ifiaxiov xccL TO aQyvQLOV avxov AQV0H(£(!D^ xml xo aQyvQiov avxov

a s obel cf. v. 16
||
v. 8. V'ii'ü xai f| aöixiaq (65

|
'ü'^ah xai avafj.eaoi' xov

Tthjoiov avxov, avafieaov cc® s obel
|| v. 9. ^nipnr xai xoiq nQogxayfiaoi

(lov 1
ams ©Ew. cf. V. 19: nös „Die Umsetzung der Consonanten ist

durch riüs v. 8 veranlasst" Hz. S beides neben einander: et fecit

veritatem, quicunque ita fecerit
\

nirr^ :
'•^ t-ts

||
y. 10/11. Y''^""'*^'*^*

Ttoiovvxa afÄaQXt]fj.axa' 8vx?j oöio xov naxQoq avxov xov dixaiov ovx stco-

QtvQ^ri © übereinstimmend, ein Satz der sich schon durch sein echt he-

braeisches Kolorit als aus der Vorlage ©'s geflossen erweist: ms'^ rs nry
n^JK ns xnni'i r;Vsü y in der Uebersetzung .4;^s s ast. Beide

Ueberlieferungen auf ein gemeinschaftliches Original zurückzuführen ist

unmöglich; man muss sich für eine von beiden entscheiden. Und da

kann die Wahl nicht schwer fallen. Zunächst ist bei ^ unerträglich der

Wechsel des Subjectes; bei ri*:;yi v. 10 wäre der Sohn Subject, bei riry

IIa cler Vater und in II^j wieder der Sohn, welchem Uebelstande Ö durch

Streichen von IIa abhilft. Weiter erregt aber auch nVs'a nrs^s ns trotz

Friedrich Delitzsch BD S. x schwere Bedenken. Zwar rtVs'^ -tns'a lässt sich

durch Parallelen belegen, aber ns? 'S "^htis^ hält es für Bruder, und das

haben wohl die Massorethen beabsichtigt; allein dann durfte das Wort
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heit nicht naht, 'Niemanden bedrückt, sein Pfand gewissenhaft 18

zurückgiebt, unrecht Gut nicht an sich bringt, Hungernden sein

ßrod giebt und Nackten mit Gewand deckt, ^auf Wucher nicht

giebt und Zins nicht nimmt, von Frevel seine Hand abzieht, ehr-

lich Recht spricht zwischen^Mann und Mann, ^in meinen Satzungen

wandelt und meine Rechte hält, dass er sie thue: der ist ge-

recht, gewisslich leben soll er, ist Jahves Spruch. ^^Und er

zeugt einen gewaltthätigen Sohn, der Blut vergiesst und Frevel

verübt, ^^in dem Wege seines gerechten Vaters nicht wandelt,

vielmehr auf den Bergen isst und das Weib seines Nächsten ver-

unreinigt, ^'^den Armen und Elenden bedrückt, unrecht Gut an

sich bringt, Pfänder nicht zurückgiebt und zu den Götzen seine

Augen erhebt, ^^auf Wucher giebt und Zins nimmt — sollte der

leben? Nicht wird er leben; all diese Gräuel hat exgethan: des

Todes soll er sterben, sein Blut sei auf ihm! ^^Und siehe, dieser

zeugt einen Sohn, der sieht alle Sünden, welche sein Vater ge-

than hatte und fürchtet sich und thut nicht also, ^^isst nicht auf

den Bergen und erhebt seine Augen nicht zu den Götzen des

Hauses Israel und verunreinigt nicht das Weib seines Nächsten,

^^und bedrückt Niemanden, pfändet kein Pfand ab und bringt

kein unrecht Gut an sich, giebt Hungernden sein Brod und deckt

unmöglich so nude dastehn und s. auch zu v. 18. Kimchi setzt es = ina,

was cum grano salis richtig ist s. nachher. Ew. hält es für eine andere

Schreibung von und belegt dies durch die arg verderbte Stelle 21 20.

Das Wort verdankt ganz einfach einem ungetilgten Schreibfehler seine

Entstehung. Es sollte heissen nVi<>3 ins ntayi $Ö ns>3K. Der Schreiber

des Archetypus hatte das t vergessen, bemerkte, als er am von nVs^a

war; seinen Fehler, und schrieb nun das Richtige dahinter, ohne öns zu

tilgen. Aber auch nach Tilgung dieser drei Buchstaben kann Hj gegen ®
nicht das Ursprüngliche haben; es werden uns noch manche Stellen be-

gegnen, in welchen man sich für eine von zwei stark abweichenden

Ueberlieferungen entscheiden muss, ohne die Entstehung der Verschieden-

heit erklären zu können cf. 3O24 als ein besonders bezeichnendes Beispiel

statt vieler
||

v. 12. "^sy * "^a^i Kl ©
|

niisn xai agitay^a
\

niVt; et damno

afficit proximum suum ö
|
V^an xat tvtyvQaa^iov

\
s^ty^ + dominis ejus

ö
I

ntü:? nayin Die beiden Worte sind zwar allgemein überliefert, kommen
aber etwas befremdlich zwischen dieser Aufzählung einzelner niayin. Ich

möchte sie für einen aus v. 13 geflossenen Zusatz halten
||

v. 13. ^'r^^ >•

Kl 26 avxoq = T^n aber cf. 17 jg. Die kurze Frage ist nachdrück-

licher und lebendiger, als schlichte Aussage
|1

v. 14. N'^-^ii + hic C
|

s^-^^i

©OSm. s^'^') b : 's > 0 cf. i/; 4O4 528 Js. 4I3 Za. Og
II

v. 1». ^'^^

ßiorum ö
j
nsi P30K24R©^;Öl>: rs

||
y. 16. ^^an xaL ev8xvQaOfj.ov

\

-r^z
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n^n^ ^^n ^^n&5 i'^irn rr.^z'' «^n 7bn ^r^pnn ns?r ^-jEcr

n^i ^.^'ar Tinn nm ni: xb iirxi br^ bn-i pir:? pir:? 'd rnx'"

np-ri 'am pni nxn irrn pn xb ;y*:-'52 =n^)2^5^'•' ^r^:?n

ri<i:inn m^ti'^^^ n^ti^ "i^n no^^ iot ^r^pn bD n^^ mrr
rp-i pn pi2?n i^t?'^ i<b n«^ nj^n i^^ri i^ir^ i^b p n'-rn

"T^n np-ii -uBtü^ nii?ri ^n^pn bz n^tL?^ nf:? vn^^^-jn

r\m inpim "iiDn i^b mr^^ nt^i^ vrtjs b^'^- n^-a"^ xb rr^n*'

n^ni iDn-^ inim 5^bn JT^rr^ c^x: i?tt?n n^ia f£nx psnn'" n^n^

3?]i?nn r\m '^m n^ni^^.nn bDD bir tim^ inpi^r p^ii: niirnv^^»

-1^5^ inicunni b^^ ib5?m nnrrn xb ntt?:? miric i^n^p-i- br

bNiiu?^ n^n ^5: is^^ir? '^ni^ im pn*^ i^b ^rn^.xv^-' n'^'a*^ =n x-jn

nt?;:?i inp-3:)2 p^ii nim'^*' i^dh'^ i<b dd-^di- i^bn pn'^ xb -^ri-n

ins^tt^TQ T^.m^i-' ni-a^ ^^bs^ niiJS' iTüi^ ib^rn n2- b-:?

i^^n n^m bz^ nf ^i -j^^^ ^^^^ i^^^ ^^-i -ip-j^-^ «-siur

> ABSCS, ccO s ast cf. v. 7
||

v. 17. ;^fa ff aöixiac Ew. cf. v. S:

^:v)o was einen gerade entgegengesetzten Sinn ergäbe, daher 2K<t5 "li'^

und i) a 2)an2jcris injuria, was "^JVtt allein natürlich nicht bedeuten kann

]"r3 6
I

"^usttj'a öixaioovvrjv
\

^T',prtz xai tv toiq nQoqzay^aGL fjiov (6ö

V. 18. p^yy calumrüatas est D cf. 2229 1

'^-"1 ^^^^D: ^t; Hier ist die

Copula nicht wohl zu entbehren
[

!:t; + r;s > (6 (—r), Qay© s ast. In

diesem Cap. heisst es nur Unser ns ist wohl aus der Yerderbniss des

V. 10 geflossen und wäre dann die älteste Spur derselben
]

='j ""^'s:

tvavria cf. 17 1,-, et qnod Justam est non ö
|

r'sy )mov ßov
\
r^n ^5 cf.

V. 26 33)8: rT3 r;:r;i
||

v. 19. "=r;: die eis quia filius 5
|

cris Tray-". ^ 6
V. 20. > Bg, a(il> s ast

|
n^nr' • -^r,^ Z cf. Proll. 131

|
v::- '= v-^r; 'p

.,gleichmacherisch und unnöthig" Hz.
||

y. 21. rms'L:r: 'p irs'jr: '=
j

rs

> e
\
ah - ah'. 7K4KeSiÜ

||
v. 22. -i^rr /av/a^o^ ÖfÖ + i? > ABSp23Ä

D, Q'-«© s ast cara y s ast cf. v. 24
||

v. 23. r:-n^ • "^r-s
|
'zvvz ahr.

iog TO ccnogQSipai cwrov Auch 33,1 wird srrs ds ^3 mit cog aTtosQtU'cu

übersetzt; doch erscheint es fraglich, ob ®» i=v:;d bezw. 2Vi-2 gelesen hat

,Dnö 's '<t;6 tx rtjg oöov cf. BD zu der Stelle r3^n>3 'p unnöthig
|

="-'2 +
zi]Q novriQU-Q (^»3

||
v. 24. niay.r t-^ ahominatione.m siciit ista ö

|
yr-r; +

"m > © (—YJfi>rr) 5, Q«iC^ s ast. Die beiden AVorte schiessen über,

stören den Parallelisuius und ergeben mit dem dreimaligen nry eine höchst

schwerfällige Construction, welche D zu quas operari solet impiuSy num-
qaid vivet mildert, also rr^-y wohl als Inf. abs. gefasst

[

rr-p-:: 'p Tp-n '1

ni^srn + 'h ,0 cf. v. 22
||

v. 25. n3 + nu.Q AB3
||

v. 26. n-,>2^-r«i (6 eine echt

hebraeischeConstruction: n-'^^ n-r'-? ^-rs ^h^•Jz zTrh'; r-^i .0 einfach in ipso sceleri

quod fccit morirtur. Das tirrh-j schon um des Pluralis willen höchst auf-

fällig {VA wenigstens i-v ano)) fehlt auch K 180 cf. noch 1 26» wo eine ähn-

liche V^erscbiebung der Praeposition stattgefunden hat
|! v. 27. rryj*?: -j-
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Nackten mit Gewand, zieht seine Hand ab von Frevel, nimmt 18

nicht Wncher nnd Zins, thut meine Hechte, wandelt in meinen

Satzungen: der soll nicht sterben für die Schuld seines Vaters,

gewisslich leben wird er; ^^sein Vater, weil er Gewaltthat übte und

unrecht Gut an sich brachte und that was nicht gut war in mitten

seines Volkes, der muss sterben für seine Schuld, ^'^ünd da

sprecht ihr: Warum trägt nicht der Sohn die Schuld seines

Vaters? und der Sohn hat doch Billigkeit und Gerechtigkeit ge-

übt, hat alle meine Satzungen gehalten und sie gethan: der soll

gewisslich leben. '^^Die Seele, die da sündigt, die soll sterben;

ein Sohn soll nicht tragen die Schuld des Vaters und ein Vater

soll nicht tragen die Schuld des Sohnes; die Gerechtigkeit des

Gerechten soll auf ihm sein und die Gottlosigkeit eines Gottlosen

soll auf ihm sein, ^i^ber der Gottlose, wenn er sich bekehrt

von all seinen Sünden die er gethan hatte, und hält alle meine

Satzungen und übt Billigkeit und Gerechtigkeit, der soll gewiss-

lich leben, nicht muss er sterben; ^"^all der Missethaten, die er

begangen hatte, soll nicht gedacht werden, um seiner Gerechtig-

keit willen, die er gethan hat, soll er leben. ^-^Habe ich denn

so grosses Wohlgefallen am Tode eines Gottlosen, ist Jahves

Spruch, nicht vielmehr daran, dass er sich bekehre von seinem

Wandel und lebe? '^^Wenn aber ein Gerechter sich abwendet

von seiner Gerechtigkeit und Frevel begeht gleich all den Gräueln,

welche der Gottlose vollbringt, so soll all seiner Gerechtigkeiten,

die er gethan hat, nicht gedacht werden: um seines Abfalles

willen, den er verübt hat und um seiner Sünde willen, welche er

verbrochen, um dieser willen soll er sterben, '^^ünd da sprecht

ihr: Nicht richtig ist der Weg des Herrn. Höret doch, Haus

Israel! Ist wirklich mein Weg nicht richtig? Sind nicht vielmehr

eure Wege nicht richtig? ^e^^enn ein Gerechter sich abwendet

von seiner Gerechtigkeit und Frevel begeht, so muss er sterben;

um des Frevels willen, den er begangen, um dess willen stirbt

er. ^'^Wenn aber ein Gottloser sich abwendet von seiner Gott-

losigkeit und Billigkeit und Gerechtigkeit übt, der errettet seine

Seele; '^^ bekehrt hat er sich von all seinen Missethaten, die er

r;-i-:> ^-ijs ^ K224 6 Auch diese Worte zerstören den Parallelismus und
sind als Zusatz leicht begreiflich

||
v. 28. Ba!^^: 2Vi"^i nts'^-^-. wofür

das 'p ^•^i verlangt xcu lötv Q«© s ast. ns")"^! ist Zusatz nach v. 14, wo
die Sache anders liegt, in sofern es sich dort um ein Beispielnehmen am
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r:Dn5< L:Er:^? i^di-d w^i^-'^^ ^rDn*» i<b nr^z?- J<bn bx-^r*' r-^n "izr*^

HDb i^n^ icbi üD^'S^Tr'B b:?^ ^nitjm in^iir n^n*' cix: b^^nii?^ r^n

5<b "^D-^- b.x-iir''i n-^n ini)2n n^ab"^. nt^-in mr iDin nb z.b ^rr-

r.) bi^mr''^ i<'iiz?3 bi5 n^^p nni^V n^n^ z^x: ni2n n^isn fEnwS

Thun und Geschick des Vaters handelt
||

v. 29. n-'ai ' '33 Kl 58 Ö |
n-a^ •

-:a Kl 15
|

as^s^-; • cds^i 3KlR
]

^3sn^2 20K läR?:^!) Ew. cf. v. 25: "jir^

© hat durchweg den Sing, fit] ?/ oöoq fiov ov xarofjUot oixoq ia()arjX ov/l

rj oSoQ vfÄcor ov xatoQd-oi. — Der ganze v > K182
||
v. 30. Bysx).

,U0X^'^ cf. 332o: ''i'''*^ "-^ ^ic( xovto Q«(!D s ast
|
nsrs > D

|

^ytt t cf. Wf/.

^5)3
I

rinn^ :
•^"^ "«stn

|
'.^rr* ©Sp23: rr^r!"^

|
a<i peccata vestra ö || v. 31.

"3 Kl 54 primo (ß Sp23Hz: nn ^ ö
|| v. 32. r-^^rr : -^rnN

|
nin^ + ^a^s;rTi

i'^ni B(;Ä2l, «© s ast. Ein Ausfallen der Worte wäre schwer denkbar,

dagegen lag ein Zusetzen derselben sehr nahe. A wiederholen auch noch

ojQ TO fTtiSQeipccL ccvTOV «TTO ttjc oöov avzov zyjQ TtovrjQCcg xat 'Qrjv avxov

Xty^L {XaXei t) aöojvcci xvQiog, Y0 ojq zo emg^t^'ai avzov ano zrjg odov

avzov xat t,r]v zrjv ipv/rjv avzov Xeyei aSojvai xvQioq und dann erst eni-

sQSij'azi- GW xai 'Qrjaazt.

Cap. XIX. V. 1. tinsi + vit avS-QOjnov A6i^€©a
]
s-r: eEw : -s-r:

assumitur planctus super principes vel principem Israel Hi. Es liegt auf

der Hand, dass hier der Singularis das ursprüngliche ist; denn da in dem
Cap. offenbar drei verschiedene Herrscher Israels geschildert worden , so

wäre die Aenderung eines ursprünglichen Pluralis in den Singularis völlig

unbegreiflich und desshalb haben sich auch Ew. und Hz. für (6 ent-

schieden. Dann ist aber Zedekia der Angeredete und dies ist für das

Verständniss des ganzen Liedes von Wichtigkeit. Es ist sicher, dass

V. 3—4 Joahas, v. 5—9 Jojachin geschildert wird, dagegen v. 10—14 geht

offenbar auf Zedekia und es ist zu erwarten, dass f'ss v. 2 dem '7»3S v. 10

entsprechend gedeutet werde. Ez. ist im allgemeinen nicht gut auf Ze-

dekia zu sprechen und das tief empfundene und formvollendete Trauer-

lied bezieht sich auch weniger auf die Person des Zedekia, welche ganz

in den Hintergrund tritt, als vielmehr auf das durch ihn verschuldete

Unheil. Denn Zedekia richtet zugleich das ganze Volk zu Grunde: das

von dieser Rebe ausgehende Feuer verzehrt den ganzen edlen Weinstock

V. 14. Hierin gipfelt die Klage, das ist es, worüber der Prophet trauert.

Ueberhaupt ist in dem ganzen Liede die Mutter, also der judäische

Staat, eigentlich die Betrauerte. Joahas und Jojachin sind erwähnt, um
die Schuld Zedekias in ein helleres Licht zu setzen und als unentschuld-

bar hinzustellen: An deinen Vorgängern Joahas und Jojachin hast du

gesehen , wohin die Gottlosigkeit führt und trotzdem hast du dirs nicht

zu Herzen genommen, sondern bist geworden, wie sie. Joahas und Joja-

chin stehen hier als Beispiele für solche, die ihre verdiente Strafe em-

pfangen haben; das Bild von dem Menschen zerreissenden Leuen ist

natürlich tadelnd, nur Sm. findet hier „Sympathie" für den „kühnen
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begangen hatte: der soll wahrlich leben, nicht sterben. ^^UncI da is

spricht das Haus Israel: Nicht richtig ist der Weg des Herrn.

Sind wirklich meine Wege nicht richtig, Haus Israel ? Sind nicht

vielmehr eure Wege nicht richtig? Einen Jeglichen gemäss

seinem Wandel werde ich euch richten, Haus Israel, ist Jahves

Spruch; bekehrt euch und kehrt euch ab von euren Missethaten,

dass sie euch nicht seien ein Anstoss zur Verschuldung. ^
' Werft

von euch all eure Missethaten, dadurch ihr mir untreu geworden

seid und schafft euch ein neues Herz und einen neuen Geist!

Und warum wollt ihr sterben, Haus Israel? "^^Nicht habe ich

ja Wohlgefallen am Tode dessen, der des Todes schuldig ist, ist

Jahves Spruch.

^Du aber hebe ein Klagelied an über den Fürsten Israels 19

Räuber" und „einen Durclibruch des Nationalgefühls des Propheten".

Aber Sympathie mit dem kühnen Räuber? Und Durchbruch des National-

gefühls in einem so wenig idealen Sinne bei demjenigen Propheten, der

wie kein anderer alles gethan hat, um das falsche Nationalgefühl seines

Volkes so gründlich wie möglich zu zerstören? Sm. lässt überhaupt das

Trauerlied vorzüglich auf Jojachin gehn , welchen er nach Ews Vorgange

in günstigem Lichte betrachtet und für welchen Ez. besondere Sympathie

gehabt haben soll. Dies ist schon von Kamphausen (Studien und Krit.

1882 S. 192) treffend als ,,ungeschichtlicher Irrthum" bezeichnet worden:

,,aus 2 Rg. 249 wissen wir, dass Jojachin in der Religion dem herrschen-

den Unwesen folgte, so dass unser Prophet sich schwerlich sehr für ihn

als seinen König begeistert haben wird". Ueber Jojachin als Dichter

der yj 42 43 84 und die von Ew. aus Jeremia entnommenen Beweise für

seine Idealisierung des unglücklichen Jünglings habe ich mich Zeitschr.

für kirchl. Wissensch, und kirchl. Leben 1881 S. 341 f. geäussert. Den
Ausschlag giebt natürlich das Königsbuch: gerade weil dasselbe offenbar

Antheil an dem schweren Geschicke Jojachins nimmt, ist die Notiz 2 Rg.

249 „Und that das Böse in den Augen Jahves ganz wie sein Vater
gethan hatte" von doppeltem Gewicht. Dass Ez. den Messias aus Joja-

chins Stamm erwartet, beweist gar nichts; denn der geblendete Zedekia,

dessen sämmtliche Kinder geschlachtet waren, konnte natürlich als Stamm-
halter nicht in Betracht kommen, und Jojachin war und blieb trotz alle-

dem nach dem Rechte der Erstgeburt der legitime Erbe von Davids Thron
und Verheissungen 2 Sa. 7 14—15 xp 8931 — 38. Aber einen Haupteinwurf

gegen die Verherrlichung des jungen Königs und gegen eine besonders

hohe Meinung die Ez, von ihm gehegt haben könnte, giebt uns Ez, selbst

an die Hand: seine Beweiskraft ist geradezu zwingend. War Jojachin

wirklich der ideale Jüngling, in welchem der Prophet seinen König

verehrte, wie konnte Ez. dann mit solchem Nachdrucke im vorigen Cap.

die Lehre aufstellen, dass jedem vergolten werde nach seinem eigenen
Thun und dass der Sohn nicht des Vaters Schuld büssen müsse?
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1!) n^-iiJ nnnn nim z^-^ed 7^,ra r.-^.-^iic T^n i^^nb -j^wS rrc r^'c^^. -

rj^)2t2'^^^ ' bDX D-i( :iTj qn-jb -^b*^^ n'^n i'^zz n^i^^r -ns^ b:?r'

i^nwa bi< ^:l•^^y üi^ rni: qn:b Tob'ii n"^?! tez tt^is^ 7-rn

Hätte ihm dann nicht jeder Hörer den uno^lücklichen König vorgehalten

als handgreiflichen Gegenbeweis, wenn Jojachin wirklich ohne schwere

]»ersönliche Verschuldung war und durch hartes Gefängnis^ nur die Sünden

seines nichtswürdigen Vaters Jojakim hätte hüssen müssen? Es wird also

bei dem zu bleiben haben, was der richtig verstandene Jeremia und das

Königsbuch über Jojachin aussagen. Auch von Joahas heisst es aus-

drücklich 2 Rg. 23-2: „Und er that das Böse in den Augen Jahves, ganz

wie seine Väter gethan hatten". Also Joahas und Jojnchin sind solche,

die den Lohn für ihre Thaten empfangen haben, AVenn Ez. sie hier mit

jungen Löwen und den judaeischen Staat mit einer Löwenmutter ver-

gleicht, so ist dies offenbar aus dem Segen Jacobs Ge, 4!)o entlehnt, nur

dass das Bild hier anders gewendet erscheint. Juda sollte sein edel und

heldenmüthig, wie ein Löwe; nun hat es aber die schlimmen Eigen-

schaften eines Löwen gezeigt, ist ein bösartiges blutdürstiges Raubthier

geworden und wird desshalb auch behandelt, wie eine schädliche Bestie.

Es hat also, dem elegischen Tone des Trauerliedes entsprechend, die Rück-

beziehung auf jene uralte Verheissung hier den Sinn eines tief schmerz-

lichen (jivrn^iovivi- ovv TtOi^ev t^xntnxojxaQ und wir müssen annehmen, dass

der Prophet hoffen durfte, auch bei seinen Lesern Verständniss für diese

Rückbeziehung zu finden
||

v. 2. rius"! fyf-rrj'ir] ist wohl nur innergrie-

chische Verderbniss für tvefirid^rj Q'YAO). Ich habe das Wort umgestellt;

überliefert ist der v. in der Gestalt: '^"ira r.'s2'^ n*"^"s -j-z s-ri; f'ss r^:

n'^'ni: nna^. Da jedoch Ez. bis zu v. 8 streng die von Budde ZATW H Iff.

nachgewiesene Form des hebraeischen Klageliedes inne hält, so wird die-

selbe auch hier im Anfangsverse herzustellen sein. Budde S. 10 lässt

r;::2^ an der überlieferten Stelle und setzt es hinter a'^"£3 noch einmal

mit Verweis auf das zweimalige in's-s-"; v. 9, welcher v. selbst offenbar

stark verdorben ist. Hinter halte ich es auch für nothwendig, dann

ist es aber an der überlieferten Stelle zu streichen
||

v. 8. h'Jr; yai cne-

7C7]6rja8v {ciJCiöriß'ijG^v A) ist freie Uebersetzung von hvr- . wenn © dafür

nicht V'-'^i gelesen hat cf. a^":^"! 1 Sa. 2O34 yMi av87it]S)jOfr B aTieTDjöfjGf v A
s. Schi. s. V.

!|
V. 4. ly'^ar": Hz. mit Recht anstatt:

|
nrrr-i-r f r t?j

öia(fd^OQa avtojv et non absque viilnerihus suis ceperunt eum U
|
Auch in

4I' Hesse sich durch die leichte Aenderung a-'-::'^ a-nrra ":ris rs-^""

ein correctes elegisches Schema herstellen
||

v. 5. "Vs": möchte ich schrei-

ben anstatt: ri^r;^:, aus welchem sich ein befriedigender Sinn nicht ge-

winnen lässt. Ein Niphal von Vr;" kommt nicht vor, da Ge. 8)9 falsch

punctiert ist cf. Stade 4? 504 und selbst wenn richtig, einen hier nicht

brauchbaren Sinn ergäbe Hz. Auch wird man das Verbum lieber aul'

die Löwenmutter b(>ziehen. als mit dem folgenden r;-2S coordiniertMi.
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^und sprich: Wie war deine Mutter eine Löwin unter Löwen, in- 19

mitten von Leuen lagerte sie, zog gross ihre Jungen, ^ünd sie

brachte eines von ihren Jungen auf, ein Leu ward es; und lernte

Beute erbeuten, Menschen frass er. ^Da erliessen Aufgebot wider

ihn Völker, in ihrer Grube ward er gefangen, und fährten ihn an

Hacken nach Aegyptenland, "^ünd als sie sah, dass sie unklug

gehandelt, nicht erfüllt ihre Hoffnung; da nahm sie ein anderes

von ihren Jungen, zum Leuen machte sie es. ^Und er stolzierte

einher inmitten von Löwen, ein Leu ward er; und lernte Beute

erbeuten, Menschen frass er. ' Und kauerte in seinem Wildlager,

Wälder verödete er; dass das Land und seine Fülle einsam stand

Die exegetische Tradition ist sehr schwankend ezQOjd-?] Ax = riVnj ijo^^{-

vtjGS JS'vSD = n^rr: ozi ancogai {anoonaxaL AQ an avx7]Q © ist dunkel,

schwerlich = rrV rrs Hz. ob vielleicht s^ns gelesen cf. Mi. 47? pos ^ ==

jVns \p 10923? oder bloss gerathen? Auf jeden Fall darf das Ursprüng-

liche nicht allzu ferne liegen. Der Vorschlag nVsiJ nimmt nur eine leichte

Aenderung vor und scheint einen ganz angemessenen Sinn zu ergeben.

Wenn wir uns erinnern, dass Joahas nach Josijas Tode durch das y^sn

2 Rg. 23^0 mit Umgehung des Erstgeborenen und legitimen Thronfolgers

Eljakim zum Könige gesalbt worden war, so kann hier ganz wohl von

einem unklugen Handeln der Löwenmutter geredet werden
|

Tis ^ : -;ns

nach V. 3 cf \1-
\\
v. 7. ya'-.'^i möchte ich für die ursprüngliche Lesart

halten: 'J-^^ welches gar keinen befriedigenden Sinn ergiebt. y-'n ara-

maeisch für ^n'i v. 2 hat allerdings in den drei Stellen, wo es im Lv. als

Verbum vorkommt, einen ganz spezielle Bedeutung, welche man in dem
•J-^^ i^s noch erkennen könnte, aber y^.'i ip 139 3 ist einfach = liegen. Aus
diesem selteneren ym"« entstand nach Ausfall des r. die Lesart yn^, auf

welche die meisten Uebersetzungen zurückgehen: sxaxojas Ax "»n^is =
y':;^^, auch svsjLiETO © könnte = vy^;) sein; doch ist ^vefÄyj^n v. 3 = tizjr:^,

xaL vffÄrjaovzcd Ze. 2^ — i::a^'!. Aus diesem y^'^i wurde y-r'^i unter

dem Einflüsse der Verderbniss des nächsten Wortes. Hz. emendiert dies

in ny^i ei' raubte, schaffte Beute., aber diese Bedeutung ist für als

Verbum im Hebraeischen nicht zu erweisen. Bickell carmina VT raetrice

S. 210 will diesen selben Sinn aus i't:^^ gewinnen; ob man aber ny^ von

dem Nahrungsuchen eines Raubthieres gebrauchen kann? Mit Js. 11 7 hat

es natürlich eine ganz besondere Bewandt niss und das r;y^ü Na. 2 12 steht

in einer sehr abgeblassten Bedeutung. Beide Ueberlieferungen und
^'T'i erklären sich am einfachsten bei Annahme eines ursprünglichen yn'r^i,

welches für Ez. keine ernstlichen Schwierigkeiten haben dürfte. Für 72^

wäre die Parallelstello 1/' 10422- Ganz frei S et ambulahat
\

i^rir^'^s

eine geniale Conjectur Hzs cf die absolute Parallelstelle \p 104 22 und
Na. 2 13 Am. 34 Ca. 43 Hi. 38 •^riD''3Vs völlig sinnlos und nur von JTi;!)

bezeugt und von Ax dessen xojgaq avxov natürlich innergriechische Ver-

derbniss für yji()(iq ist cf. 10 49 wo v xu.i yj/Qng nroj/ov anstatt xai ysiQa
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19 vby^ i-inD'^i'^ inD»i<TiJ bya nx^b^i ^wrr, n^nnn z^tj^

by ll^in] fEÄD b^{'nlö'1 "^in b5< ibip r^ir'^ J^b

TTTw/oi' liest und umgekehrt 22^5 for/) ytiQtq aov für '/rjQc/.i oov. Aber

;<;af eyrcjob '/riQCQ, noifiv ^v\y könnte i'^ri^üVs 'J-^^ nicht heissen und die

einzig mögliche üebersetzung dieser Worte wäre ein plumpes Herausfallen

aus dem Bilde, rr-^r-i'^s^-s cf. 2225 und Js. 1822 fällt gleichfalls aus

dem Bilde, rw d^Qaati ccvxov ist mit nicht zusammenzubringen.

Die leichte Aenderung T^nisiJJ^a ha löst alle Schwierigkeiten, bleibt im Bilde,

giebt einen vortreft' liehen Sinn und stellt die Form des Klageliedes cor-

rect her
]
c^y* cf. 65 Mi. 67 Emendation für das allgemein überlieferte:

öST'^yi. Hier stört schon gleich das 1 , während in dem ganzen übrigen

Liede geflissentlich das kürzere Glied asyndetisch an das längere gefügt

wird. Eine Beziehung des Pluralsuffixes ar; auf Dix wäre nicht zu be-

anstanden, aber der Gedanke und ihre Städte mordete er aus stark hyper-

bolisch und zudem bricht der Löwe nicht in Städte ein, sondern höch-

stens in vereinzelte Gehöfte, erhascht vielmehr die einsamen Wanderer

und der Wald ta'^^ü"', auch 3 4 25 gefährlich wegen der Mi n">n, ist sein

eigentlichstes Revier: steht doch auch Am. 84 "-i^n im Parallelismus mit

iraiy^»:! Nun ergiebt sich ein passender Sinn, der sich noch dadurch be-

sonders empfiehlt, dass das angefangene Bild strenge eingehalten wird,

Jojakim-Jojachin (denn diese beiden fliessen dem Proph. hier offenbar zu

Einer Person zusammen) wurde nach längerer harter Belagerung in Jeru-

salem gefangen genommen und wird so, in charakteristischem Gegen-

satze zu Joahas, mit einem Löwen verglichen, dessen Wildlager von allen

Seiten umstellt wird und der so durch ein Treibjagen in die Gewalt der

Jäger geräth
|

yns ü-iri xai rj(paviae yr]v (66
||

v. 8. i'^rs'^i t^lD: nar--

aber -^rs heisst nicht sich setzen und eine Beziehung desselben auf arai

8^ geht nicht an, da ein solches Hinübergreifen des ersten Halbverses

in den zweiten in diesem mit grösster Kunst abgefassten Liede ohne Bei-

spiel und obendrein die Stelle 17 92; auf welche man sich hierfür beruft,

verdorben ist s. d. Hätten 'S^SD ihr itü'^ssn'^si et convenerunt auch bloss

gerathen, sie haben das einzig dem Zusammenhange Angemessene ge-

troff'en. "irs wird zwar an den beiden Stellen, wo es vorkommt, mit dem
Accus, der Person verbunden; aber cf. das Schwanken der Construction

von vj^ipn, an welches man hier zunächst denken niüsste, wenn es nicht

graphisch zu ferne läge: konnte man neben •£"p"' \p ITg 'Vj is-p"

\p 88 18 sagen "^iis^pr; ip 22 17, so konnte man auch neben y^'^'^^z rs 1":

Ju. 20 43 •'3"iir3 \p 22 13 sagen r^hv :ir2""i cf. noch "hy isD^i Ju. 20 5 a•"l•J^•

-n ha 1 Sa. 2326
I

önnx^a • ^ cf. 12 13 ITao
ll

V. 9. Nach Vermuthung

gegeben. Die Verderbniss der überlieferten Gestalt des v. ist anerkannt

:

h'i^^'V^ „pro Via
f'::^

mens 782 notat in aliis exempl. legi Vaa -ps" R.

Mit ^ stimmen ül)erein 'itU. Bei diesem Texte fällt auf das Asyndeton,
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ob der Stimme seines Brüllens. ^Da umstellten ihn Völker rings 19

von den Gauen, und spannten über ihn ihr Netz; in ihrer Grube

ward er gefangen. ^Und führten ihn an Hacken zum Könige von

Babel, und der setzte ihn in einen Käfig, damit nicht gehört

würde seine Stimme fürderhin auf den Bergen Israels, Deine

Mutter war gleich einer Bebe an Wassern gepflanzt; fruchtreich

stört das zweimalige ihsn"^ und ist jeder Parallelismus zersprengt, scai

sd-evTo avrov ev x7](ioj xaL ev yaXsayQa TjXS^a (> A^/) TtQog ßaaiXsa ßa-

ßvXcDvog xai sigTjyccysv avrov eig (pvXaxriv oitcog (xri axovad^i] t] (pojvr] av-

rov erci ra oqt] rov iGqarik also auch wesentlich = % nur dass (pvXaxr]

auf eine Lesart '"ii^as von anstatt nn^Jüa zurückzugehn scheint;

auch 'Ev sig aiyvitrov muss "niiton gelesen haben, et incluserunt eum in

cavea et duxerunt eum ad regem Babylonis et is immisit eum in domum
inclusionis {— sig ^vXaxrjv ®>) ut amplius non audiretur vox ejus in mon-

tibus Israel 0 hat also ü"»!-:?-» nicht gelesen und wie © den Nehucadnezar

zum Subjecte des zweiten irisn"' gemacht. Die Hersteilung des Ursprüng-

lichen hat Ez. selbst uns dadurch wesentlich erschwert, dass er die bis-

her strenge inne gehaltene Form jetzt plötzlich aufgiebt. Die von mir

vorgeschlagene Gestalt des v. ergiebt wenigstens zwei parallele Halbverse,

welche beide das Charakteristicum des elegischen Verses, das kurz nach-

schlagende zweite Glied, besitzen, n^i^rtan nrixa-^i muss nothwendig fallen:

Ez, der Babylon aus eigener Anschauung kannte, konnte es unmöglich

als Bergfeste bezeichnen und aus 2 Rg. 25 2? If. scheint mit Sicherheit

hervorzugehn , dass das x^s tr^a, in welchem Jojachin gefangen sass, in

der Stadt Babylon selbst war und nicht etwa auf irgend einem fernen

Bergschlosse cf. auch 17 4 "Da© a*^^5i'n T^yn. Dagegen ^aioa in.?n"^i, als Sing,

gelesen, ist sicher ursprünglich und als Zusatz gegen v. 4 charakterisch;

denn Jojachin wurde wirklich in schwerer Haft gehalten, während wir

uns den Aufenthalt des Joahas in Aegypten kaum als Gefängniss im buch-

stäblichen Sinne denken dürfen
||

v. 10. '^»ann ein ganz verzweifeltes Wort.

£v TO) aifxaxL aov ^vöÖ und auch der Punctation nach, ist völlig

sinnlos. hat so frei umschrieben, dass man bezweifeln könnte, ob es

das Wort überhaupt gelesen hat; sein x^'ün braucht nicht = "^üin von

y^MöT abgeleitet zu sein, denn auch v. 2 sagt % ^rr^hh n">>3t und cf. auch

V. 13 '15^ -jei:^ s-^ton "jssi. wg avd-og sv Qoa © = -jitt^s Tr. ist un-

brauchbar, weil zwei nicht zusammengehörige Bilder unter einander

mengend und Hzs •ji^a'nn abzuweisen, da man Reben wohl an blosse Holz-

bäume pflanzte aber niemals an Obstbäume, wie die Granate, der sie nur

Licht und Nahrung entzogen hätten. Die Ableitungen von 0)21 Raschi

und Kimchi und von d",! oder qöt Haevernick scheitern an der Wort-

form und an dem SulF., denn angeredet ist Zedekia. yo^'z K356, aber auf

wen sollte dann das Suff, gehn? Rosenmüller ist aus dem gleichen

Grunde unmöglich, es müsste dann wenigstens heissen. Auch mit

der von Ew. selbst zweifelnd vorgeschlagenen Emendation ^)a^s ibäs ist

nichts gebessert. Gegen Bickells "jito^s np'nitosi isss "])as gilt das oben zu ®
Cornill, Ezechiel. 19
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19 um nb ö^nn u^m nn-in nD::?i n^-iis nb^ni» d^ü

i^ni'^bi nnn inn5n i^-i^i n'^mns? b5> 'iniaip nnjn'i n^bü^a '^-jmc

if:mi m yii^n -iniisn nibniü nns^V^ innb^i^ fi< nr:? rr-jr

btüiab t:mr? Ti^ n-j^ nn n^n i^bi nbDX n-jicnic «in'-*

20 "^mn^ t^'^^^^^n n^ün ^n^V nrp^ "^nm x^n nrp

n-lü^5'^ b^-if ^ n'in ^3pT n^^ im p ^ ia«b ^bx nirr^ m-i "^ni^ ^

und Hz. bemerkte. Nach 2732 ^^"^ schreiben Sm. könnte man wohl,

wenn nur ein nn oder u'- in der Bedeutung Aehnlichkeit nachweisbar und
jene Stelle selbst sicher wäre s. d. Das Wort muss auf alle Fälle aus

dem Texte entfernt werden (es fehlt wirklich K399 431) schon weil es

den Parallelismus stört; denn mit v. 10 lässt Ez. das elegische Schema
ganz fallen und kehrt zum gleichschwebenden Rhythmus zurück. Wie
ist das Wort aber in den Text gerathen? Ob es ursprünglich irgend eine

Form von üis, etwa »ö'ns war und an die Parabel Js. 5 erinnern sollte?

Doch hat auch '€ Tj^na gelesen, denn auf sein xr'^'iis rnay^aa Vs^'i"'! sr'i;'':r

•jsijs ist es wohl so gekommen, dass die guten Werke des Gesetzes

der von der Rebe gelieferte Wein = Rebenblut Dt. 32 14 sind
j

T^^^'t

nE53>n o xaQTtoq ccvzrjg xai 0 ßXasoq avtrjg ||
y. 11. rtü^ 'nh "r;^-, tiai

eysvsTO avxy (so, nicht amri ist zu lesen) Qaßöoq: "^üü r-h i-^rr^-; s. nach-

her. TJ> > K28 99 Bi/^Ä und ist aus v. 12 und 14 genommen
|

"lan-r (fvhiv

Sehr gut Hz: „Das Seitenstück zu dem, was in ^ geschah: dort zog ein

Sing, den zweiten, hier ein Plur. noch andere nach sich .... wogegen

*ü2tL' schon als Veranlassung des bezeichneten Verderbnisses belassen wer-

den muss". Geradezu gefordert wird der Sing, ntao durch die folgenden

Masculinsuffixe des Sing, welche ö consequent in den Plural umsetzt:

da die •]£;, dem herrschenden grammatischen Genus und dem Bilde von

der as entsprechend, durchweg als Fem. behandelt wird, so können diese

Suff, sich nur auf ein titaö beziehen. Der nt2)3, welcher, der Rebe ent-

sprossen, allmählich die sämmtlichen übrigen Zweige der gemeinsamen

Mutter überholt und in Schatten stellt, ist natürlich das davidische Königs-

haus
I

ö-^niaj? wird von der gesammten Ueberlieferung als Plur. von n^ay

Zweig gefasst und mit vollem Rechte; Wolken Ew. nach 31 3 10 14 ^6 ist

hier unstatthaft, denn von dem Wipfel einer Ceder kann man wohl in

dichterischer Rede sagen, dass er in die Wolken rage, aber nicht von
einer Rebe und am wenigsten von einer einzelnen Ranke derselben. nT'iy,

für das Rankengeflecht des Weinstocks ein sehr bezeichnender Ausdruck,

sind die übrigen Zweige, über welche (beachte 'j'^n b") dieser Hauptast

hinausgewachsen ist
|
ni^i Hz. will nach 31 10 (s. aber dort) a"^""! schreiben;

hier soll jedoch kein Tadel ausgesprochen sein, sondern es ist ein Rück-

blick auf die entschwundene glänzende Vergangenheit des davidischen

Königshauses. Eher könnte man nach 31; ri'^'^i lesen Sm, doch halte ich

eine Textesänderung nicht für nöthig
]

ir;253 s't^i xai siöf to /nsye^oq
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und rankenbedeckt ward sie vom reichlichen Wasser. ^^Und ihr 19

wurde ein Zweig zu Herrscherstäben und ward hoch an Wüchse

zwischen (dem übrigen) Rankengeflechte und war (stattlich) anzu-

sehen in seiner Höhe, ob der Menge seiner Triebe. ^^Da ward

sie ausgerissen in Grimm, zur Erde geworfen, und ein Ostwind

dörrte ihre Ranken; abgebrochen und dürr ward ihr stolzer Zweig,

Feuer frass ihn. ^^ÜDd nun hat man sie gepflanzt in die Wüste,

in dürres, dürstendes Erdreich. i'^Und Feuer ging aus von dem
Zweige, ihre Ranken frass es, und nicht hatte sie (noch) einen

stolzen Zweig zum Herrscherstabe. Ein Jammer ist dies und es

werde zum Jammer!

^ünd es geschah im siebenten Jahre, im fünften (Monate) 20

am zehnten des Monats, da kamen einige von den Aeltesten des

Hauses Israel um Jahve zu fragen und sassen vor mir. Da er-

ging das Wort Jahves an mich also: ^Menschenkind! rede mit

cwrrjQ
II
V. 12. Tri^ ra sxlsxra avtriq cf. v. 14 17 rr^^s. Von Früchten war

in dem ganzen bisherigen Bilde nur beiläufig in dem epitheton ornans

tr^is die Rede, während als Vergleichsobjekte nur die Ranken der Rebe
dienen; auch dorrt der Ostwind das Holz aus und nicht die Trauben

|

t-n*": psinn : lu.o'^i ip'isnr! Es ist anzunehmen, dass die beiden Verba Prae-

dicate zu nty ntiü sein sollen, (^s s^söixrjd-i^accv xai eS^]()avd-7] zeigt deut-

lich, wie ^ entstand. ip^SJnn ist Dittographie des 1 von und dann

wurde, was bei unterblieb, in ^ consequent auch noch tDi'^i in den

Plur. umgesetzt cf. auch Budde a. a. 0. S. 16. Uebrigens weist ®s
Sixrjd-rjaav auf eine Lesart i-p£hn anstatt ip'^SMr. 0s öisx^&V scheint noch

den Sing, p^ttin gelesen zu haben
|
ntaö will Ew. auf Grund eines Miss-

verständnisses der Stelle in nito^a ändern, was namentlich hinter tr-ra ganz

unmöglich ist
||

v, 13. T^'ih'n'si Ttecpvzevxav avrtjv: ri!:in© nach v. 10
|

-j'^nd

>c»3i:i rt^is sv avvÖQOj + xai öiipajay YA, y s ast. ® scheint demnach
nur eines der Worte gelesen zu haben und die Streichung könnte sich

empfehlen, weil dadurch ein Vers vom strengsten elegischen Schema er-

zielt würde; da aber der Prophet mit v. 10 überhaupt wieder zum gleich-

schwebenden Rhythmus zurückkehrt, so wird man auch bier besser

bei ^ bleiben
|| v. 14. r:t3tor;>3 Allgemein überliefert ist: nts^a^ aber ntaü

r^-^'z wäre eine seltsame Bezeichnung für den n" tiüta; rr^-ia ist vielmehr

Accus, zu nVss*
|
n^-rn + ^"^^s (6 (

—

%) und ist wohl nur Dittographie

aus tr^nn cf. v. 12. Dass das Feuer die Trauben verzehren sollte, anstatt

des Holzes, wäre eine eigenthümliche Vorstellung
j
n^ss nai xatecpaysv

avxfjv nothwendige Aenderung, wenn rri:; als Accus, verkannt und tT'^s

noch nicht eingesetzt war
|

Vj:i>3^ möchte ich nach v. 11 punctieren:

Vrr»^ Eig naQaßokriv = Vf-^V
I '^HP^

Cap. XX. y. 1. ^rvvn "luüna zy Ttevtsxaiöexarjj B
|
n^a ^ > siehe

zu 14i II
V. 3. • ha 8K22R®^?II? |

r.«3 © fiUorum ö > ^ | : ^2tn

19*
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j^Tüi^i] bi<"iO'in "^inn n^"^! mr^^ -ii2X hd nn^bi< rnii^^.'' z:^^-rn

nttxb [anb ^i"^ i<m^] c^nsia ^li^n r:nb y-^x^ ^npr*^ r-^n :?nTb ^--^

p«i3 nx^iiinb anb ^ni<ir': xmn ri^n'- SD^n^bi^ n:n^

bDb «^n ^nt m-i ibn rnr y^^ anb ^nn nttJi^ fii^ bi< n-^^rz^c

bi5 D'^nitj '^b'ib^ni iD'^bttJn i^^rs? ^iipü nn'^bi« nrxv r*::-^i{n

'^bi^ 5?t)üb m xbi "^n inis^i^ aD'^mbx nin^ -^rx ^xr-jr

TBüb ni3i5i inT5? «b D^-iiü '1b1b^ ni^'i iD^bün &^b an-^r:? ^rp©
'lüiö p)2b Dini<i^ a'insia f-ix ^inn ann "^si^ nbDb an'^b:' ^rrn

an'^b^5 ^ns^Ts aDini ™n ncx a-^^iÄn ^z^s^b bnn ^rbnb

ai^'^n^^i ainiia pi<ü ax^^i^i^ii^ [a'iisr^a pi^i2 ai^-iizinb] an-^rrb

niüK aniÄ{ ''n^^iin "^usüis n^^i 'inipn anb in^^V^ nnirn bx

ni'^nb anb ^nw ^ininnt? ni< a^i^^ ann '^ni aii^n an^x nt:r^

n'in ^1 aüiptj nirr^ ^r^^ "^d nrib an^rm ^rn r-xb

anii< nü}5?^ nfi^ id«13 "^tssiüia nxi iDbn i<b 'inipnn nn-ii2n b^no-'

ajT^bi^ 'iran 7ST»b n^i^i li^^a ibbn ^ninnü nÄ<i ann aixn

I
nirt'^ 2 j "(j-Tx

I

^.,i^^-^)-5 ^i^o ego dicit Dominus Dominorum non dabo

vobis verhum Ö
1|

y. 4. tatüjrti anis t:t«;nr! ei exöixrjOü) avxovg sxdixrjasL

®
I

äS'^Titi öiccfiaQTVQai avxovq s, zu I62
||

V. 5. nm"^ :
"i'^ «^nN

|
nra

riq r]fi£Qag \
^s^t^'-^a tov oiieov iGQarjX et 12 23 aber %'-;a wird mit 3 ver-

• bunden
|

rpy'-stysi Diese Worte, wofür (& xai eyvcDQiaS-rjv reo GTiEQfxazL

OLXov Laxü)ß bietet, sind offenbar Glosse, welche in und ® verschieden

ausfiel. Uebrigens scheint ©s syvcüQiaO^rjv auf eine Lesart yr-rs anstatt

•'T' KttJK zurückzugehn; oder dürfte man ein ynin^üs = ''^jciuA.I ansetzen?

Das stünde noch näher. Auch zpy^ n^n y^t ist verdächtig
|

"t" NtJNi

anV Auch diese Worte sind nicht wohl ursprünglich, wie schon Hz. richtig

gesehen hat: ,,Die rechte Fortsetzung dieses Satzes ist ^fsah; wogegen das

Erheben der Hand, durch anV wie [vorher und] v. 6. 15. Geberde des Zu-

schwörens, sehr unpassend mit einem Satze, der nur eine unbestrittene

Thatsache ausspricht, versippt würde. Das Erheben der Hand kommt in

drei Zeilen hinter einander zu oft und ist hier ein Zuviel auch für den

Satzbau des Verses"
||

t. 6. "^^X^ cf. v. 15: '^n-)^, was wohl nur Schreib-

fehler ist. bedeutet auskundschaften und in Ko. einige Male über-

tragen erforscheti (i-irr Nu. 15 39 ist auch gewiss falsche Lesart öia^^a-

(prjasGB^s (ß>), was beides hier nicht passt. yjroifiaaa'? A oj/noaa hat sicher

nicht ^rrj gelesen, aber auch kaum "^n^n. Auch v. 15 steht T^ns von der

Zukunft
I

© cf. Ex. Sg n u. s. w. > a s obel
|

^a:: xtjQiov .,lege-

runt ^rjis" Sehl.
I|

v. 8. hü > K28Ö
1

'^ha + > AB 6^63, QaC s ast

aus V. 7 genommen
||
t. 9. DihKi 0: «j^ki s^a mit richtigem Gefühle xai

ovx sTioirjoa und so auch Ax v. 14. Da i^öV nur heisst um willeti und

nicht gemäss, so ist in diesem Zusammenhange ein ""^-r )y'^h tjjsi uner-
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den Aeltesten des Hauses Israel und sprich zu ihnen: So spricht 20

Jahve: Mich zu fragen seid ihr gekommen? So wahr ich lebe,

nicht lasse ich mich von euch erfragen, ist Jahves Spruch. ^ Willst

du sie richten, willst du richten Menschenkind? so thue ihnen

die Gräuel ihrer Väter kund -^und sprich zu ihnen: So spricht

Jahve: Am Tage da ich Israel erwählte und mich ihnen kund

that in Aegyptenland, indem ich sprach: Ich bin Jahve, euer

Gott — ^an diesem Tage erhob ich meine Hand ihnen (zum

Schwüre) sie herauszuführen aus Aegyptenland in ein Land, das

ich ihnen bestimmt hatte, ein Land, welches Milch und Honig

fliesst, die Krone aller Länder ist es. '^Und ich sprach zu ihnen:

Werfet weg ein Jeglicher die Götzen seiner Augen und an den

Abgöttern Aegyptens verunreinigt euch nicht; ich bin Jahve

euer Gott. ^Aber ungehorsam waren sie mir und wollten nicht

hören auf mich; die Götzen ihrer Augen warfen sie nicht weg

und von den Abgöttern Aegyptens Hessen sie nicht. Da gedachte

ich meinen Grimm über sie auszuschütten, meinen Zorn an ihnen

zu vollstrecken inmitten von Aegyptenland. ^Aber ich schonte

um meines Namens willen, damit er nicht entweiht würde in den

Augen der Völker, in deren Mitte sie waren und vor deren Augen
ich mich ihnen kund gethan hatte, ^^ünd so führte ich sie aus

Aegyptenland und brachte sie in die Wüste. i^Und gab ihnen

meine Satzungen und meine Rechte that ich ihnen kund, durch

welche der Mensch, wenn er sie thut, leben soll. i^Und auch

meine Sabbathe gab ich ihnen, ein Zeichen zu sein zwischen mir

und ihnen, damit man erkenne, dass ich Jahve es bin, der sie

heiligt. i^Aber ungehorsam war mir das Haus Israel in der

Wüste; in meinen Satzungen wandelten sie nicht und meine

träglich; n^v cf. v. 44 ginge wohl, aber blosses ntüS nicht. Und ^ hat

sein D^n hier nicht gerathen, denn v. 44 ü2fni< ^nit^ya wird richtig über-

setzt mit feci vobis
,
allerdings nachdem quod peperci voMs als Erklärung

vorausgeschickt ist. Aus der Schreibung Dnx konnte leicht i2;5>x werden;

oirt ohne auch 24 ^ |
inter ^ \

ssina rtürt ^tüN > 0
||

v. 10. dn^sini

ü'»'n2»3 y^sJa > Bß£a(pxyj ist aber hier nicht wohl zu entbehren. Statt dessen

tilge ich die entsprechenden Worte )^^s?3 as^::iti^ v. 9, welche dort

den Parallelismus stören und sich nicht in die Construction fügen
|1
y. 12.

nynV zov yvojvaL avxovq
\\

v. 13. isVn—i'iü-'i jcai ema UQoq zov oixov zov

lOQarjX ev SQrjfÄio' tv voig ngogtay/iciai ßov Tto^evso&e' xcci ovx eno-

QEV&rjOav © geht auf eine abweichende Ueberlieferung zurück, in welcher

i^)3'^i zu ^üsi verlesen und das Uebrige dem entsprechend weiter umge-

staltet war. Natürlich hat das Ursprüngliche cf. v. 8 21 Hz. j
iKö > 0 II



20, U 28.

x'^nn "^nbnb -ü-)2n snb i-'^ '^nxf: 2^1^-^ rn-^r^^b z'^r.i<2^n

bDb «'in "^ns mn nbn rar fii< ^nb "^rr: mr^{ yiicn bx zr^x

'imnnü ni^i cnn iDbn 5cb ^mpn ni<i iDi<t! ^-js^rn p^"' r-^iinxn

i^bi Dnmr?^ cn-^b:? onnV' ^bin nnb nn^b'^bs "i-ini« ^bbn

DD^mnic ^pnn "üi?2n rn^:n bic nn-icn nbD =mi< -^n^irr

nirri '^D^i'^ lii'at::! b^^ an^bYmi i-Dairn bic =n^i:DTU^ ri<^ -zbn bi<

^ninrnn nici '^^ ^j-,^^ ^^^^ ^-^^^ v^^tü^ ni^i ''.^b ^n^pnn BD-^n^.bi^

in)3'^i-' ED-^nibi^ nin^ "^d ns^-b zD^rm '^rn r^.i^b ^ir-p

am5< mtü^^b 1112127 i^b i-jsir'ia nxi i^bn xb ^rrpnn z^:nn zs "^n

^STöb -i)3«i ibbn ^ninnf ni<i =nn z-wXn zm« nm-> -nz?«

bnn "^nbnb ^ütz? p^b Dini<i "-^^ -q-^i "^sic n'^bob =n"^br -^rrn

'i-jsirjia p'i"^^ ni^ini^n znii< nintbi a^^^isn znii< f'iEnb nni^n znb

i^n znini< ^bib:^ ^nn^i ibbn '^ninnt? nici lo^c^ '^nipni ^T'j xb

ann i^^n^ icb d'it:sir?^i a'^ni: i^b z^pn znb ^nra zdiV^-'^ zn^rr

pb'-^^ mm p-ab zni tjs bD Tzs^nn zn'^Dnm zn^i< i(ri:i<V^^'

nxT T5> nin^ n^ic riD zn^bi^ ni^xi z-x p bi<mi7'' n^n bi^ in-

"^n^^TüD iTiTi^ f-ii^n b^ z^c^Zi^v-^ bria "^n zb:?)2n zz-^n^n^^ '^n-'i^ *2-s

innni nns' p bzi nt:i ns^n:^ bz li^i^i znb nnix nnb ^-"^ ri<

V. 14. riD'nsi ö cf. V. 9: 11-2:^^1 xai ovx snoirjoa AxAet^oA^ Ein r:oinsi

ist neben rVssi Og und nsrsi 16 n nicht zu beanstanden. Ez. verwendet

das sog. n paragogicum an Verbis äusserst selten
|| v. 15. Q~h^ Kl 50, 3R

primo, ®5UHz > i^, a s obel
|

y^s (6 > Ij, « s obel
]
-as xr^Qiov s. v. 6

V. 16. Dna—^nipr: nsi > 0
|

'hhr> -\- -s?3 5K6
]
-^in—s xcu oTtiaco tcdv ev-

d^VfiTjfxazojv xaQÖLaq (zcov xccqökov AQV^H) avxwv enoQtvovxo
||

V. 18.

isöton ovvavaßioyeod^F xai fj-fj («© s obel) fxiaiveoS^e Duplette
|| \, 21.

ö5 © ;> ^, s obel ist hier nicht zu entbehren
|
a'^:zn filii Israel ab

|

r\rr-j^ et non fecerunt ö
]

nsi 2 P 24K (ßöÜ : ns cf. BD zu der Stelle
|

-hhr. +
nsü K601 \p

I

ori-^^sy > $
|

^aiäa-n^s^ 8V ^Qrj/zcj xov ovvxtXeoaL xrjv

OQytjv fiov tTt avxovg nach v. 13
|

-lanaa + '-!« ns r':2"'-i-m 22 > (

—

Y^i

xv(fi) S, Q«y(JD s ast. Das Zusammenstimmen von © und ö erweist die

Worte als sicher nicht ursprünglich
||

v. 22. Dinsi : -vyni xai ovx enoitjoa

At'C,a::i
I

m^er 6
|

^-i-s xai BQt(pxip(^^ > ^
|| v. 23. a;^ PigKoR cf.

V. 15: a;
I

"ss aai > B «© s ast f-yo» y s ast aber cf. v. 15 25

V. 26. n^2:?na + /u(-
\
aürs ]:»3t5 tvtxev 7i?.i]/nßeXeiag avxcov &s ivcc nkiiß-

^tXriGOJOiV 2v propter delicta sua D also von a'iis abgeleitet pro quo LXX
transtulerunt iit deleani eos Hi. Aber auch punctiert a^rs

|
wo-i^a +

mn"« -SS 'ntax i3>t^ Trs > BQHz, Aa© s ast et quod illi (LXX) praeter-

miserunt et scient quia ego Dominus Hi. ,,In der bei Ez. unendlich häu-

figen Formel folgt auf v-^ sonst immer -5 und "jy^sV wird bei Ez. mit dem
2. Mod. unmittelbar verbunden" Hz.

||
v. 27. btn -ja

—

fiU Jiominis lo-

quere cum domo Israel 6
)

"'.rr^ : •'3"n*
||

v. 28. cr:--aT rs xoig &eoig
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Eechte verachteten sie, durch welche der Mensch, wenn er sie

thut, leben soll, und meine Sabbathe entweihten sie sehr. Da
gedachte ich meinen Grimm auf sie auszuschütten in der Wüste,

sie zu vertilgen. ^^Aber ich schonte um meines Namens willen,

damit er nicht entweiht würde in den Augen der Völker, vor

deren Augen ich sie ausgeführt hatte. ^-^Doch auch erhob ich

meine Hand ihnen (zum Schwüre) in der Wüste, sie nicht zu

bringen in das Land welches ich ihnen bestimmt hatte, ein Land,

welches Milch und Honig fliesst, die Krone aller Länder ist es;

16 weil sie meine Satzungen verachtet hatten und meine Rechte, in

denen nicht gewandelt waren und meine Sabbathe entweiht hatten,

denn ihren Götzen ging ihr Herz nach. ^'^Aber mein Auge hatte

Mitleid mit ihnen, sie nicht zu verderben und nicht machte ich

es aus mit ihnen in der Wüste, ^^ünd ich sprach zu ihren

Söhnen in der Wüste: Nach eurer Väter Weise wandelt nicht

und ihre Bräuche behaltet nicht bei und an ihren Götzen verun-

reiniget euch nicht! i^Ich bin Jahve euer Gott; in meinen

Satzungen wandelt und meine Rechte beobachtet und thut sie.

20Und meine Sabbathe haltet heilig, und sie seien zum Zeichen

zwischen mir und euch, damit man erkenne, dass ich Jahve euer

Gott bin. '^^Aher ungehorsam wurden mir auch die Söhne; in

meinen Satzungen wandelten sie nicht und meine Rechte beobach-

teten sie nicht, sie zu thun, durch welche der Mensch, wenn er

sie thut, leben soll, und meine Sabbathe entweihten sie; da ge-

dachte ich meinen Grimm über sie auszugiessen, um meinen

Zorn an ihnen zu vollstrecken in der Wüste. '^^Ahev ich ver-

schonte um meines Namens willen, dass er nicht entweiht würde

in den Augen der Völker, vor deren Augen ich sie herausgeführt

hatte. 2 3 Doch auch erhob ich meine Hand ihnen (zum Schwüre)

in der Wüste, sie zu zerstreuen in die Völker und sie zu ver-

sprengen in die Länder; ^^weil sie meine Rechte nicht gethan und

meine Satzungen verachtet und meine Sabbathe entweiht hatten

und hinter den Götzen ihrer Väter ihre Augen her waren. ^öQq

gab auch ich ihnen Satzungen, nicht zum Guten, und Rechte,

durch welche sie nicht leben sollten ^ßund verunreinigte sie durch

ihre Gaben, durch das Darbringen alles dessen, was den Mutter-

schooss bricht, um ihnen Grauen einzuflössen. 27j)ggg]2g^|]3 -^q^q

mit dem Hause Israel, Menschenkind, und sprich zu ihnen: So

spricht Jahve: Noch dadurch verhöhnten mich eure Väter, indem

sie von mir abfielen: '^^Nachdem ich sie in das Land gebracht
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^-iin nirTi "112^5 nD b^iw^ n-^n bi< -i'52i< ]Db-'^' [nrn si-^n

DDb ai< rriJT^ älKD 'i:i< bK-nui r^n SDb -^zi^i

D'i^iÄD n^HD D'i-i^ix -ifK n^nn xb i^n SDnin br nb^rn:-'^

•T^n icb Di^ nirr^ si^^i ^^Di^
^'^ p n-iT2?b msixn n^.nsTö^D

CDnic ini^irinV^-^ DD^bs? Tbiax nDiBtt? nisnni n^r^:: s^iim nprn

D^^iai^n bi< ddhk '^nKnn^^^ riDiöTT! TOnni n^itj: s^^ini

QD'^nini^ '^n^öfi -it?5^D^'^ a'i:*: bi< an? DDns^ ir.i:sTr:"i

dD!n&5 ^nnns^ni^' nirr^ Dii<D CDn^^ t:sm p s'^nr^ y-M^ m-^sn

avTCDV ist innergriechische Verderbniss für Tßi? d^vamg avxiov tay^
\
an^nst

+ öjn^p Dys ü">r; isn-^i > (

—

YAOzv) Hz, Qßy s ast © s obel et offerebant

ihi ohlationes snas Ö also DJ>3 nicht gelesen
|

Qtu^ ^ ||
29. Der v.

ist zwar allgemein überliefert, aber so absonderlicli und so aus dem Tenor

des ganzen Cap. herausfallend, dass er kaum als ursprünglich zu betrachten

ist. Das durch und durch Unezechielische der Worte hat schon Ew.

richtig empfunden, wenn er sagt: „v. 29 muss aus einem älteren Pro-

pheten seyn". Sollten die Worte dennoch ursprünglich sein, so müsste

mit Feilchenfeld (mir bekannt aus Lagarde Mittheilungen S. 213) das

höchst auffäUige o-^sari von einer "V^snn abgeleitet werden und man könnte

das offenbar beabsichtigte Wortspiel etwa so widergeben: Was ist das

für eine Höhe, wo es hoch hergehf^
|1

y. 30. 'ph + ßi hominis ö
|

nin^ :

''iia
I
i^na : ^'mnn Das n der Frage ist allgemein überliefert, doch

scheint es durch Dittographie des Schluss-n von rtirr' entstanden zu sein.

Es ist hier keine Frage, sondern Aussage und man sollte desshalb allen-

falls s!;n erwarten, aber nicht ri. £i tv raig avofimig ©
||

v. 31.

xcci ev xaiQ anaQyaiq cf. v. 40: nstuai
|
^-ss (K253 ns^rrs», +) d:*3z "syrz

£v ToiQ cifpoQiöfxoLq oiq BJÖ vielleicht nach v. 40 verderbt
|

Vs*^ • K224,

nunc 72, m Ö
i

ü^.-^n -f- nrn 6K®?
|
nm^ : "^ns

||
v. 32. -nViyni

rr^nn xai ei avaßtjGsxai em xo 7tv8v/Lia vßcjv xovxo yML ovx 8^ai. "i-^n S,

ist aber durch welches statt dessen i N'^n xovxo xai gelesen hat, ge-

sichert. % frei nach 11 5 |
mrrsütos xat (og ai ipi Xat ©60

||
v. 33. 6ia

xovxo (>T, «® s Obel) ^o)
\

ds >
||

v. 34. nsis-:; + regiiabo siqm-

vos Ö
II

V. 36. nin-^ : -^a-is
||

v. 37. V2^t, xtjv Qaßdov (jlov (6Ö
|

"^rszm

xai xai^aQiw ^v = ^Jn-iam cf. Lagarde GGN 1882 S. 169
|
^D^>22 ö cf. Hae-

vernick: n^iDtoa welches AxDt^'^ ev dsaf^oiq, Uv 6ia xXolov und ev

xy nagadooet widergiebt. © ev dQiS-fXip = isD^a. Dies empfiehlt sich

durch die Parallelstelle 63 Sm. cf. auch 12 jg, macht aber, da ^tco nicht

Zählung (dies npsa) sondern nur Zahl bedeutet, weitere Aenderungen noth-
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hatte, welches ich geschworen hatte, ihnen zu geben, da ersahen 20

'

sie sich jeden hohen Hügel und jeden dichtbelaubten Baum und

schlachteten daselbst ihre Opfer und brachten daselbst ihren süssen

Geruch dar und spendeten daselbst ihre Trankopfer. 30])esshalb

sprich zum Hause Israel: So spricht Jahve: Mit dem Wandel

eurer Yäter verunreiniget ihr euch und ihren Götzen huret ihr

nach. 3^ Und durch eure Erstlingsgaben, durchs Darbringen eurer

Kinder im Feuer, verunreiniget ihr euch an allen euren Götzen

bis heute, und ich sollte mich von euch erfragen lassen, Haus

Israel? So wahr ich lebe, ist Jahves Spruch, nicht werde ich

mich von euch erfragen lassen. ^'^Und was in eurem Geiste auf-

steigt, das soll gewisslich nicht geschehen, was ihr sprecht: Wir
wollen sein wie die Heiden, wie die Geschlechter der Länder, dass

wir dienen Holz und Stein. ^^So wahr ich lebe, ist Jahves Spruch,

mit starker Hand und ausgerecktem Arme und ausgegossenem

Grimme werde ich mich als König über euch erweisen ^^und

euch herausführen aus den Völkern und euch sammeln aus den

Ländern, woselbst ihr hin zerstreut seid, mit starker Hand und

mit ausgerecktem Arme und mit ausgegossenem Grimme, ^^und

bringe euch in die Wüste, welche die Nationen scheidet, und

rechte mit euch daselbst von Angesicht zu Angesicht. ^^Wie

ich gerechtet habe mit euren Vätern in der Wüste Aegypten-

lands, also werde ich mit euch rechten, ist Jahves Spruch, ^^ünd

ich lasse euch unter dem Stabe hindurchgehn und bringe euch

in Züchtigung ^^und scheide von euch aus die Ungehorsamen

wendig. Am einfachsten wäre es "^r^^t^,! anstatt "^nssni zu schreiben und
dies könnte © xai sLga^o) sogar gelesen haben cf. 47 ^ ^3a'^^"'^i = xai siqi]-

yays ße; eine Einfügung von yisn Sm. oder M-'^sn Ew. scheint

mir nicht empfehlenswerth. Aber einmal ist ''^N"3r:i ausser allgemein

überliefert, und dann ist nicht abzusehen, wie, ^sD^an als ursprüngliche

Lesart vorausgesetzt, ri^öüa aus diesem hätte entstehn sollen. Man er-

wartet in diesem zweiten Halbverse durchaus ein Synonymum von 122^,

welcher hier bei einem Läuterungsgerichte nicht der tröstende ^) 284,

sondern nur der Züchtigungsstab 1/; 8933 sein kann. Und da bietet

sich bei Ji^D>3 von selbst iDiü dar, wie ö auch wirklich gelesen ha.t cf. Pr.

22 15 "löiö taaty. Aenderung ist nothwendig, da es ein Fem. n^Di>3 Haever-

nick in dieser Bedeutung nicht giebt
|
^Diüa -|- n^iati > © (

—

YAOz), Qa
s ast „Ez. 20 37 lasen die LXX "isDüa, und haben das deutlich genug

aus dem folgenden "^ni^ai entstandene n'^'nnrt nicht gehabt" Lagarde Prov.

S. V cf. jetzt auch GGN 1882 S. 168 £P. Die Conjectur Hzs r^^^ßn i^^cwa

in den Tiegel der Läuterung soll wenigstens erwähnt sein. Die Variante

ferreis b ist wohl innerlateinische Verderbniss aus foederis und geht nicht
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n^n^ jid b^ii^^ n-^n cn^^^"* nin*^ "^zi^ zrri^i

n^m n^nn *' QD^tJip b^n SD^mi^M n^ir^^n ni(i rDTi-^^i-ir.

nnb '^1'^ '^ni<t?D im fnxn b^{ b^^iii?^ ri)2-5< b^ CDn« ^i<^nnn

nüi^ SD'^nib^bs? bn nj^i SD^^^n- ni< rir? cniDn^^ CD^mnxb nr^i5

nin^ "^d cns^-^vi-^ öD-^rii^-i bDn aD^ssn nmuipai an cri<i2i::

ninniUDn aD^nib^^b^^Di a^s^nn sd^di-d Kb "^lat} p?ab anni^ ^n-irrn

21 711 '7^:s s'^f p'-^ -raxb ^^b« n^rr^ nni ''H'^i^ nin*^ a-^x:

ny^b n-i'axv'^ nnr^D nitt?n ni?^ bi^ «n:ni aini bi« Cjuni n:i2"ir

nbDi^i f 5^ 7n n'^^i^ nin'^ 'Dij^ n^i^ riD n'^n'^ nni r^iair n^rn

bn nn imiDi nnnbf nnnb nnDn i^b p bm nb p bn ^n

auf eine Lesart Vnan zurück
||
y, 38. "^2 © : "^a > K150 £v f^o« y s ast

|

orf^i;» 7^X0 t//$ Tta^oixsatccg avtojv ist die alltägliche Verwechselung

von rHC und THC
|
^s^a- 10KR174, nunc 305 380 663 e^öÜEw: s^i^

|

rrir-^ xvQLoq xvQLoq BQ
||

v. 39. ^'^'^ysr^^ © cf. Hz: i-rzy '.rV welches, selbst

concessiv gefasst, hier als Einleitung einer Heilsverheissung so unpassend

wie möglich ist. ©s e^cc^ars, verglichen mit i-ay, weist auf i"i"^3yn cf.

Za. 132 und Houbigant bei de Rossi, und lesen 3K2R; das seltenere

Wort ist hier wohl absichtlich gewählt mit Rückblick auf v. 26 und 31:

Früher ^"i'^ayn sie ihre Kinder den Götzen; jetzt sollen sie die Götzen

selbst "^^zyn. Das Wegschaffen der Götzen war natürlich der erste Schritt

zur Bekehrung, i^s isV ist wohl Dittographie aus von r^iV;. b mit

richtigem Gefühle: ne amhuletis et ne serviatis
\

DS'i'S r.uftg Hz. cf. 2 Sa.

14 19 Mi. 6io: nsrs. Man wird auf alle Fälle gut thun, mit der Verlegen-

heitsannahme einer Schwurpartikel ds nicht allzu rasch bei der Hand zu

sein und Dsrs ds als Schwur wäre so geschraubt und geschmacklos, wie

möglich. D"iytovi; a5-i;s Ds dagegen ergiebt sich als eine bedeutsame Rück-

beziehung auf das lytt'i;-' ds 25 7 3ii.
—

• 6 hat den ganzen v, ziemlich ab-

weichend: vos vero domus Israel sie dicit Dominus Dominorum: si non

audietis mihi ite colite unusqaisque idola sua et mnplius non profanahitis

nomen sanctitatis meae in donis vestris et iii idolis vestris
||
v. 40. Vs^-i-^i

> AB/9^öri'S, a s obel Aber gerade im Griechischen konnte das Wort

in der Abkürzung ltiX hinter vip7]Xov und vor Xs leicht ausfallen cf. da-

gegen 1723. ^N^tt"» ist hier nicht wohl zu entbehren
|

il;2 : riV:
|

+ y^sa

> © (

—

YAO) 6, ev T^/ ytj exeiv^ y s ast scheint Dittographie aus ns'^s

zu sein
|

ö-i;^ xai txEL
\

nii^is 7iQog6s^o/zai: ds^s wobei der Wechsel der

Person gegen die zweite nachher hart ist, wesshalb 5 nach d^"^« später

die zweiten Personen in die dritte umsetzt, in terra in qua placehunt
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und Abtrünnigen; denn aus dem Lande ihrer Fremdlingschaft 20

führe ich sie (zwar) heraus, aber ins Land Israel sollen sie nicht

kommen, und werdet erfahren, dass ich Jahve bin> ^^Ihr aber, Haus

Israel! So spricht der Herr Jahve: Schaffet ein Jeglicher seine

Götzen weg, und dann, ob ihr wohl höret auf mich? und sollt

raeinen heiligen Namen nicht fürderhin entweihen durch eure

Gaben und durch eure Götzen, sondern auf meinem heiligen

Berge, auf Israels Bergeshöhe, ist des Herrn Jahve Spruch, da-

selbst soll mir dienen das ganze Haus Israel zumal; daselbst will

ich gnädig annehmen und daselbst fordern eure Hebeopfer und

eure Erstlingsgaben mit allem, was ihr heiliget. ^^Bei süssem

Gerüche werde ich euch gnädig annehmen, wenn ich euch heraus-

führe aus den Völkern und euch sammle aus den Ländern, in

welche ihr zerstreut seid, und ich will mich an euch als den

Heiligen erweisen vor den Augen der Nationen. ^^Und ihr sollt

erfahren, dass ich Jahve bin, wenn ich euch bringe in das Land

Israel, das Land, welches ich euren Vätern zu geben geschworen

habe. ^^Und daselbst sollt ihr gedenken eures Wandels und all

eurer Thaten, durch welche ihr euch verunreinigt hattet und sollt

euch selbst zum Ekel werden ob all eurer Schlechtigkeiten, ^^und

sollt erfahren, dass ich Jahve bin, wenn ich an euch thue um
meines Namens willen, nicht nach eurem argen Wandel und nach

eurem verderbten Thun, ist Jahves Spruch.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: '^Menschen- 2]

kind, richte dein Angesicht den Weg gen Süden und predige

gegen Mittag und weissage wider den Wald des Gefildes gen

Süden 3 und sprich zum Walde des Südlandes: Höre Jahves

Wort! So spricht der Herr Jahve: Siehe ich zünde in dir ein

Feuer an, das soll fressen in dir jeden frischen Baum und jeden

dürren Baum; nicht soll erleschen die lodernde Lohe und an ihr

mihi Ö, wo auch der Anstoss des üüi^s beseitigt ist
\

as'in',5<-i;ü ötxaxujv

vfiüjv Ax\) = öS"«n^Ty5'ü. K23 schreibt os-^ni^siü^a sie!
||

y. 43. D":; > b
|

^5 > 2K^^, y s ast ist aber für den Parallelismus erwünscht, und konnte
vor 'hy leicht ausfallen

|

anitaipji xai o\p£0&e Qß^fÄ(pxip^^ innergrie-

chische Verderbniss für xoipsaQ-s
\

D5^rTi3>n + un^^y ^^"N > © (

—

YAOg^zv),

s ast
II

V. 44. ^Jnvi;:>a oze 8v tioitjoo) cum ;pepercero Ö + ovtcüq

^
I

ß^ßr/Xco&y s ast nach v. 9 14 22
|

ninn-^yjn + feci vobis 0
|

!n',nn-:;3n
-f- ^s^-^^ n^a > © (—V^0Tv€f ®), Qa s ast

j
mn^ •

Cap. XXI. V. 2. ?itoni xai £nißXsy.>ov (1^0, ob tjan oder r|p^n gelesen?
|

n-rüT: > 0 i]yovfz£vov = 'n-ijn cf. Sehl.
|

nais PK154 178; a;:
||

V. 3, bi
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i^in Q'ibttJTo bra^ «bn "^b n^'\)2^^ um mn-^ "^n^^ nns^ i'525<-"-^

Dbüi-i^ b« ^-^SB ü^tt) ü-ii5 p i<n:n pb" '\mb n^,n^ nni "^n^V'

b^niT''' n^ixb nn'aiei^ bi<nt:7'i nüii< bi< i^nzni r:iz?-p^ b&5 ^•jn*'

p'^ii ^n-i^ni ms^n^a '^n-in "^ni^iini ^^b^ ^:;n n^rr^ hd

bwS nn5?ra ^nnn K:in pb p^ii* ^^-a ^nnsn '\m '-^ 5?üt,

^n-in ^nxiin nirr^ -^dx "^d im bs li^iii'^* nrsi nsr^a -lün bD

. nini-i^ni ü'i^nti pnnm n:i^n ni^^ p nn^^i^^ niirn i<b nnrn^
b« ni)aj!<i n^^^ nnic br 7^bi< i-rax'^ "^d n^ni^^ n:i<r

a^^Din bsi irn bD nnsiDi bD löni ib bD 0^221 ni<n "^d

pi^ ^mb ^bi< nni ^n^^i^^^ nirr^ tDi&{] ni^n n^n a'^'a nzDbn

m^iQ DM ninin nnn nnn n?2i^ nin^ -ra.y hd nn-a^ci i<n:n

TD1 t:r;f ^^löDi^b ntsnü p-ü bnn piab nimn nnt: nnt: p^b^-^

et ^
\

snnn'p ' MariVV '^T
||

v. 4. in^i ätk^ smyrcuatTcci nach v. 10 + lyn"^

K28
II
V. 5. Jntan * ösr: '^ö

|
K^n-^Vr; oy/^ nuQaßolrj e^i ).eyofzev7] ccvtt]

paraholizans paraholis tu es ö
|| v. 7. y:^ ABQVyl6>H^€;^ > ^.

Die Rede Jahves ist Antwort auf den Einwand des Proph. v. 5: jetzt soll

er in eigentlicher Rede sagen was er vorher im Gleichnisse gesagt hatte.

Desshalb ist xasn 'ph sehr passend, während sich dagegen der Ausfall leicht

erklärt
\

sitani xai emßXsii^ov (ß>0
|

a^npö 3K, R440 primo, 5 za ayia

avxojv. ü'^tünpü ein reiner Schreibfehler. 2K nicht übel "^taip^a
||

v, 8. p"""-

ytüii aÖLXov xaL avo^ov ist natürlich absichtliche Aenderung, um den in

den Worten liegenden Anstoss zu beseitigen, den auch Z wegparaphra-

siert hat ^n'^'^n nsri-^ta^ h^-izk ']S3t -i^j-^ü
'^V;''Si

|| v. 9. yton p-'is aöixov xai

avofjLOv
I

ovTcoq = -jS
j
ns^ss P 3K : -jv::!

||
v. 11. u^ina oacpvoq

aov, aov s obel
||

v. 12. toi^'^; • nyi>3'ijn K96€»'2^ö
|

7r«(7« (T«^^

ifai (cc© s obel) ttccj^ nvevfxa \
nsa -[- nr^nai > Bexv nn^^nai P lOK. 39 g ist

anders
|
n^sr^ : "»ns

||
y. 14. ^>3s2>pi4K0

|
mn-,n o^vvov (65

|
rTj^?2

3K cf. V. 15 16: rtui^ü Alle Uebersetzungen haben bei beiden Verbis die

gleiche Form und mnnn wird man nicht ohne Noth für ein Part. Hophal

fassen wollen. (Ös &vßajQ'rjTL für nis^ü ist innergriechische Verderbniss

für eine Ableitung von ezoifxoQ
\\

y. 15. p^n Vnn Emendation für: 'nh Trrt

p^3 ut fulgeat Ö «f^ splendeat Ö. n.'^n als Infin. wäre eine ganz unerträg-

liche Form, desshalb n^tin K93, n'^ns K173. Der Parallelismus verlangt

gebieterisch einen Infinitiv, der von dem Schwerte eine Thätigkeit, und

keinen Zustand aussagt. © oncjq yevi;i eig silßwaiv hat also auch schon

eine Form von rr^n hier gefunden, aber noch nicht nV, sondern blosses h.

Gemeinschaftlich überliefert ist also Vn^n, in welchem man sofort Vriri als

^^nrt geschrieben erkennt. Zu ^nn cf. Js. 13 jo Hi. 41 lo (293). Dass hier

wirklich ^s-^nn die ursprüngliche Lesart war, beweist die Parallelstelle v. 33,

in welcher das völlig sinnlose ^s^snV gleichfalls aus V-'nnV verderbt ist und

dem Ursprünglichen noch näher steht
|
Ty—^©3sV So emendiere ich diese

verzweifelte Stelle. Ueberliefert ist: y.r^ ^??sb ^33 üntü ia^ra — Worte,

mit denen sich absolut nichts anfangen lässt; die vorgeschlagenen Yer-
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sich versengen alle Angesichter vom Südlande bis nach Norden. 21

*Ünd sehen soll alles Fleisch, dass ich Jahve es angezündet habe,

nicht Solls erleschen. ^Da sprach ich: Ach Herr Jahve! Sie

sagen von mir: Redet dieser nicht lauter Gleichnisse? ^Da er-

ging das Wort Jahves an mich also: ^So weissage denn, Men-

schenkind! Richte dein Angesicht wider Jerusalem und predige

gegen ihr Heiligtham, und weissage wider das Land Israel ^und

sprich zum Lande Israel: So spricht Jahve: Siehe ich will an

dich, und ziehe mein Schwert aus seiner Scheide und tilge aus

dir Gerechte und Ungerechte. ^Weil ich aus dir tilge Gerechte

und Ungerechte, desshalb fährt mein Schwert aus seiner Scheide

wider alles Fleisch vom Südlande bis nach Norden. ^^Vnä er-

fahren soll alles Fleisch, dass ich Jahve mein Schwert aus seiner

Scheide gezogen habe; nicht soll es wieder (dahin) zurückkehren.

i^Du aber, Menschenkind, seufze, als brächen die Lenden, ja

bitterlich seufze vor ihren Augen. ^^Und wenn sie zu dir sagen:

Ueber was seufzest du? so sprich: Ueber eine Kunde, dass sie

kommt, und zerfliessen wird jedes Herz und schlaff alle Hände

und blöde jeder Geist und alle Kniee von Wasser fliessen. Siehe,

es kommt! ist Jahves Spruch. ^^Und das Wort Jahves erging

an mich also: Menschenkind, weissage und sprich: So spricht

Jahve: Sprich: Ein Schwert, ein Schwert ist geschärft und auch

gefegt. i^Um Schlachtung zu schlachten ists geschärft, um Blitze

zu blinken ists gefegt, für Menschen, die morden und plündern,

suche, dieselben zu deuten, können alle als gescheitert betrachtet werden,

man sehe sie in den Commentaren nach. '(E umschreibt weitläufig, hat

aber offenbar genau ^ gelesen, da sich so ziemlich jedes einzelne Wort
j^s in ihm nachweisen lässt. 8l XLVOvaa Qaßöov vicov fzov aTtcaS-ov/AEvr]

nav ^vlov 08 und danach D: qui moves sceptrum filH mei, succidisti omne

ligmim was gleichfalls auf ^ zurückgeht, ri (pev^o/uev ano xov Qaßöov

vie f/,ov; aTCsöoxißccaag ano navxoq ^vXov 2v, also öi33 anstatt tü"«u;3 und
ppsö gelesen. Eine Uebersetzung Axs ist nicht überliefert. Es liegt auf

der flachen Hand, dass hier eine starke Textesverderbniss stattgefunden hat.

® übersetzt: sig nagakvaiv a<pat,s s^ovöbvsl anoS-ov tcccv ^vXov Dies ist

gleichfalls völlig sinnlos, führt uns aber auf die richtige ;Spur. ö a^Zj-La^

^jsuji Uiüjo ^t-^? mL^f.^^ kann unberücksichtigt bleiben, da es

aus ^ und ® gemischt ist. Die letzten Worte entsprechen j^, während

Q^Zj-LcLik wörtliche Uebersetzung von slq itagalvoiv ®s ist cf. 269 löov

eyo) naQakvoj xov co/uov fzojaß bei ö ^^]a^? av.sb^ PI "^^j^ jcn.

Gabriel Sionita in der Pariser Polyglotte hat dies verkannt und das Wort
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nri^n äc^n n-.^ p bb%n^ p^^r^' Min -^n nri5< rrb n-jnr

pBD pb i^n nin b« bi^nt?'^ '^i^^Tr?: bsn i^^n "^^rn

ini^ Dii52 rr^rr^ i^b dn^^üM int? ™i inn "idi*^ bx

durch ad exagrtandiim, was es auch heissen kann, übersetzt und dadurch

eine Menge abenteuerlicher Erklärungen von 'r-rs hervorgerufen. Bei ©
sind a(pa^e t^ovön'Fi cmoO^ov nav ^i?.ov ohne weiteres klar. Es weist

dies auf eine Vorlage h'D "ss'a ^ra •^'^r-.v zurück, welche sich so ziemlich

mit i5 deckt. Schwieriger liegt die Sache bei ^iq nuQu.lvGiv, welches

oifenbar n:^'::^ is widergeben soll. naQaXvGiv ist unac ?.eyo/j.8vov, das

Verbum ncc^alvoj übersetzt zwölf verschiedene Stämme, deren keiner

hier zu brauchen ist. Vergleicht man die Consonanten j^s und erwägt,

dass n^-^3N ip()9 2i, als rrinix gelesen, durch zaXcciTtojQicc übersetzt wird, so

dürfte sich für ®s f-ig TtaQalvGtv "n'^^^h als hebraeische Vorlage ergeben.

Nun fällt es uns mit Einem Male wie Schuppen von den Augen : das

räthselhafte iy^i-s entpuppt sich als ein ganz gewöhnliches «•:x, aus

welchem durch Dittographie des das nächste Wort beginnenden -a ein

wurde. Das bei © noch erhaltene h ist sicher ursprünglich, denn

man erwartet eine Belehrung darüber, für wen das Schwert geschärft

und gefegt wurde cf. a^isV nir: ^2 Jr. 625. Ich lese nun ©s "ts -ji-rx- zu

Tni uiTj; und erhalte so die nothwendigen von abhängigen Genetive.

Eine Segolatform "jn^- ist allerdings in dem uns erhaltenen kümmerlichen

Ueberrest der hebraeischen Literatur nicht zu belegen, aber nach Ana-

logie von rrnta, dem nur Ob. 9 vorkommenden Vj)-: und ähnlichen Bil-

dungen nicht zu beanstanden: zufällig wird gerade das Verbum 'jrr

wiederholt gelegentlich der Zerstörung Jerusalems durch die Chaldaeer ge-

braucht 2 Reg. 257 Jr. SOg^is 52, o^'^ T3 bedarf keiner Bemerkung; man
könnte allenfalls, um das von ©s ^ta nicht umkommen zu lassen, auch

n.T3!i lesen cf. 2 Chr. 14i3 2814 Es. 9- Ne. S-^ Da. 11 24 33 Esth. 9io 15 le;

doch kommt neben häufigem 12 ein nira bei Ez, sonst nicht vor. Das "

von "'ürrti; tritt als 1 vor ta. 12 ^"a^a hätte an dem häufig vorkommenden
ö^ttT '^^:a seine absolute Parallele, larttü wäre mit noia^a "^i; Js. I82 7 zu

vergleichen. Dass ^^^ah die ursprüngliche Lesart war, wird zur Gewiss-

heit durch die Parallelstelle v. 36, wo die Feinde Ammons gleichfalls als

w^ma bezeichnet werden. — Nun bleiben noch die Worte nos»3 rück-

ständig. Sie sind allgemein überliefert und wohl desshalb hat noch kein

Ausleger an dem Anstoss genommen, obwohl es offenbar verderbt ist.

Ich punctiere das von © gelesene Ds^ in ^wsb als Fortsetzung von •ras

und dann muss aus mit nur leichter Aenderung tj.' werden. Konnte

Jesaja von dem wider Jerusalem heranstürmenden Sanherib sagen ü^^y os':

Js. 33 8, so kann Ez. auch die Chaldaeer als "^Dsi^s bezeichnen. Jeru-

salem soll sich nicht auf seine natürliche feste Lage verlassen : für diesen

Feind giebt es keine Festigkeit, er überwindet alle Hindernisse. Nun
kommt Zusammenhang und ein klarer Fortschritt in die Stelle: Gewetzt
ist das Schwert zum Würgen, gefegt zum Blinken für einen
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die nicht achten jede Festigkeit. ^'^Ums in die Hand zu packen 21

ists geschärft, gefegt ists, es zu geben in Würgers Faust.

^^Schreie und heule, Menschenkind! Denn solches kommt an

mein Volk, solches an alle Fürsten Israels; dem Schwerte Preis-

gegebne sind sie sammt meinem Volke: desshalb schlage auf die

Lende. ^^Denn mit Güte — was (würd' ich ausrichten)? Haben

mordgierigen, beutelüsternen und unwiderstehlichen Feind,
und dieser, wie v. 16 sagt, bekommt es auch wirklich in die Faust. Von
den vorgeschlagenen Emendationen der Stelle, die scheitern mussten, weil

der einzige sichere Fingerzeig, nämlich ®, nicht klar erkannt war, ver-

dient Erwähnung nur Sm. yy ^DSü i'T'Ta toatü n-^ids "»is. s'^-^ys anstatt t^'^-rs

liest wirklich K99 und so hatte schon Gesenius n">ii;3 für 'a;">Tö3 is vor-

geschlagen. Sms Emendation könnte man sich wohl gefallen lassen, be-

sonders wenn man anstatt des sicher falschen ys» lesen wollte Ti^y

oder noch besser y^a ; aber gegen dies ist zu erinnern, dass eine An-

rede an denselben schon an diesem Orte nicht wahrscheinlich ist, da offen-

bar die ganze Rede in der schneidigen Apostrophe an ihn v. 30 ff. gipfelt.

Sm. selbst hat diesen Vorschlag zurückgezogen gegen eine gänzlich un-

haltbare Emendation Wellhausens, welche man bei Sm. nachsehe
|| v. 16.

nt:i5aV nriN inii Die Worte sind allgemein überliefert, aber verdächtig.

Zweimaliges ins und tai^a in dem v. ist auffallend, es wird dadurch der

Parallelismus von je einmaligem ^r!'^^^ und td'iü gestört und dann sind sie

auch an sich anstössig. Wer jn-'? Jahve redet selbst, so dass man die

erste Person erwarten müsste, und das allgemeine Subject man wird am
besten nicht unnöthig angenommen. Ausserdem ist ja das Schwert be-

reits gewetzt, und braucht desshalb nicht noch einmal zum Wetzen ge-

geben zu werden, vielmehr liegt der Fortschritt der Rede darin, dass

diejenigen, für welche das Schwert gewetzt ist, es auch wirklich in die

Hand bekommen. Demnach müssen die Worte fallen
| x^^Q^ avzov

\

mnm -\- s-rr K96 ist zwar sonst allgemein überliefert, aber schon

durch seine Artikellosigkeit dringend verdächtig. Es ist offenbar epexe-

getische Glosse cf. lig und als solche zu streichen
|

s'^n': • s-^n Kl^
||

V. 17. •'^lÄü TtaQOixrjaovai auch 'i^ mit seinem insi v^u-^asiTis scheint an

j/^^^Ä gedacht zu haben; eine andere vielleicht auf 0s zurückgehende

Uebersetzung punktiert ^i^nato oi naQOixovvxsg ßoi eiq QOß(paLav sysvovro

ovv Tü) Xao) (JLOV. qui fugerant 1), wenn dies nicht ein freier Zusatz, und
das später folgende traditi die eigentliche Uebersetzung von ^'ii:» ist

|

^tty ns i-^n syevezo ev to) Xaco fxov \
•^üy-^'iiab > Ö

|

'^'T' rtjv /f^^a aov =
^^-i'> palmam ö, aber man schlägt nicht mit der t"^, sondern mit der ?]5

||

V. 18. ans^aüto—jna ^5 Conjectur für das allgemein überlieferte: tiüi )rjh

nts» tan^ ort SsöixaLwzai xai xi £l xat (pvXri arccoad-y quia justi-

ficatum est hoc et si trihus reprobata est ö quia prohatus est et hoc cum
sceptrum subverterit Ö, auch %, welches wieder weitläufig umschreibt, hat

offenbar gelesen bis auf as, wofür in seiner Vorlage ^ün stand. Mit

diesen Worten lässt sich aber absolut nichts anfangen. Die Hauptschwierig-
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keiten liegen in rcsb und )r:h. Nach feststehendem Gehrauche ist '^z-v

Masc ,^ so dass an sich schon eine Feminalform rcs"2 sehr auffallend wäre

;

und da ferner ös^a transitiv ist, so könnte es nur übersetzt werden: ein

verachtender Stecken oder ein verachtender Stamm; aber dies etwa zu

deuten: ein mich verachtender Stamm oder ein Menschen verachtendes

Scepter ist nicht thunlich, da DSü so absolute nicht gebraucht wird. Dess-

halb haben (fi>5^? in richtigem Gefühle ein Passiv gesetzt. Die Erklärung

Ews Dsü = öC>3 ein zerfliessender, weicher Stecken ist gänzlich unhaltbar.

Aber auch die Vocalisation Hzs rpsto hilft nichts, denn da in der ganzen

Rede von dem Volke immer in der dritten Person gesprochen wird, so

könnte eine Anrede in der zweiten Person nur an den Proph. gerichtet sein.

Eine weitere nicht unbeträchtliche Schwierigkeit liegt aber auch noch in

jrra. Mag man das Wort als Substantivum Cj^v oder als Perf. Pual ©Öt)
fassen, es heisst nicht versuchen sondern prüfen, erprohen, und da das

Schwert Fem. ist, so kann dies Er2n'oben nicht auf das Schwert ÖEw.
gehn. Wir könnten es auf das Volk beziehen, was sachlich unmöglich

ist, denn das Volk war alles andere eher als bewährt; oder auf Nebucad-

nezar so Sm. nach Ax ort riQsvvy^ae = irin "'S, oder neutrisch prohatum

est. Letztere Fassungen wären an sich möglich; sie scheitern aber an

ihrer Unvereinbarkeit mit M'^r:'^ am Schlüsse des v. Dies kann näm-
lich, wie Hz. richtig bemerkt, nicht heissen: es wird nicht sein, sondern

muss direct das in der ersten Hälfte des v. Ausgesagte leugnen, denn v. 17

soll sich unweigerlich erfüllen. Hier hat nun Hz. mit genialem Scharf-

blicke Sinn und Zusammenhang durch die einfache Punctationsänderung

jrta hergestellt. Jahve rechtfertigt gewissermassen dem Proph. gegenüber

sein furchtbares Einschreiten mit den Worten: denn mit Güte was würde

ich ausrichtend cf. Js. 26 iq. Aber nun zu nONto tsato welches schon die

Uebereinstimmung mit dem v. 15 stark verdächtig macht; und in der

That liegt hier eine wenn auch schon alte Textverderbniss vor; welche

durch Conjectur geheilt werden muss. Der Zusammenhang verlangt, dass

diese Worte eine Erfahrungsthatsache angeben, durch welche es motiviert

erscheint, dass die weitere Anwendung von Güte für Jahve unmöglich

ist. Da ^(ß^öD im Wesentlichen übereinstimmen, so darf das Ursprüng-

liche den überlieferten Consonanten nicht allzu ferne liegen. Betrachten

wir nun die Consonantengruppe nos^taa-i; aufmerksam, so erkennen wir

in ihr nach anderer Worttrennung die Wurzeln aito und das echt eze-

chielische K)3i3. Ich lese also D^Ntots^ la-i; anstatt das überlieferte ros^ 'ja^;.

Die beiden Consonantengruppen stehen sich graphisch so nahe (sie ver-

tauschen eigentlich nur D und >3), dass eine Verderbniss der einen in die

andere sich wohl begreift. Nun ist as Partikel der rhetorischen Frage

cf. Js. 29 16 1 Reg. I27 Ew. § 342, 2^: an Hi. Gn 12 ös.."^2..r!>3 hätte unsre

Stelle ihre absolute syntaktische Parallele. Und dass ein solcher Gedanke

wirklich hier vom Zusammenhange gefordert wird, hat schon ^ mit feinem

Gefühle empfunden, wenn es umschreibt inn sVi «"^^aa •j'^ri^^y iN'^airr'N "«is

jiriB^Da n^i Unser v., dessen Verderbniss schon alt sein muss, ist auch
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sie sich denn abgewendet von ihrer Unreinigkeit? Nicht soll sie 21

Statt haben, ist des Herrn Jahve Spruch. ^^Du aber, Menschen-

kind, weissage und schlage Hand wider Hand, und würgen soll

das Heldenschwert; ein Mordschwert ists, das grosse Mordschwert,

der Heerd für die Verderbniss von v. 15; denn nach v. 18 ist in ^ aus

dem von noch gelesenen üi-tü und "^bsü ein tar:; und nöxü geworden
||

V. 19. ü'^'^-'hv s^rr ^s-i-n^ Emendation für das überlieferte: i^!;:'^''^^^ airt

an welchem merkwürdiger Weise nur der einzige Hz. Anstoss genommen
hat. ^0 = ^, nur dass sie n'>i2i^hv oder tr^^D-^V^y anstatt dei* ünform nin'^u;"'^ry

gelesen haben, xai ömXaaiaaov QOfKpaiav tj r^irt] also V|=r^ anstatt

^sssni Ews dass das Schwert sich dreifach verdopple ergäbe Summa Sum-

marum sechs Schwerter; es soll sich verdoppeln zu einem dritten hin Sm.

ist eine contradictio in adjecto; et duplicetur gladius ac triplicetur (ob

rtrtüW-'i gelesen?) D können die Worte nicht bedeuten. Hz. emendiert

n'i'ü''^'ü a'nnV tibni und du sollst (die Hand) krümmen für ein drittes Schwert

— scharfsinnig, aber nicht wahrscheinlich. Nur in sofern hat Hz. richtig

gesehen und sein feines Gefühl für Schäden des Textes bewährt, als ^ssm

nothwendig geändert werden muss. Man erwartet eine Thätigkeit des

Schwertes ^ und nicht des Proph, ®, so dass also in bs^mi irgend eine

3 Pers. fem. stecken muss. K182 Vu;5Jti nach t3"^Vt2;Sütn v. 20; aber VtüS ge-

nügt nicht, denn Js. 31 3 Jr. 46 ig ist der Parallelismus mit ^S3 wesentlich

und dass ^5^15 absolute = vom Fallen durch das Schwert gebraucht

würde, ist durch kein Beispiel zu belegen. Es ist vielmehr zu lesen h's'qr'^

Dt. 3225 ^ 20 beiden Stellen absolute cf. auch Ez. 5i7 14i5 8612 ff.

Doch damit sind wir noch nicht zu Ende. Noch erregt n'^ü'^V^ü Bedenken.

Ob hier überhaupt eine Unterscheidung von drei Schwertern statthaft und
beabsichtigt ist? Ich glaube kaum; denn bisher war immer nur von

Einem Schwerte die Rede und es bleibt auch weiterhin bei Einem. Also

ist n'^Tü"'Vtü nicht ursprünglich. Da es jedoch allgemein überliefert ist und
auch die Verderbniss des bs^^i zu Vsssn'i auf jeden Fall unter dem Ein-

flüsse des Zahlwortes drei geschah, so darf das Ursprüngliche nicht fern

liegen, a^n lässt durch seine Artikellosigkeit auf einen folgenden Genetiv

schliessen: ich lese also anstatt r-^tü'^V^ h'^m'^yi: cf. t^'iin:. niairta 32 12.

Das Wort tti-'^tp ist Ez. wohl bekannt s. 23 15 23 und steht zufällig an bei-

den Stellen gerade auch von den Chaldäern. Es müssten dann freilich

die beiden parallelen Constructionen ü'^Ui'^Vti; am und ü'^VVn a'nn in ver-

schiedenem Sinne genommen werden, das erste als Genet. subjectivus

und das zweite als Genet. objectivus, wenn man nicht vielleicht ü^h''^n

punctieren dürfte. Auf jeden Fall ist das überlieferte nin'^^"^V^ unhaltbar
|

nVi-jn ©0Hz: Vn^n das n vor dem folgenden ausgefallen
|
rrminn schon

2"t; richtig rj n^QixvxXovaa. ^AxlL^XS haben hier übereinstimmend die

Wurzel im gefunden, aber doch ist ^ ihnen gegenüber im Rechte ; denn

xai exgrjasiq © = und 01 d^aßßoL Ax = i^'i^fjp weisen auf die Con-

sonanten ^s, während n^^tüt '^^)^ von einem J^'i'nh'n (so wirklich K 89) als

Transitivum erschrecken unmöglich ist; es heisst nm erschrocken sein
\

Cornill, Ezechiel. 20
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20 p)2b'^^^ cnb nnnnn nbnsn bbn nnn ^^^n r^bbn nnn

p-Qb rr^iiüi? nin nin nnn-jb i:nD nr'TZJ bD b:? =^bir?D^n nnnn^,

TiJi^-in 711 lüi^nn 1^1 sn^Diz? i^^^r'^ nni< fii^^a bnn Tb^ nin

DOpb ü'iDnin ^Dtt? ttjxnn ^nin n^c bi< bnn 7b)a 1^5? "^n 20 ^^^^^^

an^ • asV 9K 5R
|| v. 20. ^iüV ^m?^ &QCivai>y also V als gelesen und damit

^ beweisend. Die Construction h i^nh lässt sich aiich sonst belegen.

Uebrigens fehlt K115
|

ö">^räri oi aad-evovvxEq cf. Jr. I823 Sm:

ü'^V^'r'?^ was keinen Sinn giebt; denn Verhungerte „über deren Leichen

man in den Strassen stol]»ern konnte" Hz. würde man trotz Na. 3 3 schwer-

lich als Anstösse bezeichnet haben und riimas D kann das Wort gar

nicht bedeuten
|

lyiü B ^<£f der Singularis nvXrjv allgemein bei © : üT.'^yc

avrojv s ast cf. Tis
I

»^'^ataV isria TCaQaötöovxut 8ig 0(paym: nnas •^pn:.

nroN > 0 und ist ein höchst verdächtiges ana^ XeyofjLSvov, welches trotz

Friedrich Delitzsch BD S. x im Hebraeischen seltsam anmuthet. 60x1fiov

2v scheint auf V^IH^ deuten, conturhationem Hi, hat wohl an "(ns oder

gedacht. Es ist offenbar Schreibfehler für Pnat: wie Gesenius schon

richtig erkannt hat. rnnta hat nicht nur ©, sondern auch "2!^ zweifellos

gelesen, wenn es übersetzt sn^n 'h'^'^'p Statt "^npa dedi eos 0 ist mit

© tsna zu schreiben und das von © noch gelesene h eiq Oipayia herzu-

stellen
I

n'in • n^rrV ö
]
mn oS,eLa SvYA0 als Duplette aciUi Ö und so

vielleicht auch 0, wenn sie nicht das Wort ganz übergangen hat: rrs. Ob
® es gelesen hat ist zweifelhaft, ihr fv yeyovsv £ig ag:ccyfjv [sikßojaiv) ev

yeyovsv £iq SblßwüLV (aifaytjv) scheint = ra'ah rr^vry p^aV rrmy zu sein,

wenn in ev yeyovt nicht doch ein evys YA0 = ns auch ^ "^ii steckt.

Dass ursprünglich hier wirklich irgend ein Wort gestanden hat, wird

schon durch den Parallelismus wahrscheinlich, ns als Interjection würde

den Fortgang der Rede in auffallender Weise unterbrechen; es = "^s,

wie K150 wirklich liest, zu fassen, geht nicht s. zu ISio- Ich halte das

von 2vli) bezeugte mn für ursprünglich, um so gewisser, als, während

sonst Tin dem ts'^ü parallel läuft, nachher rt"vr:> steht, da die V^n-n bereits

durch das Adj. mn verbraucht war
|
Tt^iw • mhf\':in ^0? nach v. 14 15 16

|

ntJi^ü K224'i^:0Ew: nusü Aber fitsy amicti 0, welches auch die Massorethen

gewiss beabsichtigten, kann vom Schwerte nicht wohl gesagt werden.

Das Wort ist sicher ein Schreibfehler, den man nicht durch zweifelhafte

arabische Etymologien vertheidigen sollte. (6 scheint statt dessen r;"-i-y

oder etwa n-yyto gelesen zu haben s. oben
||

v. 21. •'"insnr! 0 eine auf-

fallende Form, Vielehe aber schon © ÖLanoQtvov o^vvov = ^-r, "^ns gelesen

haben muss. Es kann nur eine syrisierende Ethtaphalbildung von "n sein,

exacuere Ö •^S'^Vntü'^N ^, da die lAnns als Verbum dem Hebraeischen fremd

ist und obendrein hier keinen passenden Sinn gäbe; die arabische Be-
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sie umkreisend, ^^^^ss Herzen zerfiiessen und viel sei der Nieder- 20

gesunkenen an jedem Thore; preisgegeben sind sie als Schlachtvieh

für ein Schwert, scharf, gefertigt zum Blitzen, gefegt zum Schlach-

ten. 2igei schneidig nach rechts und links, wohin immer deine

Schärfen gerichtet sind, ^^ünd auch ich will Hand wider Hand
schlagen und meinen Grimm lasten lassen auf ihnen, ich Jahve

habe geredet. '^'^Und es erging das Wort Jahves an mich also:

2^Du aber, Menschenkind, mache dir zwei Wege, auf denen das

Schwert des Königs von Babel komme; von Einem Lande sollen

sie beide ausgehn. Und einen Wegweiser sollst du an die Spitze

des Weges nach jeder Stadt setzen, dass das Schwert komme
nach Eabbath der Kinder Ammons und nach Juda und Jeru-

salem in seiner Mitte. Denn der König von Babel steht am
Kreuzwege, an der Spitze der beiden Wege, um ein Orakel

einzuholen: er schüttelt die Pfeile, befragt das Götterbild,

deutung der Wurzel lässt sich nicht nachweisen. "^irrNnti K178, forte

158 297, videtur 173, R2 509 789, primo 409, Michaelis bei de Rossi Hz.

ist nicht empfehlenswerth ; denn das Schwert hat nur zwei rii'^s, und
folglich auch nur zwei ö-^js

]
+ •^ü'^tü^i > K126®^6Ö und ist ledig-

lich ein verschriebenes ^^s-^ütüin, welches der Schreiber sofort berichtigte,

aber zu tilgen vergass. Auch kann dies an und für sich schon sehr

verdächtige (cf. 148) ''^^'•1^^^ unmöglich gelesen haben, sein sis-^tui ist nicht

= '^'n^ioTi Sm, sondern siiS"^^ ))o sii^trji ist ebenso = ''^''üujri, wie ))2 ^^^topi

stoi^T = Böttcher ändert dem ^insinM entsprechend in "^to'^npn, welchen

nämlichen Sinn Hz. aus '^^a'^tzjr! mit Ergänzung von -]"'3& gewinnen will,

aber s. oben
|

'^V'^ö'ijrt xca svcovvf^iwv (^B'^'^
\

facies mea ö, wel-

ches man fast vorziehn möchte, wenn y^':ti nicht zu gut beglaubigt und
in eigentlicher Bedeutung nicht zu constant generis masculini wäre

|

nnyiio e^eysiQfjTai - rTnjJito
||
y. 22. üa ist von mir eingesetzt. Es macht

den Parallelismus vollzählig und scheint notliwendig, da der absolute Ge-

brauch von r!i3ti, welches © hier durch evaiprjaco widergiebt, ohne Bei-

spiel ist. K28 schreibt desshalb auch "73 '^nün "imniani
|j

y. 24. nns 2K :

ins
II

v. 24/25. ö'^tan—f^i Sm. xaL xelq ev KQxy odov nolsojq m aQyriq

oöov ÖLaxa^eiq B/ aber das zweite muss nothwendig eingesetzt wer-

den cf. auch Klostermann : ü''^-n '^n^s ^xia K^n i'^i. Das erste

«^a i^s, bei s ast stehend, ist Dittographie aus dem folgenden tus"i2,

das zweite sia Schreibfehler für ujs'nn. 0 giebt s^a beide Male durch

electuSj D das erste durch capiet conjecturam, das zweite durch conjiciet

wider
||

y. 25. • nsö ^
|

dVuji^^i 3K®ö: a^stüii'^a
]

na^s^a © [—YA):
n^iiia was höchst auffällig ist. Hz. liest statt dessen na'^pa, aber ev fÄsaw

ciVTrjQ geht vielmehr auf na'",na Sm. zurück, welches auch graphisch dem
überHeferten n^^isa näher steht H y. 26. hi^v Vsti;^

\

ü'^s^na -|- tcai \
nasa

20*
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inD aiTi^b n^^innn bip n^nnb n:nn hd nrxb z^irjb zbir-n^

D^T^D^yn i^^tn SDpD snb n^ni pi-; j^-^^nb nbb^c ^Etib z^itw b'j

iTUönn am nD'^nib'ib::? bsn aD^n^,i5-jn nixnnb az-^r^üs r^bjnn

riD^^ fp pis? n:?n nii?« bi^niüi ^^-^ir: bbn nri^^^o

nnsn nb&ii:?n n&<T i^b ni<T nnt:5?n anni r,£:i)3n icn n^n*'

^12^ HD nn'axi i^nrn n-ji p nnicV''' ^.'^nr,:i -jetü^sh "b 5^^^

nn-jb nnins nnn nnn ri-im^ ansin bi^i 11135? n^n^

nnb ntD 7b Dopn xit? 7b nimn-^-* pni p^b bnnb n-j-^.i'/c

*n gloria siia 0 = thss
|| v. 27. tjV-iJi'i"^ fTt« leQOvaalriiji

\
u^^'u Emendation

für das allgemein überlieferte: ü'^'-o. Aber einmal kehrt a*^-: avrV un-

mittelbar darauf eben so zurück (daher stammt die Verderbniss) , und

dann kommt das Anlegen der Sturmböcke nicht früher, als das Erheben

des Kriegsgeschreis. Dagegen die Vertheilung der einzelnen Arbeiten an

die verschiedenen Heerführer ist die erste vorbereitende Handlung zur

Belagerung
|
üj^a fj^ /9o?/ : nsia, was keinen befriedigenden Sinn giebt; hi

for'titudine sua 0 ist wohl einfach gerathen. rt^'^z Houbigant bei Rosen-

müller würde sich durch Js. 42 13 Sni. empfehlen, wenn diese Stelle nur

selbst ganz sicher wäre, aber cf © daselbst, ns^, eine vox media, steht

auch 1 Rg. 22 3ß im militärischen Sinne, dort freilich von der Losung eines

geschlagenen Heeres
|
ü^^'J^ xaq nvXaq avzrjg ©6

|

-EiaV }<ccl ßaltiv (66
;

msa^ • risaVi 23 K 19K ©'(Kö
||

T. 28. ri^m xai avrog
\

Dcp.s ö : -aC);5 'p

aiDps '3 ü)Q fj.avTevofj.tvog |
si«; fiavteiav innergriechische Verderbniss für

fjLaxaia cf. 1823 |
ar^'^rya + an!: r\r)'i'q ^vz^ > (ß (

—

YA6tv€^ QayO s

ast. Die ganz unverständlichen Worte sind jedenfalls Zusatz, wenn auch

nicht zu erklären ist, auf welche Weise und zu welchem Zwecke sie in

den Text gerathen sind. Hzs Emendation an!? m'iö'ö "^y^av^y hängt mit

seiner unrichtigen Auffassung der ganzen Stelle zusammen und ist dess-

halb abzuweisen
|

iiiy + avzov BQ€i'© caxwv AQrYA0M€^2i. caxov ist

ursprünglich und cf, 22 aus xov = V c. inf. entstanden, welches vor fivrj-

a&tivai gegen ®s Gewohnheit fehlt
|

viTTih fjvTjaS-rjvai'^ Man fühlt sich

stark versucht; in rf>üEn!; zu ändern, da nur Jerusalem das Eingenommene
sein kann; aber vielleicht war die orakelhafte Dunkelheit beabsichtigt

V. 29. nin^ :
•'^ -ns

|
h^z • K224 R24 primo, 6

|
a^^r^V^Vy + xai ev xoic

87tLrr]68Vfj.aati' vficuv Duplette. 8v nccoccig xaig aaeßeiaig vfiojv xai a s

Obel xciL (!D s obel
|

as-^ni^^'^y + as^srn p"^ > K72ö Eine störende, matte

Wiederholung , welcher ^ durch veränderte Punctation ar'-^-Tr; Abwechs-

lung zu geben bemüht gewesen ist. avd- ojv avefivtjaaxe © ^jro eo inquatn

quod in memoriam revocastis Hi. recordati estis 1)
|
üTtz sv xovxoig Hz: vpn

y. 31. mrt^ : •^i^a
\
iDrt 3K : i^on

|
a^ni 5K : a^^ni ejieS^ov ist ist natür-

lich innergriechische Verderbniss für anoü^ovYAQöeö, tolle 1) ohne Copula
}

rsT rsT > 0 -(- 8sai
\
rtnisjm : r;a;m

|

^s-^-r; 11 K : Vz-t, Auch Sm, findet
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beschaut die Leber. ^'In seine Rechte kommt das Loos „Jem- 21

salem'^, dass er Heerführer bestimme, den Mund öffne mit

Kriegsgeschrei, mit lauter Stimme den Schlachtruf erschallen

lasse, Sturmböcke anlege an die Thore, Dämme aufschütte, Thilrme

baue. 28XJnd es däucht ihnen eine Trugweissagung in ihren Augen;

er aber klagt die Schuld ein zum Ergriffenwerden. ^^Desshalb

spricht Jahve also: Dieweil ihr gemahnt habt an eure Schuld,

indem offenkundig wurden eure Missethaten, dass zu sehen waren

eure Sünden — für all eure Thaten, für sie sollt ihr ergriffen

werden. ^^Du aber, Frevelentweihter, Fürst Israels, dessen Tag

gekommen ist zur Frist der Endschuld: ^^So spricht Jahve: Weg
den Kopfputz! Ab den Stirnreif! Dies ist nicht dies! Hoch das

Niedrige, und niedrig das Hohe! '"^Hn Trümmer, Trümmer, Trüm-

mer will ich es legen — wehe ihm! so soll es bleiben, bis dass

komme, der das Recht hat und ich es ihm gebe. ^^Du aber,

Menschenkind, weissage und sprich: So spricht Jahve zu den

Kindern Ammons und zu ihrem Höhnen: Sprich: Ein Schwert,

ein Schwert ist gezückt zum Würgen, gefegt zum Blinken, dass

es blitze, ^^da man dir Lug schaute, da man dir Trug weissagte,

die drei InfF. constr. neben dem einen Inf. abs. anstössig und möchte eher

nma;m schreiben
|
ht-^iii—'nhsiVrt tzansivojaag xo viprjXov xcci vipojoag xo

xaTtELVOV nonne haec est quae huntilem sublevavit et sublimem humüiavit 1)
jj

V. 32. rTis-' adixiav (^'^öD , scheinen also y^'J gelesen zu haben
|

>»

K29 AVy/0Hö^3, cc© s ast
|

rr^Mn-"*'» ovaL avxy xoiavxrj esai Bf/ was

einen ganz vortrefflichen Sinn giebt: rr^n vih r<Nt womit nichts anzu-

fangen ist. Die unerträgliche Incongruenz zwischen nsT und rr^n erklärt

sich, wenn ursprünglich TT^nn unmittelbar hinter risT gestanden hat, wo
das zweite n ausfiel. In n!? erkennt man rh (§s, in nxt üä verderbtes

riNTS, ^\s* ist in ausgefallen. 32 ab lauten bei 0 etiam hoc in scelus et in

malüiam faciam illud n-n vh ist nicht übersetzt. Hzs Emendation des

nsT in ms auch ein Zeichen geschieht nicht ist ein Ausfluss seiner unrich-

tigen Auffassung der ganzen Stelle
|

i^s * >?!: K89 195, forte 72 155. „Codex

meus 782 notat in aliis libris legi tofrür; s^" R
|1
v. 33. ii^ri^ : ^ns

]
ntoi^ü

xai eajtaafjLsvri
\
hr-^rh cf. v. 15: ^j'^sn^ ac ovvxsX^Lav 'r,'!f.'z'^^h ut interficias^,

welche also offenbar alle an die "y^n^s gedacht halben. Die neueren Deu-

tungsversuche übergehe ich
|

h'r>T]h + eyeiQOV, in welchem ich nur ein durch

Dittographie aus b'^in^ enstandenes erkennen kann
|

p-a ist hier, wie

V. 20, nach ip 1444 (cf. auch 2 Sa. 22 15 €>) pa zu punctieren. — hat für

p^a pb!? ^lijnV nts'i^'o nur et politus et fiilgens
\\
v. 34. mitna propter vlsionem

vestram ^
\

üopa et prop)ter vaticinium vestrum ö tcai auch ©
|
ats +

non est daemonum divinatio sed dei Judicium qui perfectae malitiae dedit

finem a Eine in den Text gerathene Randglosse, wie sie beispielsweise bei
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'itsnn D^n:?ii 0^1^)30^ 1^2 ^^nnsi 'j'^b::? n^si< ^nnn::? irxi '^a:?! 'j'^br

^-iDTn xb p^5r^ "rini n^n^ 7101 nbri^b '^^nn ©^^b" n-^ntria

nn©5^i nn::> xinb [nD^nnj d- rosnri -i'i;:^ n^rr^ -i"j2X

miüi^ nDDf nuji^ 7)211' mi"^* n-ipb* nxtj-jb nn^nn =^b^b3

b5^ [7^ni3ttj] 7n5? ^i^'^nni 712^^ '^n'^-ipm nj^^at: n^ir^ -lüx 7ibibÄm

nipimni nimpn-' niiixn bnb nobpi a'^'^i^b ns-in 7^nr: ]d

nicht selten sind
|
tinis KlSOHz. nothwendig für das allgemein über-

lieferte: 7nis Dich (Ammon) su thun zu den Hälsen der um ihrer Frevel

willen Erschlagenen wäre so sonderbar wie nur irgend möglich ausge-

drückt. Das Verständniss der ganzen Stelle ist strittig und von Ez. selbst

dadurch erschwert, dass er a'-n a'nn v. 33 offenbar in anderem Sinne ge-

sagt hat als V. 14, nämlich vom Schwerte der Ammoniter, wie aus sttr;

rriyn v. 35 deutlich hervorgeht. Dagegen ist es schlechterdings un-

möglich, die so charakterischen und aussergewöhnlichen Worte a-^yr'n ^hhn

"{iiy nya aöi*^ ^tL-s hier anders als in v. 30 unmittelbar vorher zu

fassen cf. auch 365. Und nun ergiebt sich als Sinn der Stelle der, dass

die Ammoniter, verlockt durch trügerische Wahrsagungen, im Begriffe

standen, ihr Schwert wider das verhasste Brudervolk, die um ihrer Frevel

willen dem Tode geweihten Einwohner Jerusalems, zu ziehn cf. auch 355.

Dass nach v. 24 ff*. Nebucadnezar zweifelt ob er wider Jerusalem oder

Rabbath Ammon heranziehn soll, algo als Feind der Ammoniter erscheint,

kann unsrer Fassung der hiesigen Stelle nicht entgegengehalten werden;

auch 254 wird den Ammonitern nicht mit Nebucadnezar, sondern mit den

aip '33 gedroht, welche auch hier in v. 36 gemeint sind, wie Hz. richtig

gesehen hat
|

a^i'^ -itöK r]xsL t] rjfxeQa \\ v. 35. attrn recipe te ö rever-

tere Ö
|
n^s^n ha ß?] xaraXvayg entweder = ihn cf. Ißg 23 17 21 oder =

^aysi cf. Jr. 51 43. Hz. will "'oyn ha lesen, aber abgesehen von dem un-

statthaften Sinne wird niemals durch xaxakvo) widergegeben Sm.

^"^ni^is^a y^sa tv x^] yi] 'ry löia aov et ihi ö
||

v. 37. ^^nn : n^rrn
|

y^sn

xriq yf^g aov.

Cap. XXII. V. 2. t3£t-nn -}- tostamn > 3K, R3 primo, (6 (—Q^t^'O) S
nach 20 4 eingesetzt

|| v. 3. "^is ® cf. 246 > ij
I

'^^inai ist zwar allgemein

überliefert, aber das Participium bedarf einer solchen näheren Bezeich-

nung nicht und Stellen wie v. 13 247 sind anders ]
Nia^ • sa ^

|

^^a1na2 :

•n'^h'»
I

n)3i"i 2yh cf. 7-j. Die Worte sind von mir eingesetzt. Der in diesem

Stücke mit besonderer Sorgfalt und Strenge durchgeführte Parallelismus

verlangt sie. Nachdem v. 4 verderbt war s. d., konnten die Worte auch

hier leicht in Wegfall kommen
j]

v. 4. 7>2Ta ev toiq aifxaaiv avzcov
\

7'3'"."'

: '^^^a"» was unmöglich richtig sein kann. Nach ü^>2^h v. 14 darf nicht
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es zu legen an die Hälse der Frevelentweihten, deren Tag ge- 21

kommen ist zur Frist der Endschuld. Zurück mit ihm in die

Scheide! An dem Orte da du geschaffen bist, im Lande deines

Ursprungs werde ich dich richten "^^und giesse meinen Groll auf

dich aus, in der Gluth meines Zornes schnaube ich dich an und

gebe dich Preis in die Hand verthierter Menschen, welche Un-

heil schmieden. ^^Dem Feuer wirst du zum Frasse werden, dein

Blut sein inmitten des Landes; nicht soll man eine Erinnerung

an dich haben, denn ich Jahve habe geredet.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^Du aber, 22

Menschenkind, willst du richten die Stadt der Blutschulden? So

thue ihr all ihre Gräuel kund^ und sprich: So spricht der Herr

Jahve: Wehe der Stadt, die Blut vergiesst, dass komme ihre

Frist, und welche Götzen anfertigt in ihrer Mitte zur Verun-

reinigung, dass herannahe ihr Tag! Durch dein Blut, welches

du vergossen, hast du dich verschuldet, und durch deine Götzen,

welche du angefertigt, hast du dich verunreinigt und hast nahe

gebracht deinen Tag und herbeigeführt deine Frist. D esshalb

habe ich dich gemacht zu einer Schmach den Völkern und zu

einem Spott allen Ländern. ^Die nahen und die fernen spotten

erklärt werden, denn der Plur. ü'^ü"' mit einem Pron. suff. bedeutet so

constant die Lebensdauer, dass bei der einzigen unter zahlreichen Stellen,

wo dies nicht der Fall ist G-e. 2424 der erklärende Zusatz m'^h daneben

steht, ü-iüi als Tage des Alters, welche dem Tode vorangehen zu fassen,

geht gar nicht an; denn einmal ist diese Bedeutung nur der Einen stehen-

den Redensart ü'^ü'^a eigen, zweitens kann man diese Tage nicht herbei-

führen, sondern nur in sie kommen, und drittens wäre diese Bedeutung
dem Sinn und Zusammenhang unsrer Stelle durchaus unangemessen, denn

Jerusalem stirbt nicht ü'^ö'» nyatL-i nDpT sondern vielmehr tr^ü'^ "^isn:!. Es

muss nothwendig der Sing, hergestellt werden
]

'^N^arni 'sari 3 K ixisni

2K: Kiam. Schon der Parallelismus zu »a'^ipni ist beweisend
|

^nj- ^ :

-f-niau; xaLQOv ermv aov ®0Ö ry für n5> R304 789 und die ^xrrs'nö als 's.

aT^n und sind die natürliche Syzygie, Das allgemein überlieferte

-f^mstt? ist selbstverständlich zu streichen; es wird von noch grösseren

Schwierigkeiten als das "'ta'' gedrückt, zerstört den Parallelismus und ist

auf jeden Fall erst aus '7^0'^ geflossen. ^ könnte es nicht gehabt haben;

denn da sein 'nf^'^nn ai"^ auf einfaches iftai'^ zurückgeht, so könnte auch
-j'^tittj'^a p^y = ^iny sein

|

ö^^iä^ • ö^^;n 36K47R cf. auch BD zu der Stelle
||

V. .5, nhai^pn 4- Tt^og ae
|

mpin^hi + '7toü>K60 Entweder müssen
beide Adjectiva ihre praepositionelle Bestimmung haben, wie bei ©0,
oder keines. Der Parallelismus lässt uns für letzteres entscheiden

|

niai^pn

iTipirtirri illae quae remotae a te et illae quae propinquae tibi 0
|

^D^pn*' icai
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22 Tü'^ic b^'\T!is^ -^i^^üD: n:n'' THQ^.mn ran zirn tm^iq-o "'.obpr-'

pir?:?! iü::^ n^b 7n ibpn si^i ni^" m ^ett ]:??2b wirb
[nbbn ^ninmiJ n^^i nnn ^^mp ni^"^] "71 idih n:rbi(' c^n'' 'TDinn

111:?^ n^T "jn ibDi< D^^-inn bi<i m 'tsüj j::?')2b in b'^m ^ir:«'*

ni^ lü'^^^V' 71 w rnDn nbi^t: 1b^ mi:?'^^ iDira

nn inin&5 ni< w^^'] rran i^^to inbD nsc w^^i nnyir mr:? ^nrn

nnpb n'innn^ ^ir: Di ^Dt? p)ab 71 inpb inir'- 71 n:2? rnx
bic "^SD '^n'^Dn HDn^ nin^ 01^2 nnDt? pTr:?n ^'^r'-i •»rinn-:

üi{ 7nb iiai^^n^' ^Dinn i^n itcic 7^)2- b^i'i n^r?:? 7:?i*n

7m 7ni5M '^ni^nni nm5<n ^Ti^in c^^^isn ^nii^ '^niir^En^i-^

im ^m^'^ nirr^ '^Sic nni^T^i t:^'1^^n wb nn '^rbn: i©ic*i^'

muinD abD s^'^ob bi^nu^ n^n ^^b i^n nsn dik p^^ ^mb "^bi^ mn^

FfiTCai^6tai
I

-jn + ßorjanvoiv eiti ce YA0(p, Qr s ast ßorjaovai aoi

dicent 0 ]
ra^ p^c^t ttoAA// ©0

|
nüin>3n fi^ ra^c avoßiaiq in sceleribus

suis 0
II

V. 6. '^s'^ujs 4- oixov
\

vj'i'nT^ 7t()og tov? avyyeveig avtov ^6 „lege-

runt 'i^-^itV' Schi,
j
T^n wird zu lesen sein cf. Ge. 27 40 auch Ez. 8826:

avv8(pV()OVTo'^
II

V. 7. iVpri s-xaxokoyovv nach Lv. 2O9, was iVVp heissen

müsste
I

' 'ijVi 2K©0
|

hü^* avegQScpovzo cf. v. 29
j

']5ir3 6v (>o«
|

"ia^ ^
ßi/;Ä

II
V. 8. K76 > So verlangt es wenigstens der Parallelismus.

Aber der ganze v. ist sehr verdächtig. Er drängt sich störend zwischen

die Aufzählung der übrigen Gräuel Jerusalems und ist auch schon durch

seine Kürze, zwei Glieder von je drei Worten, auffällig, während es sonst

von v. 5— 10 lauter Glieder von je vier Worten sind, und höchstens drei-

wortige mit vierwortigen wechselnd. Es kommt dazu, dass nur in diesem

V. Jerusalem als selbstthätiges Subject dargestellt wird, wenigstens bei

i*)'2u0Ö. Ich halte ihn für nicht ursprünglich sondern für den Zusatz eines

solchen, der die hier aufgezählten Gräuel für zu ausschliesslich weltlicher

Natur fand. Bei (6 lautet der v. hul za ayia fxov e^ovO^evovv xai xa

aaßßaxa fxov eßtßtjXovv tv aoi
\\

v. 9. ^"^5^ XygaL falsch gerathen
|
m >

BQs'V) ^ supra lin, s ast. Aber hinter AHCl AI konnte HCAN
leicht ausfallen, iti ist nothwendig für den Parallelismus

|
-£'2;? -\- aoi

(—V)
II
Y. 10. 1^5 (fö^SÜ: n!:; cf. Geiger Urschrift S. 394 f.

|
-a' + xcu

©0. — Statt möchte Klostermann 12 lesen; aber nVs ist Correctur

i^s
II
V. 11. tü\s^i • tü^s K107(6. — V. 11 > K95

|| v. 12. > S cf. IS^
|

p^-ya-rnp^ tXafjißavoaav ev aoi xai Gvveze?.e(io) avvrtltica' xay.iaq aov ttjv

fi' xarathvasEia hat also auf jeden Fall ip'S^ gelesen, neben welchem

•^ysnn nach Za. 49 verstanden werden musste
|

rtin" : -^rts
|| v. 13. +

•^£5 0 nach 21 22 |
scehis 0 ob -y-iS gelesen?

|

-"^s-i 4K(ß: i^si

V. 15. Ti^anni xcci sxkeitpei
\

^toö-^niönrt^ > 6
||

v. 16. na ^rVn: "ri-s cf.

V. 20. Ueberliefert ist: ^^Vn31, von zu p'brr?'] punctiert, welchem keine

grammatisch oder sachlich irgend zulässige Bedeutung abzugewinnen ist.

Ausser ßeßtjX(od-ria?j 0s bei ay haben auch alle übrigen Zeugen die erste
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deiner, unrein an Ruf, reich an Zerrüttung! ^ Siehe die Fürsten 22

Israels leben ein jeder auf eigene Faust in dir, Blut zu vergiessen.

^ Vater und Mutter verachten sie in dir, gegen den Fremdling

verfahren sie gewaltthätig in deiner Mitte, Waisen und Wittwen

bedrücken sie in dir. ''Angeber sind in dir, Blut zu vergiessen

und auf den Bergen isst man in dir, Unzucht treibt man in

deiner Mitte. Vaters Schaam blösst man in dir, die am Blut-

gange Unreine schwächt man in dir. ^ ^Und ein Jeglicher treibt

mit dem V\^eibe seines Nächsten Gräuel, und ein Jeglicher ver-

unreinigt seine Schwiegertochter durch Unzucht, und ein Jeg-

licher schwächt seine Schwester, seines Vaters Tochter, in dir.

^^Bestechung nimmt man in dir, Blut zu vergiessen; V\^ucher

und Zins hast du genommen, und übervortheilt deinen Nächsten

mit Gewaltthat, und mein hast du vergessen, ist Jahves Spruch.

^^Aber siehe ich schlage meine Hand auf deine Uebervortheilung,

welche du verübt hast und auf deine Blutthaten, welche in deiner

Mitte sind. ^^Wird wohl Stand halten dein Herz oder stark

bleiben deine Hände an den Tagen, da ich wider dich einschreite?

Ich Jahve habe geredet und handle. ^^Und ich zerstreue dich

in die Völker und zersprenge dich in die Länder und tilge rein

weg deine Unreinheit aus dir, ^^durch welche ich entweiht worden

bin in den Augen von Heiden, und sollt erfahren, dass ich Jahve

bin. i^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^^Men-

schenkind, siehe geworden sind mir das Haus Israel zur Schlacke

zumal; Kupfer und Zinn und Eisen und Blei unter Silber sind

Person: xau xataxXT^QOVo/irjaoj ©.4;^2j) und das ist auch offenbar von ^

beabsichtigt, dessen ^Zb]o nicht auf eine V-^') sondern auf zurück-

geht cf. JiVnii r^^'l^o; ^cc^ ßfßrjXojao) Ax^Oa bei Hi. xai xaxazQOjaoj

'Ev Die Rabbinen stehen der Form rathlos gegenüber; Kimchi hält es

für ein Niphal von Vria, Raschi denkt an ^sir^. "Ji^ipn^Ni was xax avzi-

(pgaaiv auf '^n^iip'i führt. An dem Verbum wird nicht zu rütteln sein,

über Ews Vorschlag '^rüi-tai s. Sm. Dass die Massorethen in der Form ein

Niphal von hhn gesehen haben, kann nicht zweifelhaft sein. Sm. hest

7i3 '^r^nai und ich entheilige mich an dir als gegensätzliche Ausdrucksweise

zu t3=i '»ntüipD, aber Jahve entheiligt nicht sich selbst, sondern er wird ent-

heiligt. Ich sehe keinen anderen Ausweg als die vorgeschlagene Lesart,

welche Nachsatz zu ^niSüto wäre cf. auch 8620 ff-
I

^''^Y^^ 2hK^'^^: n'-i.i

cf. BD zu der Stelle
|
nryn-^ (^^r cf. v. 22: J^^-i'^i

|| v. 18. t^a^ © > 4^

Vor i-^n konnte n:n leicht ausfallen
|

^^^t\> 'j? jid^ '5
|

Vt^ni ^-»lai xau aiöriQoq

xai xaöOLxeQoq wäre allerdings die natürlichere Reihenfolge
|

"fin^ -j-
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Dbf'in^ 7in bi5 CDinic fn'ip pb s^a^ob SDbD nvn mir»

T^bs^ nnsb ^'^r bi^ b^^m^ r.-^DW bnn"' ™^nr, cod mp^"

riDini iDnn p Tinn qoD ^inriD'^^ riD^nn znrrr ^^mn:? ir^n

'1b^{ nin^ nni ^n^V-^'^ =D^bi^ ^n^on "^nDSttj n^n*» "i:« 'id 2n5?Ti

02^7 ni^n n)at?s ^^bi riTjia «b pi< ni< nb p'^' -i^i^b

-ip^i pn ibD&5 qrj C]-i^tj 5*5^110 jiD^nn n'^i^'^irs iiui^"^-''

•^wip ^bbri^^i '^n-iin loisn rr^sniD"-^^ jiDinn ^n-in an^miiabi^i inp^

'ininntJtji is^^iin icb ninub i'^ni ib^nn i<b bnb irip pn
qnt: 'isnrj ü^n^tD nnnpn n^nt?^^ DDinn bni<i nn^r^? i^'^b::?n

'^ijs^ bn ibTM pTT'S? ipfr yn^^n ^12 ^12 p-ab ^Ecb

b&n Dnb ^nt: n^ic^nDV-^^ t)StJü i<bn ifs? n^n rxi ir,n iT^n«i

> K3()(6 (—VÖT^t), AQ«yi;© s ast ,^corr Aus v. 20 und kommt hier zu

frühe
I

ö'^i-ö PiC2 : f|D5 ö'^jd UQyvQiov ava[i£(jLiy(j.f-voq Schon durch die ver-

schiedene Stellung in ^ und ® wird d^;*c verdächtigt; v. 20 beweist,

dass es nothwendig aus dem Texte zu entfernen ist. Die Schreibung

ü"i^t! in P 38K
1| v. 19. -lüsi © > ^ |

D-^r&V 37K : d-^jöV
|

a-:"«D^ dsb f^g

avyxQaOLV fuav
\

"ph"^ > 5»
|| v. 20. '^"^lai r'-£iyi xai xacaize^og y.Ki ixo-

lißoq (ßö
I

V^iai-Vt^ai et stanni et aeris et i^lumU Ö
|

-[rrnV K30(ßSi cf.

V. 21 24ii : '^'^ranV „anstössig und vielleicht liegt nur ein Schreibfehler vor"

Sm.
I

ynps congregaho vos ö
|
*£S2 -|- "rtiari'] ^r^anai. '^rtorai >• © (—AV

0t,rjTv^) Qß© s ast „eine zweckwidrige Belastung des Satzes" Hz. '•rr::r;n

> © (

—

YA0 xai enacpriod) = *r"?L^';.) ^5. Die Bedeutung hineintJmn

welche es hier haben müsste, ist nicht zu erweisen; n^ati heisst nur hin-

legen, ©s xai avva^o) kann natürlich nicht Uebersetzung von •^rrani sein

s. später
|| v. 20/21. üsrs "»nirm "^Möasi xai avva^co xai ;(cyj^fi;(7ft> vfxccg:

ösrN ''r&35i2i üsrs ^rsrni. Dass ©s övva^o) = ^rcsii ist, liegt auf der

Hand, ebenso, dass die Stellung der Worte bei © ursprünglich ist, denn

das Metall wird erst zusammengesucht und dann geschmolzen, nrrs "^rcis'

> Ö
II

V. 22. isnm eritis 3D
||

v. 24. n^-j^3 ©Hz. cf. Ew: s-^^i t^'^'j^s
|

sV»,

5K©^$3D:
I

ö:>t di-^d > A?/3. — Der ganze v. lautet bei Äo-

minis, die ei: tu terra non es munda et non immersa es et non descendit

super te imber
\\

v. 25. ri'^N'^tas ©Spll4 Cappellus bei Schi. s. v. a(p7]-

yovfÄSvog: ir^s'^as ^typ cujus prophetae (Sf rehellaverimt p)rophetae ejus ö.

Es ist das Naturgemässe, dass die Aufzählung mit dem s->ü: beginnt cf. v. 6;

die n'«s^35 kommen v. 28 f. noch besonders. 'Z, um dieser Tautologie zu

entgehn, übersetzt hier srr^ED
|

'iCn ev xaxadvva^eia in violentia sua S
j

ütT^ni:ü^ST $ welches den ganzen Schluss von ^p^i an durch et gloriam

palatiorum eorum ceperunt widergiebt: riTia^a^x und ohne Copula auch

(^Ö, iTTisüVsi 5K „pauci cum i praefixo" de Rossi, -i-^nutt^sKi K224 (primo

nach de Rossi) ©. Seiner (Jerusalems) Wittwen hahen sie viele gemacht

in seiner Mitte wäre die denkbar geschraubteste und unnatürlichste Aus-

drucksweise für sie hahen viele Menschen hingemordet zu Jerusalem; in
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sie geworden. ^^Desslialb sprich: So spricht der Herr Jahve: 22

Dieweil ihr geworden seid zumal zu Schlacken, desshalb siehe

sammle ich euch in Jerusalems Mitten. Gleichwie man zu-

sammenthnt Silber und Kupfer und Eisen und Blei und Zinn in-

mitten eines Schmelzofens, dass man Feuer darüber anblase zum
Geschmolzen -werden: also will ich zusammenthun in meinem

Zorne, und euch sammeln und schmelzen, ^lund über euch an-

blasen das Feuer meines Grimms und sollt geschmolzen werden

in seiner Mitten. Gleichwie Silber geschmolzen wird in einem

Schmelzofen, also sollt ihr geschmolzen werden in seiner Mitten

und erfahren, dass ich Jahve meinen Grimm über euch ausgegossen

habe. '^^JJnd es erging das Wort Jahves an mich also: --^Men-

schenkind, sprich zu ihm: Du bist ein Land nicht beregnet und

nicht getränkt am Tage des Grolls, ^5 (Jessen Fürsten in seiner

Mitten sind gleich brüllendem Löwen, Beute erbeutend; Seelen

fressen sie, wollen Hab und Gut nehmen, und bauen sich statt-

liche Paläste in seiner Mitten. Seine Priester freveln an meinem

Gesetze und entweihen meine Heiligthümer; zwischen Heilig und

ünheilig scheiden sie nicht und zwischen dem Reinen und dem
Unreinen lehren sie nicht (unterscheiden) und vor meinen Sab-

bathen schliessen sie ihre Augen, dass ich entweiht ward unter

ihnen. ^Tg^j^^g Obersten in seiner Mitten sind gleich Wölfen,

Beute erbeutend, aufs Blutvergiessen, um Gewinn zu machen;
2 9 das gemeine Volk vergewaltigen sie gewaltthätig und bringen

unrecht Gut an sich, Arme und Elende bedrücken sie und mit

dem Fremdling verfahren sie, wie es nicht Recht ist. ^^ünd seine

Propheten tünchen ihnen Bewurf, Lug schauend und Trug weis-

unsrem ganzen Cap. heisst es sonst stets üt "jS'^j und auch das i^ssi un-

mittelbar vorher ist schwerlich von Blutthaten zu verstehn. Dagegen un-

rechtmässige Aneignung von Grundbesitz und Liebe zu prächtigen Bauten

wird den Grossen Jerusalems wiederholt vorgeworfen 459 48 is Js. 5 s Mi. 22

cf. auch Am. 3 10 ff.; verschwenderische Baulust ist namentlich für Ezs

Zeitgenossen Jojakim ausdrücklich bezeugt durch Jr. 22^3 ff. riroVs steht

Js. 1822 unzweifelhaft für Paläste cf. jetzt auch Friedrich Dehtzsch BD
S. XI

I

viDira £v lÄtOip aov
|1 v. 26. rr^anis xai 01 le^eig avzrjg

\
iy">Titn Si-

eseXXov
|| v. 27. sri'itj -^B^it: rapientes Ö

]
öt + mviJS] > (ß> (

—

\tv) Spll4,

Qa/ s ast steht sonst nur in übertragenem Sinne (17 17 heisst es mi'nsM^s

nittjss) und ist desshalb zu streichen
|| v. 29. *^2i> 8K©ÖÖ: ^ayi

|

^pw
calumniabantur calumniam D cf. 18 ig |

vi;y arasQtcpofjLEVOL cf. v. 7 Hz:

iptyy unter dem Einflüsse des unmittelbar vorhergehenden pttjy iptyy. Jeder

geschieht tjstyö xki, so dass ^ auch sachlich Anstoss erregt
||
v. 28.
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^rbnb ynxn -5>n "^rsb f^nsn -r^i^i i-a ttJ^x cnr Trpni<^'^^'

23 p'^ -i^i^b ^b&{ nin-i -in- •^n-'^. ' mn"' -^zii^ z^^(: ^rr: zTOin
'|nn'i::?:n D'iisi^n n^^zTnV^ nnx =i< ni:n c^^jd n^nr --l^

nbiisn nbnie "jn^st^i ' in^birn im ein iH'^itJ ^z'J'c nrr
ji-i^tJ 'jn'i^tt?^ r,^:m z^:2 nzibm ^b nr^nn nn^ni^ nn-^bn.x^

bi< n^nnicia bs^ n^s^ni '^nnn nbni< ]Tnv^ nn'^bnx =b©in^^ nbni«

D^tüiö abD i^n ^Tnn z^noi nns rbzr, ^ir^ab'' z^x:ip n*ux

•^m brm cbD niir'i^ nnn-a zn^br nir^;Tn]rr'' z^cx "^zz^^

nnii^ '^D nnr:? i^b z^"i:£^)a rr^ni^rn r,&$i nt<-c'c: zn^bity bzz nz:y

n^nr; pb'' n^b^ znirrr, idetu'^t n-^b^rn nrni n^r:?:z 'zzu

nnini? ibs» mn^^^ zn-^b'j nz^5? --^n n-^nn^r -"^z

üvj^stiJi] c^frb Zü ''nm 1^-ln n-inn nm^^i inpb n^r^zn^ n-:z

ü'^ttöipi fÄCcvzfvo/xevoL + nr;-; > QaO s ast. Muss schon wegen des

Parallelismus fallen
|
aTS-ü^r^n vident eis mendacium 5

|
nir:"^ : "^i-ts. —

Ich habe die vv. 29 und 28 umgestellt und muss dies nun noch recht-

fertigen, 'vi y'nsn Ejy, welches schon (6 )mov xr^q y-qq und ö richtig als

Accusativ verstanden haben, kann nicht wohl von den Propheten aus-

^

gesagt sein, welche gar nicht in der Lage waren, das Volk zu bedrücken,

zu berauben und widerrechtlich zu misshandeln; das ist vielmehr Sache

der D"^^;ü, zu welchen y^sn üy, die niisera contribuens plebs, den natür-

lichen Gegensatz bildet. Dazu kommt, dass v. 27 allein zu kurz ist im

Verhältnisse zu v. 25 und 26. Gehören die vv. 27 und 29 naturgemäss

zusammen, so bildet ebenso v. 30 die Fortsetzung von v. 28; denn das

yi&a Töj» und ^i: ^i; ist, wie 185 zeigt, Sache der Propheten. So heben

sich durch die Umstellung der beiden vv. mehrere Schwierigkeiten und

Anstösse zugleich in einfachster Weise. Die allgemein überlieferte Reihen-

folge der vv. erkläre ich mir so, dass man ysr; c^" als Nomin. und Sub-

ject zu den folgenden Verbis fasste \ dann musste aber natürlich das

7")sr; D3> die Reihe der Aufzählung beschliessen
|| v. 30. tya * =i>- ^ nach

V. 29 r>'a © .s. nachher
|

"pN!-:—i;*'*; avÖQa avasQtcpontvov OQO-ioq y.ai esoncc

TiQo TiQOöwTior flov oXoü'/^tQwq tv TO) xaiQO) T7]q y7]q {oQyijq fxov Al, cf. ^
Proll. 55, bei ^ fehlt das Wort ganz) Das Uebrige ist wohl freie Ueber-

setzung i^s wie unmittelbar darauf tiq ztloq e^akeixfai avxTjv
\\

y. 31.

ölrr^Vy frr avrtjv
\

ü"^n'^!:2 xov avvxtXtoai + ccvxovq AYA66eL,GX^, ccyV s ast

4- avxrjv c^vl.

Cap. XXIII. V. 2. rns-',-n © (-Q«6^o-rr€?) 5: rrs bs r -.z

V. 3. -p'^'^viz + i:t > BßOx^B^, Q«€* s ast
|

sTteaov
\

'jn^V-.ra vi-j.-

dit7iaQ&6vtv{}7joav (6ö: ]r!->Virn "»it rss tix&oi TtagS^evKOv avxcov Q« s ast

Das eingeschobene "»nn ist ein q"»ie'iO •jips^ zur Abschwächung des anstössigen

Inhalts; aber die Worte iridis? :a ^.zx's'v "ris "3 v. 8 beweisen, dass Ez. wirk-

lich gesagt hat, was ©»ö bieten
i|

v. 4. nr'-s
1^ vtcoxtQa // ccdt/.ifij aizijq
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sagend, die da sprechen: So spricht Jahve, und Jahve hat nicht 22

geredet; ^^und ich suchte bei ihnen einen, der eine Mauer auf-

führte und in die Bresche träte vor mich hin für das Land, dass

ich es nicht zu Grunde richte — aber Keinen habe ich gefunden.

^^Und so giesse ich aus auf sie meinen Groll, im Feuer meines

Grimmes vertilge ich sie, ihren Wandel gebe ich ihnen auf den

Kopf, ist des Herrn Jahve Spruch.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^Menschen- 23

kind! Es waren zwei Weiber, Töchter Einer Mutter. ^Die hurten

in Aegypten in ihrer Jugend; daselbst wurden ihre Brüste be-

tastet und daselbst ihre Jangfrauschaft verletzt, ^ünd ihre Namen:
Ohola die ältere und Oholiba ihre Schwester. Und sie wurden

mein und gebaren Söhne und Töchter. Und ihre Namen: Ohola

ist Samarien und Oholiba Jerusalem. ^Da hurte Ohola, obwohl

mein Weib, und entbrannte wider ihre Liebhaber, wider Assur

hochberühmt; ^in Purpur gekleidet, Statthalter und Feldherrn,

schmucke Jünglinge zumal, Eeiter, auf Rossen reitend. ''Und sie

richtete ihre Hurereien auf sie, auserlesne Söhne Assurs zumal; und

bei allen wider die sie entbrannte, verunreinigte sie sich mit all

ihren Götzen. ^Aber von ihren Hurereien von Aegypten her liess

sie nicht; denn die hatten sie beschlafen in ihrer Jugend und

die hatten ihre Jungfrauschaft verletzt und über sie ausgegossen

ihre Hurerei. ^Desshalb gab ich sie in die Hand ihrer Lieb-

haber, in die Hand der Söhne Assurs, wider welche sie entbrannt

war. i^Die entblössten ihre Schaam, nahmen ihre Söhne und

Töchter weg und erwürgten sie selbst mit dem Schwerte, und sie

YA0T^(^\)
II

V. 5. ü^Ki^p cf. V. 23 und Nu. lie (16 2). Emendation für

das allgemein überlieferte: D^ai'ni?. Aber nahe den Israeliten sind die

Assyrier nicht, sondern kommen v. 40 im Gegentheile mit vollem Rechte

pn^üü, und eine obscoene Bedeutung, an welche schon © mit ihrem tovq

syyiQovraq avz^^ gedacht zu haben scheint, lässt sich für das Adj. si'ip

nicht nachweisen. Ew. kriegerisch mit richtigem Gefühle für das hier

Erforderliche: aber ein solches Adj. ist im Hebräischen und Aramäischen

nicht, im Syrischen nur als p^^^Dj-X) vorhanden. Es ist fast unbegreiflich,

dass noch Niemand auf diese nach v. 23 so sehr naheliegende Emenda-
tion verfallen ist

||
v. 6. i'on xai smXextOL

||
v. 7. ü'!:s > ö und stört auch

den Parallelismus, ist aber aus syntaktischen Gründen nicht zu entbehren.

Der Parallelismus wäre hergestellt, wenn man in 7* n^niatin schriebe
||

V. 8. itys» + "i-n > ®Si cf. v. 3
||

v. 9. + ecce ö
||
v. 10. ata ibi lo-

quela ö Duplette und ebenso x sxsl XaXf]fia
\

tin itüs» ü'^üib^öi Die Worte
hinken nach und stören den Parallelismus des v.; auch das arca^ keyo-
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23 n^niDTn n^^i ns^^a nnn3»5? nmuni nn^bn^i nrr^nx i^nrV^ [nn iü:?

"ityinb a^«iip s^dsoi nins nns:? -iiiri^ bi<^' nmni< "irzT^s

nix)3t:^i n^bifi i.^in^V^ DbD -"an '^i^nn c^c^c '^idi-i s-^tuis) b^bDis

bi? c^pn^ xnni n^niDtn b« ?,Dir.i'* fn^rab -nx ^ni

'inino an^Dnm iiriic ^-ii^n^-"* nran D^p^n c^iüd ^'ab:: rpn
pic ü'^itt?D bnn ^^121 abD c^TU-'bir? nxiia =n^tyi<n s-^bm-j

Drr^b« D'^Di^b^ nbiijni n^:^:? nj^-i^b an-^bi? n^^ni^'' snirr
nnii^ ^^^tj'ii ö^ni iDttJ^ab bnn n'^bi^ ixin-^V" n^^iiun

ni^ bSirii n^ni^rn bsni]^^ anis niö&D 2^pni cn i^^otoni cmrrnn

{X8VOV ü'^tiiöttj, Pi 7K ü'^tastü, ist verdächtig. Verstärkt wird dieser Verdacht

durch das Abweichen der Ueberlieferung : xai enoirjoav (© mit gutem

Gefühle fnoirjoa im Texte, FTtoitjoav am Rande) txtSrxriötiq tv avr^/ fig

zag &vyaz8Qag + cwztjg AQyl 0(621 in fiUam ejus Ä fig zag ^vyaztQag

avztjg (O s obel a mit Metobelus, aber ohne Zeichen vorher. Die Worte

sind gewiss Glosse nach 16 41 ||
v. 12. ü'^si'^p ist natürlich auch hier

wieder zu lesen anstatt: ö'^m'^p cf. v. 6, wenn das Wort nicht, als den

Parallelismus störend, ganz zu streichen ist
|1

v. 13. riiN'^'j"»': tT»^« isia^:

So schreibe ich 13» mit allem Vorbehalt. Ueberliefert ist: hios'ja "^a s^si,

was unmöglich richtig sein kann und den Zusammenhang zwischen v. 1

2

und 14 sprengt. Das Ungehörige des überlieferten Textes hat Ew. fein-

fühlig erkannt und anstatt M'^si vorgeschlagen s'nni und so schon Ephrem

Zyä».o, aber damit scheint mir nicht viel gebessert. Da a;y nur die cupido,

aber noch nicht die thatsächlich vollzogene voluptas bedeutet, so müssen

wir nach v. 7 und besonders v. 17 erwarten, dass gesagt wird, ob die

nitüs ^33 dem Ansinnen der mannstollen Dirne auch entsprachen. Diesen

nothwendigen Sinn würden mit kleinstmöglicher Entfernung vom über-

lieferten Texte die von mir vorgeschlagenen Worte bieten, mit welchen

sich auch 13^ p^r^üV "ins "^^i aufs beste verträgt. Es soll gesagt sein, in

wiefern Oholiba noch verworfener war, als ihre Schwester ühola.

Gemeinschaftlich waren beiden ihre Jugendsünden in Aegypten, gemein-

schaftlich aber auch ihr Buhlen mit Assur. Man beachte 12a i-^^js -ra 5S

inasy, nicht ^itys "^aa asyri: wider die Söhne Assiirs war sie enthrannt,

und die hatten sie verunreinigt , wie ihre Schivester Ohola; sie aber fügte

noch hinzu v. 14: mit t]Diri erst kommt das, was der Prophet sagen will,

um sein nnu^ni zu motivieren. Zu dem -irrs auf die Assyrer bezogen,

kann an nü^jya ia: Fr. 30,9 erinnert werden, nns > ö
||
v. 14. fi^'-yss

a^pnü (ß>^6Ü: n^r.nü itt?3S. Dies npn^s ist höchst auffallend. Ich denke

mir die Entstehung i^s so, dass vor tj-pira das ö von ä^r;s wegfiel; war

aber einmal "^toss gegeben , so musste auch aus o^pn^a ein Subst. gemacht

werden
|
aiTi;^ 'p w^-^'^i'^ 's

H v. 15. ö-^'^sia-J "^rti-iD nagaßanza xai B inner-

griechische Verderbniss für xai ziaQa{i) ßanza{i) AQV
|

ts-^-r**!?» axvXevzmv

Ax also ohne Zweifel ü^VVtü gelesen
|
^22 > © {—YA(')az(f>^^), Qa s ast

ist aber gewiss ursprünglich und © lässt schon durch den so entstehen-

den Satz ofxoico/iia viojv ya),öai(Dv yvg nazQiSog avzov auf Verderbniss
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ward eine Lehre den Weibern. i^Und ihre Schwester Oholiba 23

sah es, aber sie trieb noch verworfenere Brunst und Hurerei, als

jene ihrer Schwester. Wider die Söhne Assurs war sie ent-

brannt, Statthalter und Feldherrn hochberühmt, in volle Rüstung

gekleidet, Eeiter, auf Rossen reitend, schmucke Jünglinge zumal,

i^und die waren zu ihr gekommen und hatten sie verunreinigt,

in gleicher Weise die beiden (Schwestern). i^Aber sie hurte

noch weiter und sah Männer an die Wand gezeichnet, Bilder

von Chaldaeern in Mennig gemalt, i^die Lenden mit dem Schwert-

gehänge gegürtet, das Haupt vom Helmbusch (?) umwallt, gleich

Helden anzuschauen zumal, ein Bild der Söhne Babels, Chaldaea

ist ihr Heimathland. ^^Und sie entbrannte wider dieselben auf

das hin, was ihre Augen gesehen hatten und sandte Boten zu

ihnen nach Chaldaea. ^'Und die Söhne Babels kamen zu ihr

zum Beischlaf der Liebe und verunreinigten sie mit ihrer Hu-

rerei, und sie verunreinigte sich an ihnen und ward ihrer über-

drüssig. i^Da ward (auch) ich überdrüssig, (länger) ihr Schirm-

schhessen
||

v. 16. Für asyi^i verlangt das 'p nach v. 20 naiymi aber s. da-

selbst
II

v. 17. n-^Tn xarcdvovTcov cf. lös
I

^''stjni Ob statt dessen nicht

yaiür,i zu lesen ist?
1| v. 18. nini'ny-!?:^!^ Diese Worte sind allgemein über-

liefert (nur in K 145 fehlt rT»m3T!n ^jrii) geben aber zu den schwersten Be-

denken Anlass. Auffallend ist, dass nur das zweite Glied Jns hat, geradezu

unerträglich aber ist das zweimalige !:5ni, so dass sogar mit dem Aus-

druck wechseln zu müssen geglaubt hat. Ist irgend ein textkritisches

Urtheil sicher, so ist es dies, dass von jenen beiden Gliedern mindestens

eines nicht ursprünglich ist, und dann müssten wir rr^miatn Vsni für ur-

sprünglich und das gewöhnlichere nmi^y rix ^jni für Glosse halten. Aber

auch ln^ri3Tn kann nicht ursprünglich sein: denn was sollte es be-

deuten? GeAvöhnlich fasst man es so, dass die Dirne jetzt den letzten

Rest von Schaam ablegt und sich ganz offen Jedem preis giebt und deutet

das dann, wie schon Kimchi, auf die Jr. 27 berichteten Vorkommnisse.

Aber einmal würde Ez. einen solchen Gedanken anders ausgedrückt haben

und zweitens ist dies sachlich unmöglich. Das hier gebrauchte Bild ist

nur denkbar, wenn der als männlich vorgestellte Theil mächtiger und
stärker ist, als der weibliche. Desshalb kann Jerusalem wohl mit den

Weltmächten Aegypten, Assyrien und Babylonien buhlen, aber nicht mit

den kleinen Nachbarreichen Edom, Moab, Ammon, Tyrus, Sidon — wer-

den doch auch in Cap. 16, wo es ausdrücklich lieisst, dass Jerusalem sich

mit jedem Vorübergehenden eingelassen habe, nur Aegypter, Assyrer und
Chaldaeer als Buhlen genannt. Streichen wir dagegen die schwer ver-

dächtigen Worte ganz, so gewinnen wir noch den weiteren Vortheil, dass

das antithetische zweimalige s>pni unmittelbar zusammentrifft und so viel

stärker wirkt: Bis jetzt hatte Jahve dem abtrünnigen Volke all seine
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23 "in-im^'' nmn&5 b:?^ "^m: ri'jpz iiUi^D n^br^ ^fc: rpn: fnnii'

iip£nV-^^ crraiT s^did rranr Dim ri'^Trn =n"^©^bE b:?

pyn ^it:? 7::^^b T^b^nn 'o^iiic n^mn T'^^^' ri<

ns^pD nii?« T^bS' 7^nn^<)2 n5< i'^'j)2 -^2:11 n^rr^ -rci^ hd nn-^bnx

rifi iipö c'i-tJD bDi bni "^rn"^'^ n^ncia ^-^br s^r^^nn^ zn?a ice:

c^^ibf DbD s'^2DtDi nins -^n "^-iinn smi< t.ttx bD ripi

bnpni b^bM n^n iiöii2 "i-^bs? Ii5ni24 ^bD n^cx "^nrin ^-^x-^ipT

11^0^ ™nn 7nii< 71 '^ri^:p ''nrr"-^-^ cn^-jsir^n

Schandthaten hingehn und es mit ihm nicht zum Aeussersten kommen
lassen; mit dem Eidbruche Zedekias gegen Nebucadnezar ist aber das

Maass der Sünden voll. Vi'ü hier neben j'a v. 17 22 28 bedeutungsvoller

Gegensatz zu nnn v. 5
||

v. 19. "^a^M : na-m wofür die "sna^T^a als '2 st*
lesen. Da v, 21 auch i) ziemlich unmotiviert in die directe Anrede um-
springt, so halte ich (B> für ursprünglich, um so lieber, als man dadurch

auch das immerhin auffallende nn;yri v. 20 los wird
|

"j-^msTn (ß> : r!Ti:Tn

-•^•^lya : rr^^iy:
|

n-'a? © : nrjT
|

pS2 tv y^uiz P nach v. 27
|1 v. 20. -assri

@ : na^yri
|

DiT''r;!53 rovg x^^Xöaiovq ojiera eorum 0 |
^-v^ cog

||
v. 21. "»-psri

•

7p£ri K89 ^sZ,.ÄSo ist natürlich innersyrische Verderbniss für

^Z^aso Sa
I

-fVira a'i^::)3 rvi-ya 6 cf. Geiger S. 397: "j-^-t a^^ii'att rvL-ya

(£> ist hier verderbt « tnoieiq ev aiyvnxü) er reo xc(Ta?.vfxuTi oov. Dass

rv^5.'2 als Piel zu punctieren ist, hat schon Ew. richtig gesehen, a^-ii'o

lesen K28 R737 primo und der Talmud cf. Geiger S. 390 Anm. a'^::«22 K30.

Für Y"'"' ist mit ö auf jeden Fall herzustellen, für welches

nur eine mildernde Abschwächung ist, nicht umgekehrt, wie Geiger S. 397

es darstellt
|

-j^-^V AV^iÖSÖ© Geiger S. 396: ^y'^h Auch hier ist (6 ver-

derbt ov OL iiasoi vEoxriToq aov
\\

v. 22. riin^ :
"^-^

]

rsi omnes öl)

n-^rDü et circumäahnnt te zu v. 23 gezogen 0
||

v. 23. ans > Ü. Die Er-

wähnung der ^'tt-s ^32 hier ist auffallend, doch hat man nicht das Recht,

die Worte zu streichen
|

üh'D'^ > ^ xai navteq © zu v. 24
||

v. 24. "iss":

tj^ovoi
I

i'itis'a ohne jede hexaplarische Variante: •jsh was gar kein

Wort ist. Hz. 1:^^ als Inf. Hiph. von = ^Vs klirrend; dann läge aber

l^ri cf. K96 näher, ob J)s instructi auf diese Lesart zurückgeht? ^ selbst

schwankt -j^in 6K2R r^n R305, primo 211 et 380 "iDin K4 p-i K96 mit

Schulter Ew. Böttcher emendiert )'i'o'r,, und diese nämliche Bedeutung
will Friedrich Delitzsch BD S. xi vermittelst des Ass3a-ischen aus i^r; ge-

winnen, ©s iis:::>3 ist das einfachste und passendste cf. 267 cum armis

^0 auch bei YAQ /LteS^ OTckcov als Duplette
|

Vrrpai ftet oyXov (61)
|

r:-.:

• y^)3 ^ cf. Proll. 131
]

a-^'is'» cf. 42 und 21 27. üeberliefert ist: ys-p\

auffallend, da man nach dem Zusammenhange hier ein Belagerungswerk-

zeug erwarten muss. Graphisch am nächsten läge y'hp'.; aber wenn auch
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herr zu sein, wie ich es bei ihrer Schwester überdrüssig geworden 23

war. 19 Aber du hurtest weiter, gedenkend der Tage deiner

Jugend, da du gehurt hattest in Aegyptenland, ^Ound branntest

darnach, sie (wieder) zu Buhlen zu bekommen, deren Glied gleich

dem Gliede von Eseln und deren Erguss gleich dem Ergüsse von

Hengsten; ^i^nd sehntest dich nach der Unzucht deiner Jugend,

als die Aegypter deine Jungfrauschaft verletzten und deine jugend-

lichen Brüste betasteten. ^^Degg^jalfe, Oholiba, spricht Jahve also:

Siehe ich reize deine Liebhaber auf wider dich, deren du über-

drüssig geworden bist, und führe sie wider dich von allen Seiten,

23 die Söhne Babels und alle Chaldaeer, Pekod und Schoa und

Koa, alle Söhne Assurs zugleich, schmucke Jünglinge, Statthalter

und Feldherrn zumal, Helden hochberühmt, reitend auf Rossen

zumal. 2^ünd die sollen kommen wider dich von Norden mit

Wagen und Rädern, und unter Völkern haufenweise, mit Schild

und Tartsche, und Sturmböcke werden sie wider dich richten

rings; und ich übergebe ihnen das Gericht, dass sie dich richten

nach ihren Rechten. '-^^Und ich richte meinen Eifer wider dich

und sie sollen grimmig mit dir verfahren: Nase und Ohren wer-

den sie dir abschneiden und dein Nachwuchs wird durchs Schwert

Schleudern bei Belagerungen angewendet wurden 2 Rg. 825, so bedeutet

yhp doch nur die Handschleuder und nicht Schleudermaschine. Soviel

steht fest, dass hier ein yaij? nicht gelesen haben kann; sie giebt die

Worte mit xai ßaXei (pvXaxrjv 87ti 08 xvxXw wider, nur kö'Qx^^ und YA0
Qi" s ast als Duplette haben xai TCeQixscpaXaiai. Dem (pvkaxrjv, A

TiQOcpvlaxrjv 'könnte cf. 263 entsprechen, wenn sich damit nur das all-

gemein überlieferte ii-^ao vertrüge. Sollte in dem ßaXsi vielleicht noch
ein Rest von ßeXosaoiq stecken, welches 42 = ü'^'ns ist? Auf jeden Fall

wäre das dem Zusammenhange Angemessenste
||

v. 25. iiüna £v OQyy

d^vfxov {/lov), 8v OQyj^] [Äov Q \
~*£s—Vv^yi et confringent nares tuas in fii-

rore S
]

ht'n xaxaßaXovaiv
\
tüsn-riün Die Worte sind sehr störend und

machen ganz den Eindruck einer Interpolation, rrün, v. 10 durchaus be-

rechtigt, ist hier gar nicht angebracht und dazu kommt noch ein schweres

sachliches Bedenken, n^'^rr^s ist nicht = n^^su;, sondern bedeutet nur Nach-

kommenschaft. Waren aber die Kinder Oholibas bereits durchs Schwert

gefallen, so können sie nicht noch einmal weggeführt und mit Feuer ver-

brannt werden. Wollte Ez. sagen, dass die Bewohner Jerusalems theils

durchs Schwert fallen, theils beim Brande der Stadt umkommen und
theils ins Exil geführt werden würden, so gab es Mittel, dies auf klare

Weise auszudrücken — ganz zu schweigen von dem zweimaligen '^rr^'nnsi,

welches auch Sm. „ungeschickt", Hz. dagegen, der es das zweite Mal von
den leeren Gassen und Häusern versteht, für Ez. „charakteristisch" findet.

Oornill, Ezechiel. 21
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xb "'11)21 2rT^b&5 7^:^:? '^xiün i^bi a-^n^zia 7-!i<i2 irrzi ^-q-c

Ttös? n5?p3 i'^n ^aniD ^DDn nin"' riD "'d^'^ -n:? ""-iDTn

n^nyi ai-T^5> ^inrr, 75^^^^ bD inpbi ni<:m ^niic itü2?i2o --j^

'^nni^ "rniDn 7b nbi^ mü:^^^ ^^niirm 7^r:T mi::? nbsr,

7Tn noiD "^nnsi nobn inini^ ^i-n-'^ rn-^bibsn r5{)2-j:i n""^:»

b'^Dnb nn-ra ninirr^ np)25?n "^rnun 7mn&5 cid nin*^ hd'^

pb^*^ nin"» a1^CD ^nnn "«d "»i^^asn n^n^nir ni^i r,^3:tii nnix

':!-;p'' "^^nisni ^-^sa stammt offenbar aus v. 10, wo es sehr gut passt; bei

den letzten Worten schwankt auch die üeberlieferung: neben fr^-^rrs"

•i;s2 Vssn ^^61) steht tus ^sssn K96 xaxa(pccy8zcci nvg 7rt() ;««t«-

(fay^xai BAj^ e/i7iQ7jaovaiv ev tcvqi ev tivql ava'/MaovoLv ßy~y.)-!J.Q(pxW

©' 3-. Aus allen diesen Gründen kann ich 25^ nicht für ursprünglich

halten
|| v. 26. Auch v, 26, bei welchem ö in richtigem Gefühle die bei-

den Glieder umstellt, macht den Eindruck, eine Interpolation aus 16 39 zu

sein. In der Parabel Cap. 16 spielt der kostbare Schmuck und die präch-

tige Gewandung als Geschenk Jahves eine Rolle, so dass eine Wegnahme
desselben ausdrücklich erwähnt werden musste; hier fällt dieser Grund

weg und ausserdem nimmt es sich seltsam aus, die Beraubung der Ge-

wänder und des Schmuckes erwähnt zu finden, nachdem der Dirne bereits

Nase und Ohren abgeschnitten und die Kinder geschlachtet sind, während

16;i9 das Strafgericht mit dem Wegnehmen des Schmuckes beginnt. Mit

V. 29^^ darf die Ursprünglichkeit von v. 26 nicht bewiesen werden, denn

unter das
-fj-"^;'^

^ss v. 29 fallen auch Kleider und Schmuck
1| v. 27. rs^

K96 > ^, ist aber für den Parallelismus nicht wohl zu entbehren
|| v. 28.

n"n 4- T'a i^sa^j ^'»üs > ö t^^- > auch (fö. An dem nw«; ^2;s hat schon

Ew. mit Recht Anstoss genommen und wollte es zu n*3T emendieren, was

aber so absolute nicht gesagt werden könnte (v. 19 ist anders). Das ^tös

ns3'i; scheint aus dem folgenden nsr,ys entstanden zu sein, wie es auch

I637 s. d. schwerlich ursprünglich ist
|

"^-i-s • ^vrs 6 cf. 32 29 30 ® II
29.

xovq novovg aov xat rovg {jLoyßovq aov Duplette, welche cc(& s obel

steht
I

^isTyi xai f-ay
\
-rDst ÖHz, der die Worte unter Hinweis auf Jr.

zum folgenden v. zieht: ^nüti
|i

v. 30. "i-y 3K^?Ö cf. Jr. 4is facta sunt

^: T\'z-y 87100]06
I

rs^-J3^ xai Ffuatvov rs^tsa "-rs hy. Mit Vornahme

dieser Aenderungen entstehen zwei völlig correct gebaute parallele Verse,

während sonst immer irgend wo ein Zuviel ist. Die Uebereinstimmung

von © und ^ erhebt die Nichtursprünglichkeit des -i-s hi' über allen

Zweifel. — v. 30 > K144
||

v. 31. ^sVn "inins ^-nia et eo qnod amhidasti

in viis sororis tuae $
|
iT^a • ^n^a Kl 12 R737, primo 440 (65

!|
v. 32. nin* :

I

ran^n^ + ^yV^i pr,:ih n-^nr > B^^Hz, Q«© s ast Die Worte

zerstören das sonst wohl zusammenhängende und anschaulich durch-

geführte Bild vollständig und sind „somit anfänglich ohne Zweifel eine

Randglosse" Hz. Hi. bemerkt zu der ganzen folgenden Stelle: ut saepe

commonui parva in quibus LXX editio discrepat ab Hebraico ex latere
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fallen. ^''JJnd ich will deiner Unzucht ein Ende machen und deiner 23

Hurerei von Aegyptenland her und nicht wirst du deine Augen

zu ihnen erheben und Aegyptens nicht mehr gedenken fürderhin.

2^Denn also spricht der Herr Jahve: Siehe ich gebe dich Preis

in die Hand derer, welcher du überdrüssig geworden bist, ^auj^fj

die sollen mit dir verfahren in Hass und dir all deinen Erwerb

wegnehmen und dich nackt und bloss liegen lassen, dass deine

Hurenschaam entblösst wird. Deine Unzucht und deine Hure-

reien haben dir dies angethan, weil du Heiden nachhurtest und

an ihren Götzen dich verunreinigtest. ^^Den Weg deiner Schwester

bist du gewandelt, so gebe ich dir (auch) ihren Kelch in die Hand.

^2 So spricht Jahve: Den Kelch deiner Schwester sollst du trinken,

den tiefen und geräumigen, der viel fasst. ^^Von Bruch und

Seufzen ist er voll, ein Kelch des Schauers und Schauders, der

Kelch deiner Schwester Samarien. ^^Und du sollst ihn trinken

und leeren und seine Hefen ausschlürfen, denn ich hahs geredet,

ist Jahves Spruch. ^^Desshalb spricht Jahve also: Weil du mein

copulavi lectoris fastidium providens
|

^^a;ö 2^i;ÖHz, scai xo nXeovai^ov

®: na^to
||

v. 33. -j^™ K89 112 videtur 72Vl3 158 cf. 21ii: s-'i'^s sn

^, was zu dem darauffolgenden •ji:'^'! gar nicht passt und eine in diesem

Zusammenhange sehr leicht erklärliche Verderbniss ist. Auch hier hat

wieder der einzige Hz. an dem Nebeneinander von 'ji;'^': ji'ns^ Anstoss ge-

nommen
I

pro'". }caL 8xXvaeü)q ob innergriechische Verderbniss für xXav-

cTfcog? (ß» gebraucht freilich sonst stets icXavd-ßoq
\
s^^n Die gesammte

Ueberlieferung : '^s^ür, welche Lesart mit der Verderbniss -jT^D-i; im Zu-

sammenhange steht. Es muss natürlich 3 pers. fem. und die öi5 das Subj.

sein; nachdem gesagt war, dass sie viel enthält, ist es durchaus angebracht

zu sagen, wovon sie viel enthält. Nach Vornahm.e dieser leichten Emen-
dation und Annahme der Lesart "ji^au; braucht man die allgemein über-

lieferten Worte nicht mit Hz. als Glosse zu streichen
|

D^s' zat to TtozrjQiov
\

Müta "> ABQ ay^ s ast aber das Wort ist für den Parallelismus nicht

wohl zu entbehren, v. 33 lautet bei A fiE&rjV xat e^x^o) otcüjq nXrjaQ-fjGfj

xcxi TO TCOt^jQiov Z7]Q aöeX(pi]Q aov oafÄaQsmg TtorrjQiov a(pavLö^ov calicem

sororis tuae Samariae calix perditionis M,
||
v. 34. niri^i nisaai

|
rr^is^i

xai tag eoQzag = ini:süi
|

"^s^asn rr^^tttü msi Nach Conjectur gegeben: nsi

•'53'^;^ n'^tü'nn xai rag vovfArjvmg avxrjg a.7toSQ£\pa) =^ ^ni?3:> rf^in nsi und
damit ^ bestätigend. 6 ganz frei et crines tuos tondehis, % gleichfalls

sehr frei 'j'^^apn rrniDy'ms it*i j^'n^asni, aber insofern wichtig, als demnach

auch "(Ji; hier, wie "V^'n'o; gelesen hat; denn wenn i"^^)35Sti auch an Stelle

von T'^'s.'n'^ steht, so ist es doch wie Js. 51 ^ \p loc^ % beweisen, nicht üeber-

setzung von Jn-^süi. Mit ^ ist absolut nichts anzufangen. Einmal erwartet

man in der Hand Jahves nicht gerade ein irdenes Geschirr, und die DT5

hat keine Scherben, ganz abgesehen davon, dass nirgends gesagt ist, der

21*
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p^bibs ni(i pn'in du isxd '^d'^" ]nb -sn^ nn^bnx

n^T TO-'^ nbDXb anb i-rins^n ^b nb^ mri^ ]n^:n r5< z^t ^sk:

nrT^^n ni< Dtjnfm^^^ ibbn '^ninmu n^ci ix^-j "^tiipü -»b ^cr

^inn iTüi^ riD riDni ibbnb «inn ^lisip-c b.y ^i^^n^^ zn-^b^.b^b

pbiiJi nmD nt2i3 b::^ im^'^i^^ in-^ry ibnD ^3:nn itJ^b \sn

Kelch solle zertrümmert werden; und dann lässt sich aus '*tt-;r kein

irgend passender Sinn herausbringen. An der einzigen Stelle Nu. 24

5

bedeutet es nicht die Knochen benagen sondern die Knochen zet'brechen;

die Uebersetzung seine Scherben sollst du ablecken ist nicht zu erweisen,

und die Scherben zerbeissen wäre eine starke, wenig empfehlenswei-the

Hyperbel. Man ist gezwungen, von ^ abzugehn. Ew. schlägt vor: rs*

^»3i;n ]"'u^n wirst deine Hüften zermalmen, aber diese Emendation fällt

mit den folgenden nicht ursprünglichen Worten. Vortrefflich Hz : „Statt

der Scherben stände eher eine Erwähnung der Hefen zu erwarten", wie

auch Hi. n-^s^ai durch et epotabis usque ad faeces widergiebt; Hz. will

aber mit Hülfe des Arabischen die Bedeutung Hefen aus ii^v^r, heraus-

pressen und lässt das Verbum unangetastet. Allein gerade im Verbum
muss der Hauptfehler stecken. Man verlangt durchaus einen dem Tirv

und rra^ parallelen Begriff, und da bietet sich von selbst V s'a; dar, welche

sich nicht allzuweit von a"i5 entfernt und dem das nach als ur-

sprüngliche Gestalt der Textesverderbniss anzusehen ist, noch beträcht-

lich näher steht. n?2; bedeutet Ge. 24,7 schlürfen und das Fiel, welches

hier zu schreiben ist, steht Hi. 3024 in übertragener Bedeutung. Dann
ist auch rr^^ü«; herzustellen. Die Corruptel ist auf jeden Fall schon sehr

alt
I

"^s^ssr -|- ^pwn -j-^n^i > ABQHß(6©^Hz, V s ast. Brüste schlägt

man wohl, aber reisst sie nicht aus. Die Worte sind offenbar nach Hi. 2 g

eine Eortspinnung des Fehlers n^^^r, „deren zweckmässige Benutzung ein

phantasievoller Leser hier anzugeben scheint" Hz.
|
mrf : ||

v. 35.

n-T,-^ : ^:nN
|

mn^-pV > ß^W.^ I

7^i~^3^^"'^J^i et projecisti te post idola

tiia ^
I

is'ij itLB Ax also ^ma gelesen
||

v. 36. "itts^i -|- nirr^ > K29 30 cf. 94

und zu 4,3
I

'Vs + dicens D
||
v. 37. rsi xa

\
nVssV öl e/nnvQüjv igne 6

V. 38. -ny tojq xai cf. 20 27 |

''^ + xai a tfiiaovv snoirjaav A^ ist Duplette

mit nsDir anstatt nst. v bloss xara xavxa a t^ioovv fnoirjoav fxoi
\

rs

isttü (6 (

—

QYasfjoxv (£(£D): ^^-^pu ns is'at:
]

'.a-ovi -{- n'.r.r, a-^s

> <ß (

—

Yxvf^f), Qc(y<t' s ast Hier völlig sinnlos. Ob in ihm viel-

leicht noch ein unter dem Einflüsse von v. 39 verlesenes oder verschrie-

benes isttia steckt, welches nach Ausweis von © ursprünglich hinter rs

"•»ü-Ti?» stand? Sonst wären die Worte direct aus v. 39 herübergenommen

V. 39. tü'^ 2^") eigeneQivovxo c«fvXaxz(og As^a, welches nach 722 wohl der

echten Septuaginta angehört
|
sinn ors > (ß (

—

AYßxv), Q«/© s ast
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vergessen hast und mich hinter deinen Rücken geworfen, so trage 23

du auch deine Unzucht und deine Hurereien! ^exjnd er sprach

zu mir: Menschenkind! Willst du Ohola und Oholiba richten?

so sag ihnen an ihre Gräuel. ^^Denn sie haben die Ehe ge-

brochen und Blut klebt an ihren Händen; mit ihren Götzen

haben sie Ehebruch getrieben, ja sogar ihre Kinder, welche sie

mir geboren hatten, haben sie ihnen geweiht zum Frasse. ^^Auch

das noch haben sie mir angethan: Mein Heiligthum haben sie

verunreinigt und meine Sabbathe entweiht. ^^Und wenn sie ihre

Kinder schlachteten ihren Götzen, so liefen sie in mein Heilig-

thum an dem nämlichen Tage, es zu entweihen; ja, siehe, so

haben sies getrieben inmitten meines Hauses. '^^JJnd sogar für

Männer, die von weither kamen, zu denen ein Bote geschickt

worden war und siehe diese kamen flugs , haben sie sich gebadet,

geschminkt und schön geputzt, ^ ^ und sassen auf üppigem Lager,

vor welchem ein Tisch gedeckt war, auf dem sie meinen Weih-

rauch und mein Oel angerichtet hatten, ^^und mit gröhlender

Stimme sangen sie dazu und auf ihrem Bette waren bunte Pol-

aber mit Unrecht, denn „sie ist hier schon desshalb echt, weil sie von

hier aus sich v. 38 reprodueierte" Hz.
|
ruhi xat ozi © eri löov Y&

> S
II

V. 40. ^3 Pix + riD!-:?^n > ® (—V0) und mit Recht, da "^5 wenn
es eine geschehene Thatsache berichtet, mit dem Perf, welches auch

setzen, verbunden werden muss. Auch die Nachbarschaft von ni^;ü be-

stätigt den Verdacht. Erst i^n'n ist Verbum zu "^5 fis |
niV^ s^aneseX-

Xo(aa)v
I

iKn nani xai ccfia toj SQX^ofi^ai avtovg
|
^v^h ©0: ^laah wo-

mit nur D geht n^'üi-: ^n^h ^. 'i^rt^ ist dann von ü^^mh abhängig, wodurch
der ganze v. eine straffe und concinne Construction erhält

|
'^"ty-i::rTi 0(^3:

'-tj> n'^ny'i nVrts (+ xcci ©Ö) mrr^ In dem ganzen Abschnitte v. 36—48

ergeht die Rede an die beiden Schwestern gemeinschaftlich und wird

von ihnen in der 3 pers. gesprochen; diese 3 pers. Plur. hat ^S» von 41^

an wieder, ^ auch in 42. Ein solches Umspringen von Person und Nu-

merus ist aber unerträglich. Die auch von bezeugte Umsetzung in

die 2 pers. Sing, muss schon alt sein ; sie entstand wohl durch den Sing.

rti2tt in V. 41, durch rr^isV, welches man, anstatt auf vitiö, auf eine der

beiden Schwestern bezog, und unter dem Einflüsse des locus archetypus

Jr. 430 II
V. 41. nntü'^i

|
mas P 'p iinins b eSQWfXEvrjq also wohl

gelesen; denn 2 Rg. 813 wird ^35», [xaxßaQ B, von den codd. 19 82

93 108 und 0 d. h. also in der Recension Lucians, durch SQCofxa Schi. s. v.

übersetzt
|

ri'^SBV • ^-^ss^ K93 145, primo 91, R295 305 primo Ö -jn^JB^ 0€2l
tjn^sßV K198, primo 154 ^

j
i^-r 0 ev(pQaivovro = ^n^atr; ©: t^is^

\

rr^^sj? sv

avTOig (B ifT^Vy 0
II
v. 42. "ji^aM laetitiae earum 0, so dass man sich ver-

sucht fühlen könnte, an das aus Jr. wohlbekannte •jrr« h^.p zu denken.
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23 n-ii35?i p^T^ D'^i^m i:n-'i [im^r] r^ic^,":::: z^inn^ zirn:?

ri'^.mb nn''bni< bi<i nbni^ bi^ ^^^n p nri nt?« b&< i^ini [rr^bx

usTOi niBKiD t:BTü)3 Dnnix it:Di2J'^ nian a'^p-'-i* a'iiü^i^i^'^ msr

aber Ez. wählt absichtlich einen starken Ausdruck, um den wüsten Lärm
der Orgie zu schildern und '^^-oti wird auch durch (/.Qfioviaq s. zu 16 27

bezeugt
|

i^'n Hz: i^tü dessen Unhaltbarkeit Hz. gut nachgewiesen hat.

(fi»s avtXQOVovTO könnte Uebersetzung von r-j sein und drückt wenig-

stens den Sinn desselben aus
|

> (—r) \

n-,siV-j-5ST Emendation der

arg verderbten Stelle: a^ssic d->S3i5a ms z'^.iz n-^-rax ^si Für o-^ss'^c schreibt

das 'p 0''^'2C. xaL tcqoq avÖQaq nkrj&ovq av&^ojTCcov tjxovTaq © ?i:£nV.

'Tinc 'nincö irs Nu;rs "»jc^ i-^^a; hat also a"^22nc anstatt q-ss-ic gelesen

et etiam viroriim qui venerant e Saba ^ also eis 2-12 nicht gelesen et in

viris qui de multitudine hominunt adducehantur et veniebant Ö also D"^sa*

anstatt a'^saic Dieser Befund der Ueberlieferung lässt annehmen , dass

die Stelle verderbt ist, dass aber das Ursprüngliche nicht allzu fern liegen

darf, da i^^^^iÖ doch wesentlich übereinstimmen. Die gemachten Ver-

suche, ^ zu deuten, übergehe ich. Der Hauptfehler steckt in a-rs a-'s.

Dass dies gemeine Menschen bedeute, ist nicht zu erweisen und im ganzen

Cap. ist ja auch nur von Aegyptern, Assyrern und Babyloniern die Rede,

nirgends dass die beiden verbuhlten Schwestern sich auch noch mit An-

deren abgegeben hätten s. zu v. 18. Weiter ist n^sa-'a sehr auffallend;

denn Männer, auch wenn sie eingeladen sind, werden nicht gebracht,

sondern kommen (30 n ist anders, da es dort von Jahve gebracht be-

deutet) daher rjxovrag. In dem a'^NaiG, welches KS9Bti]icv/Jä^^2l

fehlt, Qa^ s ast steht, hat man schon längst eine Dittographie aus D"'sa*'2

erkannt. Das Verständniss der Stelle hat man sich wesentlich dadurch

erschwert, dass man hier Schilderungen irgend eines Götzendienstes suchte,

während es lediglich das Bild einer Dirne ist, welche Besucher empfängt

und dieselben bewirthet. Für Wohlgerüche sorgt die Buhlerin auch

Pr. 7|7; Oel gehört zu jeder richtigen Mahlzeit cf. ip 285 und Luc. 7 4,,

und aus Ex. 3O32 und 37 geht deutlich hervor, dass Oel und Räucher-

werk auch zu profanen Zwecken vielfach benutzt wurden; endlich Gesang

und Musik, die avai^tjßata öaLXoq a 150 (p 430 sind schon zu Davids

Zeit unentbehrliche Erfordernisse eines festlichen Schmauses 2 Sa. 19 36.

Es fehlt nur noch der torus, wofür die Dirne nachher ihren Lohn em-

pfängt: denn zu dem folgenden T:r:-i sind gewiss die B**i-2S, und nicht

die Schwestern Subject. Die D"»Ttt^ gehören nicht nothwendig, die r'^'jy

sicherlich nicht zu dem ^ly v. 40; dass dieser Schmuck ein Geschenk

Jahves sei, wird im Unterschiede von Cap. 16 hier nirgends gesagt, eben

so wenig, dass die Buhlerin ihrerseits Geschenke mache: trotz der gleichen

Allegorie sind die beiden Capp. 16 und 23 doch wesentlich verschieden

und jedes individuell und charakterisch durchgeführt. Nach diesen Er-

wägungen ergiebt sich für a"^'i-:s ein ursprüngliches at-iv ('i-^^* ist das recht

eigentliche Wort für torns), und anstatt a-N a"?3 ganz von selbst das da-
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ster; und jene gaben ihnen (dafür) Spangen an die Arme und

eine prächtige Krone auf das Haupt. ^^Da sprach ich: Solcher-

gestalt haben sie die Ehe gebrochen; wie eine Hure es treibt,

haben sie gehurt ^^Wie man zu einem Hurenweibe läuft, also

lief man zu Ohola und Oholiba, um Unzucht zu. treiben. ^^Aber

gerechte Männer sollen sie richten nach dem Kechte der Ehe-

mit graphisch fast identische D'ina'iü Pr. Tie 3122 und si^tj steht dem über-

lieferten S'3i>3 auch nicht all zu ferne. Ni^ta findet sich 16 le in einer dem
hier geforderten Sinne ganz ähnlichen Stelle und auch Pr. 7 ig hat die

B uhlerin ü-^-i^^ü auf ihrem ^^v. So wäre das angefangene Bild streng und
correct durchgeführt

|

'^aiüü ist zwar allgemein überliefert, muss aber

fallen. Ob in ihm sich noch eine Spur des als ursprünglich vorausge-

setzten Dina'nö erhalten hat?
||

v. 43. Wieder ein ganz verzweifelter v:

j<">)rti rt-^nistn nsf' d^bs? n^a^ nüsi womit absolut nichts anzufangen ist;

für risT"^ ry schreibt das 'p nny wodurch nichts besser wird. ^ um-
schreibt so frei, dass von ihm aus auf keinen bestimmten Text geschlossen

werden kann, nur ü"»?«? n^a^ hat es sicher = ^ gelesen cf. übrigens Proll.

135. et dixi ei quae atirita est in adulteriis: nunc fornicahitur in fornica-

tione sua etiam haec D also ziemlich genau = Uj. xai tma ovx ev xov-

xoiq fxoixsvovdi-, xai e^ya noQvriq xai avxrj e^STCOQvevas © hat also an-

statt n3t'^r3»3'«&s3n^3V gelesen Ttn •'Tyyöi isks n^sa ah Hiervon ist nun das

auch durch '5 bezeugte riiit if^ö isxa sicher ursprünglich; aber die Ne-

gation am Anfange ist unhaltbar, die Annahme einer Frage, um die

Worte in ihr Gegentheil zu verkehren, misslich, ö hat wirklich die Ne-

gation nicht, sondern liest: et dixi in his moechatae sunt et in operihus

fornicatricum fornicatae sunt. Nun muss noch das ©>S gemeinschaftliche

und auch von ^ bezeugte nVsa in riVscs geändert werden und 43 a ist im

Reinen. Aber 43^ ist auch bei ® völlig sinnlos. Statt dessen haben ke

t,a (xai) SQya yvvaixog noQvriq stcoieiq. ritL-y, als '^w)2 aufnehmend, wäre

sehr bequem, kann aber gegen die üebereinstimmung von und den

übrigen Handschriften ®s nicht aufkommen, welche hier gemeinschaft-

lich eine Ableitung von |/n3T bieten. Ö s. oben und ^ et opera forni-

catricis fornicatae sunt geben das Ursprüngliche: N"'ni ist zu streichen

und statt rr^msTn zu lesen nrDtn, das Imperfect in bedeutsamem Wechsel

mit dem Perf. iSb<3. Die Copula von '^wo, bei welchem auch der Pluralis

bedeutsam ist, wird mit A^ zu streichen sein
|| v. 44. n^Vs >«is"^i Ein drei-

maliges S13 in dem kurzen v. ist zu viel. Hier ist auch sia-^i auffallend,

wofür K30R715 als 'p ©^ÖÜ isia^i, sowie der Sing. n^^:s, wofür "jn-^^f«.

Die Worte sind unbedingt zu streichen
|
nöt m^yV xov noiTjaai avofxiav:

nüTn ntsN natürlich durch die Mittelstufe eines Schreibfehlers i^wah aus

niiayV entstanden. Ein Plur. mitas ist im Hebr. unerhört (cf. dagegen

Friedrich Delitzsch BD S. xi) und der Sing, snt^is in diesem Zusammenhange

unstatthaft. Es ist ein wahres Wunder, dass selbst Hz. sich diese Lesart

(Bs hat entgehn lassen; nur V6> haben tag yvvaixag tag avoßovg als

Duplette hinter na-^^ns
1|

v. 45, ri^an avxoi xai
\

nissv^ > %
|;
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23 nb3?n nin^ hd *'' ^rr^T^n zi" n:n r-EX" z' r.^zt^ir

xini |bnp| in^^b^? z^mi'" nbi m:?Tb ]nr.i< yrzi bnp zrcbr

i:nDV*'' n:zmrz nm^rr 5<b^ z^t^rn bz --^.c^r fi5<n 112 nrr

24 n'^.n^ "^ix zn::?-'^'' n:i<wr. p-^b^bj ^i<zn^ -jz^b:? nzzrrr

')i2i<b wmb niizji^n ^n^iörn izj-nn n^r^Türn nrirn 'bi^ n-.n^ nn-

zi^z übiT'i-T^ bii bnn ^b-a 7^0 nrn z^^n ztD ri« f:: nrz z-ii p-
nirr^ '\m nz zn^bic nn^i<^ bt?^ ^-it:n n^n bx biriav^ nrn z-.^n

qnzi ni: nn: bz n'^bj^ z^nn: zioi^ ' z^r pi-^ zr n^cn rsir

nn-i rr^nnn z'^ii^n tti zm mpb ^i^srn nnn)2i2'' ^^br z^iziy ^,nn^

c^iain "T^i^ n^n^ nizi^ nz pb*' nz'irn n-^-üz'j "bm zd» n^nr:

rr^n nzmn rrai '^z " nD?2^ ni^s:'^ nni^bn"^ nn nrj<bn nf n^c

nsi? ^"^by niDzb fii^n b^ innzsiü .yb ^nn^ir? ::?bD n-^ni: b:?

niDzn '^nbnb 5^bD n'^ni b2^ n^- ni< \nr,: zp: zp:b nm nbrnb ^

pbin ü^i^n nnin^^ n-inün b^^^l^5 "^Di^ d>i niJTi iisi« stid pb'^

V. 46. K224® (—aßygt,x?.fiT<px€f€>:^): -2
||

v. 47. ©Hz: •'s;-^
'

Vnp ist zwar allgemein überliefert, stört aber den Parallelismus empfind-

lich und ist auch nicht recht verständlich. Ein Subj. braucht disi eben

so wenig, als die drei anderen Inft'. abss. (denn auch s'^sn ist ein solcher),

und als Genetiv zu wäre es erst recht überflüssig oder unklar. Das

Wort ist auf jeden Fall aus v. 46 hierher gerathen
|

s^si xai. naO-aQiati

0e also oder "1^31 gelesen
|
tasn > ABßgl^'/^Ti, ist aber für den Parallelis-

mus nicht zu entbehren. Uebrigens scheint tfiTCQtiGovaL innergriechische

Verderbniss für sfÄJivQiovaL At, und e^nvQiQoj ist = "ijsa nVr l" 745

V. 48. n3in!)3t5 xata xaq aaeßemg avxojv ©1)
||

v. 49. -is^ai xat öoS^rjatrcu

"^rinDi K224, R;24 primo Ö; aber Aenderung ist nicht nöthig
|
n-in- :

Cap. XXIV. V. 2. örn + üT^n disy ms > $D Das zweimalige asv

wäre sehr auffallend und wenn der a-r aufgeschrieben ist, so genügt das

vollständig. (ß> ist hier verderbt y^ax^wv atavTco eig rjfieQav ano zriq

7l/ÄtQC(Q TcwTijQ Uif TjQ
\

nth Di'^r; ü::yi ano ztjg rjfxtQac, xr/Q ö7]ße()0v
\\

v. 3.

'n^^Tr :
'^•^ '^Dns

|

1*5;^ + rs^- > ABH,0^€3, ay^t s ast Eine derartige

Wiederholung kommt zwar sonst bei Ez. vor; aber gerade an dieser

Stelle würde sie sich sonderbar ausnehmen | v. 4. :iDS xai i/.ißcüt :

a^nr: ®: n"^r:r:
|
s^sö-Tia^a txatoaQXiOfAEva ano tojv oswv — w^n's.^ '^w-a*:

und üh'rz nicht gelesen nlrj^rig y s ast
||
v. 5. ^nz'ü^ (66: ^^,2^2

\

nipV ?Mße

aXag also doch wohl niVtt gelesen
|
^v: icai vnoy.ait

\
tr^^vT, So emendiert

Böttcher nothwendig das allgemein überlieferte: ti^'o-^vr, cf. v. 10 bei Ü

die nämliche Verwechselung
|

nrn > C
|

rf^rrns Kr2S forte 126 Sm. cf.

Hz: iT^nr-n ^"Qtatv BQ t^tC,i:Otv YAß xai t^e^itasv A > HC
|

a; • a;i P' 11 K.

— vv. 4 und 5 lauten bei S: et jace in eam mactationes qnae sunt honae

et pingues armnm cujus os extractum est de selecfis ovium et ossa siib oUa

accende ea et combure ea sub illa
||
v. 6. Jii^T^ : "aiN

|
itüs "i-d Von hier

bis zum Schlüsse des Cap. fehlt 3p
|

nns^r-, et scelus ejus S
|

r.'.-on h
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brecherinnen und nach dem Rechte von Blntvergiesserinnen; denn 23

Ehebrecherinnen sind sie und Blut klebt an ihren Händen. ^^So

spricht der Herr Jahve: Haufenweise herauf wider sie und sie

preisgegeben der Misshandlung und Plünderung! '^''ünd sie ge-

steinigt und mit Schwertern zerhauen! Ihre Söhne und Töchter

sollen sie erwürgen und ihre Wohnstätten mit Feuer verbrennen.

48Und ich will ein Ende machen der Unzucht auf Erden und

ein Beispiel sollen alle Weiber sich nehmen und nicht Unzucht

treiben gleich euch. "^-^Und man wird eure Unzucht über euch

kommen lassen und die Sünden eurer Götzen sollt ihr tragen

und erfahren, dass ich Jahve bin.

*Und es erging das Wort Jahves an mich im neunten Jahre 24

im zehnten Monate, am zehnten des Monats also: ^Menschen-

kind, schreibe dir den Namen dieses Tages auf; geworfen hat

sich der König von Babel auf Jerusalem an eben diesem Tage.

^Und rede zu dem Hause Widerspenstigkeit ein Gleichniss und

sprich zu ihnen: So spricht Jahve: Setze den Kessel bei und giesse

auch Wasser hinein. ^Thue Kochstücke in ihm zusammen, allerlei

gute Kochstücke, Lende und Bug, auserlesene Knochenstücke fülle

(hinein), ^von auserlesenem Kleinvieh genommen, und schichte

auch das Holz unter ihm auf; lass sieden seine Kochstücke und

auch seine Knochenstücke sollen kochen in ihm. ^Desshalb

spricht Jahve also: Wehe, Stadt der Blutschulden, Kessel voll

Rostes, dessen Rost nicht abgegangen ist! 'Denn ihr Blut ist

in ihrer Mitte, auf nackten Felsen hat sie es gethan, nicht es

gegossen auf den Boden, es mit Erde zu bedecken! ^üm Grimm
heraufzubeschwören, zu furchtbarer Rache habe ich ihr Blut auf

nackten Felsen kommen lassen, dass es nicht bedeckt werde.

'^Desshalb spricht Jahve also: So will auch ich einen grossen

Ti'^hv htii sV rtx'^is't^ JT^r-raV n'^rtirsV Die Worte, bei welchen mtw^
ns^iain r^'^nnh in C fehlt und für ns-'isisi © (— r) e^rjvtyxtv {avT)]v y s ast)

abscmdite eam bieten , sind allgemein an dieser Stelle überliefert,

stehen aber hier ziemlich müssig, während sie v. 10 s. d. eine empfind-

liche Lücke ausfüllen
|| v. 7. n-^nis ^ S

]
inn^atü rfTo:/« avTo

|

innsa^ ex-

y.i:yyxa avxo nach v. 8. Aber dadurch würde dem v. 8 seine furchtbare

Spitze abgebrochen. Man beachte auch die Verschiedenheit der in den

beiden vv. gebrauchten Ausdrücke
||

v. 8. j^iV^mV tov avaßtivai
\

ap:

> 0
II
v. 9. mrr^ : ^ns

1
nin^ + ü^^nn i-^y > Bf IT, AQcc© s ast aus

V. 6 genommen, ü;i ist sichtlich der naturgemässe Anfang dieser Rede-

wendung
I

t3:i K253 cf. aber de Rossi zu der Stelle xacyb YA0(p, y s ast:

II
V. 10. ria^n x(xi nXrj&vvo) ©JS

|
a-^isj^n ossa 0 cf. v. 4

|

p^tsi xai ava-
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24 bs: i^b nt^'^i^r: rr^nnsb n^nin:b'' nnp-y-cn npnni nmn Dnn ri<n

nniün: nnni cnn np^i rr^bn^ b::? n-i'^i3:?nV bii^ n-'br

nnn na^^a icsn ^5b ^d*'- InnwVbn srn nrx^i: JiDinn riDnr]

xavao) ©0
I

drn oTrtog T«;itf^ et cofjaatur Ö
|

r;p"ir;-. xai tXaxxoj'hj Ob freie

Uebersetzung und dabei an Verdampfen gedacht? pn'iMi 3K
|

nnp^^ar: +
i^n^ r^53sy!^^ > B;ijir^, Q«© s ast Die Worte sind Zusatz eines solchen,

der die Erwähnung der Knochen vermisste. Sie schiessen über, zerstören

den Parallelismus und bringen einen falschen Zug in das Bild hinein,

den ® auch schon vorher mit ihrem xax^ und elaxzcD&Jn ausgedrückt

hat. Der Inhalt des Kessels soll nur gar gekocht und dann herausge-

worfen werden. Von einer Zerstörung der Kochstücke durch Feuer inner-

halb des Kessels ist nirgends die Rede, und kann es auch nicht wohl, da

dies eine maasslose Hyperbel wäre
|
^ii;-n"^nr3^5 Hierher stelle ich die

von der ganzen Ucberlieferung in 6^ gebrachten Worte. In v. 6 sind sie

nicht nöthig und kommen zu frühe; denn v. 9 und 10 ist der Kessel

noch gefüllt und Fleisch und alles in ihm. In v. 11 dagegen ist er leer

:

man erwartet also, dass zwischen v. 10 und II die Entleerung desselben

durch Herauswerfen der Kochstücke berichtet werde. Bei den starken

Verderbnissen dieses Cap. bezweifle ich die Berechtigung dieser Umstel-

lung nicht. Hier wird auch ns-^sin erst recht verständlich. Die Masso-

rethen punctieren es als Perf, wobei man billig fragt, wer denn das Subj.

ist. Die Form ist aber oö'enbar Imperativ und passt hier vor m-'Tsvni

vortrefflich
||

v. 11. riT'toyni xai
\

npi'n > BJC^ ecr](pS-rj AH, a<0 s ast,

welches wohl cf. d-Q 4 ig auf eine Lesart r;pVi anstatt np^"^ zurückgeht xavr]

e^rUpQ-ri YA0, Q s ast. fervorem ^ = np^ cf. v. 10 ö; so K128. Aber das

np"'^ ist nicht wohl zu entbehren und sicher ursprünglich
]
nrs^jn-rirrji

Die Worte sind allgemein überliefert, bei ® mit der kleinen Abweichung

xai xax\] ev (^itöio axad^aQOiaq ccvxijg und ö puyiitio ejus für rtrsVn; aber

sie erregen so schwere Bedenken, dass ich sie nicht für ursprünglich halten

kann. Zunächst muss einmal nsira unter allen Umständen fallen. Die

Unreinigkeit ist ja nicht inmitten des Kessels, sondern an demselben:

es scheint Dittographie aus nsr;i zu sein. Ist aber nsrsn selbst haltbar?

Die Unreinigkeit wird nicht geschmolzen und um den Kessel zu schmelzen,

hätten blosse Kohlen nicht genügt. Ebenso ist nrip durch Form und

Asyndeton fügen wenigstens die Copula ein) gleich auffallend.

Dazu kommt noch, dass die Worte überschiessen und des Guten zu viel

bringen. Nachdem schon vorher in zwei Parallelgliedern die Wirkungen

des Stellens auf die Kohlen berichtet waren und zwar in durchaus sach-

licher und naturgemässer Weise, erwartet man nicht noch einmal zwei

weitere. In diesem Cap. ist überhaupt die Ucberlieferung sehr schwan-

kend auch in den verschiedenen Uebersetzungen
;
gleich darauf kommt

ein weiterer Zusatz, dessen Entstehung gleichfalls nicht zu erklären ist
|

nns^n + nK^n D^:sr'2 > © {—YAOB.0) 0€ xaTtELVcod-rjoexai o log avxrjg

= fiTühr, n.3:;p Qcc© 0 ast. sicut fictis inorbidae J5 hat also gelesen »rsn
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Holzstoss aufschichten! ^oNimm viel Holz, entzünde das Feuer, 24

koche gar das Fleisch und rühre es tüchtig durcheinander: ^' Stück

für Stück hole es heraus, ohne dass das Loos darüber geworfen

wird. 11 Und stelle ihn leer auf die Kohlen dass er erhitzt werde

und sein Erz glühe, ^^denn nicht geht sein vieler Eost ab von

ihm ausser durch Feuer. i^Weil ich dich reinigen wollte, du

aber nicht rein wurdest von deiner Unreinigkeit, so sollst du nicht

iniV.n siciU ficits umbrosa 3° cf. ProlL 57. Gewöhnlich übersetzt man:

Die Bemühungen hat er erschöpft; aber das nsVn, für welches ^ ns^ü las,

hat eine zu verdächtige Aehnlichkeit mit dem in seiner Umgebung wie-

derholt vorkommenden rinsVin (es lesen auch 4K rs^rr 2K nnsSn), als dass

man es für ursprünglich halten könnte und das allgemeine Fehlen der

Worte bei ® und ihren Tochterübersetzungen wiegt schwer genug
||

V. 12. Allgemein überliefert ist: s'bi. Aber die Worte sollen offen-

bar den Grund angeben, um dessentwillen der leere Kessel auf die Kohlen

gesetzt werden soll. Die Uebersetzung: und nicht ist von ihm gegangen

sein Rost scheitert an dem Imperfect Nsn cf. dagegen v. 6 |
ma^ ex^QCc

Ax also nn-^^ gelesen
|

iy«a "^n^iT Emendation für: nnsVrt tüKa xazaiaxw-

d-yiaexai (also an lüia gedacht) o loq avTrjg. Gewöhnlich übersetzt man:

im Feuer blieb sein Rost an ihm, welches mit der Fassung des unechten

d'^:x?i und san zusammenhängt. Aber dass Jahve bereits früher versucht

habe, den Kessel durch Feuer von seinem Roste zu reinigen, wird nir-

gends gesagt; und wenn er sich schon früher von der Erfolglosigkeit

dieses Vorgehens überzeugt hat, warum thut er es trotzdem noch einmal?

Zwischen v. 11 und 12 eine Pause in der Handlung anzunehmen, so dass

Jahve sich erst im vorliegenden Falle einige Zeit nach Vornahme der

V. 10 und 11 berichteten Dinge von ihrer Nutzlosigkeit überzeugt, ist

ganz unthunlich, weil der Text nirgends etwas der Art andeutet; und

dann sollte man erwarten, dass wenigstens nachher gesagt sei, was denn

nun mit dem Kessel geschieht, nachdem das Ausglühen nichts geholfen

hat. Die Uebersetzung: Ins Feuer mit seinem Rost ist sprachlich unan-

nehmbar; mit der Punctationsänderung 'aiKa Hz. ist nichts gebessert. Der

Zusammenhang verlangt hier, wie schon gesagt, eine Begründung dafür,

dass der leere Kessel noch einmal auf die glühenden Kohlen gestellt wer-

den soll: anders als durch Feuer ist seinem Roste nicht beiziikommen. Ich

lese also ^n5it statt des zweiten nns^rt und stelle dann die beiden Worte
um. ">M^it, auch Jo. 11 13 ganz als Conjunction gebraucht und mit einer

Praeposition verbunden, steht dem überlieferten Minsen graphisch nahe

genug, um unter dem Einflüsse dieses im Vorhergehenden wiederholt

vorkommenden Wortes eben so zu verderben, wie ni:::? v. 5 unter dem
Einflüsse des mehrmaligen n-^^any. — Der ganze v. > KI8O und lautet

in der übrigen Ueberlieferung 0s sicut ficus morbidae. Et non exibit de

ea multitudo iniquitatis ejus sed in igne erit punitio ejus
\\

v. 13. Auch
dieser v. ist wieder, namentlich bei ®, stark verdorben avd- ojv sßLaLvov

ov xac TL eav fÄ7j xaO-aQLG&fjg eti tatg ov tftn?.fjaa) xov &v{aov fiov In
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tii< ^"ü-Q np^b ^D2n ^i^ p"' n^i^b -^b« n^rr^ -a- ^rr^V-'

by n-j5?n &<bi 7^b^1n n^^i^n 7'ib:?]^ ^-^br mn 7"ii<D «b bni<

dem xdL TL hat schon Hz. richtig ein als rt»2i gelesenes n^ar erkannt und

ßi^^ Ffiiaivov av wird wohl = "^nsüui ijs sein. Aber obwohl der

VersanFang n^t "ins^atsa so doppelt beglaubigt ist, kann ich die Worte

doch nicht für ursprünglich halten. Sie fallen aus dem bisher streng ein-

gehaltenen Bilde, ermangeln der syntaktischen Beziehung und lassen sich

weder als Schluss von v. 12, noch als Anfang von v. 13 passend unter-

bringen; 'jS'"^ ist ganz sichtbar Anfang von v. 13, welcher aus der vorher-

gegangenen Rede das Facit zieht: Wie an einem Kessel der eingefressene

Rost nur durch Ausglühen und nicht durch gelindere Reinigungsmittel

entfernt werden kann, so kann auch Jerusalem, welches bisher allen Mahn-
und Bussrufen Jahves taube Ohren entgegengebracht hat, nur durch ein

Lasten des Grimmes gereinigt werden. Im übrigen Verlaufe des v. ist

unbedingt gegen © im Recht, von welcher auch Hi. ganz allgemein

bemerkt: quorum pleraque de Theodotione addita sunt
||

v. 14. tisn xai

7]^8i et adducturiis sum ö
|

o-.rs s^i ov (peioofxai ovös fxrj eXerjao) A
\

öins -f än3N > % (—VÖHtv) C^€a, Qcc® s ast offenbar Zusatz;

wenigstens an'^N
|

-tJB-^s "jitJB«? Die 1 Pers. ist nothwendig. 3K
1 R "i'^ntsB'i;, aber von ^I3£',üs aus erklärt sich -Vc3E'i; leichter

]
mrT' :

^-^ •'s-in
j

myT^ \- dicc tovTO eyoj x(jlvo) at xaza xa aLynaa aov xai xata tu tvQ^v-

ixriiiaxa aov xqlvco oe tj axaO^aQXoq rj ovo^asri xai noXkri zov naQaTti-

XQaiveiv ©ITÜ®, A«© s obel illudque ab eis (LXX) additum est quod

in Hebraico non habetur et obelo praenotandum est Hi. Dass die Worte
auf ein hebraeisches Original zurückgehen, ist sicher; es mag gelautet

haben : "^i^ar! ra^ a'>yr! rs^ata '^üstös T^ni^'^^ysi f-»ans ^r',s t3E)'>yN "^:s yzh. Aber

rühren sie wirklich von Ez. her? Ew. Hz. und Sm. halten sie für ursprüng-

lich und in £j ausgefallen: ich kann mich nicht hierzu entschliessen.

Vor allem ist nicht abzusehen, wie der v. bei £j hätte ausfallen sollen,

da hier keiner der Umstände vorliegt, welche sonst einen Ausfall veran-

lassen. Zudem liegen gegen die Worte selbst schwere Verdachtsmomente

vor. Das dreimalige üBta so schnell hintereinander ist ganz unerträglich,

xaxa xa ^v^iy/7///«T« aov xqivo) at in dem Zusätze stimmt wörtlich mit

den Worten in dem echten auch von ^ gebotenen Verse — auch das

wenig wahrscheinlich, r] axaS-aQXoq rj ovoßa^rj t] nolXi] xov naQanixQai-

veiv ist dem ccxaii^aQXoq 7] ovofxa^t] xai nolXj] 8V xaiq avoßiaic 22^ nach-

gebildet, und nach dem stehenden Sprachgebrauch Ezs konnte eine län-

gere, zusammenhängende Redewendung nicht mit einem solchen Ausrufe

schliessen, wesshalb q mit feinem Gefühle hinzufügt Xeyti aöiovai xvQioq.

Das nirr^ öis: ist Abschluss und der weitere Vers ®s nicht für ursprüng-

lich zu halten; er stand sicher schon in ©s hebraeischer Vorlage, stammt

aber schwerlich von Ez. selbst her und ist auch nicht in den Text auf-
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rein werden fürderhin, bis ich meinen Grimm habe lasten lassen 24

auf dir, ^^iGh Jahve habe geredet. Es kommt und ich handle,

nichts lasse ich nach und nicht habe ich Mitleid; nach deinem

Wandel und nach deinen Thaten werde ich dich richten, ist Jahves

Spruch.

^^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^^Men-

schenkind, siehe ich nehme von dir die Lust deiner Augen

durch plötzlichen Tod, und nicht sollst du klagen und nicht

weinen. ^'^Halt an dich, schweige dumpf, Todtenklage sollst du

nicht anstellen; deinen Turben winde um dein Haupt und deine

Schuhe ziehe an deine Füsse; auch nicht sollst du verhüllen

zunehmen
|1 v. 16. rtsston 8V na^ara^si „sine dubio legerunt h&asn coli.

17 2i" Schi. Ueber diese Variante s. zu v. 18
|

k^i^ • 7K®
[
nsnn +

^r^ii-: sian sVi > (—0r^H) CiK und bei ^ in der Parallelstelle v. 23,

Q ß© s ast Eine matte prosaische Glosse, sia wäre ein sonderbares Prae-

dicat zu
II

Y. 17. bü^-i-j:» m p&smn Emendation für: ü'^nto a'^ pasri

welches auch durch ^eray/iOQ aifxatog oocpvoq — a'^an^s an inpas bestätigt

wird sed crucia te{^) propter sanguinem mortuorum ö. Ein Subst. ah,

welches hier adverbialiter gebraucht wäre, giebt es nicht; pS3 und a^n

schliessen sich gegenseitig einander aus und desshalb muss, da an in den

Zusammenhang vortrefflich passt, pasn geändert werden, pssnn halt an

dich liefert den hier nothwendigen Sinn und entfernt sich nicht zu weit

von dem Ueberlieferten ; es steht Ge. 45
j
gerade vom Zurückhalten der

Thränen cf. auch Js. 42 14 64 u parallel mit -tun. Mit a^n>3, besonders in

Verbindung mit dem dahinterstehenden ^nx, ist absolut nichts anzufangen.

Mit Umstellung der beiden Worte zu a-^mü ^ax ist nichts gewonnen, denn

Vax allein heisst schon TodenTclage, so dass a"»n?3 mindestens überflüssig

wäre, und ausserdem bliebe es völlig unerklärt, wie die Worte in der ge-

sammten Ueberlieferung in diese abnorme Reihenfolge gerathen sein soll-

ten: tendenziöse Aenderung mit Rücksicht auf Lv. 21 9 (Wellhausen bei

Sm.) ist ausgeschlossen, da der ^as, die Todtenklage mit Worten,
den Priestern nirgends untersagt wird, sondern nur Verunreinigung an

der Leiche durch Berührung oder durch Annäherung, sowie einige heid-

nische Trauerbräuche, welche allen Israeliten ausnahmslos verboten sind.

a-^inü = a">inö Vas zu fassen kann auch durch die wesentlich andere

Stelle 2 Chr. 16 14 Böttcher nicht gerechtfertigt werden; ausserdem ver-

langt der Parallehsmus eine Trennung der Worte, indem ntüyn-pBsnn in

zwei Glieder von je drei Worten zu zerlegen sind. Textesänderung ist

nothwendig. Allgemein bezeugt sind die Consonanten antt, welche das

an die Stelle zu setzende Wort nothwendig haben muss; ferner muss es

eine nähere Bestimmung zu den beiden vorangegangenen Imperativen

bringen. Man erwartet zunächst ein Particip und a^sintr?^ dumpfe starr,

betäubt 1^ 1484 Da. 827 scheint allen diesen Erfordernissen zu entsprechen

cf. auch aölty« 815 |

niuyn s^ai
\

a-^^yri > © erimt iD
|
s^i • K158 ©

|
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24 ^ntJi^ n'ani npnn nrn bi< nn-ii<i^^ bDxr ^ib r^üri^ :nr zec
13b T^sn i<bn =:?n '^bi< iTa^^^ii-' "^n^ir nt'XD ipnn n-i2?n

•^b^^ rr^n nin^ nni zn^bi^ n-axT^" nt^i:? nn^? isb nbx

11X5. ^Tr-p)2 nie bbrna ^2:n nin^ -i^ii hd b^^mi?-^ n^nb nT2w><b

annr:? ntt?« DD'^niam aD-^Dni üditje: bizn-a^ zz^:^::' imyz zzvj

z^m^ anbi rj3>in i<b ast? b5^ ^rr^iü:^ zr^üi^V-^^ ibs'i mnn
iison i<b DD'^bMn üD^b:?:i dd'^tü.^i b:? zD^-ii5B^23 ^^^j^^p

bi<prn'i !T^ni24 ^in« b5< t:?^« an^n:i öD'^niri:?n anip^:i 'irar

nnxi^'^ nirri ^^^^ ani^Ti ni<ini itö2?r nt?::' -nr?i< bDD rsi^b =Db

Tani3 ni< ün-i^^&n tJitt?^ zw ni< an^ -^nnp nvn i<bn ]n

ritsyn TcaQaxXtjd-yg „videntur accepisse ntayn quasi esset a t:»* quod Chal-

daeis significat: considere, consilium dare"- Cappellus bei Schi. Ob es

nicht vielleicht innergriechische Verderbniss aus 7taQaxalv(f^r,q ist? cf.

16 54 einen ähnlichen Fall
|

a£-jy ytilfOLV avxojv © labia tua ö ora Ö !

V. 18. '^pnn2 -\- allernis diei 0
|
Der ganze v. 18 lautet bei BfCÄ^b; y.ai

8Xah}öa TtQOQ rov Xaov ro TtQcoi ov tqotcov evexeOmxo fxoi eaneQag yai

STtoirjocc TO 7iQü)i OV TQOTCOV 87t8zayr] [lOL. Durch die Uebereinstimmung

von BC^Cb wird diese Lesart als die urprüngliche erwiesen, welche

also die Worte -rrs r'ori nicht gehabt hat. Auf den ersten Blick ist

dies sehr einleuchtend und man wird stark in Versuchung geführt, die

Worte für nicht ursprünglich zu halten, denn das Weib des Propheten

erscheint hier plötzlich so unvermittelt und schemenhaft, dass man es

mit Freuden eliminieren würde. Wären die Worte nicht ursprünglich,

so müsste natürlich auch unter dem ^•'S'^y i^rrtt v. 16 etwas anderes ver-

standen werden, und das könnte dann nur Jerusalem und dessen Be-

wohner sein, welche v. 21 sicher die ü'^s'^y Tan^a der Angeredeten sind.

Und diese Auffassung bekommt scheinbar noch eine mächtige Stütze

durch die Lesart sv naQaxa^ti v. 16 statt rtsr^a, welche nur auf Jerusalem

und seine Bewohner bezogen werden könnte; und man möchte dieses

£v naQcaa^EL um so eher für die ursprüngliche Lesart ^ gegenüber hal-

ten, als sie sich dort ohne alle Variante findet, obwohl sie mit v. 18, wie

ihn ausser Bf alle übrigen Handschriften ©s bieten, in unlöslichem Wider-

spruche steht, da das Weib des Propheten zu Tel Abib am Kebar doch

unmöglich ev TtccQccza^si sterben kann. Aber trotz alle dem wird man
an ^ festhalten müssen. Mag man das hier Erzählte für thatsächlich

geschehen halten oder nur schriftstellerische Fiction in ihm sehen: die

Ausdrücke v. 17 weisen so bestimmt auf die Trauer um einen Gestorbenen,

dass auf Seiten des Propheten der Gegenstand seiner vorbildlichen Nicht-

trauer doch wohl nur ein menschliches Wesen sein kann und nicht eine

blosse Personification. Dazu kommt, dass die von BfCHC^ gebotene

Lesart selbst nicht richtig ist und unmöglich den Urtext Ezs widergeben

kann: denn ov tqotcov evsTEcXaTO /xoi und ov tqotcov eneTctyi] [äoi ist

offenbare Duplette (ersteres steht auch «C s obel) und in egtcequq. welches
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deinen Lippenbart und Trauerbrod nicht essen. ^^Und ich redete 24

zu dem Volke des Morgens, und am Abend starb mein Weib;

ich aber that am (anderen) Morgen, wie mir geheissen war.

i9Da sprach das Volk zu mir: Willst du uns nicht kund thun,

was dies uns soll, dass du es thust? ^^Da sprach ich zu ihnen:

Das Wort Jahves ist an mich ergangen also: Sprich zum

Hause Israel: So spricht Jahve: Siehe ich entweihe mein Heilig-

thum, darauf ihr in Hoffart pochet, die Lust eurer Augen

und den Zug eures Herzens, und eure Söhne und Töchter, die

ihr zurücklassen musstet, werden durchs Schwert fallen. '^^Und

da sollt ihr thun, wie ich gethan habe: den Lippenbart sollt ihr

nicht verhüllen und Trauerbrod sollt ihr nicht essen, ^3 gondern

euren Turban sollt ihr auf dem Haupt und eure Schuhe an den

Füssen haben; nicht sollt ihr klagen und nicht weinen, sondern

sollt vermodern in euren Verschuldungen und stöhnen einer gegen

den anderen. Und Ezechiel wird euch ein Wunderzeichen sein;

ganz so wie er gethan hat, thuet ihr, wenn es eintrifft, und sollt

erfahren, dass ich Jahve bin. ^öp^^i^gj,^ Menschenkind! Nicht

wahr, am Tage dass ich von ihnen nehme ihre Zuversicht, ihre

stolze Freude, die Lust ihrer Augen und den Trieb ihres

hier völlig in der Luft schwebt, steckt noch eine deutliche Spur des von

^ gebotenen Textes. Ausserdem ist das gänzliche Schweigen der hexa-

plarischen Ueb erlieferung über dieses Minus ^ gegenüber immerhin auf-

fallend. Und da wir gerade in diesem Cap. wiederholt gesehen haben,

dass © sich nicht zu ihrem Vortheile von ^ unterschied, so werden wir

auch an unsrer Stelle als ursprünglich anzuerkennen haben. Es liegt

vielmehr auf Seiten ®s ein Textesirrthum vor, den ich geneigt bin, schon

der Vorlage ©s zuzuschreiben. Der Schreiber war von ^paa^ auf ^paa^

abgesprungen, bemerkte^ nachdem er ^r^iis geschrieben hatte, seinen

Irrthum, vergass aber die beiden unrichtigen Worte zu tilgen und durch

•n^-s t^fot^i zu ersetzen, und so entstand die Textesgestalt üvr: ha "na-tsi

"IT**::: ^lass 'ipaa a^5>3 "»rr^i:: ^paa welche ® getreulich übersetzte.

Eine directe Verschreibung des "»ntüs n^ari in ^n'^i:: "iws erscheint mir

weniger leicht anzunehmen
|| y, 19. i'^^as^i • ^ös'^i 4K, R24 545 primo,

|

I3i52 > ©Öl), s ast
I

^5 • ntz^K Kl 15 R20 (l&öD erleichternd
H v. 21. n^r,^ :

•^•^ •^3^^5
I

^Jüi-Tbi • -tünioi K145, primo 178, nunc 224, R226 primo cf. auch

BD zu der Stelle
|1

y. 22. üs^j gofxarog avxo)v © lahia vestra ö
j

itsyn

7CCiQax?<.i]d"^0€aS-s cf. v. 17
1|
y. 23. t35"^*£S^ ne tondeatur ö

|

dnünai xai

nagaxaleGere ® xau naQaxlr]&r]G£od-8 Sv^ = ön^ansi wie K112 226, primo

99 wirklich schreiben. Dass ^ ursprünglich ist, leuchtet ein
||

y. 24. ri'ijy

e7tOL7jaa ABV^ STtoirjOare Bi omnia sicut fecit facietis et omnia sicut in-

sHtui fache C
|

rtirT^ :
"^-^ "«a-TS

||
v. 25. 'iJitüio rriv snaQöiv = sti-ü

|
ssn'':^

•
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nmni D'^bsn ni< ^-is nnc"^ icinn ST^n'^' z^:t« ni^^ainnb

25 -im 1 m!Ti "^r^^ is'T'I nsiiab ::nb r^ini zb5<r 5<bT

arr^b:? xn:m 'Dn bx ^'^as z^w zm p'-^ "i)3i<b ^bx n^n^

^D n-nrri n-^n b^^i n^t?: "^d b^5-lttJ^ n^ii< b^^'' bn: 'impis bx

7n an^n^-T^-j iniT'^i nttJii'ab mp "^^nb 7:m; ^::n pb^ nbisn 'Dbn

ni< ^nnsi^ ^nbn inf^ n^m T^ns 'ibD«^ n)an zti^zzwü 7n "rnr

^''n-iDni D^^'^^n nb 7^nnDi 7'ib5? ''i^ ni^ '^n'^-js ''SDn pb" bicnir'»

b^iTi?'^ n^n z'^^^yn bzz nsn ni<i)a -iiaii nin'' ii2X hd^

n^z yi« "^n]: nipis ü^-i3?i3 ns^i^a qriD ni< nnis ^::n pb'-^ nnn'^i

jT^nnsi "11^5? ^Dn a-p "^anbi^ n^a'^n'^ipT py^ b^z mr^^tJ^n

DtT^js's ^
II

V. 26. > K115
H V. 27. '^anni XaXrjaeig

\

lyr^i saei«s Ö. —
Die vv. 24—27 fehlen bei S»?.

Cap. XXV. Y. 3. nirt"^ :
-»^ "^j-ts

|
nirf^ :

"^"^ "^sis
|
rrsn fn^as £7iexciQr]Ts

V. 4. '73ni3 naQaÖLÖcDßL vßag \
iatü"i von als Kai gefasst, während

das Piel punctiert. Da ein atä^ sonst nicht vorkommt, ziehe ich ersteres

vor; dann muss aber selbstverständlich örr^ni^-^ts Accus, sein |
ntr^m^'^ta 8i'

Tj/ aTtaQXia avzojv © exercitus eorum Ö
j

^aVn inx"^ Milch ist eigentlich

nicht das Gegenstück zu -^^s, und ']D3"'3 iitai hat sicher fV"«r und vielleicht

lO'iJ'' gelesen. Aber gerade für diese wilden und uncivilisierten Noma-
den ist Milch charakteristisch

||
v. 5. na^ noXiv rov afXfxcDV \

nryn^i ' ist"*"!

PK28, nunc 145
||

v. 6. *5 > 6
|

riirr^ :
^-^ -3-t>

|
r:^u;r-i -f- -jtas-r ^s== >

(ß (

—

^t) $ ']t3S'r K126 cf. dagegen 865 avv naoi xoiq (lexa aov rOe =
Tjnij«: Field. Auch Ax scheint hier ein r gelesen zu haben, da sein ev

oXy xy öiad-eosi aov wohl auf ein ']n"'tü zurückgeht
||
v. 7. "ph -f- sie

dielt dominus dominorum jö nach v. 13 16
|

"33n (—0) ey.' KM, ccO

s ast
I

TsV 'p '2 Schreibfehler, entstanden unter dem Einflüsse des fol-

genden a-'i.-a
I

u^v^2 K3 primo, V sup ras 128, R548, primo 24 (ßCiSO^
und durch den Schreibfehler als ursprüngliche Lesart erwiesen: a-i;"'?

nach 265, aber dort (ß xoig eS^v^aiv. D"'i;n K96
|

8v ancuXEia scheint

auf einen Inf. abs. -liQ-rn zurückzugehn. Das Wort ist allgemein über-

liefert, aber schon durch das Asyndeton auffallend, desshalb 2K R24
primo --"^ätüsi. Das Wort zerstört den Parallelismus und ist sicher

zu streichen
j

ni-'T^i et selefis a
||

v. 8. nnrr^ ;
"^"^ '^3is

|

-|- ^ Bf C

1121Hz, AQ«© s ast et Seir in LXX non habetur sed de Theodotionis

editione additum est Hi. Ein Sche'ir giebt es nicht, und Seir gehört

zu Edom
I

rni'n^'. Vs^'ü'^ (£> cf. 99: nT^n"' laparß xu.i «O s obel. In diesem

Falle ist ein Streichen des Vsn'r* leichter erklärlich, als ein Hinzufügen
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Herzens, ihre Söhne und Töchter — ^6^^ diesem Tage soll ein 24

Flüchtling zu dir kommen um es zu verkündigen vor deinen

Ohren. 2?^^ diesem Tage soll dein Mund aufgethan werden

gegen den Flüchtling, und du sollst reden und nicht stumm sein

fürderhin und wirst ihnen ein Wunderzeichen sein und sollen

erfahren, dass ich Jahve bin.

^ünd es erging das Wort Jahves an mich also: ^ Menschen- 25

kind, richte dein Angesicht wider die Kinder Ammons und weis-

sage wider sie, ^und sprich zu den Kindern Ammons: Höret das

Wort Jahves! So spricht Jahve: Weil du Hei! sagtest über mein

Heiligthum, dass es entweiht ist, und über das Land Israel, dass

es verwüstet ist, und über das Haus Juda, dass sie ins Exil wan-

dern mussten; desshalb siehe gebe ich dich den Wüstensöhnen

zum Besitze, dass sie ihre Pferche bewohnen in dir und ihre

Zelte in dir aufschlagen; die sollen deine Frucht essen, und sie

deine Milch trinken. ^Und ich mache Kabba zu einer Trift für

Kameele und die Kinder Ammons zu einem Lagerplatz für Schaafe,

und sollt erfahren, dass ich Jahve bin. ^Denn so spricht Jahve:

Weil du in die Hände klatschtest und mit dem Fusse stampftest

und dich freutest von Herzen über das Land Israel, Messhalb

siehe recke ich meine Hand aus wider dich und mache dich zu

einer Beute unter den Völkern und tilge dich aus den Nationen

und rotte dich aus den Ländern, und sollst erfahren, dass ich

Jahve bin.

^So spricht Jahve: Weil Moab sagte: Siehe wie all die

(übrigen) Heiden ist geworden das Haus Israel und Juda! ^ Dess-

halb siehe mache ich zugänglich das Grenzgebirge Moabs, der

Städte bis zur letzten haar, die Krone des Landes, Bethjesimoth,

Baalmeon und Kirjathaim. ^^Den Wüstensöhnen, denen gebe

ich es noch zu den Kindern Ammons zum Besitze, dass nicht

desselben. R782 bemerkt am Rande ha-^^^ n^a ^NnanüV
||

v. 9. nniB na^a-

Ivoj ob sie an r;DS dachten?
|
d^^Sü ano noXaojv: d^^yinto aber das

]'>2 privativum steht immer ohne Artikel und in dem folgenden unrich-

tigen bat sich das ursprüngliche a^^^ü noch als Dittographie er-

halten
1

ü^^5?)3 -1- i^'i^'^ > (§ {—E^az (6^) ,
Ay s ast Reine Dittographie aus

W'^ii^ s. oben
|

n^sp^a Ge. 104 Jr. 5I31: inzip^a axQCJXriQLOJV avtov
\

nü'^n'^^p 'p

n^ani-^p 's
I

nto'^n"iipi-r.''n oixov ßi^d-aöi^ovS- snavco Jtrjyrjq ("j-^y^a noXtcog

Tra^ccO-a/Maoiag wodurch auch für die Lesart n^a^r^'np^ mit zwei ^ be-

Cornill, Ezecliiei. 22
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•^D ^i^i'^i z^'^TiW r^W'ji:!: n^{'on'^ '

' iro:? "^rn n^ir yj^b n^ui^.^b

niin'^ n^nb rp:n ai-;« n^iz?::? i^?^ ir^n^ nr^^ hd'^ n^rr^ "^zi^

^n'^-jDi mrr^ n"a5^ hd pb''' =:p: -^-apn zitz;5< itqtt«^"!

2'^m2?bD niiüs? 15?^ nirri n)2^5 riD^'"^ n^rr^ a^x; ^n?2p: ri< ^r-^:

JiD pb^'' Dbi5^ nn'^i^ rr^nrnb zp: ^.-c^p^^. nrpzn

mnb in^?n ^ran* n:Ti? mt^y ^nm^ ^n^i^ an ^nrp; n^^

abiuii^ bi^ Ii n-i^« ):^^ a-&c -i^^^^
^ij^ ^^^^ n^n

nn pb'^ nn-inn n&5b?2n 'ibi^ nnoD z^'Q^n "^nbi nnmö: n^n
i'ibÄb a^n mbi^n a^nn a'^'^ia ^^bi? ^n^b^n^ ii- 7'iby ^D:n nini

stäfcigfc wird Hz.
1|
y. 10. -^STn ö

| + d^"i;3 > B&i^o'/S^^,
Qtt© s ast

II
V. 11. "^y-^i et scietis ö

||
v. 12. mtr^ :

[

opsa + Dp3 >
^ cf. V. 15

I

lüttrs'^i 8/Ävrj<ji}iaxrjGccv ©ßi „num a«js et Dta-vü hoc loco

invicem permutarunt?' Schi. Ein ütJtü ist, auf den ersten Blick sehr ein-

leuchtend, aber doch nicht für ursprünglich zu halten. Einmal fällt hei

© auf, dass der Inf. abs. oder die etymologische Figur nach der Lesart

D'ijs 17 K nicht ausgedrückt ist, so dass wir wohl freiere Uebersetzung

haben, und ausserdem verbietet das Perf i^pji eine derartige Construction,

es müsste sonst lüp'^i heissen, wie R 545 primo wirklich liest
|

i>3p:i et ze-

lavü S also doch wohl iN:p gelesen
|

aip3 txöixriOLV ona Nach avi's

muss auch hier der Inf. abs. hergestellt werden, YAO fügen an avzcov

hinzu, 8v avTOiq ay© s ast
||

v. 13. riirr^ : ^ais
|

*n"i3an ecce ego tollo Ö
|

p'^nö xai Q^aißar
\

r;:--"! duoxofxtvoi = d-^ti: cf. Cappellus bei Schi,

s. V. (hcoxo)
II

V. 14. riin*^ :
'•^ •^anK

||
v. 15. tis öia tovxo raöt

\

mr:* :
•'^ 'a-rs

i^a-^p"^"! xaL 8^avs?:t](Jav: i^apa-^i Das dreimalige Dpa hinter einander ist un-

erträglich (K23 lässt desshalb 'nupzz aus) während ein ursprüngliches To-p^i

hier sehr leicht in iüp3-i verderben konnte
|
tysa K23 158 cf. 365: rsaa

® übersetzt ujsa cjstüa hier nach v. G durch tTtiyaiQOvreq ex ipv'/rjg, 865 da-

gegen ciTifjtciGavzeg ipvxag. Eine abweichende Lesart liegt nicht vor, da

auch V. 3 frei für rtsr; ^-»ss steht
|

n'TittJ'aV ist nach 9^ nicht

zu beanstanden rov E^akeiiimi j
na-'s tojg = "ly amicitiam ö wohl nur

frei dem Sinne nach übersetzt; oder sollte ö wirklich nans gelesen haben?

a!:ij> evog innergi-iechische Verderbniss für aiojvog AQH(£(iC*2l
|| v. 16.

: "a-s
\

a-^n^a sl^üJt 3 ist natürlich Schreib- oder Druckfehler

für HlxüiJI = XQLtag statt XQtjzag wie eS-covr qgx^ lesen; xqltuq atöwrog'^

At,x
I

^^"^^'^ + ^ovg xaxoixovvzag s obel
||

v. 17. mV-:j + n^ai-r rirrSTa

^ ABjßCa, Q«® s ast cf. auch 5,5.

Cap. XXVI. V. 1. ^tL'«ya ist von mir eingesetzt. Die Monatsangabe

ist nicht wohl zu entbehren und vermuthlich nur ausgefallen. Nach
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mehr gedacht werde der Kinder Amnions, ^^und an Moab voll- 25

strecke ich Gerichte und sollen erfahren, dass ich Jahve hin.

12 So spricht Jahve: Weil Edom rachgierig gehandelt hat

an dem Hause Juda, und sich schwer versündigt hat, indem es

sich furchtbar rächte; ^^desshalb spricht Jahve also: So recke

ich aus meine Hand wider Edom und tilge aus ihm Mensch und

Vieh und mache es zur Wüstenei; von Theman bis nach Dedan

sollen sie durchs Schwert fallen. ^^Ünd ich lege meine Rache

an Edom in die Hand meines Volkes Israel, die sollen mit Edom
verfahren gemäss meinem Zorne und meinem Grimme und sie

sollen meine Eache spüren, ist Jahves Spruch.

i^So spricht Jahve: Weil die Philister rachgierig gehandelt

haben und Rache angerichtet höhnischen Herzens, mit dem Ver-

derben nie endenden Hasses; i*^desshalb spricht Jahve also: Siehe

ich recke meine Hand aus wider die Philister und zertrete die

Krethi und vernichte den Ueberrest der Meeresküste ^^und voll-

ziehe an ihnen grosse Rachehandlungen, und sie sollen erfahren,

dass ich Jahve bin, wenn ich meine Rache über sie bringe.

^Und im elften Jahre im sechsten (Monate) am ersten des 26

Monats erging das Wort Jahves an mich also: '^Menschenkind!

Dieweil Tvrus gesagt hat über Jerusalem : Hei, erbrochen ist das

Völker sperrende Thor, aufgethan nach mir zu! Die (einst) reich

bevölkert war ist (nun) verödet — ^desshalb spricht Jahve also:

Siehe ich will an dich, Tyrus, und führe herauf wider dich viele

Jr. 526 wurde Jerusalem am neunten Tage des vierten Monats im elften

Jahre Zedekias erobert und am zehnten Tage des fünften Monats im
nämlichen Jahre zerstört Jr. 52 Da hier von einem ersten des Monats

die Rede ist, so erscheint es am natürlichsten, den nächsten Monat nach
geschehener Zerstörung, also den sechsten, zu ergänzen

|| y. 2. ^rh-< cf.

38 11: nin^T aber die femininale Pluralform steht bei Ez. sonst nur im
Falle einer wirklichen Mehrzahl von Thüren. Die Verbindung der Sin-

gularia n'^s^^L-D und risDD mit "»riV-T ist ohne Schwierigkeit. ®s anoXcoXe für

nin^sT ist natürlich innergriechische Verderbniss für tj nvX?] oder aiTtvlai;

oder sollte ® rtn^n gelesen haben? n^n wird Pr. 26? durch acpai^so) über-

setzt. Den Sinn dieses Bildes hat Sm. richtig erkannt
|
ris^ün n^Vös

„Die Gegensätze: ich will mich anfüllen, und: sie ist verödet, durften

ohne ausgesetztes, betontes Subject des zweiten wenigstens gar nicht so

neben einander treten" Hz.
]
na^nn Ttah'jor^ et vastata et desolata est

||

Y. 3. tiiri* : ^ns
1

> S
1
m^ys n'::yfis nach 'im^^yni

||

22*
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26 nmx ^r.r:i nz^'Q niE'j ^n-^noi n^b-;^r ^c-in: rro^n ^rmz:-'-'

n:5nnn nnnn n-m n-^r-znV' ^-^^^^b mb nn^m n-irr^

^b*» "i2r&5mDin: b« i^-^n^s -^izn n^n*^ ii2äc riD ^2' n^rr^ "«rx 'z

D'»!-! 0^)2:? bnpn^ niD-^n-^ c^cn a'^DbT2 "jbia ]^e2:i2 bnn

z-ipni nbbiD 7^b5? p^- ^^b:^ 'jnzi mji^ nnnn nim 7T-:a"

i'^n'innnn fn^ 7^mb-iDiri 7^ni)ainn in^ ^bnp "^n^V^ nzi 7^b"

n^ffiii^in ^nD-i [bsbM tJnsl b-ipio npn^c 7cd^ ""^c^o rj^Eirr'^^

'7b'in bbfi^"^ 1^1^^ fixb n^n^i^i snn'i nnnn ^ri^ 7\--^]:^n

Tiss^i 7^3ni^i fn^ Tm^n -^nni 7^ni^in onn'^ ^nb::! nn^

TO i^b 7^ni2D bip'i lim ^nniüm'' S'^t:?-' =^"52 7^rn

V. 4. aov Y0t,T muros tuos Sor M istVei-wechselung von COj^ und CO'Y'
rr^^nstt rofi? Ttr^yovc oov

]

"n'^nön ei subvertettt S
|| v. o. mn*' : "ris

V. 7. "2 > 3 K 6m TOVTO k'C^
\

rtirr^ : ^a-is
|

-[- (7f
|

h^zr> d^'^y i^npa^

avvaycoyrjg f-&v(i)v noXXcDv cf. 2834 Hz: ni ayi ^sripi wodvirch Fluss

und Fortgang der Construction zerstört wird. Vnpsi lesen wirklich K30 96.

Wellhausen bei Sm. liest isrrpi und so K72 158 d^' auch K96 et in

coetu et in populo magno 6
]

D-^ni + aifoÖQu > rv, «dD s obel wird durch

den Parallelismus als nicht ursprünglich erwiesen
|| v. 8. Tr'i:2 ovtoq

rag S^vyccxfQag oov
\

^^"hv 7£^i xai 7teQioixo6of.iijahL [« s obel] (+ xai

[ntQiIßuXiri [ool\ xaipQOv YA0) xdi nocrjoei eTti (jf xvxko) Dupletten
j

n^ViD 'yh'S ^sii;'; et insidiahitur tibi insidiis $
| -f^^y D-prti xcu Ttt^igccan'

OTtktov wohl aus xat mQLSiiösi aoi onXov verdorben
||

v. 9. iVap ^n^* mus.s

natürlich Name einer Belagerungsmaschine sein xai rag Xoyyag ccvrov

cmtvavzi oov = ^hzp i'^rt'o'ni und somit beweisend; auch ^ et cuspides

lancearum suarum hat an riö^ gedacht, nas und nö"^ kommen häufig

neben einander vor; hier aber verdient xai xovg XQiovg avtov Q»" xcu

TiQogxQOvOfiia svoeiofiov avxov Q(-t, et vineas et arietes Ö unbedingt den

Vorzug
I

f'^r^'^'irra xa x^r/ji oov
\

yn-' siibvertent ^ y> KSO
|
""r-z-nr ist

allgemein überliefert; aber das Schwert ist nicht das geeignete Werk-

zeug zum Einreissen von Gebäuden, desshalb ^ mit ganz richtigem Gefühle

rt'^VT'ia •'sasa Durch Ex. 20 25 Sm. kann n'^rr nicht wohl gestützt werden;

denn dort ist jede Zweideutigkeit ausgeschlossen, aber in unsrem Zu-

sammenhange kann man unter a^r nichts anderes verstehn als Schwert.

Eher wäre Jr. herbeizuziehen. In der römischen Militärsprache hiess

das zum Einreissen der Mauern bestimmte Instrument falx; dürfte man
auch dem hebr. 'v'ü'^r, eine solche Bedeutung beilegen und schreiben

'T*'i;to^ra? Da sich diese Bedeutung aber nicht belegen lässt, wage ich

nicht, das Wort in den Text aufzunehmen
||
v. 10. h'.p'o xai ccto xrjg

(fcüvrjg dSS"
I

^3^51 cj^B Die Worte sind allgemein überliefert, wenn auch

in etwas abweichender Weise xtor mnecov avxov xai xojv XQoycov (6ö

equitum et rotarum ^3D, aber sie stören den Parallelismus empfindlich und

sind auch sachlich anstössig: die Vip geht, nicht von den Reitern aus,
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Nationen, wie das Meer steigt zur Zeit seiner Fluth. ^Die sollen 26

die Mauern von Tjrus zerstören und seine Thürme niederreissen,

und ich schwemme (auch) seinen Grund und Boden weg und

mache es zu einem nackten Felsen. ^Ein Trockenplatz für

Fischernetze soll es werden in Mitten des Meeres, denn ich habe

es geredet, ist Jahves Spruch. Und es soll zur Beute werden

den Völkern ^ und seine Tochterstädte, die auf dem Festlande, sollen

durchs Schwert erwürgt werden, und sollen erfahren, dass ich

Jahve bin. ^Denn so spricht Jahve: Siehe ich führe gegen Tyrus

herauf Nebucadnezar, den König von Babel, von Norden, den

König der Könige mit Boss und Wagen und Reitern und einem

Haufen vieler Völker. ^ Deine Tochterstädte auf dem Festlande

wird er mit dem Schwerte erwürgen und wider dich einen Thurm
errichten und einen Damm gegen dich aufschütten und ein

Schilddach wider dich aufstellen. -'Und seinen Mauerbrecher

legt er an deine Mauern und deine Thürme reisst er mit seinen

Eisen (?) nieder. ^^Ob der wogenden Menge seiner Bosse wird

ihr Staub dich verhüllen, ob des Gerassels seiner Waagen werden

deine Mauern beben, wenn er einzieht in deine Thore, wie man
einzieht in eine eroberte Stadt. i^Durch die Hufe seiner Bosse

wird er alle deine Gassen zerstampfen; deine Bevölkerung wird

er durchs Schwert erwürgen und deine stolzen Säulen zu Boden

stürzen. ^'^JJnd wird deinen Beichthum rauben und deinen Markt

plündern und deine Mauern zerstören und deine lieblichen Pa-

läste niederreissen und deine Steine und deine Balken und deinen

Schutt mitten ins Wasser werfen. ^^Und ich mache ein Ende

sondern von den Wagen, und Ross und Wagen sind die natürliche Sy-

zygie
I

125^ as'ii
|

i-;y|?nto ntöiov = "ypa^ Diese auf den ersten

Blick befremdliche Uebersetzung C&s ist wohl überlegt und entsprang

der Erwägung, dass bei der bekannten eigenthümlichen Lage von Tyrus

sich mit Rossen und Wagen nicht viel würde ausrichten lassen
||

v. 11.

0)3^'' xataTtatijaovai
\

"^^^^^ xara^et Aber der Parallelismus

verlangt gebieterisch, dass ria^iüi der Accus, obj. sei und dass das Verbum
auf Nebucadnezar gehe

||
y. 12. V-©*; . . . ttai . . . D^ni . . , yr-' . . . d'^'j:'»

. . . ittai . . . iD'nni . . . inn^ . . . i^s'^-ij'^ Aber das Umspringen aus dem
bisher von v. 8 an eingehaltenen Sing, in den Plur. ist unmotiviert und
auch 29 19 wird hhv^ . . . tmi singularisch von Nebucadnezar ausgesagt.

Auf yiT^ und ü^^"^ folgt die Copula i. Vermuthlich ist nun erst cf. 19 12

in diesen beiden Verbis der Plur. durch Dittographie des 1 entstanden

und dann wurden auch die übrigen dem -entsprechend geändert
|

"i^tivi

et opes tuas 0, also wohl ^^^w^ gelesen
||

y. 13. '^raivrii xai xcctalvoei, aber
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7nbB)2 b^pr 5<bn nib nin^ riD^-"^ STin'' 'n^n-

bD rn1^{02 b:?'52 — r^^xn '^t?;:?-!^ 7r-r2 ann j^nn bbn p:x2

'T'^b:? iia^üi a^2?5»-ib i--in^ '^nin^ yn^^n bs? ^mb^ rr~nr\

nn^nn n:n2 niüic nbbrrn n^^n rat;: 7^i< 7b ^-ir^^" nrp 7^b:?

-Da.x ns "^d''* ^nbsTa c^-^^^n iiin^ nrr^^ "^mr^-' bzb

^'^bs^ ^n^bi^nn icb n^-i:^D nnnn: n^r ^mii -^rrn n-n-^

ai' bN '^-n'Ti b&{ ^'^niTni-^ a^mn z-^^cn i^cr ="nr r^?

ji^isb -1*11 ^111'^ abi5^^ nin-iHD ni^nnr, fixn ^'^rmuini üTrj

dies wird passender von Jahve, als von Nebucadnezar ausgesagt
||

v. 14.

^^r>r (ßtÖ cf. 21:;:: n^nn K2'^n ^ \
-3=r (6^öÖ: rrsrn

j
-:s -|- mn- >

P12K4R AQjeZ^^(t((I>\y7i quid ego dominus M Vor r^irr« tanss heisst es

immer ^T'^zr "is *2
]

riin^ :
^- "^ns

||
v. 15. Sioti luöt

\
s"« j^rs f-v ko

onaoca iiayaiQar ^ f-r ro) ra'aiQFii-Tjvr.i iiayu.iQa.iqY0 cf. v. 6 8 11:

'^yi 8v Kp avf^^())j()0-ai avijQrnnvor &t'^^\^ Es kann keinem Zweifel

unterliegen , dass hier mit ihrem 2.^- das Ursprüngliche erhalten liat

;

die Verschreibung zu v^r\ ist sehr leicht erklärlich, f-v to) önartai wäre

dann freie Uebersetzung von :ina cf. auch Am. 94 ||
v. 16. "^«•'i?: + ey.

tcov fS-vcov a s obel © s ast
|

ar!->!:'^J''ü (jLiXQaq
\
orr'Vsa «tto X(i)v x£(fa-

Xo)v {ay s obel) avxojv cf. Hz > und konnte hinter ur-rh^v^ leicht aus-

fallen, ist aber für den Parallelismus erwünscht
]
vra^'^ ^^-^r^ (:Xsaoei tx-

grjaovrai Die ganze Ueberlieferung bietet für ri-i;^n den Sing, und es ist

fraglich, ob man nicht r^T^n punctieren soll
|
ü'^y^^V xrjv anwX^iav avtojv

© l^n^an onp 'S!; = sys'^^ cf. 32 10 und = antokeia auch Hi. 20 5 siqjer

repentino casu tuo Ö et non quiescent wohl = a^y;i sV und von dem
Adj. ip .3520 abgeleitet

||
v. 17. 7^ steht «© s ast und fehlt in einer

beträchtlichen Anzahl von Minuskeln
||

v. 17/18. Eine stark verderbte

und von Glossen und Interpolationen überwucherte Stelle. Bei ^ lautet

sie: 'itys n^r^i'^i s^n ü"- npTn nr-^n 'nias n^sisnn '^^vn •'»•^•o natt-':: n:s -f-s

-If'H'^'ü ü"^a "itüs D">^N'n i^r;z2i -i^V^ü dt^ "ji^sri n^r:"^ nry'S n'^a^•'T^ ar^rr; -jr:

womit so ziemlich stimmen. Nur ^ bietet eine Variante, indem es

anstatt ^:r3 "i'ijs v. 17 lar: ~"s gelesen haben muss; bei ö und Ö liegt

nur hie und da freiere Uebersetzung vor. Aber gegen diese Textesgestalt

regen sich Bedenken, ü^it^io ra'i'-o ist absolut unverständlich, die Beziehung

von n^atL-i*» h^h unklar, mit -risrs^s nichts anzufangen. Alle diese Bedenken
schwinden, wenn wir an herantreten. Hier geben BfC^h^i überein-

stimmend folgende Textesgestalt: ncog xarf-z.vS-rjg fx d^a'/.aaorjg tj noliq //

fnaLVETt] r] öovoa xov (poßov avxrjg na öl xoig xaxoixovaiv avx7]v; xai (fo-

ßi]&tjOovxai ai v}]Gol ano 7]fxFQag nxcoaeujg aov. Alles Ueberschiessende

steht Qad^ s ast Dies giebt einen einfachen klaren Sinn und wir erhalten

drei Zeilen genau in dem von Budde (s. zu 19 2) nachgewiesenen Schema
des hebraeischen Klageliedes. In xaxsXvO^rjg hat schon Böttcher rate? , ein

echt ezechielisches Wort, erkannt und nun begreift sich auch ü^i2">2\ das
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dem Rauschen deiner Lieder und der Schall deiner Harfen soll 26

nicht mehr ertönen. ^^Und ich mache dich zu einem nackten

Felsen; ein Trockenplatz für Fischernetze sollst du sein und nicht

wieder aufgebaut werden, denn ich habe es geredet, ist Jahves

Spruch. i^So spricht der Herr Jahve über Tyrus: Nicht wahr?

Ob deines dröhnenden Sturzes, wenn ächzen Erschlagne, wenn
würgt das Schwert in deiner Mitte, werden erbeben die Inseln.

^6Und von ihren Thronen steigen alle Fürsten des Meeres und

thun ihre Mäntel weg und legen ihre buntgestickten Grewänder

ab; Zittern legen sie an, setzen sich auf die Erde und zittern

alle Augenblicke und schaudern über dich, ^^und heben über

dich ein Klagelied an und sagen von dir: Wie ist verschwunden

aus dem Meere die Stadt hochgepriesen, die Schrecken einflösste

allen seinen Bewohnern! Nun zittern die Inseln am Tage deines

Sturzes. ^^Denn so spricht der Herr Jahve: Wenn ich dich

mache zu einer verödeten Stadt, gleich den Städten nicht be-

wohnt, wenn ich heraufführe wider dich die Fluth, dass dich be-

decken die grossen Wasser: '^"^so stosse ich dich hinab zu den

in die Grube Gefahrenen, zu der Menschheit der Vorzeit, und

bette dich in der untersten Erde gleich uralten Trümmern bei

matte und prosaische rnss entbehren wir gern; es fehlt bei 71. Auch
die Worte rr'^aüT'i-'^üN fehlen bei 3; diese sind bereits von Hz. als

nicht ursprünglich erkannt. Das xatoixovaLV avrtjv ist nicht mit n^s^i"^

widerzugeben; denn der Gedanke: ,,Das Ansehen der Stadt strahlte zurück

auf jeden einzelnen ihrer Bürger" Hz. ist zu gesucht und scheitert an

dem Gebrauche des bei Ez. nicht seltenen n-nn "jns, welches nur heisst

Schrecken einjagen und nicht Ansehen gehen. Es muss vielmehr i-^aöi^ ge-

schrieben werden, da, wie schon Kimchi richtig gesehen hat, das Pron.

sufF. nur auf n"» gehn kann, dieses aber constant Masc. ist. In v. 18 ist

^js rtny gegen ^s xai (A/^ xai vvv) beizubehalten; ebenso braucht di"^

nicht in ai^üa ano tifjLeQaq geändert zu werden, denn man zittert wohl

Vip)3 des Falles v. 15 31 ig, aber nicht di"ü, sondern vielmehr ü'i'^a 32io;

v. 18 b endlich ergäbe eine unerträgliche Tautologie und ausserdem ist

das ^nN::ü nicht zu erklären
||

y. 19. ^5 > @
|

n^tri + Tyro ö
|

'^Mi^jJnn

(§^Ö; iniV^Ma adducani, ^ und beginnt schon hier den Nachsatz
|| v. 20.

'5S^ K2S 30, primo 126 ©: r^s nach 20b
|
-^^atuin^ • % also wohl

t|"^^)3tüni gelesen
|
Jn^a^ns Fcorr i3K€^tl: nia'^nn cf. auch BD zu der Stelle

|

•jyto!? et ^
j

"nii'^njni ^riöt avas{ad)i]q cf. Ew. Hz: ^ais "^?iin3i völlig sinnlos,

so sinnlos, dass man ''sis'^nni conjicieren müsste, wenn es nicht von ®>

überliefert wäre. Auch mit Hzs "lais "»rrai. als 2. pers. fem. ist nichts

gewonnen, denn ein "^ais "jra in diesem Sinne lässt sich nicht erweisen.

Gerade a:s'^r.n, das breite, prahlerische
,
selbstgefällige Sich-hin stellen, nicht
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20 ".i^: zb^'J "rj irx" 7:nx r-nbn '

' z-^^n f -^xn ^ni^rr* ^airr i<b

rnx z^mmb bD n^^ ^b z^izj^nn-' i-'E'^ ibbD ^b-nr

ittji? 7t?-ip '7'^t:iTü72 )m)2 ö'^rb«*' ^'b:? rrmb mpb ]^:nbi2

7>23> oder aip, ist hier ein sehr charakteristisch gewählter Ausdruck. 5,

und (6 combinierend «ow faciam subsistentiam tuam
|| v. 21. -;:"S":

aViy TV' ot'/ vnu.Qc'ciQ tri [ig rov aiojva BfCwiijß^Jl cf. 2819 und 27:;«:

nv.v'V -sunö s!?: ^rpsm -j-^ni womit nur Ö genau übereinstimmt; "jr'^s*

fehlt bei ^ und erscheint bei "2t als inr i-^si. Dass (^s xai ovx vnaQQtLQ

Uebersetzung von -rKi ist, wird durch 2819 3^ 11 bewiesen, xat Qrixri^rjarj

'/ML ov'i evQed-tiG/j steht Q«C^ s ast; es ist matte und gewöhnliche Umschrei-

bung des kurzen und kräftigen ^rxi. Es könnte nur fraglich sein, ob

nicht doch i^s oh-i^h , welches noch dazu durch tri eig rov auova be-

glaubigt erscheint, beizubehalten sei. Auch dagegen spricht 2735, und 28 jr,

wo (ß» gleichfalls £xl tiq rov aicDvc: schreibt, niy "jrsi wäre für mein hebrae-

isches Sprachgefühl nicht empfehlenswerth, während hinter ^su'sr s?: ein

ursprüngliches "W fast nothwendig zu ly gelesen werden musste, was dann

weiterhin die Aenderung 'ü'^rjh nach sich zog.

Cap. XXVn. V. 3. ratüi^n p' ^nrr^r;
]

ano et 6
|

r-^rr :

•^as Die Conjectur Wellhausens bei Sm. ^js n^js ist auf den ersten Blick

sehr einleuchtend, aber doch schwerlich aufzunehmen, da die Vergleichung

der Stadt mit einem Schiffe lediglich von dem Proph. ausgeht; 282 ist

ganz anders. Cf. jetzt auch Budde Urgeschichte S. 362 Anm.
|

"S^ nV-^Vs

TCtQie&rjxa efxavzy xaXkog ßov = ""'S'^ -^n^^s
1|

y. 4. -^'27 schreibe ich mit

allem Vorbehalte für das überlieferte: ^•^V^ss Dass die Stelle verderbt ist,

beweist schon die starke und unerklärliche Variante tw ßeeleifx = whyz':;.

h'i2i in der gewöhnlichen Bedeutung von Grenze, Gebiet hat hier, wo es

sich um ein Schiff" handelt, gar keinen Sinn, die Fassung ofxoQOi oov

ist sprachlich unmöglich. Da die ganze Anrede bis v. 9 an ein Schiff

ergeht, so muss, wie Sm. richtig gesehen hat, auch 4a irgend etwas auf

ein Schiff" Bezügliches enthalten. Sm. erklärt deine Borde und V.zv heisst

ja Rand, Sims; allein da in 4^ erst von dem Bau des Schiffes erzählt

wird, so erscheint mir Borde hier schon zu speziell. In v. 25 ff', wird das

Bild vom Schiffe wieder aufgenommen und zwar so, dass das D'^'^" sVa

V. 25 offenbar auf ö'^ö'^ n^a v. 4 zurückgreift, worauf dann als Fortsetzung

des Bildes folgt ^is^^n o'^a'n D'^'oa. Wenn nun das stolze mit kostbarem

Ballast überladene Schiff" bei der ersten Ausfahrt in die hohe See schei-

tert, so muss es vorher in der Rhede ruhig vor Anker gelegen haben,

um "seine Ladung zu bergen, und dies muss in 4» gesagt sein. V*.2"r ist

allerdings ein selteneres Wort; konnte aber Hb. 3n von einem Viat der

Sonne und des ATondes gesprochen werden, so konnte man auch den
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den in die Grube Gefabrenen, dass du nicht wieder bewobnt 26

werdest und erstehest im Lande der Lebendigen. ^^In jähen

Untergang gebe ich dich hin, dass du nicht mehr sein wirst bis

in Ewigkeit, ist des Herrn Jahve Spruch.

lUnd es erging das Wort Jahves an mich also: ^Du aber, 27

Menschenkind, hebe über Tyrus ein Klagelied an ^und sprich zu

Tyrus, die da wohnt an den Zugängen des Meeres, der Händlerin

der Völker nach vielen Inseln: So spricht Jahve: Tj^rus, du

sagtest: Ich bin die Vollendung von Schönheit! ^Im Herzen des

Meeres lagst du vor Anker, deine Bauleute hatten dich vollendet

schön gemacht. ^Aus Cypressen von Senir hatten sie dir das

ganze Plankenwerk gebaut, eine Ceder vom Libanon hatten sie

genommen, um einen Mastbaum auf dich zu machen. ^Aus

Eichen von Basan hatten sie deine Ruder gemacht, dein Verdeck

aus Edeltannenholz von den Inseln der Chittäer mit Elfenbein

ausgelegt. ^ Buntgestickter Byssus aus Aegypten war dein Segel,

Standort eines Schiffes als ^lat bezeichnen: ist es ein blosser Zufall, dass

gerade der Stamm •.•ji^si st wohnt ü'^^a"' ^'.nh und m"^3N 7\mh? Dass di>3'' zhz

hier nur soviel heisst als: mitten im Wasser, zeigt der Gegensatz zu d->ü

D'^s"! der holten See. Mag man diese Emendation annehmen oder nicht —
der Sinn der Wort e;2kann ursi3rünglich' kein anderer gewesen sein

|

-j^3i=

viOL aov
II

V. 5. a-'iüi'na xsÖQoq
\

laa • ixa K93, primo 91, R409, primo 24

26 174,"';nunc 380 cf. auch 0 attulerunt
\
n-^nini^ ^5 ns xaiviai occviöcov

cum Omnibus tabulatis maris Ö = a*^ inirti^s. Die Construction bei ist

syntaktisch auffallend, aber durch Stellen wie Ge. I29 zu belegen und

das artikellose Y"n legt auch artikelloses ti^mimV nahe. 5^ lautet bei

ahietes et asseres attulerunt tibi de Senir
|

t'^n xvnaQiOGOV
\

y'n y^h'S ©9Ö:
-j^Vy "i^n II

v. 6. ü-^siVs elazivovg
\

fty^p za isqcc aov = ^^'^ip xe^aq aov

Ax = und dann wohl von den Schiffsschnabel verstanden
[

0"''Tiu;snn

(^i Raschi Ew : n^'^">i;s nn oixovq aXaojöeiq = ü'^'^'-rs (^na oder) na also auch

als zwei Wörter gelesen. Auch Ös praetoriola scheint auf a'^^ia "«na oder

ü"i'n-£in na also zwei Worte zu deuten. ^ hat hier eine höchst merkwür-

dige Duplette: ii"itJ*''^Ji*>i<^ riNSirt n^a V'^st y^^z 'j'^tyasü j^y'istüsi j'^st -jy^r, iii!»3''Ji

x'^^iss ri-^-ite^s Das ']'^yi5"ÄSi entspricht einem a'i'nv2;><na cf. Js. 41)9 ß^^is '^^

die zweite Uebersetzung dagegen ist so abenteuerlich, dass ich sie nur aus

einer abweichenden Lesart üi'itssna erklären kann, ö hat das Wort nicht

gelesen, wenigstens nicht übersetzt
|

D'^r^a Das 'p verlangt D'^'^ns und dies

haben die •^Nrrj'^n^a als Texteslesart
||

v. 7. 03^5 'n^'^fh xov nsQi&sivaL aoi

So^av xai TCtQLßaXeiv as = T\'^^^h "p n^inV" xai neQißaXei{v) ae s obel

Das von -jiniDsV ist durch Dittographie aus dem anlautenden an von

'nhz'n entstanden und somit sind ^ und © wesentlich identisch und die

fraglichen Worte allgemein überliefert; nur Kl 12 fehlt DjV. Sind sie ur-

sprünglich, so muss übersetzt werden: buntgesticider Byssus aus Aegypten
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^bn si'niDi p)2 7n^nbü ^itüs^^ 7b^nn z^t^. Tb^ d-id'" 721:^12

^-1)33:1 7'^ni^in bi? ]ibnm Tni^ "^zn" 7Tin iDn^ ran 72

/mr dein Loken, dir zum Segel zu dienen, in welcher Bedeutung D3 trotz

Hzs heftigem Proteste Js. 8823 thatsächlich steht, denn das Segel ist das

einzige am Schiffe, was Taue iir'^s), da man den Wimpel nicht ausspannt,

sondern ihn frei in den Lüften flattern lässt. Hier in unsrer Ezechiel-

stelle Hegt die Sache jedoch anders. Nur die Noth kann uns zwingen,

t:3 als Segel zu fassen; neben v^ti^ dagegen, welches offenbar Segel be-

deutet, kann ö: nur der Wimpel sein, und hier stehen beide Worte neben-

einander. Nun hatten aber die Schiffe der Alten überhaupt keinen

Wimpel. Für die aegyptischen sah ich Champollion, Rossellini, Wilkin-

son, Lepsius und Dümichen (Flottt; einer aegyptischen Königin) durch;

assyrische lieferte Layard Monuments of Niniveh 1849 Taf. 71, persische

and phoenikische Graser Die ältesten Schiffsdarstellungen auf antiken

Münzen des Kgl. Museums zu Berlin (Osterprogramm des Köllnischen

Gymnasiums 1S70) — sie alle haben keinen Wimpel. Bei den Griechen

ist es eben so. Aus dem Schweigen von Buchholz (Homerische Realien

Bd II Abth. 1 § 59) darf man dies für die homerische Zeit schliessen.

Graser de veterum re navili Berlin 1864 § 79 erwähnt tTtiasiojv als „nobis

Wim2)el"; für dieses Wort stehen aber in Stephanus Thesaurus nur zwei

Belegstellen, nämlich Pollux onom. I 90 und 91 to f.ieoov 6e tfjg TiQviivrjQ

aavLÖLOv ov to svzoq tvS^tfiiov zo ö EntjQztjfjiEvov avzo) tniatuov und zn

$e VTtEQ zijv xsQaiav (sc. zov lsov) azQaxzoq ov xai avzov xov eniatiorzci

fXTtaQZcoGi, woraus sich ergiebt, dass der ETCiaeuov sich gewöhnlich auf

dem Schittshintertheil auf einem 8v&8fxiov befand, aber auch oben am
Mastbaume über der Segelstange. Demnach kann 8Ttiaei(ov allerdings

den Wimpel bedeuten, da auch das Etymon auf etwas Flatterndes weist

— aber auf den zahlreichen Schift'sdarstellnngen auf griechischen Vasen

und Münzen sind mir nur zwei Wimpel begegnet: einer auf einer in

Theben in Boeotien gefundenen metallenen fibula, welche dem Charakter

der Arbeit nach auf das 7te Jahrhundert geschätzt wird bei A. Furt-

wängler Annali del instituto di correspondenza archeologica Bd. 52 Jahrg.

1880 S. 122 ff', und die Abbildung Taf. G No. 2; hier hat das Schiff dafür

aber auch kein Segel. Eine Schiffsdarstellung mit Wimpel und Segel

habe ich nur auf einer bei Graser (ältest. Schiffsdarst. Taf, D No. 239^)

abgebildeten korkyraeischen Münze gefunden, deren Zeitalter ich nicht

ermitteln konnte. Die Nachweisung der Literatur über diesen abgelegenen

Gegenstand verdanke ich der Güte unseres Archaeologen Prof. Ludwig v.

Sybel. Demnach haben wir allen Grund, uns auch Ezs Prachtschift" Tyrus

ohne Wimpel zu denken. Heisst nun -v^ttz allein schon Segel und stören

die Worte 03V -f^ ni-^nV ausserdem den Parallelismus empfindlich, so dürfen

wir sie wohl als nicht ursprünglich ausscheiden: vielleicht verdanken sie
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blauer und rother Purpur von den Inseln Elisa deine Kajüten- 2

wand. ^Fürsten von Sidon und Arvad dienten dir als Kuder-

knechte, deine Weisesten, Tyrus, die in dir waren, sie waren

deine Steuermänner. ^Die Aeltesten von Gebal und seine Wei-

sesten waren deine Schilfszimmerleute, alle Schiffe des Meeres

und ihre Matrosen dienten, um deinen Umsatz zu vertreiben.

i^^Paras und Lud und Put waren in deinem Heere als deine

Kriegsmänner; Schild und Helm hingen sie an dir auf, die gaben

dir Ansehn. ^^Die Söhne von Arvad und Hethlon waren auf

jener Jesajastelle 8823 ihre Entstehung: auch das starke Abweichen

in den Consonanten legt den Verdacht unsicherer Ueberlieferung nahe.

Dagegen bilden Segel und rtosü (denn es ist auf jeden Fall ti&r'^ und nicht

Ti&Stt zu punktieren cf. Sm.) eine natürliche Syzygie. Unter ncs^a ist näm-

lich sicher die Kojütenwand zu verstehn, welche auf den aegyptischen

wie assyrischen Segelschiffen nicht aus Holz , sondern aus Stoffen ange-

fertigt ist, in welchen allerhand, theils einfachere, theils compliziertere

Muster eingewebt erscheinen. Mitten über der Kajüte erhebt sich dann

der Mastbaum mit dem Einen grossen Segel — mehr als Ein Segel hat

kein Schiff, von dem ich Abbildungen gesehen habe. Einen vollständigen

Realcommentar zu unsrer Ezechielstelle liefert das colorierte Bild Ros-

sellini Bd. II Taf. 107 No. 2: oben das mächtige Segel, in welches allerlei

bunte Figuren kunstvoll eingewebt sind, und unter demselben die Kajüte

mit ihren Wänden aus farbig gemusterten Stoffen
|
n'*n2 xa.i syevezo

\\

v. 8. "^is^tz;: xai oi a^yoPTsg aov («(JD s obel) 01 xaxoixovvtEq: "»a^i*^ Wir
haben bei CS> eine in den Text eingearbeitete Duplette und aQXOVtsq ist

das Ursprüngliche. Die ^ipt v. 9 sind trotz Hz. nicht Meister, sondern

Magistratspersonen und auch in dem zweimal so auffallend rasch hinter

einander erscheinenden ü'^ürn glaube ich den Titel von phönizischen No-

tabeln erkennen zu müssen (cf. die Titulatur „Seine Wohlweisheit" im

älteren deutschen Zopfstyl) und es passt vortrefflich zur Schilderung der

Pracht von Tyrus, dass Fürsten seine Ruderer gewesen seien. Das aQX^v-

XEQ kann nicht pure gerathen oder phantasiert sein; dagegen ist die Ab-

schwächung dieser Hyperbel zu ^•z.m^ leicht erklärlich, auch könnte bei

scriptio defectiva "^stys einfache Verderbniss vorliegen
|

^73 T^n ^ 0 und
man würde es gern ausscheiden, wenn es nicht für den Farallelismus

unentbehrlich wäre
||

v. 9. "ja^ + ovioi nach 8b
|
fp^a xriv ßovlriv aov

„e conjectura veterunt ratione tantum habita antecedentium" Schi.
|

Ttai Ttavxa
\

-ja^s^'o ^"^-jh £7Zi övofxag övOfÄOJv
||

v. 10. Das hier Erzählte

kann sich noch auf das Schiff beziehen; denn auch die zehn auf der

assyrischen Darstellung Layard Monuments of Niniveh Taf. 71 abgebil-

deten Schiffe sind mit Bewaffneten gefüllt und rings mit Schilden be-

hangen. Es würde so die störende Wiederholung mit v. 11, welcher

offenbar auf die Stadt geht, beseitigt, oder doch gemildert
||

v. 11. ]i!5riTi

Emendation für das allgemein überlieferte: ^^^r^. Schon die bei kei-
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27 '^'^t^ -bbr nie- n'^nc ^-^m^ain br "br zn^übir ^^n 7^r,"b-Äion

T'^^^r^ i:n: n-isn:?i b"^!! bnn tcz im bz ni)2 ^r-^n^c ir^irnri-^

7nn5^i3 IDW niüinD ^bDi tte:! T-^bDi-i n^n ^tzjisi bn-in i^-^i-'

iiem Zeugen fehlende Copnla, welche hier nyr äusserst gezwungen zu

erklären wäre, weist darauf hin, dass in dem ^V-^m ein verdorbener Eigen-

name steckt. Und da liegt sehr nahe das gerade bei Ez. 47 15 4Si noch

zweimal vorkommende ^hrr, welches in der Gegend von r^ar liegen muss.

Unter dem Einflüsse von '^^'^na v. 10 konnte dieser immerhin seltenere

Name leicht verschrieben werden. Aus Lagarde Mittheil. S. 211 erfahre

ich, dass Halevy in und Cicüieu emendiert — sehr bestechend, weil

das Ueberlieferte eigentlich gar nicht ändernd. Man möge es nicht für

kleinliche Rechthaberei oder blinde Voreingenommenheit für die eigenen

Einfälle halten, wenn ich trotzdem bei meinem "pTr^ verharre. Neben
den T^^s "^33 erwartet man durchaus Leute aus der allernächsten Nähe

1 und dafür ist Cicilien doch etwas zu weit
|
f^m^in^ + s'^ao "> B;<SC^(6?,

Qa© s ast aus IIb genommen
|

ö'^'i^si Emendation nach Ge. 10,8 : O'-'a;-

Pi/gmaei\) nach -'2; Ju. 3,e ist gänzlich sinnlos, auch die vorgeschlagenen

syrischen und arabischen Etymologieen befriedigen nicht. Der ganze

Context fordert den Namen einer Völkerschaft: xai yoimdtifx ße(ß^ als

Duplette aV.ci xai fjLriöoL = a-^n^ 05i QYJßv als Duplette "sp'j-Ep rs:

Z = ö->-^;') wie K96 520 541 60L forte 28 82 Rl 2 319 554, primo 380

wirklich lesen und auch Ax dessen xai xbTtXeafxtvoL = !3*"'r<^ ist. Lagarde

Onom. II 95 hält dies für die ursprüngliche Texteslesart. Aber wie

1)3: liegen zu ferne, {xai) fpvkaxeq = d"^"!«'!;!. Nach den Söhnen von

Ti^s erwartet man als Besatzung der Stadt eine näher gelegene Völker-

schaft. Dies leistet n-»i>3s. Ge. 10,8 ist '^'^'as eine Völkerschaft zwischen

Arvad und Hamath, und wir hätten also bei Ez. D^i'2:ii "j^rm ti'-s "^z

zusammengenannt, wie Ge. 10,8 "^r^nn rs-, "^i^iir! psi "»T.iNn rsi. Bei den

sonstigen engen Berührungen zwischen Ez. 27 und Ge. 10 nehme ich

D-^itoiii unbedenklich in den Text auf
|

D!-!"^!:!:^ xaq (faQbXQaq avxtov

"^^ni)3in2 rojv OQjiojv aov
\\

v. 12. > 0
|

s^ds -air: (66 cf. v. 16 18: xt>

I

:]D5 4- y.ai yQVüiov a s obel ist natürlich Zusatz; gerade die Silber-

bergwerke Spaniens sind berühmt cf. Jr. 10 9. — Der ganze v. > K93
V. 13. 7'>ö>3i (10 K 3R ^airi) ^sain xaL rj ovfinaaa %ai xa naQaxeivovxa =
T|tüttn ^sm

I

^2^y?3 '::P3 ö ^iinoQiav aov a s ast
||

v. 14. r;tti;m • n»3;-i'n

K150 ABQVO;^
I

ü^">üiri ist allgemein überliefert; aber Reiter, was alle

Uebersetzungen ausdrücken, sind nicht ein Handelsartikel, wie Sclaven,

und die Bedeutung Reitpferd für m lässt sich im Hebr. nicht sicher

erweisen; bei ICz. wenigstens reiten die Reiter auf d-cid 236 12 23- Da nun
statt dessen bei BC d-^tiei fehlt und bei a s ast steht, so scheint D"-i'-E*,

unter dem Einflüsse von ü"^D^O aus ö'^msi verderbt zu sein; in £j steht

das Richtige neben dem Falschen
||

v. 15. QOÖkov Dörön £i: Da
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deinen Mauern und Zemariter auf deinen Tliürmen ; ilire Scliilde

hingen sie an deinen Mauern rings auf, die vollendeten deine

Schönheit, i^^^^^gis ^^j. deine Krämerin ob der Menge all deines

Eeichthums; Silber, Eisen, Zinn und Blei brachten sie auf deine

Märkte. ^^Javan, Tubal und Mesech, die waren deine Händler;

Menschenseelen und eherne Geräthe brachten sie bei dir in Um-
satz. i'^Vom Hause Togarma brachten sie Rosse und Maulthiere

auf deine Märkte. ^^Die Söhne Rodaus waren deine Händler,

viele Inseln deine Krämerinnen; Elfenbein und Ebenholz lieferten

sie dir gegen Bezahlung. ^''Edom war deine Krämerin ob deines

grossen Umsatzes; mit Karfunkel und Smaragd und Topas (?)

•JTT V. 20 noch einmal kommt und zwar an der richtigen Stelle in Süd-

arabien, während es mit den vielen Inseln gar nichts zu thun hat, so muss

hier ein anderes Volk stehn und die Rhodier passen zu den o^a^ d'^'^s vor-

trefflich cf. Stade de populo Javan Giessener Programm 18S0 p. 11. aga-

ÖLCJV At,x ist natürlich innergriechische Verderhniss für qoöiojv cf. auch

Ge. IO4 © und dazu die Parallelstelle 1 Chr. I7
|

ü'^n^ D"»is ano vrjGcoi'

S7tX7]&vvav hat also doch wohl na^ d'-'^sü gelesen
|

'^Tiiirr^o -t^ m^ht

wobei die Form n^h& Schwierigkeiten macht. An der Ursprünglichkeit

(Bs kann nicht gezweifelt werden, "^t« "«^mö v. 21 wird gewissenhaft durch

EfjinoQOL {aov) dm xeiQoq oov übersetzt, so dass ztjr Sfino^iav aov hier

mit Sicherheit auf die Lesart 'fn^nb schliessen lässt
|
d-^sam 'p d-'iaini 's

xai Toig £igayofi8voig ,,legerunt a radice sia Hophal" Schi. ^ -hat d^">5in"!

gelesen
|
d-^rani "je nia'ip cornaa oUi et thus 6 = riDia^si p-^a niD'ip so dass

also bei d^^jani und ö insofern gegen ^ zusammenstimmen, als sie beide

hier ein h tolq gelesen haben. Doch ist kein Grund, von abzugehn,

da Elfenbein und Ebenholz sehr gut zusammen passen
]

la'^tan ccvzeöiöovg
\\

V. 16. dns Ax^Ew. dis lOK 4R, primo 7K 3R, forte 2K avd-Qioncov :

d'^s cf. 16 57. In V. 17 folgt Juda-Israel, in v. 18 Damaskus, so dass in diese

Reihenfolge Edom sich aufs beste einfügt. Und es passt auch sachlich,

da hier von dem Handel mit Edelsteinen und Juwelen die Rede ist und
Edom war gewiss eine Hauptstrasse für Waaren aus Südarabien und In-

dien, den eigentlichen Edelsteinländern
I

']a^yü zov ovfxfjLLXXOv oov cf. Hz:

\'W)2 aber auch v. 18 s. d. ist 'j'^tay» a'^ü nicht ursprünglich
]

'^sjsa gaxx^jv =
;^t:3 Sehl, oder besser ns: Hz.

|
u;'^uj^rTi rp^ai Emendation für: fiai nöp^i pjns

Dass dies unmöglich richtig sein kann, hat schon Hz. gefühlt. Die Auf-

zählung beginnt mit einem Edelstein und schliesst mit Juwelen, dazwischen

können unmöglich Kleiderstoffe genannt gewesen sein; Hz. wollte dess-

halb die Worte ganz streichen, aber das ist nicht angezeigt. © bietet

hierfür yMi noixiX(JLaTa ex d-a^asig hat also i^s^s (beachte hierbei das

Asyndeton!) und yia nicht gelesen und dagegen ein Plus von ex d-a^asig;

in nöp^ stimmen beide überein, dies Wort muss also das Nest des Feh-

lers sein. Ez. schrieb sicher rp^ai, welches mit dem für © vorauszusetzen-

den n^sp^'ia^ (beachte den Pluralis noixiliAcaa und für das nicht übersetzte
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pnbn ^'''^ 72in bD '7mmD pirm^^ ^mS'Ta ^sn:

3 saxxriv = '^saa unmittelbar vorher) fast identisch ist — stehen doch auch

28 13 genau so rtp^ia^ -;£: zusammen! In (ßs 6;; i^aQOtiq erkennt man so-

fort den gerade von Ez. wiederholt erwähnten Edelstein »•'©-r. Bei £j

fiel tt>"^->a^ni aus, während das verschriebene ri^sp-i die anderen kostbaren

Stoffe piis und 713 nach sich zog, 0 machte umgekehrt aus den Edel-

steinen lauter Erzeugnisse der Textilindustrie
|

irisi ni^s^'i yMi qcciioU

xai ycoQyoQ Neben n^ös^i, welches Ö durch et sericum übersetzt, scheint

'€ noch ni)3p^i als Duplette gelesen zu haben cf. Proll. 132
|

'7-:iaTy 3K
cf. 12: i'^JiaTyn aber ein zweimaliges a ist ohne Beispiel

1| v. 17. yis-^ yicci

OL viOL Aber hier ist ^ im Rechte. Ez. scheidet genau zwischen r?3-^s

Vs^'r"^ und VwS'^tr?"' ps; letzteres, nur noch 40 2 47 13 vorkommend, bezeichnet

das Land als geographischen Begriff, ersteres das Land als Wohnsitz des

Volkes Gottes und Land der Verheissung. Auch an unsrer Stelle ist

Israel mit Absicht nur als geographischer Begriff angeführt, da zu Ezs

Zeit Vs'nttj"^ -^js und Vs'ntö'^ y^s sich durchaus nicht deckten und es hier nur

auf die y^Nr; jt^^st Ge. 43 n ankommt
|

^Dini ris5:i n">ma Versuchte Her-

stellung dreier verzweifelter Worte, bei welchen die Conjectur um so

nothwendiger zu Hülfe kommon muss, als kein Zeuge, auch % nicht, mit

Sicherheit auf zurückgeführt werden kann, schreibt: :3£n JT'Stt 'tsna

(iß ohne wesentliche Variante oltov ngaa^i xai fxvQoyv xtn xaaiaq xml

TCQOJZOv {fi8?u) ^ «'liVpi ^in'^^ "^ü^na ö triticum et oryzam et miliiun

jD in frumento primo halsamum. Dass das absolut unerklärliche arrac

Xsyofitvov ;3S, welches mit einen eben so dunklen übersetzt, AxOt2^i

einfach griechisch umschreiben (pavay und Kimchi in völliger Rathlosig-

keit für einen Dip>a üv erklärt, lediglich einem Schreibfehler sein Dasein

verdanke, wird man bereitwillig zugeben; das von mir vorgeschlagene

jr.Ti steht graphisch so nahe und verbindet sich mit dem daneben stehen-

den SO natürlich zu einem Paare, dass ich es unbedenklich für die

ursprüngliche Lesart halte, '^i'ü soll die Ju. 11;(3 erwähnte ammonitische

Oertlichkeit sein; allein jene Stelle ist unsicher, da (ß daselbst stark ab-

weicht, und, selbst wenn sicher, darf doch aus 2 Chr. 27.-, nicht ge-

schlossen werden, dass gerade dieses Minnith ein berühmter Waizenort

gewesen sei. Das 0 dieses Wortes gehört sicher noch zu ^'^r, und es ergiebt

sich der Rest r^i, in welchem ein weiteres Product Palaestinas stecken

muss. Mag das Js. 392 2 Rg. 20 23 vorkommende rb: mit rssj identisch

sein oder nicht: dass rs53 auch ohne s geschrieben werden konnte,
wird nicht zu bezweifeln sein. Mit einem solchen rs: wäre aber rr^s fast

identisch. -NSa wird auch Ge. 43 n neben Honig als Preis des Landes

Kanaan genannt, und die Ewähnung dieses oder eines ähnlichen Pro-

ductes ist hier so notliwendig, dass auch (6 hinter dem Waizen zwei Wohl-

gerüche bringt, während Hi. und die Rabbinen ;o£ so deuten. Die Zu-

sammenstellung des Storax mit dem Waizen erklärt sich daraus, dass

diese beiden Handelsartikel aus Körnern bestehen. Ja von dem als ur-
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und Perlen (?) und Korallen (?) versahen sie deine Märkte. 27

i^Juda und das Land Israel, die waren deine Händler; Waizen

und Storax und Wachs und Honig und Oel und Balsam brachten

sie bei dir in Umsatz, isj^^j^^gijijg y^^^. deine Krämerin ob der

sprünglich vorausgesetzten nsai scheint sich bei ^ noch eine deutliche

Spur erhalten zu haben. Wenn © tümi durch xai tcqojtov (xeli über-

setzt, so scheint nnr dies auf eine Lesart ujai nsäi zurückzugehn und in

nsj") hätten wir dann verlesenes oder verschriebenes rssi. Nach Annahme
der vorgeschlagenen Emendationen bekämen wir sechs, in drei natürliche

Paare geordnete Landesproducte, welche bis auf j^t alle ausdrücklich als

echt palaestinensisch beglaubigt sind
||

v. 18. ^n'nnnö -j- a^a AB
C^€2l, ay s ast cf. v. 16

]
> [

-3in ®S cf. v. 12: l^-a l^n
|

lia^n xeßQiüv A^€f Kerahön XmaQO) 2v'^
\\

v. 18/19. ja^'^si-pu^ Wieder

eine verzweifelte Stelle. Bei ^ lautet sie: it^t "j-ii'^ ini: -^^aui xai e^ia

ulXt^xov xai OLVOv (S. Da "in:s und Mily^toq sich nicht zusammenbringen

lassen, so wird hier innergriechischische Verderbniss vorliegen und ein

von fiTjXov gebildetes Adjectiv, etwa /itjXcütoq hier zu suchen sein cf. fj.^-

XcDXt] und ^ Nras nV^ü "^w^ Danach würden ^ und so ziemlich über-

einstimmen bis auf •p'i. Aber wie sollte dies in ^ gekommen sein? und
auch irrüj neben "lün ist verdächtig. Mit "^ns, wie bei ^, kann aber auch

der V. nicht schliessen, denn in der ganzen Aufzählung bekommt jedes

Volk am Ende des v. noch einmal eine Aussage im Perf; v. 20, der

überhaupt viel zu klein wäre für einen selbstständigen v. bildet natür-

lich mit V. 21 zusammen eine untrennbare Einheit, Eben so wenig könnte

mit der Copula ein v. beginnen, wie 19 bei ^. Es liegt somit auf

der Hand, dass der Text stark verderbt ist; seine Heilung empfängt er

von einer Seite, von welcher man es am allerwenigsten erwarten sollte.

Wir lesen nämlich auf der von Friedrich Delitzsch in den Assyrischen

Lesestücken mitgetheilten Weinliste Nebukadnezars , also auf einer mit
Ez. gleichzeitigen Urkunde: Ka-ra-nu (Z. 2) MAT si-im-mi-ni

MAT hi-il-bu-nim (Z. 3) MAT a-ra-na-ba-nim, also drei Namen, welche sich

fast genau mit unsrer Stelle decken und die Verderbniss erklären wür-

den. Man nenne dies Zusammentreffen einen Zufall; ich stehe nicht an

p:; und ^aj^s in den Text einzusetzen. Ich füge hinzu, dass über die

Lesung dieser Namen auch nicht der leiseste Zweifel obwalten kann, da

sie sämmtlich rein phonetisch und zum Glücke mit lauter einwerthigen

Zeichen geschrieben sind; auf eine schriftliche Anfrage hin hat Herr Prof.

Friedrich Delitzsch mir die Richtigkeit der Lesungen noch einmal aus-

drücklich bestätigt. Hinter MAT a-ra-na-ba-nim bringt die Nebucadnezar-

inschrift noch einen Namen MAT su-u-ha-am, in welchem man ins aus an::

verschrieben finden möchte, wenn nicht die Verschiedenheit der Sibilans

eine solche Identificierung unmöglich machte. Aber ein Länder- oder

Stadtname Arnaban? Und gerade dieser Name ist doppelt überliefert;

denn auf einer von Friedrich Delitzsch an der nämlichen Stelle veröffent-

lichten assyrischen Weinliste lesen wir Z. 9 KARANU hil-bu-nu Z. 10 KA-
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7nn2?^i HDpT mp n^m bnn bni("a ^:r: ^-^zinm pznxi'-^ |-in3:|

n^n Up ^^ÄC^t^i bDi nni^'-^^ nnDib ii?Dn ^-;3»nn 7^3-1 pi'-^^^ n^n

pn T'iDinri? nnn nnp"^ ban^i b3 mnn ^^br^n nrn
^)3ib5.n D^bibDm'^-i ^nbDT -ii)2bD n'itJw^ ^^br^n n^sn pr, n:b3T

RANU ar-na-ba-ni, also "jin^n und "jar^s genau neben einander, wie bei

Nebucadnezar. Hier könnte der zweite Name allerdings auch ub-na-ba-ni

gelesen werden; aber die vollständig phonetisch geschriebene Farallel-

stelle auf der Nebucadnezarinschrift schliesst jeden Zweifel aus. Die assy-

rische Weinliste „stammt" nach Friedrich Delitzschs gütiger Mittheilung

„aus Asurbänipals Bibliothek und kann recht wohl erst zu eben dieses

Königs Zeit zusammengestellt sein''. Eine Identifizierung der Namen
Zimin und Arnaban ist bis jetzt nicht gelungen; trotzdem setze ich sie

in den Text ein, denn sie geben den Schlüssel zu dieser räthselhaften und

corrupten Stelle. Die beiden unbekannten Namen verdarben, sind aber

bei ^ doch noch verhältnissmässig so treu erhalten, dass man sie ohne

Mühe wieder erkennt; ^n:: neben la:: ist Dittographie. Was sonst Hand-

schriften und Uebersetzungen aus unsrer Stelle gemacht haben, braucht

nicht angeführt zu werden. — Dieser Passus wurde im Frühjahr ISS

2

geschrieben cf. jetzt noch Schräder KAT2 S. 425
||

y. 19. '.r: '^-'s^arya

Vnxto C^Hz ex Uzal auch lara ^•'SinTyz Vjnste
]

rv^yy ut fahrefacerei^ ö
also wohl r-ibyh gelesen nach Dittographierung des auslautenden h von

Vna. Man wird übrigens zu punctieren haben: t^räv ei^yaoi^ui-OQ
;

nspi Ti-ip TQOXiaQ = Drogtien^ Zu v. 18 und 19 cf, Stade de populo

Javan S, 11— 14
||

,y. 20. nas^V tusn •'-;aa fitza xxijvojv ^x/.exxcDi- fig a^fiarc.

multitudinem jumentoriim integrorum 0, was auf eine Lesart fzn ".'i'zz zu

deuten scheint, während 6 noch weiterhin a^V anstatt nar^!: gelesen hat.

Die Lesart ysrT ist auch durch '(^ bezeugt. In v. 21 werden lauter Thiere

genannt; aber T^^'a sind gerade keine Reit thiere, während bei ".T^sa,

welches JD Michaelis s. v. i-^j.^ als die Lesart (ßs betrachtet, der Zusatz

TiZ^'^h überflüssig gewesen wäre. Desshalb wird bei ij zu bleiben sein;

gerade bei "^n^a erklärt sich der Zusatz rtz^'-h vortrefflich; auch 'vtr, ist

dann trotz der Uebereinstimmung von festzuhalten
||
y. 21. '-a-y

ö
I

n-'iaa xafajXovg also von isa Js, (iOß abgeleitet. Aber Kameele

oder Dromedare waren schwerlich ein Handelsartikel auf dem Markte

von Tyrus, y'^^rn '€ hat also ts^isa gelesen cf. 39 ig ^ |
aa venerunt ad

te Ö
II

y. 22. r-h'^^r. P]mendation für das allgemein überlieferte: "Vr-,

Händler von Saba und liaema, sie waren deine Händler wäre unerträg-

lich, wesshallj ^ '"^hz',^ n^r. auslässt, und man erwartet am Versanfange einen

Eigennamen, nh^'.n, auch Ge, 10 7 neben nü:?i satü und '-n genannt, durfte

(cf. Ge. 2 11) kaum fehlen und konnte schon in ''^si verderben
|

(6ö

^531 xai
II

V. 23. r:3^5i R226 primo yakkav A0 yaXxalY: risai wel-

ches sonst nicht weiter erwähnt wird. Man setzt es meistens dem mehr-

mals vorkommenden ruVs oder i3!;a gleich; es ist wohl nur daraus ver-

dorben
I

p^'i ^ B^^, rcO s ast scheint absichtlieh übergangen zn sein,
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Menge all deines Reichthums; Wein von Heibon und Zimin ^'^und 27

Arnaban lieferten sie auf deine Märkte. Von Uzal kam kunst-

reich verarbeitetes Eisen, Kassia und Würzrohr bei dir in Um-
satz. 20j)e(jr^j^ ^ar deine Händlerin mit Satteldecken zum Reiten;

21 Arabien und alle Fürsten Kedars, die waren dir dienstbeflissene

Krämer; mit Lämmern und Widdern und Böcken, damit waren

sie deine Krämer. ^^Havila, Seba und Raema, die waren deine

Händler, mit dem allerbesten Balsam und allen Edelsteinen und

Gold versahen sie deine Märkte. ^^Haran und Kalne und Eden,

die waren deine Händler, (selbst) Assur musste sich zu deinem

Markte bequemen; ^'^mit Prachtgewändern und Mänteln aus

blauem Purpur und buntgewebten Teppichen (?) und geflochtenen

da die es enthaltenden Handschriften (ß»s öaLÖav schreiben, welches be-

reits V. 20 da war
|

^'Vsi^ n^^^ ©Hz: satü '^h::'-\ aus dem schon verderbten

V. 22 geflossen
|

"nVp'^ -lüte'^s: Joseph Kimchi Hz: ^ri^^'i -ito^s xai xaQfxav

eiATCOQOL öov "i^sn pD'^s "^-lüi ^ etwa '^to-^ gelesen? Diese, sowie D Chel-

mad haben also alle in t)2!?5 einen Ländernamen gefunden. Allein, selbst

wenn Kilmad sich als ein geographischer Namen nachweisen Hesse cf.

G.' Smith Transactions I 1872 S. 61 und Friedr. Dehtzsch Wo lag das

Paradies S. 206 — an unserer Stelle könnte es doch keiner sein. Schon

das Asyndeton sollte stutzig machen und Joseph Kimchi hat in den Con-

sonanten n^a^s mit vollem Rechte das Adjectivum ^^te!5 mit 2 verbunden

erkannt und erklärt die Worte T>üri asrninoa "j'^Vs sia^j ü"'-iiü^ lüs rrt. Jeder,

der ein Verständniss für Ezs Darstellungsweise hat, wird es einsehen, mit

welcher Absicht und Ueberlegung gerade in der Erwähnung Assurs die

Reihe der mit Tyrus Handel treibenden Völker gipfelt: selbst Assur, das

stolze, gewaltige, völkerzermalmende Assur musste sich zum Markte der

Meereskönigin bequemen und ihr seinen Tribut darbringen; hinter Assur

noch einen obscuren Völker- Länder- oder Städtenamen nachhinken zu

lassen, war eine aesthetische Unmöglichkeit und ö hat desshalb feinen

Tact bewiesen, indem sie i^sVs nicht übersetzte. Dieser Tribut Assurs

ist der Höhepunct von Tyrus' Macht und Pracht, welchem unmittelbar

der jähe Sturz folgt. Hz. scheint v. 23 b, als den Zusammenhang zwischen

23 a und 24 störend, für nicht ursprünglich zu halten, aber die Ausschei-

dung der Worte würde der ganzen Darstellung die Spitze abbrechen und
gerade in diesem Cap. zeigt sich die schriftstellerische Kunst Ezs in ihrem

glänzendsten Lichte
|

-jr^^^ + "f^Vsi^ inün 24 > Hz. © hatte die Worte
statt dessen an passenderer Stelle gebracht

||
y. 24. ö">^iV5toa (psQOVTtg

= ö'^V'^aita auf den ersten Blick sehr ansprechend, weil ^s-^sir: gerade Aus-

druck für das Darbringen von Tribut ist und so das von Assur Gesagte

sehr angemessen fortsetzen würde, aber gegen die Analogie aller übrigen

Waarenaufzählungen
|
'^üiV:^ ^fxnoQLav'? Innergriechische Verderbniss oder

abweichende Lesart der Vorlage? Aus diesem Verse wird sich niemals

Klarheit gewinnen lassen, da uns zur Ermittelung der Bedeutung der hier

Cornill , EzecMel. 23
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27 7nbD-i an anii«i a-^irj^nn a^bnnn v:^ni nbnr

Qi^n'^'- D^?2^ ibn "^inDn^ ^i^b'ar^ l7^'i^''2| V^nw isj-^irnr

^nny^ inwi "fpii ^pvn^ T^bnim 7^nb)2 [7n"i5?^] ^'^rntr"

nbn ib&'i 7Dinn nt?« ^bnp bDi 71 in^anbis '©zic bn"

nttjyn^ a^bnin ^nbs^ bip^ü^s "^mbs-a ni'^n c^t2-^

aufgezählten Handelsartikel jeder Anhalt fehlt
|
nVsn + "'sp'ii > BÄ3Hz,

© s ast polymita quoque quae Tlieodotio varia interpretatus est de Aquila

et Symmacho addidiums Hi. Auch bei AQ« steht in diesem v. Vieles

s ast. Eine Auslassung des Wortes wäre kaum erklärlich, während Ein-

fügung hinter riVsn nahe lag
|

d'^toi^ia 8%ktxxovQ ©0 = a-^iina?
|

o-^Vana

ö'^irian öeöfj-itvovq oxoivlolq (ßiS. Für ö-^^-ian hat Hz. sehr geistvoll n-^a-m

vermuthet; da aber weder von D-^Van, noch von o-^ti^s die Bedeutung fest-

steht, wage ich nicht zu entscheiden
|

d-^t^isi xai xv7taQLOOLV0vq'Q(^^^

navibns ahiegnis Ö ev xvnaQiaoivoig nloioig VÖC xvnaQLoaiva nXoia A.

Da V. 24 uns doch niemals mit Sicherheit deutbar sein wird, übergehe

ich die Unmasse von Varianten in Handschriften und Uebersetzungen und

verweise überhaupt auf die Commentare
|

"in^a^i na VyIÖ'CHz: jn^s^'^a

>'B;5^, QaO s ast, steckt aber auf jeden Fall in dem efznoQOi aot\ wel-

ches bei die Stelle von uji^^n v. 25 vertritt. Ueberhaupt sind bei

(fö die vv. 24 und 25 in Unordnung gerathen, wofür charakteristisch die

Lesart von AQr^/ tv xvnaQiaaivoig nXoLOLq ev avzoig ;<r«^/?^rforiOt e/inoQOi

aov d-(XQaeiQ efxnoQoi aov
\\ v. 25. in^iü^ri tfxnoQOL aov s. die vorige

Anm.
1

^in^i^ sleirov^yei aoi Ax(^i der also las, was ich als das Ursprüng-

liche vermuthet hatte: ^"^m-iu; ^rmaj^es fui Ö Karavane^i nach den Rabb.

8v TO) 7tXr]d-8i © also wohl von ^ita abgeleitet, wenigstens wird n^icri 1 Sa.

97 mit jcXelov übersetzt; f^nntü Kl50Hz. wäre trotz Js. 283 zu gesucht.

geben es ganz frei wider, schreiben aber beide mit richtigem Ge-

fühle ein Verbum s'nirtD j'^n-'^i i'^u'^i^ nin % afferebant tibi commeatus ö. Das

seltenere Wort rr::3 ist hier mit Absicht gewählt
|
-a^y^ ist zwar allge-

mein überliefert, aber schon von Hz. als nicht ursprünglich erkannt. Dass

Tyrus Waaren von Tartessus erhielt und welche, war bereits v. 12 be-

richtet: hier steht iü-^^^p ni^DS in dem allgemeineren Sinn von grossen See-

schiffen („Indienfahrer") und es soll nicht gesagt sein, dass sie Waaren
bringen, sondern dass sie dienen. Auch die Tarsisschiffe erkennen willig

Tyrus als das, wenn ich einen modernen Ausdruck gebrauchen darf: Ad-

miralsschiff an, dem sie sich unterzuordnen haben und dienen. — Bei ö
lautet 25a

: ßlii Tarsis qui in occidetite tuo [— "^aiyö) afferebant tibi com-

meatus ;
ri^"':s hatte 0 zu v. 24 gezogen

]
•^laasni Gegen die übrigen Zeugen,

welche es von der Ehre und dem Ansehen verstehen, von ^ mit feinem

Tact durch eßccQvv&tjg ausgedrückt: das Schiff ist mit all dem kostbaren

Ballast so schwer überfrachtet, dass es um so leichter eine Beute des

Sturmes und der Wellen wird. Ez. hat das Bild bis zuletzt mit bewunde-

rungswürdiger Anschaulichkeit und Folgerichtigkeit durchgeführt
||

y. 26.

D^ü^n • D*'c:s'i;n ri4K^ „multi cum s etiam hispani" R. — Der ganze v.
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und gedrehten Tauen (?), damit trieben sie Handel mit dir. 27

^^Tarsisschiffe dienten dir und du fülltest dich an und wurdest

schwer befrachtet im Herzen des Meeres. Auf die hohe See

führten dich die dich ruderten — ein Ostwind zerscheiterte dich

im Herzen des Meeres. ^^Dein Reichthum und deine Märkte,

deine Matrosen und deine Steuermänner, deine Schiffszimmer-

leute und die Vertreiber deines Umsatzes und alle deine Kriegs-

männer, welche in dir sind, und alle deine Menschenmenge in

deiner Mitte werden ins Herz des Meeres fallen am Tage deines

Sturzes. '^^Oh deines dröhnenden Sturzes werden Steuermänner

> K242
II

V. 27. '^ain tjoav övva^^iq aov ® (—V) 7]öav a s obel
|

^a^sto

ist zwar allgemein überliefert, wenn auch von durch die Copula an-

gefügt, kann aber, da es schon nach fünf Worten wiederkehrt, hier unmög-
lich echt sein. Vortrefflich Hz : „Nun ist aber offenbar das unverbundene

'^a^yü auch hier in a ein Glossem; denn Ez. fasste absichtlich je 2 Subjj,

welche entweder ähnlichen Begriffes, oder deren Begriffe schon früher v. 9

verbunden sind, zusammen mit steigender Erweiterung des Ausdrucks in der

2. Versh."
|

^^^rhti zai ol xatnriXaTaL aov. omnes electi belUcosorum tuoruni

^ hat also wohl oder etwas der Art gelesen; die Verderbniss ent-

stand unter dem Einflüsse des folgenden "^inün^jü "»tü^s ^551
|

^pia y^irro

xccL OL avfxßovXoL aov cf. v. 9
|

7a ^tüs > ;5
|

^ssi^ 8K7R, primo P8R, nunc

Kl98R504®^ö: Vsni „Eilfertigkeit reproducierte das n aus dem vorher-

gehenden ^3" Hz. cf. auch BD z. d. St.
||

v. 28. Nach Vermuthung ge-

geben. Der V. lautet bei i^: ni^'n^^a vüsj't^ ^''Vnn Jip3>T h^ph ebenso, da-

gegen bei © TtQoq trjv xQavyrjv zrjg (pmvriq aov ol xvßsQVfjZCCL aov (foßto

(foßtjd-rjaovxaL. Von beiden Textesgestalten kann keine die ursprüng-

liche sein. Zunächst 28* bei ^. Schreien denn bloss die ö-i^mr; und nicht

auch die übrigen Ertrinkenden? Und auch zugegeben, dass ö^Vsirr hier

synekdochisch die ganze Mannschaft bezeichnen könnte, so ist es doch

wenig wahrscheinlich, dass das Geschrei der auf hoher See ertrinkenden

Mannschaft die im Folgenden genannten Wirkungen hervorbringe, und da

© die Reihenfolge der Worte umkehrt, hat man die Berechtigung, den

Text für unsicher zu halten. Nach der sonstigen Ausdrucksweise Ezs muss

es vielmehr der dröhnende Sturz selbst sein, der solch jähes Ent-

setzen verbreitet, und nach den Parallelstellen 2615 31 iß cf. auch 32

m

schreibe ich unbedenklich "fn^s^s ^iptt, wenn ich auch die Entstehung der

überlieferten Lesart nicht erklären kann. Ein weiterer schwerer Anstoss

bei ^ ist STTa;"':'?a. Auf die femininale Pluralform braucht noch kein all-

zugrosses Gewicht gelegt zu werden; aber die Bedeutung? lu^jto heisst

Flur, Trift, Weichbild, suburbium. Nun kann man wohl sagen: Alle

Länder zittern, oder: Alle Inseln zittern, aber nicht: Alle Weichbilder

zittern. Des Hi. conturbabuntur classes ist lediglich gerathen, wenn auch

nicht übel gerathen. (Bs (poßoj (poßrjd^t]aovTai macht alles klar. Wir haben

hier wie v. 3.5 eine etjanologische Figur und also n-ijy'^tt vijy'T' zu lesen,

23*
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rniD liD "^12 'T'^bs^ i3Dipi n:^p lan^'inl 'r'ibi^ i^^üdi^^ i^bsn'i lExn

^-^nSi^tti '7^3in n-ü a'^^::? ns^mun s^^a'^^a T^rnnr::? nxsn^' a-^n 7^rn

7n"i5^ü D"^^ ip'Q^^m n^ü'i^ n-im272 nny-'' l^nxj n'^Dbü n-i©:?n

DH'^Dbisi i'ibs? 11213© a'i^xn ^niöi'^ bD=^-^ ibB3 iDinn 7bnp Sd-^

wenn sich auch ein Subst. 'nw^n zuiällig sonst nicht belegen lässt. Aber

Ol xvßbQvrjXfiL öov, worin ^ und © übereinstimmen? Die sind ja er-

trunken; also D"'Vnin parallel den ui^tt "^fsin und n^nh'n v. 29
||

v. 29.

D"in '^nVtt Ueberliefert ist ts-^rn "»Vin ^5 ta'^nVtt pir«^ of snißarat xai oi TtQoj-

Q(iQ T7]Q S-c(?MGGt]g. Offenbar haben beide Textesgestalten etwas zu viel.

Bei fällt auf das dreifache Asyndeton, bei © fehlt h's (in y s ast); von

den durch beide gemeinsam überlieferten Synonymen muss eins fallen. Da
anzunehmen ist, dass Ez. mit den Ausdrücken für Seemänner gewechselt

haben wird, ist ^^sm zu tilgen und ^rhii zu schreiben; denn n^n ist doppelt

bezeugt und ausserdem durch den Gegensatz y'^sn Vs geschützt; auch er-

wartet man parallel dem "^tüsin im zweiten Gliede eine Status-con-

structus -Verbindung. Nach Annahme dieser Aenderungen entstehen in

V. 28 und 20 vier absolut })arallele Glieder im umgekehrten elegischen

Schema d. h. in je zwei und drei, anstatt in je drei und zwei Worte ge-

theilt
II
V. 30. ^BX3 xai gtcoöov ©jSU

|
i^^Bn-^ -)- ('p niT^p) Nrr^p ^-^Vs ^rf^'^prir^i

1)2 lED^a ^£3 löa -{-hif. 1521 ü"'p«; i'^jni "> B^5l, Qi"«© s ast quod autem se-

quitur et radent super te calvitium et accingentur ciliciis et lüorahunt te in

amaritndine animae 'ploratu amarissimo ... in LXX non habetur sed de

Theodotionis editione additum est Hi. Der v, auch sprachlich auffallend

und in seiner zweiten Hälfte von ö abweichend überliefert, ist nur Aus-

malung des Vorhergehenden und gewiss nicht ursprünglich
||

v. 32. aT:"'32

ist allgemein überliefert und vnrd von ^ tiTr^'s. punctiert; pi'rr^ iirn be-

merkt die Massora ausdrücklich. Ein Wort "^2 = 'na La avzcjv Ax
s. Field z. d. St. ev [xelei 2v existiert nicht; -iitr^a^ya ^ weist auf eine

Lesart Dfr^ayn. ol vioi avrojv ®ö ist sachlich auffallend; et assument super

te Carmen luguhre Da Hi. nj-^p stets durch planctus oder lamentum

widergibt, rtsn 2^0 dagegen durch Carmen, so wird auch sein Carmen

luguhre hiQx ^xQi = 'm'>p nti'^32 sein. Nach Vergleichung von 32 ig '^'^s cane

luguhre könnte Hi. gar nicht gelesen haben; doch macht das Ueber-

gehn des Fron. suff. freie Uebersetzung wahrscheinlicher. Hz. emendiert

in ün-^sa. Das Wort, schon durch den Parallelismus als nicht ursprünglich

erwiesen, ist natürlich Glosse, welche, als aii"'.;s gedacht, besagen sollte,

dass die Söhne der bei dem tyrischen Schiffbruche ertrunkenen Mann-
schaft das folgende Klagelied singen

|

nnas cf. 2841 V^45i4 Emendation
für: n^-is xazaaiyTj&eiaa 0fÖ die zerstörte Hz. geht sachlich nicht; cog

vyjog avT?jg Ax= nw-ns und r\h ^»m n*^^ ^ (ähnlich auch Ew.) wären wenig-

stens zusammenhangsgemäss. quae hahitahat 6 ist reine Verlegensheits-
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zittern und zagen, ^^nnd von ihren Schiffen werden steigen alle 27

die das Ruder führen, Matrosen des Meeres aufs Land gehn

^^und über dich ihre Stimme erschallen lassen und bitterlich

jammern und Staub auf ihre Häupter thun, mit Asche sich be-

streuen ^2und ein Klagelied über dich anheben und klagen über

dich: Wer war wie Tyrus prächtig inmitten des Meeres! '^^In-

dem deine Märkte sich ausbreiteten von Meer zu Meer hast du

satt gemacht Völker, durch deinen grossen Wohlstand und Um-
satz hast du reich gemacht Könige, ^^^^ji liegst du zertrüm-

mert aus dem Meere in Wasserstiefen, dein Handel und all deine

Menschenmenge sind mitten hinein gefallen. ^^AUe Inselbewohner

entsetzen sich über dich und ihre Könige starren und staunen

thränenden Angesichts. ^^Was Krämer ist unter den Völkern

freut sich, pfeift dich aus; in jähen Untergang fielest du und

wirst nicht mehr sein bis in Ewigkeit.

Übersetzung. Entsprechend v. 33 und dem scharf markierten Gegensatze

MJn5> V. 34 (denn die nrp geht selbstverständlich bis zum Ende des Cap.)

erwartet man in v. 32 eine Schilderung der früheren Herrlich-

keit, rnas steht dem überlieferten rntonn nicht allzufern
|

a'^n-i33ipi S-Qfj-

vrjfxa aoQ Ttoaov tiva B natürlich eine Verderbniss, wie das gleich

folgende
||

v. 33. iis2ia evQsg = JnxiDa
|

ü-^^aiü • x'^toöy '^'^ a^isiz'^
j

D-^ttyn- D-^a^ > © allgemein; Zusatz, vor folgendem a'na doppelt verdächtig
|

j'^sirt a^a aTto zov 7tXr]&ovg oov
\

ü">5Vü ^ bietet: y^i» ^ish'a © navtag {a

s obel) ßaodeig ttjg y7]g. Aber mit ö-^a^ steht und fällt auch y^s. Nun
bekommen wir wieder zwei Halbverse streng nach dem elegischen Schema.

Budde a. a. 0. S. 18 möchte y^s beibehalten und '^'sh'ü streichen; ich ziehe

es vor, ö"'sVio beizubehalten
1| y. 34. n^^aiziD nn? €»'2i;ÖEw. tempore quo

fracta eris Ö rr^ataa mei 2 596 715 R: !n;^at3 r\y \ isijna Allgemein überliefert

ist: "^sima, aber es kommt nicht darauf an, dass all die Herrlichkeit in-

mitten von Tyrus gefallen ist, sondern dass Tyrus sammt all seiner Herr-

lichkeit mitten ins Meer gefallen ist cf. auch v. 27
|
iVs3 + navzeg oi

xcDTCqXataL aov a s obel Zusatz nach v. 27
1| v. 35. ^'S^ > ö

|
i3»at

Bn'^is icai eöaxgvos xo nQoaojitov avxcov ®ö cf. 26 15 ff: ö'^3S i'ay^ höchst

auffällige Construction und sachlich zu beanstanden, denn man zittert

und hebt nicht mit dem Gesichte. Auch zürnen (1 Sa. lg und arabisch)

ist unangemessen, da bei den Inseln und ihren Königen wirklich (poßog

und eXeog vorausgesetzt werden. 'jin'^Bs lü-^iü^rr^N 'S etwa ötr^as ü^ajp'n ge-

lesen? ßexa(AOQ(po)Q^7]aovxaL xa TCQoaajTta ^v\^ weiss ich nicht zu er-

klären
II

V. 36. irtöa ist von mir eingesetzt. Da bisher das elegische

Schema streng inne gehalten wurde, ist anzunehmen, dass dasselbe auch

für 36 a beabsichtigt war. Dann fehlt aber ein Wort. Ich setze inüty ein,

weil dies die Schadenfreude bezeichnet 256 ^65 und auch 7i2> wo

es gleichfalls absolute steht, uiid weil gerade dies Wort vor ip^'j; leicht
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"inrnsj^ s-^mbi^ niUTa bi< ^nb n^n^ -^ric n- -^r

nni5 =rn risn '^mbx nbD "rnb irr" bi< i^b-' z-i< nn^- z-^r^ nbz

;:]Di<ni b'^n "yb n^i^y ^nsinnn ^ntJDnn * 7^"/2rr xb z-''5c-L:-!n bi^-^zir

D'^nibic nbD pnb ni^ 7nn n^n-^ ii2i^ ]Db^' f^-^nn ^nnb

•^s^ b5? an^nnn ^p^nni "isr-^ny a^iT 7^b:? x"»!^ ^;:n pb"

nbi bbn ^r,i)ai2 n^i ^it-i'i^ nn;z?b^ 7nrE^ ^bbn*^ -^r-czH

-^n b^^ xbi Jin«i '^DSb "^zk z^rrbt^ -i)2xr. i'^isxn''

nin'^ ni«: '^nnm '^d^^ '^d c'^nr --^n n^n s-^bir ^ms^'^ ^Vr.nr

ausfallen konnte. ^ i^hv is-^i:: «»ütoS'a 'j'^^sn scheint --^y "s's':? 0*53^3 D-*n-D

gelesen zu haben, wie K225 wirklich schreibt.

Cap. XXVIII. V. 2. p xai av tue
\

:
^-

||
v. 3. n:r: fir^ 65

D^)3t!^!-: So schreibe ich mit allem Vorbehalt anstatt des überlieferten: V=

öino. Die Stelle ist dunkel und unsicher. j^'^^Ö lesen -^'.^dv ah ötc '5= ©
Tj ao<fOL ovx tnaiöevaciv ae sv ty tni^rj^y avziov ö aiä occiiUa vidisti.

Bei diesem Auseinandergehn der drei Hauptzeugen hat man das Recht,

die Ueberlieferung für ganz schwankend zu halten. Zur Ermittelung des ur-

sprünglichen Sinnes hat man auszugehn von -^^^w tih, welches auch von

,,hic legerunt t^y ... 2 Chr. 10 n ubi naiötvtir est omnino diirius tractare-

Schi, bezeugt ist. Wie schon O^Zv richtig gefühlt haben, muss d^^' nach

der absolut sicheren Parallelstelle 31 § erklärt werden, wo es erreichen,

gleichkommen bedeutet, was auch ganz vortreftlich zu der etymologischen

Grundbedeutung der Wurzel cf. rt?3j? passt. Wenn ja auch der Plur'

i)a>3y sich bei einem Collectivum begreift, so erwartet man doch zu diesem

Verbum ein persönliches Subj. und kann die VermXithung nicht unter-

drücken, dass in dem n*: von o'ino die Pluralendung a* stecken möge.

Berühmt und sprüchwörtlich für ihre Weisheit waren die aegyptischen

wie die babylonischen a^üis^n, ein Wort, welches eben so viele Conso-

nanten hat, wie i^s airo h'D. Dass es gelesen habe, wage ich nicht zu

behaupten, da Dum sonst niemals durch ao^oc widergegeben wird; doch

bleibt diese Möglichkeit nicht ausgeschlossen und auf jeden Fall hätte

wenn gerathen, das Angemessene errathen. Nun muss noch mit

^n)35na aus v. 4 zu v. 3 gezogen werden und wir erhalten eine 31 g ab-

solut analoge Construction cf. i^S'^a daselbst
||

v. 4. -ns-^nra fxrj ev zy ^Tti-

grjfiy (70V rj zy (pQOvtjaai oov: -J^r^ara^ Nachdem '^r^rna in v. 4 herüber-

genommen war, war die Einfügung der Copula nothwendig
|
ro^r-,

•i;j>M > BfiQSMy a s ast; aber ein Verbum ist nicht zu entbehren et acqui-

sisti Ö also auch wechselnd gegen fecisti 4». pösr- konnte unter dem
Einflüsse des vorhergehenden r^-i-v' ganz wohl zu ryr- werden

|1 v. 5.

"^n^ssia
• -mVaai 5K®)'^;$D

|
'n^-^^^ vxpco&r]

\\
v. 6. r.'.T,^ :'^^ •:-s

\

-^rr elevatum

est D
II

V. 7. >- Ö
I

ön^a^r; -|- sni as acci a s obel
|
*VVni xai SQOjaovoi

natürlich innergriechische Verderbniss für y.ai zQataoi ai, wie C et vulnera-
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^ünd es erging das Wort Jahves an mich also: '^Menschen-

kind, sprich zum Fürsten von Tyrus: So spricht Jahve: Weil

dein Herz sich überhob und du sprachest: Ein Gott bin ich, die

Wohnung eines Gottes bewohne ich im Herzen des Meeres ! und

bist doch ein Mensch und nicht Gott, und hegtest einen Sinn,

wie ein Gott — ^Freilich wärest du weiser als Daniel, Magier

kamen dir nicht gleich '4n deiner Weisheit. Durch deine Klug-

heit erwarbst du dir Reichthum und häuftest Silber und Gold in

deinen Schatzkammern. ^ Durch deine grosse Weisheit in deinem

Handel machtest du gross deinen Reichthum und dein Herz über-

hob sich ob deines Keichthums — : ^desshalb spricht Jahve also:

Weil du einen Sinn hegtest wie ein Gott, Messhalb siehe bringe

ich über dich Fremde, die Gewaltthätigsten unter den Völkern;

die ziehen ihre Schwerter blank wider deine weislich erworbene

Schönheit und entweihen deinen Glanz. ^In die Grube stossen

sie dich hinab und du wirst sterben den Tod eines Erschlagenen

im Herzen des Meeres. ^ Wirst du wohl auch vor deinem Würger

sagen können: Ein Gott bin ich, und bist doch ein Mensch und

nicht Gott in der Hand deines Mörders! ^^Wie (gewöhnliche)

Sterbliche sollst du sterben durch die Hand Fremder, denn ich

hab's geredet, ist Jahves Spruch. ^^Und es erging das Wort
Jahves an mich also: ^^jy^ej^schenkind, hebe ein Klagelied an

über den König von Tjrus und sprich zu ihm: So spricht der

bunt noch gelesen hat cf. Ranke z. d. St. Dieselbe innergriechische Ver-

derbniss hat y 22 jg, wo dem für tihm'i die Uebersetzung xai xaxasQcoaa)

zugeschrieben wird, dagegen juxta Symmachum et vulnerabo Hi. und ©
|

'^nys"^ TO xalXog aov ®9jD scheinen also ^f^s*^ gelesen zu haben -f^ü-'N I'^t

^ hier wie v. 17
||

y. 8. Tnvh + xai und 8ig ancDltiav noch zu v. 7

ziehend
||

v. 9/10. ^miü ^^^sinü BCÄ^, a s ast. Man könnte also denken

dass vielleicht ^hh^nio -T^a zu streichen wäre, welche Worte bei ö wirk-

lich fehlen; da aber 8V nlrj&si aTCs^it/XTjxcov unmöghch Uebersetzung von
ün^hy nniü sein, sondern nur zu a^a verlesenes T^a widergeben kann, so ist ^
gegen © im Rechte. Auf jeden Fall ist "jV^sin^a zu schreiben cf. Sm. für

T^hrrn ^s
|1

v. 10. ''in'ita manu ^. — Wegen ü-^V^y s. Halevy Revue critique

1883 S. 162
I

i^a > 0
I

min^ :
^-^ ^ns

||
v. 12. aQXOvti principes C

j

n^DSn • rr^aan 8R, 3R primo ©EöD. — Die Stelle ist absolut dunkel und wird

ihr Licht, wenn überhaupt, durch die Assyriologie empfangen. So viel

steht fest, dass die Worte ST'aan öJiin unmöglich bedeuten können ein

kunstvoll gearbeiteter Siegelring, wesshalb ^ mit feinem Gefühle dhhrt vocali-

siert hat. Es muss in den Worten irgend eine mythologische Anspielung

enthalten und in ihnen gesagt sein, welchen Rang der Fürst von Tyrus
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28 p prn'-' '^B'^ b'^bDi n'^iDn cnin nri< n-n^ nric nr

unw ww\D zbn'^i htjd nii^ ^nDCia nnp"^ pic bD r-'-^n z^nbx

riDbnnn ir^i^ ^3nx ^inn n^^n D-^nbx |TZ?-p| 7'^rr,2 n-iD rx^ *

11-iD 7ini<i a-^nbi^ -in)3 bbnni xi:nn o-cn 7Din r.i^br irb-^

im Garten Eden einnahm, also wohl der Name einer Art untergeordneter

Geister oder Daemonen; denn wenn auch im echten Ez. nirgends gesagt

wird, dass er ein Cherub gewesen sei, so wird er doch ganz offenbar als

ein gefallener Engel dargestellt. Die Annahme eines solchen mytho-

logischen Zuges hat hier nichts gegen sich; denn wenn auch die Be-

rührungen mit Ge. 2 und 3 handgreiflich sind, so hat doch Ez. die Para-

diesessage in einer reicheren und weiteren Fassung gekannt, als sie uns

in Ge. vorliegt cf. namentlich den d-^nVs "irt und die via ''Zza, welche aus

Ge. 2 und 3 gar nicht zu verstehn sind. Ist der König von Tyrus als ge-

fallener Engel dargestellt, so bekommt das Ganze auch noch einen über-

raschenden Bezug auf v. 2, welcher, wie Sm. richtig gefühlt hat, eine ganz

bestimmte Veranlassung haben muss: Du däuchst dich selbst ein Gott;

aber auch göttliche Wesen können fallen durch ihre Schuld
|

r^jsr 4-

n^asn > ABCSpl28^ea, Qcc © s ast. Ein leicht erklärlicher Zusatz

V. 13. "i^2Dü evSeöeaai
|

rp^ai 4- crisopassus hyacinthus et amethistiis b

(6 hat hier: oaQÖLOV xai roTcat,iov xai GfiaQayöov xai av^Qaxa xai aan-

(ftiQOV xai laaniv xai afjyvQiov xai '/qvöiov y.ai /.tyvQiov xcci ayarriv xiu

aßtd-v-ov xaL xQvaoXid^ov xai ßi]()v/J.iov xcu oviyiov also alle zwölf Steine

des hohenpriesterlichen yor, und genau in der Reihenfolge von Ex. 28

und zwischen dem sechsten und siebenten Steine noch Gold und Silber.

Es kann nicht zweifelhaft sein, dass hier ^ das Ursprüngliche erhalten

hat. ö bringt nur acht Steine
|
-^sr rcahiz rnn y.uL yQvoiov ^vtJiXi^aaz

Tovg S-fjüavQovq aov = -^sifi TMt^'a cf. v. 16. Danach will Hz. -;^rp

dein Stempel schreiben, Ew. emendiert ~"'ter. tov xa/J.ovg aov AxOe\y =
cf. auch Hz. z. d. Stelle. So dunkel das Ganze auch ist, scheint doch

ij beizubehalten. Wir haben in F)n und dem daneben stehenden eben so

dunklen 2p3 auf jeden Fall zwei Kunstausdrücke des Goldschmiedehand-

werkes
1

Qi'^n a(p Tjg rjfxsQag nach v. 16 und ziehen es zu v. 14. Hz.

will -s'nan Di'^a streichen und muss dies auch nach seiner Fassung des

nnin als Siegelring. Dagegen ist -3, obwohl allgemein überliefert, als

müssig und den Parallelismus störend zu streichen „"= v. 13 scheint nur

aus den letzten Buchstaben des vorigen Wortes -"^2- in'ig wiederholt zu

seyn, wiewohl es schon die LXX hier hatten" Ew.
[

-s'^an + -,3:'= > AB
6ir^(63, Q«y® s ast Ein Zusatz, welcher auch dem -j-^nps ein eigenes

Praedicat geben sollte
||

v. 14, Jps ovv (6 et fiiisti cum SHz: rs eine

Punctation, welche mit der absichtlichen Entstellung des weiteren Textes

zusammenhängt; siehe nachher
j

ai^: -|- "^sicn rra^-o > ABCSpl28jS<£3,
QttyC* s ast. Die Worte sind syntaktisch schwierig, n^'o^ ein hier ganz

unerklärliches cmac, XtyofAtvoi: fs-or: v. 16 allein stehend, begreift sich
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Herr Jahve: Du wärest ....... und die Vollendung der 28

Schönheit. ^^In Eden, dem Garten Gottes wärest du, mit allerlei

köstlichen Steinen wärest du bedeckt: Rubin, Karneol und Dia-

mant, Topas, Onyx und Jaspis, Saphir, Karfunkel und Smaragd;

und aus Gold war gearbeitet deine Fassung (?) und deine Ver-

tiefungen (?) am Tage, da du geschaffen wurdest. ^^Zum Cherubs-

gefährten hatte ich dich bestimmt, auf dem Berge Gottes warst

du, inmitten feuriger Steine wandeltest du. ^^Unsträflich wärest

du von dem Tage da du geschaffen warst, bis dass Unrecht an dir

erfunden wurde. ^^Bei deinem grossen Handel fülltest du dein

aus Ex. 25 20 9 1 Chr. 28,8 und giebt den Schlüssel zur Entstehung der

Textesverderbniss. Die Worte sind ganz offenbar tendenziöser Zusatz, ge-

macht, um etwas, das im Texte stand, das aber im Munde des Propheten

unmöglich erschien, zu beseitigen. Nach den anderweitigen handgreif-

lichen Anspielungen auf Ge. 2 und 8 kann unter dem ai^s nur der wirk-

liche Paradiesescherub verstanden werden. Aber der Fürst einer heid-

nischen Stadt als Genosse des Paradiesescherub ? Das war für das spätere

Judenthum ein völlig unerträglicher Gedanke, der natürlich auch aus dem
Texte, entfernt werden musste. So wurde durch den Zusatz ^sion ntütaü

V, 14 der Paradiesescherub zu dem goldnen Cherub über der Bundeslade,

so wurde durch die grammatisch unmögliche Punctation der König

von Tyrus aus einem Genossen des Paradiesescherub zu einem goldnen

Bilde gleich dem Cherub auf der Bundeslade, so wurde auch v. 16 s. d.

durch die Punctation zu einem ganz fremden Sinne umgebogen. Dass

diese Erklärung das Richtige trifft, beweist welches einen Schritt

weiter geht und ganz folgerichtig auch noch den goldnen Cherub über

der Bundeslade, ja selbst den heiligen Gottesberg als Wohnung des Fürsten

von Tyrus aus dem Texte hinausparaphrasiert : n^asr^i ^^htoh xa'nö ^Vto i^s

t:V:?öV sn'naD av^ip saya^ isrTnoa nirr^n Ntanp hy nxi xnia'^ -fV
]

-^-^mrj ® Hz

:

^"^rnsi Nothwendige Folge der Vocalisierung rjs , welche die Construction

des ganzen v, durcheinander wirft
|

ist zwar allgemein überliefert,

aber auffallend, da tüip ^rt sonst nur vom Zionsberge gesagt wird. Das

Wort hängt mit dem Zusätze zu ai'ns zusammen: war der Fürst von Tyrus

der goldne Cherub auf der Bundeslade, so musste er auch auf dem Zions-

berge sein. Da das Wort ausserdem den Parallelismus stört, halte ich es

für nicht ursprünglich, wie es auch v. 16 fehlt
|
nsVn^n tyewjd^rjq YA&

tJtOQSvd-rjg ziehen das Verb zu v. 15
||

v. 15. nrs > ö
|
-"^a^ia tv zaig

rjf^£Qaiq oov Da hier innergriechische Verderbniss ausgeschlossen ist und
somit die Ueberlieferung schwankt, halte ich das Wort, welches auch den

Parallelismus stört, in beiden Texten für einen verschieden ausgefallenen

Zusatz
II

v. 16. ns^ö enkrjoag ©ö: i^ö dafür ^,ah)o 3K „aliqui codd." R.

Ein Plur. von -iJn kommt nicht vor, eine Constructio xaza avvsaiv ist

nicht anzunehmen und der König von Tyrus wird stets direct in der 2. pers.

angeredet, ruhio ist das Ursprüngliche. Aus diesem erklärt sich i^ü durch
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!Di5>n l^'^ziy ni^l'^ 71 nixnb 7^nr: c^Dbr i^nDbrn y-M^ z-j

b5?l nB&?b 7:nxi 7rbDi< ic-^n 72^12 x^rxi 7iü-p r.bbn 7rb::n

n^'^n n^nbn 7'^b:^ ^nOT z-^Tsi^n ^^rn'i bD''* T^^'\ bD ^:^:?b Ip^^n

7^DB s'^u? t:-i< p-' -iia^^b "^bi^ nirr^ im ^n'^V-^^' =bir ^ri^*

pi^i ^'^bi? "^rrn rr^n*^ -l)2^5 jid nn)3i<^^'^ n^b:? i^n:m V""'^

nin'^ '^Dic li^-c^i n^no^ nnnn bbn bsri 7'^ni3:inn ct "im''^-'

nin^ '^Diic "lüK riD-'^ nirr^ "^Di^ ^2 w^i an'ii< a'^uöcujn mn-'no

'n'^hn, dessen schliessendes r vor dem anlautenden von -js^h ausfiel: aus

"hys wurde dann
|

-|;in za/uFia aov wohl nur freie Uebersetzung

V^srrni (ß» : i^Vnsi dem missverstandenen -^nzsi angeglichen
|
^n^s + sancto b

j

;^«^ rjyay£ ae freie Uebersetzung von "nasi Hz. anoh-Of-L as Zv:

~"!?^,; welches = "laJ?*?,^ sein soll. Auf diese Vocalisation hat einer-

seits eingewirkt Ge. 824, wo Jahve der Austreibende ist, andererseits

das Bestreben, die directe Verbindung des Fürsten von Tyrus mit dem
Paradiesescherub zu lösen. Zu letzterem Zwecke musste auch ai'n^, wel-

ches ganz handgreiflich Subj. zu -fnasi ist, in einen Vocativ umgesetzt

werden, xai nzsQvyicc Ax = t^^^n'i
\

ai^a + -{2'',Dn > ABQ^€3, a y <0

s ast sech C s. z. v. 14
||

v. 17. na: qiiia superbivit ö
|

rri^; diecfS^aQrj

©0
j

iryB"' TO?; xaXXovq oov (fi>öD cf. zu v. 7
[

j'^aii:? a"iö dia 7t?.r]S-og

a^iaQTL(x)v (jov (ß> > i^, s obel. Hier zur Motivierung des Folgenden

sehr angemessen, sind die Worte bei an eine verkehrte Stelle gerathen

s. nachher. Schon der Farallelismus spricht dafür, dass hier ihr ursprüng-

licher Platz war
|

"i-^nns et dedi te ^
\

vis ö
|1

v. 18. T'S'iy ist hier

allgemein überliefert. Aber an beiden Stellen können die Worte nicht

ursprünglich sein. Hier sind sie eben so störend, wie in v. 17 erwünscht.

Unter dem Einflüsse von i) kamen sie in ® doppelt. In Verbindung mit

Thhr^ ist nur h^•$z correct
\

^si^a xai xa>v aöixuov ^ßöÖ
|

nVVr: £ßeßrj?.ojacc

BQ,B.aß7]ifxoM^^^2i
I

-"Jsip zov ayiaafj.ov aov wie mit feinem Tacte

übersetzt hat: i^^tp'o, '^tanp^s 22K15R^ÖÜ. Aber was der König von Tyrus

in seinen Tempeln trieb, ist für das hier Berichtete ohne jeden Belang.

Es handelt sich darum, dass er seine eigene Heiligkeit entweiht,

d. h. den status integritatis verscherzt hat. Der hier gewählte Vergleich

brachte es mit sich, auch einem Menschen tanp beizulegen cf. v. 15 und

zum Ausdrucke 1625- Diesen nämlichen Sinn will Hz. aus 'r-p^ gewinnen

gegen den stehenden Sprachgebrauch cf, auch Ab 4 \

y^nT, hv, wofür ©
tTii trjg yrjg aov, stört den Parallelismus und ist von dem D-^tt- zhz befind-

lichen Tyrus auffallend. Da noch die Ueberlieferung schwankt, werden die

Worte nicht für ursprünglich zu halten sein
|| v. 19. xai Ttavxeq (ß^i

|

-[•'yTi'^ qui viderint te Ö
|

dViy is' txi sig aiojva cf. 2621 ||
V. 22. rirr^ : "^r-ri«

'

'^sina ev aoi ©Si
|
iny-"'i ®: nach v. 23 und 24 und diese Verderbniss

zog das Weitere nach sich
|

-ja i K102 128 145, nunc 154, R210 216 545
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Inneres mit Frevel und versündigtest dich; da wardst du Verstössen 28

von dem Berge Gottes und der Cherub vertrieb dich aus feurigen

Steinen. ^'Ueberhoben hatte sich dein Herz ob deiner Schön-

heit, hattest deine Weisheit verloren über deinen Glanz; so warf

ich dich wegen der Menge deiner Verschuldungen hinab auf die

Erde; vor Königen gab ich dich preis, ihre Lust an dir zu sehen!

^'^Durch die Unehrlichkeit deines Handels entweihetest du deine

Heiligkeit; da liess ich Feuer ausgehn aus deiner Mitte, das

frass dich, und ich legte dich in Asche vor den Augen aller,

die dich sahen. i^Alle die dich kannten unter den Völkern ent-

setzten sich über dich; in jähen Untergang fielest du und wirst

nicht mehr sein bis in Ewigkeit.

20 Und es erging das Wort Jahves an mich also: Men-

schenkind, richte dein Angesicht wider Sidon und weissage wider

es 2 -und sprich: So spricht Jahve: Siehe, ich will an dich, Sidon

und werde mich verherrlichen in deiner Mitte und sollst erfahren,

dass ich Jahve bin, wenn ich Gerichte übe an dir und mich als

den Heiligen erweise an dir. '^^Pest und Blut in deinen Gassen!

Und fallen sollen Erschlagne durchs Schwert ringsum und sie

sollen erfahren, dass ich Jahve bin.

2^Und nicht soll fürderhin sein dem Hause Israel ein quä-

lender Dorn oder ein schmerzender Stachel von allen um sie her,

die sie verhöhnen, und sollen erfahren, dass ich Jahve bin. '-^^So

primo nn. Das plötzliche Umspringen in die dritte Person ist hart und

nur eine Folge von lyn^i
|

t:'>-atitD judicia mea ^
\

K 224 primo, nunc

154, R545 primo, nunc 504 ®: nn
]

-a2-|- nn "^nn^tüi 23 > B ^3 und er-

weist sich bei A, wo die Stelle lautet xai s^anogeXoj etci aeavtrjv d-avazov

xai atfÄa xai Q-avatoq schon durch das zweimalige S-avatog deutlich als

spätere Einflickung. Die Worte wären unbequem für die Construction

und die beiden kurzen Nominativ! absoluti aißa xai &avaxoq sind viel

kräftiger und schöner
|) v. 23. dTi aifjLa xai d-avazog

\
-"^ni^Jina K96

n^i^i^inn
|
Vsai primo IKSR: ^5^5231. ,.Vermuthlich hat das doppelte h

in hhn die Wiederholung des h veranlasst" Hz. cf. die analogen Fälle

16 13 294. Z hat ^£32 gelesen
]
V^n + ris^rn > (B {—£oatv€), Qa© s ast.

^inn und a''aD)3 schliessen sich aus, da letzteres cf. 02 12 nicht auf das

Schwert zu beziehen ist
|
n'^na i-rhv > ^ ev aoi €> in medio ^. sv aoL

als Uebersetzung von h'S wäre schon auffallend; da n'^a&ö auf die Stadt

geht, so ist niV5> bezw. ^^Vy zu streichen, welches wohl ^ina und a'^ao^a

ausgleichen sollte, indem es letzteres dem Schwerte zuwies
|

iS'T'I xai

yvoiöy
II

A'. 24. n-'a^ sv toj oixo)
\

5aü ano xcdv ABÄ navtcov y
s ast

I

n-ii-i^ :
•>'< »-in. — Der ganze v. > K 126

||
v. 25. '^:saj?a xai ovv-
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bDi D^-üEt? ^n^tt?:?! n-jnb iniü^i a'^üiD ^rL::^ c^nn "rni n-jnb

^« n:m' an^mbi^ nin^ 'iri^ irT^^ ar^n^noia ar,^i< a^axirn

nbD D^ii^ bi^l l^bi^ i<iD5il c^nr)3 ^b^ n^^ns bi^ 7^:d D'^tö aii<

^inn pinn biiÄn s'^Dinn ns^iE 7'^b:? '^rzn mrTi -itg^c hd nn^xr''

^npmjT: T'i^nbn a^nn '^nnrr' '^n'^ttjr ^zic^ lic'' "^b im

rr^nb -inpn icbi qoicn Kb bsn niirri b:? 7inx'^ rsi bD ri^^

'^D^{ ''D a-^-iit) "^nüi^ bD is^i'iV' nbDi5<b 7^nn: a^-aiun qi^^bi f^ixn

finn qDn 7n aicsnn' bi^nt?'^ rr^nb n:p mm ^ni^n 15?'^ mn^
D^^Dn^s bD anb nis^^ani mtjn 7^b5? D35?ttJnni ^d bD anb n:?pni

a^oj
I

+ Ji^2 > K96ABiia, s ast •'ss ^
|

du; 14K 8R primo 6K
18 R, nunc 2R©^ cf. 29i3: Da nach dem folgenden 02

|
^i^vh -/ml evojtiiov

Bßifx 1
O'^'^isrt To>v Aao^j^ (a s obel) rwv 8&va)v

\
ariTSTK ^^-rr« ö

V. 26. t3^Tj£iy ptr^f^«
I

• V5)3 P Vs^ K150 + ^m^es 5»
|

on-^n^lss -|- xai

o &tog Tojv TcaxtQojv avxojv t, A« s obel quodque sequitur juxta

Septuaginta et deus patrum eorum in Hebraico non habetur Hi. Hz. hält

die Worte für ursprünglich, ich glaube nicht mit Recht. Denn dass Jahve

der Gott ihrer Väter war, wussten sie 8824; es handelt sich darum, dass

sie ihn als ihren Gott erkennen und bekennen.

Cap. XXIX. V. 1. rri^-^^yn xoj öcoöexatoj eine Aenderung ©s. Anlass

zu dieser Drohweissagung giebt dem Propheten die Unterstützung, welche

Hophra dem belagerten Jerusalem sandte Jr. 375, so dass also die Rede

vor dem Falle Jerusalems datiert sein muss. Die Aenderung ist wohl eine

absichtliche. Da die vorhergehenden Reden gegen Tyrus aus dem elften

Jahre datiert und da die Weissagungen sonst ziemlich streng chronologisch

geordnet sind, befremdete hier das Zurückgreifen auf das zehnte Jahr

•^^•»•^y:: > K15151, (tv) zw 8vötxaxo) /j,rjvi AV^Ä
|

*<vy fiia undecima

die Ö. Auch in diesem Falle hat i3 das Präjudiz der ürsprünglichkeit

V. 2. + "^ms > Brv^, Q«© s ast
||

v. 3. mn"^ :
^"^ -^s-s

|

y'^^ etil

Btv^. Das ae ist wohl nur zufällig ausgefallen
|

ny-is + a-^^tua > Bttri;

Q«® s ast
I

r^N"^ ' smiins ßnminum tuorum D
|

"^n"^ cf. v. 9

OL noxa/xoi: "'^S''
[
T^^yy feci eum 6 tnoirjoa avxovq auch v. 9 = *r^^v:

«i;r-by welches Ax^vi^ mit enoirjoa t/Ltavxov widergeben
||

y. 4. ^rj^:". xai

tyoj dwaoj et eyo jaciam ö
|

Q'^nn und Texteslesart der •'Nnr-;» : u^'^r^r '"z

„•^ fehlerhaft wiederholt, . . . weil im Folgenden hinter n doppeltes

kommt" Hz.
|

^'^in'^ 2 _|_ p-n^ -j-^r-sjp'rpr. -j^^s'' rji rsi >BfÄ3, ev xaiq

XeniOL oov 7i^OQxoXX7]9-r]Oovxai fehlt auch Aßs^xXfXQO(pxp und steht ay

s ast. Eine müssige Wiederholung von verdächtiger Construction
||

y. 5.

n-i3ittfi 8V xu^iL = n-inö Hz.
j

n^ian^an + -ns > (60 xai ge «© s ast
|

• sV^ K115 primo
]

^=pr 5K(ß?^ cf. Jr. 82 2533 Hz: yapr. 7ieqise)1üj,
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spricht der Herr Jahve: Wenn ich sammle Israel aus den Völ- 28

kern, in welche sie versprengt sind, so werde ich mich an ihnen

als den Heiligen erweisen vor den Augen der Heiden, und sie

sollen wohnen in ihrem Lande, welches ich meinem Knechte

Jacob gegeben habe, ^^und sollen daselbst sicher wohnen und

Häuser bauen und Weinberge pflanzen und sicher wohnen, wenn

ich Gerichte übe an allen die sie verhöhnt hatten rings um sie

her, und sollen erfahren, dass ich Jahve ihr Gott bin.

Ilm zehnten Jahre im zehnten (Monate), am zwölften des 29

Monats erging das Wort Jahves an mich also: ''^Menschenkind,

richte dein Angesicht wider Pharao den König von Aegypten

und weissage wider ihn und wider ganz Aegypten^ und sprich:

So spricht Jahve: Siehe ich will an dich, Pharao, du grosses

Krokodil, das lauert inmitten seiner Ströme, welches spricht:

Mein ist der Nil und ich habe ihn gemacht! ^ünd ich lege

Hacken in deine Kiefer und lasse kleben die Fische deiner

Ströme an deinem Schuppenpanzer und hole dich herauf mitten

aus deinem Strome ^und werfe dich in die Wüste sammt all

den Fischen deiner Ströme; aufs freie Feld wirst du fallen, nicht

bestattet und nicht beigesetzt werden, den Thieren der Erde und

den Vögeln des Himmels gebe ich dich zum Frasse, *^und es

sollen alle Bewohner Aegyptens erfahren, dass ich Jahve bin.

Dieweil du dem Hause Israel ein Stab von Kohr bist; ^wenn

sie dich in die Hand nehmen, zerknickst du und verwundest ihnen

die ganze Hand, und wenn sie sich auf dich stützen wollen, zer-

brichst du und bringst ihnen zum Wanken die ganzen Hüften:

welches ® hier hat, ist das gewöhnliche Wort für das Herrichten des

Leichnams zum Begräbniss und könnte also wohl Uebersetzung von lap

sein. Die aegyptische Sitte, auch Krokodile einzubalsamieren, war Ez.

sicherlich bekannt und auf sie spielt er an
|| v. 6, lytii Die Worte

stehn hier etwas auffallend, doch sind sie allgemein überliefert und ich

wüsste auch keine passende Stelle sonst für sie
}

^nT^n (©^^D©^Hz,
ösrii-^r! KlC: tami-^n nach •^aiüi'» geändert

||
v. 7. ö*ijsna ors enekaßszo

\

DBsn trotz enekaßexo und desshalb um so gewisser ursprünglich: f&sn

durch gedankenlose Wiederholung des Suffixes von "]n entstanden; Pisa 'p ^
cf. Hz.

I
nypm xai oxe smAQOxrios= yprai cf. Schi. s. v; STtex^arrjae AV©^

|

?|5 cf. Sm: Pins Ein zerbrechender Stab verwundet die Hand Js. 366

und nicht die Schulter
|
my^ani K154 primo? )9Ew: rn^ym völlig sinnlos.

avvExXaaaq ^ müsste sehr frei übersetzt sein; es ist wohl eine unter dem
Einflüsse von £&Xaa&i]g und GvxszQißrjg entstandene innergriechische Ver-
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29 n)2nn^, n-^^ 71212 "^riDm nnn t'^-j ti^2i2 ^::n n^n^ ^.i25< nz "pb^

7-i)2X 1:?^ ri^n^ "^d 15?t^^ nnnm n?2i2Tr'- 3^13212 fix nr.-^-V*

c^n3:)2 '^rnr ^nx'» bi^"! ^-^bx ^::n pb^^' ^r^w:^ -^b ik^

bsn nn nnrn i^b ^ ^ ir^z b^n^ -r^ nro b-^rr n'Q'ciD^. nnn r^nnnb

"^nnDV- nrir s'^rnix ntT i^bi nn nnrr i^b ni2nn b^i"' --x
ns'^^nn ^12-10)2 c^ii? ^irn n^n::?^ r"i2Tü: -^inx 7irn n?2i2ir n^ijc

172X HD "^D^'^ ni]:nxn a^n^nn c'i^^sn -'^13:12 ^nsr-^sn^ n:ü a^rnnx

-!fx a'^)2:^n )i2 atir^ nx fnpx n:f a-^rnix 7p72 n^rr

px bi? Olms px amx •^r.-'nmn^. -'^1112 n^.nir nx "rnir^^-' nrr
by w XTöDnn xb^ niDbi2^n p''"» nbst:? nDb)2?2 vrr. ar.Tzr

bx-if'i n'inb TO i^n^ xbii*- B'^'^1^n ^nbnb a-^naj^^n^ a^^1^^

in-'T'' nin"^ '^rx ^2 ii^^-^^i an-^-inx anssn ^.^dtc n-j2i2b

-i^xb ^bx nin^ nn- n'^n i2?inb inxn iittjx-ü n:w rntJi a^ir:7n

bx nbns rniny ib'in nx -r^ns^n bni ^b)2 -i^rxi-D^n: a-x p^"

12:^ ib-^nb^ ib n'^n xb nntöi n-Jliü ;iriD bs^ nnp)2 isxi b- 1::

^n^i: "^Dan nin^ i:-x hd pb^'* rr^bs? -nr nrx nnn:?- br

-iDtt? Hrrin^ nn nbb^ bbiüi a'^ii^ pix bin ii-xi-r^irb

niST^ aix: a'^ns^ px ib ^nns nn mi? nm irb2?E-^' ':b^nb

derbniss für GvvExa{fi)\pag ip 6924 II
v. 8. nivi^ : "ris

|| v. 9.

(— ab) Hz: ^as
||

y. 10. -\- navTag
\

+ rs > BQ, rr^v y s ast

mr-irb +
I

n--r: ©Ö: a^n > 5
|

r;«93-ri ©t: n«53'r > 6. Es ist

zu punctieren cf. 32i5 |
ririo ^ und JDMichaelis bei Sm: nsic gvt]vi]q

a turre Syenes 00 cf. AxSv
||

v. 11. nz^-^Ä-.i neqiie jaes junienti 5 j] Y. 12.

rt:s^s ©: ö"^^::>3 -ps
|

nr-nn eri<nf Ö. Man fühlt sich lebhaft versucht,

in r;:n^r;r zu emendieren; aber die Parallelstelle 30 7 lässt dies nicht räth-

lich erscheinen
|

nr^nr + nw^atü > Bq^'^, Q«© s ast cf. 30; |
nar a-ri-s

> A
I

'^nis'^sm + rs > (ß tt/v y s ast a falsch aiyvitTOv s ast. — v. 12

lautet bei ö: et dabo terram Aegypti vastatio7iem inter regiones quae di-

rutae sunt et dispergam Aegyptum inter gentes et dissipabo eos in regiones

V. 13. r^t BQV£iÄ€: na -= otl y s ast
j

ri^n-» :
^-^ "^a-s

||
v. 14. t^.z-z^.-.

xai xaxoiyuGoj ©6 = "ra-i-im,
|
ar^is^ oQ^ev Ekijcpd-rjaav nativitatis sitae 1)

i^nn + a«; > ABB€3, ccy€) s ast
|| v. 15. p + 7r«(?ae ©Si

|
nisVö^sr: +

nVsiü rr-^rtn > AB ^3, QßyO s ast. Durch Ausscheiden dieser Worte wird

die Construction straffer und klarer
|

r^ti Eivai avzovg TtXEiovaq = r'a-

Hz.
II
V. 16. rr:- etöÖ : n-n^

|
r,\Tr :

||
v. 18. rs + 6

|
y.ai

V. 19. 1=!; > B^, a<0 s ast, fehlt aber wolil mit Unrecht
|
Vaa + rs

> AB, Tr]v ay(0 s ast in jD
|

D-'^u's + r::')3r; s'^r > Bf^ cf. 30 4, Q s ast.

•j-Dar: steht in den Capp. 30 31 und 32 immer nur von der Menschen-

menge
II
Y. 20. na—;r'i:ys {yML S) avzL zrjq ?,EiTOVQyiag avxov -qg eöovXevoev

Em TVQov ©ö. Ein solches Zusammenfassen des Hauptinhalts am Schlüsse

einer Redewendung wäre Ezs Art durchaus angemessen; aber doch hat

4,3 das Ursprüngliche: denn die Verschiedenheit der beiden Textesgestalten
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^Desshalb spricht Jahve also: Siehe ich bringe das Schwert über 29

dich und tilge von dir aus Mensch und Vieh ^ und Aegyptenland

soll zur Einöde und Wüstenei werden und sollen erfahren, dass

ich Jahve bin, diewiel du sagtest: Der Nil ist mein und ich habe

ihn gemacht. i^Desshalb siehe will ich an dich und an deinen

Strom und mache Aegypten zu einem vom Schwerte verwüsteten

Lande und es soll öde stehn von Magdolus bis nach Sjene und

an die Grenze Aethiopiens. Nicht soll hindurchgehn der Fuss

eines Menschen und der Fuss eines Thieres soll nicht hindurch-

gehn und es soll nicht bewohnt sein vierzig Jahre, ^'^ünd ich

mache sein Land zur Einöde inmitten verödeter Länder und seine

Städte sollen inmitten verwüsteter Städte sein vierzig Jahre, und

ich versprenge Aegypten in die Völker und zerstreue sie in die

Länder. ^^Denn so spricht Jahve: Nach Ablauf von vierzig Jahren

sammle ich Aegypten aus den Völkern wohin sie versprengt

w^aren ^^und wende das Unglück Aegyptens und führe sie zurück

ins Land Pathros nach dem Lande ihres Ursprungs und sie sollen

ein Königreich werden niedriger ^-^als die (übrigen) Königreiche

und nicht soll es sich fürderhin erheben über die Völker und ich

mache ihrer wenige, dass sie nicht herrschen über die Völker

i^und nicht fürderhin seien dem Hause Israel eine Zuversicht,

ein Einkläger der Schuld, wenn jene sich ihnen zuwenden, und

sollen erfahren, dass ich Jahve bin.

i^Und im siebenundzwanzigsten Jahre im ersten (Monate)

am ersten des Monats erging das Wort Jahves an mich also:

^^Menschenkind! Nebucadnezar der König von Babel hat sein

Heer einen harten Frohndienst fröhnen lassen wider Tyrus; alle

Häupter sind kahl geworden und alle Schultern abgeschunden,

und Lohn ist nicht geworden ihm und seinem Heere von Tyrus

für den Frohndienst, welchen er an demselben gefröhnt hat.

i^Desshalb spricht der Herr Jahve also: Siehe, ich gebe dem
Nebucadnezar, dem Könige von Babel, Aegyptenland, dass er er-

beute seine Beute und raube seinen Raub: und das wird eine

Entschädigung seinem Heere sein. ^^Als Lohn, um welchen er

Frohndienst geleistet hat, gebe ich ihm Aegyptenland, ist Jahves

lässt sich nur so befriedigend erklären, dass eni xvqov nach v. 18 falsches

Explicitüm zu na ist, welches vielmehr auf in^sys geht
|

1^5 + > AB
QV, xriv 7 s ast

|

üiisö -j- ''^ "^"^^ '^^^ ~> B;9^;2l, Qa s ast avd^ a>r

s ast. Die Worte sind nicht befriedigend zu construieren : avi)^ ojv oaa
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29 in« 7bi bi^nttJ^ n'^nb pp i^inn nirr^ n-ax hd'^^

bbn' bSDn üiDn nbnbn nn^ni z'^-i^rm nnn n5<m^ n^n^

^niDJi "^Dii bDi mbi -ibi -Jis^, fid"' n^^^no-^ ^onnr z^-isisn

ns'io biatJü m pÄ^Ä -"i'^i ^^D-aio ibSDi nn'' ibE"^ n-^nn

7inn n^"i5?i niwa nii:ii^ 7inn ™tt?:v mrr' nn ibs"^ nnnn

inmüDi D'^niiDn t^i^ \nnn mn^ "^z« -^d i^i'^i ^ ns^-^nn nn-in: o^iy

nin^ni ©in n^c T^-innb ü^i^ D^n^^bü ixi'^ ^^inn Dvn'' n-^ira bn

ilQyaaaxo fzoi V &, ohne //Of Ü, können sie nicht bedeuten; sy^Bir^s? "ttnp "isR":

l'na'^ü ^ auf die Aegypter als Subj. l>ezogen, passt in den Zusammenhang
der Stelle nicht. Ich kann in den Worten nur eine Glosse oder Duplette

zu na -Tay 'ntt?s sehen
|

n^n*' öisj P.^yft aScovat xvqioq YA: nin"» "3tx ds:

> ABQ ÄC<JD5l. Aber diese Rede muss nothwendig einen Abschluss

haben
|| v. 21. mn*' -»ans ^tox (fö >» ^^ÖÖ. Dass der kleine v. 21 eine

besondere, feierliche Einleitung habe, ist sehr angemessen. In fiel die

zweite, in © die erste der beiden ähnlich lautenden Formeln aus; yl der

sie beide bietet, hat allein das Ursprüngliche
]

n-^^aiis ararf-kf-i (ßü
|
r-nV

navxL TO) OLXU)
\

r\t^'^f>^ et a2)eriam os tuum ö.

Cap. XXX. V. 2. riir:^ :
|

nin^ + iV^V-n nluUde et diäte ^6
> © {—YAeßs(A.xv(fip)

II
V. 3. + o:- ai^pi > ABQil€vl, 7 s ast

|
n*n^?

^--jay >/ steht bei Montfaucon s ast v8(p&XrjQ > B, «O s ast. Der

13^, zu welchem K29 noch Vs^^yi fügt, ist eine stehende Redensart, welche

hier die darauf folgende durchaus originelle Bezeichnung empfindlich ab-

schwächt, da 13".? D':"' und Q'^u rv keine angemessenen Parallelbegriffe sind

^y neQaq entweder frei übersetzt, oder innergriechische Verderbniss für

xaiQOQ YAß xaiQog ns^ag Arv xai Tte^ag xccl xaiQog
\

n^rr« > $
||

v. 4.

a^'i3:)3a2 _|- nsi^an irpV^ > BÄHz, Q«© sast cf. 29 19 ||
v. 5. tais-i ©12 nsQaai

xai xQ7]XFg
I

ai^Ji ;<rca Avrf/Oi ;>faf kißvsg cf. Sm. und Stade de populo

Javan S. 6: ti^i Das ursprüngliche aiisi ist bei zu atri verschrieben

und hinter i^'S gerathen
|

a'iy Ax^v^, in als Duplette: aiyn 0/ fnr/-

fxixxoi aber man erwartet durchaus einen Völkernamen cf. 272i |
a"*:-' +

ai5i s. oben
|

'^H'^sn "'sai /?Zn terrae Kerete 6^ als Duplette: 'sa'

t^'^'^zn Söhne des Bundeslandes — was soll das heissen? Man wird ganz von

selbst darauf geführt, in diesem n^^an gleichfalls einen Länder- oder

Völkernamen zu suchen. © weist uns den Weg mit ihrem xat 01 vioi

xrjg 6ic(d^7]xt]g fiov, hat also y^N nicht gelesen , welches nur xv bieten und

y s ast steht. Das allgemein überlieferte fiov ist so sinnlos (es als Be-

zeichnung der nach Aegypten versprengten Juden Jr. 42ff. zu fassen, geht

schlechterdings nicht), dass das hebraeische Wort in ©'s Vorlage auf ein

ausgegangen sein muss und folglich ursprünglich ein Patronymicum oder

Gentilicium war. Und da liegt geradezu auf der Hand Ti^s, welches C*"

wirklich liest und von welchem in ©s xQyjxsg 5» noch eine deutliche Spur

erhalten ist. Der Sing, ^r'nan erscheint immer mit Artikel und die Con-

struction T^'z'r. •';a hat ihre Analogie in den •S'zjtsr; -ra und Tr.pr, -sa Nu. 4.
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Spruch. 2igo spricht der Herr Jahve: An jenem Tage werde 29

ich ein Horn sprossen lassen dem Hause Israel und dir gebe ich,

dass du den Mund frei aufthun kannst unter ihnen, und sollen

erfahren, dass ich Jahve bin.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^Menschen- 30

kind, weissage und sprich: So spricht Jahve: Ha ein Tag! ^Ja

nahe ist ein Tag Jahves, eine Frist für Völker wird er sein. ^Und
es kommt ein Schwert nach Aegypten und wird ein Zittern sein

in Aethiopien, wenn fallen Erschlagene in Aegj^pten und ein-

gerissen werden seine Grundfesten. ^ Kusch und Put, und Lud
und Lub, und ganz Arabien und die Söhne Krethis werden durchs

Schwert fallen ^in ihm, und fallen werden, die Aegypten stützten,

und stürzen seine stolze Pracht; von Magdolus bis nach Syene

werden sie durchs Schwert fallen in ihm, ist Jahves Spruch.

^Und es wird öde stehn inmitten verödeter Länder und seine

Städte werden inmitten verwüsteter Städte sein ^und sollen er-

fahren, dass ich Jahve bin, wenn ich Feuer lege an Aegypten

und zusammenbrechen all seine Helfer, ^kn jenem Tage werden

Nachdem ^n'^s zunächst in '^n'^iä und dann in n-^^avi verdorben war, trat

auch noch y^a dazu. Wir erhalten nun zwei absolut parallele Glieder von

je vier Worten, das erste aus vier einzelnen Namen, das zweite aus zwei

durch je ein Wortpaar ausgedrückten bestehend
|

"^inisn + ans* > €>.

Auch V. 11 fehlt ^nx bei C^, wird dort freüich ausdrücklich von der

Hexapla athetiert. Aber auch hier ist es nicht ursprünglich; denn Aegypten,

auf welches das Suffix nur gehn könnte, wird stets als fem. sing, behandelt
||

V. 6. C6 wie nachher: nisr^ "ntts ins zads luyei adcDvai xvqloq lesen

nur (^NAxvrp^^, ay^ö s ast. Durchaus müssig und den Fortgang der

Rede unterbrechend, sind die Worte so entstanden, dass nn zu wurde,
welches dann nin^ ^tas (so nur hier neben 11 5 21 § 14; sonst immer ^)as

"sis) nach sich zog. Hierauf wurde im v. 5 noch das gleichfalls ver-

dächtige d^s eingefügt
|

na^^sp eoq avrjvtjg «® s obel cf. 29io: ina^D
|

riin-^:

'''' ^:ia
II

V. 7. r!?3t!;:i (föHz, r)2'3}:i K229: et dissipabmitnr \). Aegypten
wird durchweg als sing. fem. behandelt

[
n'^'n^i V^i^/^Hz. s. oben: r^yn aai

(XL TtolsLq avTwv ABQ
|| v. 8.' + TCarreq köt,

\\
v. 9. tj-'isVü -j- ^ssVta

~> ABiS(£3^, of)/® s ast. Ein unrichtiger Zusatz, der einer Dittographie

seine Entstehung verdanken könnte
|

ü-iss eaaeiß Qa^zv als Duplette,

ansvöovzeq © cf. Schi, ev snei^si 2Jv ev ezisif^L Ax velociter 0, welches
auch Jo. 10 13 für 7s* steht: ü-'iia £v arjfj. YA0 als Duplette. Aier warum
gehen die Boten in Schiffen? Gerade stromaufwärts wären sie auf andere
Weise schneller gekommen. Z mit feinem Tacte i^si^^^^n. Man könnte
nach 2 Sa. 1 8^9 ff auch d"^::^ schreiben, aber der Fehler erklärt sich bei

dem selteneren ed*^::« leichter, welches zudem durch eaaeifi direct bezeugt
ist

I

-^^r,nV acpavLOaL ®»ö = a^^nn!: Hz.
|

tz;^5 + ritaa > ^(— QVJÖHti;)
^'oruill, Ezecliiel. 24
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HO ^nni^Jm n^.n^ n-'" n^^n n:- z-^ti-c zra nbnbn

z^^^y '^r'^ni? i^yi bnn ^b^ n3:x-i-rn: -^a s^nszia i^cn

bbn fn^^n n^^bisi D'^nss^a b:^ nmnnn ip^nm ^i^^n r.n;z?b 2^5<n^-/c

f"i«i3 q^-Q D'^b'^x '^nninni mn*» ^r-i^ hd^'^ ^rnn-

'in^tü:^^ pin ^tim oms p^c iniwni^^ vn^^ xb^

liisn "in-iDni D'^ns:)^ t5?13 ^^^^ '^nDSü^i^ s-'-js©

i^snsDi ypnnb n^nn i^Di "}1D b'^nn bin n^nr^n tzjx "^rmi*^

nsDbn ^nttjn riini ibs'i nmn noi'^&i "i-nrin^' rr^m^in

^<£^, s ast Eine aus T^^nr;^ geflossene Erweiterung, die sich schon

durch ihre syntaktische Unmöglichkeit als nicht ursprünglich erweist

öi^a PlOK29R©6ÖEw: ü^^^ cf. BD z. d. St.
||

v. 10. r^r. rs -ra-rn- et

tradam divitias 6
||

v. 11. i^yi + ins > —YA0tv), Q«© s ast
|

a-^'^is-sin

ipsi et fortibus qui cum eo ö
|

ip'^'irti -f- navteg «© s obel
|

y^sn ns^'s*

(§: fisrt nx is^s^ai gleichmacherisch. Ein Glied von drei Worten ist für den

Parallelismus erwünscht
||

v. 12. d'^"is^ xovg Ttoxafxovq avxov ®^
|

na^.r: -f-

n-^yn T'a pKH ns t^3)3- > B^2l, Q«© s ast cf. 24 II
V. 13. na ort

Tccdf
I

nin"^ + a-^Vi^: •^nasr!' > Bf Q « s ast Eine Glosse, welche der

folgenden Textesverderbniss entsprang
|

d"^^s ßsyisavag: ü^h''ha. Aber

schon Sm. bemerkt richtig, dass n-^Ws ,,sonst kein Ausdruck Ezs" sei,

ausserdem sind Götzen und Fürst nicht Parallelbegriffe und wird in der

ganzen weitern Stelle nirgends von einem Aufhören des aegyptischen

Götzendienstes geredet, auch in den übrigen aegyptischen Weissagungen

nicht, fA.8yi^avag giebt wohl a^'^^s wider, für welches der alexandri-

nische Uebeisetzer Ezs kein feststehendes Wort hat, da er es 17 13 durch

Tjyovfjisvoi, 31 11 durch aQyjüv überträgt. Die Verderbniss des a*^"s zu

D'^^s^Vs geschah wohl unter dem Einflüsse der D'^stt -Ws Js. 19 1 |

n-wS-^'r

aQXOvxag in © allgemein Plur: s'^di. Vor folgendem 'pstt konnte das a

des Plur. sehr leicht ausfallen. aQ^ovxag fjnfxcpsojg B^^b aQyovTug xarewg

kö'Qx
I

"i^'^ ^"'^^ Dass die Construction (&s richtig sei, giebt

auch Sm. zu; dann muss aber auch die Copula und der Plur. hergestellt

werden; denn es liegt durchaus kein Grund vor, dem Pharao den Königs-

titel zu verweigern und ihn s^tüs zu nennen
|

Tiy-a"«S'^'i*3i et amplins non

eritprinceps in terra Äegijpti 0 |
iiy + a"^^::« y^Na r;si' "rr:") > BesxXfZQOxU'

0^3, Qa<D sast
||

v. 14. KllSCßöD cf. 29i4 Jr. 44i: ns. Die Ueber-

einstimmung von schliesst eine innergriechische Verwechslung von

xyv und yrjv aus
|

i^^iia Taphnis Ö
|| v. 15. oaiv

\
tstt • ';i3."o 2K6R

|
p:

(ßi; S3 nach v. 14 und 16. Aber neben Pelusium ist Memphis am Platze;

Theben kommt erst später
||

v. 16. xai xaQcr/T](v) (6ö
|

ito 7] ovrjvij

ABM <H(.}q xaL avrjvrj xv(^: "j^D unter dem Einflüsse von v. 15 entstanden,

wie S3 V. 15 €] unter dem Einflüsse von v. 14. "jiD gehört zu s:, wie i^o zu

Es bildet die äusserste Südgrenze, wie "j'C die Nordostgrenze und es

ist sehr bezeichnend und mit grosser Absicht gesagt, dass selbst das

von der Stelle, wo Nebucadnezar einbricht, am weitesten entfernte Syene

bangt und bebt. Für h^nm '5 verlangt das 'p V^nr unnöthig, wohl nur
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Eilboten ausgehn, um Aethiopien aufzuscheuchen, und es wird 30

Zittern unter ihnen sein am (Unglücks)tage Aegyptens: ja siehe

es kommt! ^^So spricht der Herr Jahve: Ja ich mache ein Ende

dem Gepränge i^egjptens durch die Hand Nebucadnezars , des

Königs von Babel ^^Er und sein Volk, die gewaltthätigsten

unter den Heiden, werden hergeführt, um das Land zu verderben;

und sie werden ihre Schwerter blank ziehen gegen Aegypten

und voll wird das Land von Erschlagenen, ^^ünd ich lege den

Nil trocken und mache öde das Land sammt seiner Fülle durch

die Hand Fremder; ich Jahve habs geredet. ^^So spricht der

Herr Jahve: Ja ich tilge aus Herren von Memphis und Fürsten

von Aegyptenland, dass sie nicht mehr sind. ^^Und ich mache

öde das Land Pathros und lege Feuer an Tanis und vollstrecke

Gerichte an Theben, ^^und giesse meinen Grimm über Pelusium,

das Bollwerk Aegyptens, und vertilge das Gepränge aus Memphis,

i^und lege Feuer an Aegypten; bangen und beben soll Syene

und Theben muss erobert werden und seine Mauern niederge-

gerissen. ^"^Die Jünglinge von Heliopolis und Bubastis sollen

durchs Schwert fallen und jene (Städte) selbst ins Exil wandern

des Gleichklangs wegen wie auch die Punctation h^.r,
|

rr^niüii-; Con-

jectur für die stark verderbte Ueberlieferung: a^ai'^ '^'ni: r)3i Dies könnte

nur heissen : Und Memphis wird sein ein Feind, der am hellen Tage kommt,

noXefzioi avd-7]fie^tvoi Sv, was man dann nach Jr, lög erklärt. Dass hier

der Text verdorben ist, liegt auf der Hand; Ew. will statt '^'^:s lesen •»ni::

imd Memphis tvird zum ewigen Roste, was von Hz. und Sm. mit vollem

Rechte abgelehnt wird. ®> liest xai ^laxvd^tjaszai vöaxa = 'q^)2 ii:^£3i,

also so ziemlich mit den Consonanten ^s stimmend, so dass das Ursprüng-

liche nicht allzu entfernt liegen darf. Sm. will danach D^a-^ö lisssi lesen

und dies aus Na. '6
§ erklären. Allein f steht niemals vom Wasser (denn

Pr. 5 Iß ist nicht von wirklichem Wasser die Rede und dort spielt die

Sache in das Bild über) und dann müsste es bestimmter ausgedrückt

sein, wenn Ez. wirklich sagen wollte, dass durch ein Trockenwerden

des Nils und seiner Arme und Kanäle die Eroberung von Theben her-

beigeführt werde. Man erwartet in den Worten eine ausmalende Fort-

setzung des ypanV und das bietet die vorgeschlagene Emendation, welche

sich nur in dem zweiten Worte von der Ueberlieferung entfernt cf. 2. Rg,

14i3 Pr.2528 Ne. I3 2i3 835 4i 2. Chr. 25 23 26 6 auch i/;80i3 8940. Nach-

dem is^s;i verdorben war, konnte auch rr^ni^ain nicht mehr bleiben. Ganz

frei, aber dem vorhergehenden ypan^ nicht unangemessen ^: et Memphis

erit in ruinam ^^Et aquae instar letzteres zu v. 17 ziehend
|t

v. 17. "js > 0
|

nsni et ^ xai ai yvvaixeg falsches Explicitum; oder sollte in der Vorlage ®s
im Parallelismus zu ^'rina das tism zu D-^^ini geworden sein? besser xcci

24*
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30 nn nnr?:i C'-ii^ nrj^ zw ^m^^n z^.^n ^rn cnzEnrm^'*

c^üSü ^ri'^m^^' nssbn ^m2?n rr^nirm n:c3^ ):'J ^-^n nrj ym
]iiri^nn n:ir' miü::? nn«n "^n^V^^^ nin*^ "^z^^ "»d r^-^irn

nprnb binn niiüb nixisn nnb munn icb rem '^nnmo s-^i]:^ _7bia

^1-11^)3 7b^ rii^ns bi^ i33n nin-^ "^HwX T/Cw^ hd pb-- nnnn iTErb

nnnn ni< "^nbam [n-imü:n n^^i nprnn ra^l vrrrj^-ij ri< v.inn
n&5 '^nprnV^^ [miin^^i s-in^in ::^i3«n n'^niia 'irnsr^sn-:-^] ^n^-a

Din3i)2 nni^^ i^'inni ii-^n ^n-in n^^ v,n:i bnn 7br r^r^nr

n:?n& nisi'iin bnn ^b^ n''::?^nT n^c ^rpTm'-^-^ nbbir bbt?" nrn

nni« nt:3i bnn 7b^ T^n '^mn 'innn nirr^ "^d rji-^^ n:bEn

aiyvTizog Q'', richtig A^/ ca noXtiq und iin^n^ss
||

y. 18. rrj^ (ßöÖ

auch :iipn ni scheint cf. 19 n ^3 auT nvii» zurückzugehn : rrjb welches

genau das Gegentheil von dem besagen würde, was Ez. meint. Denn
ni2i53 ist = und nuiü "lau; heisst em lästiges, drückendes Joch zerbrechen

und dadurch befreien cf. 842? |

^''ti ' K"^r;i Kl45(6ö
|| v. 19. u^-j^z^ XQifia

V. 21. Vinn ötoV rov SoS-rjvaL (wohl innergriechische Verderbniss für re-ö-r/vttf,

tTCiTsS-tjvaL Ä) en avzov fxaXayfxa
\

Virr: -|- nran^; > ©, y s ast now Uga-

bitiir ^ nach unmittelbar vorhergegangenem niüarr gewiss nicht ursprüng-

lich; auch die drei asyndetisch neben einander stehenden Inff. mit h sind

auffallend
j]

v. 22. r^a©3n-rs Die Worte können nicht wohl ursprüng-

lich sein. Den gesunden und den zerbrochenen — was soll das heissen?

Wesshalb den v. 21 schon zerbrochenen noch einmal zerbrechen? "iC setzt

für rniu;3r! nsi mit richtigem Gefühl NmisVö jt> 'nan iirtai. Den gesunden

noch zu detn zerbrochenen kann auch nicht übersetzt werden; forte sed

confractum Ö geht erst recht nicht. Dazu kommt noch das Schwanken

der Ueberlieferung; nur (£f geht in diesen Worten genau mit i]. ns

npTnn > ^ n^a'vüan nsi > ö und © kann es keinenfalls gelesen haben:

xairovg Tezafievovg ABYAO tsrayfÄSvovg QH© rsTaQayfuvovg 8a erecta

M elevata 3. vxpijlov Ax (xtyav Os lässt sich alles nicht mit n-arsni nsi

zusammenbringen; xai avvT£ZQififx,svovg AYA0, s ast stehend, ist

natürlich Duplette, welche wohl aus stammt. Bei diesem Befunde der

Ueberlieferung können die Worte nicht wohl für ursprünglich angesehen

werden; ein Späterer, welcher nicht einsah, dass v. 22 den v. 21 nicht

fortsetzt, sondern wieder aufnimmt, wollte den Anstoss des zweimaligen

Armzerbrechens beseitigen und fügte zunächst das allgemein überlieferte rs

MpTnr; ein, welches besagen sollte: Ich zerbreche ihm die Arme, aber NB!
nur den noch gesunden und nicht den bereits zerbrochenen; und das ns

npTnr! zog dann schliesslich auch noch n'na-:;3n nsi nach sich, da ja i"^niyiiT

ein Pluralis ist und folglich beide Arme zerbrochen werden mussten
j

zir,'n iiaiccLQav avzov
\\ v. 23. Der v. ist zwar allgemein überliefert, doch

muss man sich wundern, dass noch Niemand Anstoss an demselben ge-

nommen hat. Schon der Umstand sollte stutzig machen, dass er in v. 26
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18und in Taphnae verfinstert sich der Tag, wenn ich daselbst 30

die Scepter Aegyptens zerbreche und ein Ende dort gemacht

wird seiner stolzen Pracht; die (Stadt) selbst wird Gewölk ver-

hüllen und ihre Tochterstädte müssen ins Exil wandern. ^^Und

ich vollstrecke Gerichte an Aegypten, und sollen erfahren, dass

ich Jahve bin.

20Und es war im elften Jahre im ersten (Monate), am sieben-

ten des Monats, da erging das Wort Jahves an mich also:

21 Menschenkind! Den Arm Pharaos, des Königs von Aegypten,

zerbreche ich, und siehe, nicht soll er verbunden werden, ihm

Heilung zu geben durch Auflegen eines Verbandes, dass er (wie-

der) stark (genug) werde, das Schwert zu fassen. 22Dngg]ialb

spricht der Herr Jahve also: Siehe, ich will an Pharao den König

von Aegypten und zerbreche seine Arme und schlage ihm das

Schwert aus der Hand, -^^unä stärke die Arme des Königs von

Babel und gebe ihm mein Schwert in die Hand, dass er es bringe

über Aegypten, und er soll rauben seinen Raub und erbeuten

seine Beute. '^^JJnd ich stärke die Arme des Königs von Babel,

aber die Arme Pharaos sollen sinken, und sollen erfahren, dass

ich Jahve bin, wenn ich mein Schwert dem Könige von Babel

in die Hand gebe, dass er es niedersausen lasse über Aegypten-

sich wörtlich wiederholt und zwar an einer durchaus passenden Stelle,

während er hier gar nicht hergehört, sondern eine starke Prolepsis enthält:

denn die Zerstreuung Aegyptens ist doch erst eine Folge von Nebucad-

nezars Sieg, und dieser wird erst in v. 24 berichtet. Dazu kommt, dass

der V. die offenbar parallelen vv. 22 und 24 aus einander sprengt und

ausserdem noch durch seine Kürze verdächtig wird. Ich kann desshalb

nur annehmen , dass die Worte durch ein freilich schon altes Versehen

aus V. 26 hier heraufgenommen worden sind
||

v. 24. ti!:Vtü - s^nt^^ ?<ai

£7ta^€i avTi]v £TC aiyvTtzov xai TtQOVofxsvasi ttjv TtQOvofirjv avzrjg xai azv-

Xsvasi xa oxvXa ccvzrjQ et inducet eum super Aegyptum- et dominabitur

super eos qui Jiahitant in eo et praedahitur praedam. ejus et spoliatit spoUa

ejus M. Dagegen iij'Sl^ÖD ganz abweichend: üy'-s Jn^y^t ln^? (ß "^rr^ntöi

i'^ss^ hhr, snips3 (Ö ipS3i) pN3i. Dass OB diese Worte nicht gelesen haben

kann, ist klar; da es auch nicht gelingen will, beide Recensionen auf

Eine Grundgestalt zurückzuführen, indem sie ausser der einen etymologi-

schen Figur und allenfalls hhr: = hh^a nichts gemein haben, so steht hier

Ueberlieferung gegen Ueberlieferung und man muss sich für eines von

beiden entscheiden. Ich gebe schon desswegen den Vorzug vor ^,
weil man dadurch das dreimalige Armzerbrechen los wird; ausserdem ist

schwierig und absonderlich, während © durch 29^9 geschützt wird.
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30 nunx3 3ni&{ ^rp-ir z-^^i^n =m-)2 rx Tii^Enr-'' ^^ni^

w-ir\b in^n "^ty^bün n:TZ? n'im nnxn ^n-^^J n^rr^ "^zic ^-j-r^

nnji ns*^ psnbn T^ii^ iitJi^r. n:n^' ib-^n r.'^^-i bi< ^irn
innü'Qin ninn imbi^ a'^^a ' innia]: nrr^n mn:? ^^ni nic^p

l'^is^l bD b5< nnbiü n^nibrn n«i 1:^1:12 r^n"^nc ns'^b^n n'^r'-^n:

i^niBi?-iD iiD'innni mm ••si? bD^ ini2ip nnns ]d br'' niirn

Wie die Textesverschiedenheit entstand, ist freilich nicht zu sagen | v. 26.

lyiii + Ttavttg BQC, a s obel + navxsQ oi aiyinriot A^3, O s obel.

Cap. XXXI. V. 3. '^''is '-itL-xr firma cedrus (t^ cf. Ew. und Sni: —fs
T'^s was unmöglich richtig sein kann, obwohl die gesammte Ueberlieferung

es bietet. Menschenkind
^
sprich zu Pharao und seinem Gepränge: Wem

gleichest du in deiner Grösse! — diese Frage durch eine lange Schilde-

rung Assurs, welche den Pharao vollständig links liegen lässt, beant-

worten, wäre doch eine Ungeschicklichkeit und Absonderlichkeit, die man
keinem denkenden Schriftsteller zutrauen sollte. Der Gedanke: Auch
Assur ist gefallen und war mehr als du, müsste, wenn der Prophet ihn

beabsichtigte, nicht zwischen den Zeilen stehn, sondern ausdrücklich gesagt

sein, ganz abgesehen davon, dass auch so noch das sofortige Abspringen

von Pharao auf Assur höchst auffällig bliebe. Die Schilderung v. 3 ff

kann nur die Antwort auf die Frage v. 2 sein und dann sich auch ledig-

lich auf den Pharao beziehen, so dass in '^vrs ein allerdings sehr alter

Textfehler stecken muss. Ew. schreibt dafür ^"rNr nach und das

ist das einzig Zusammenhangsgemässe. Die ^vrsr, Js. 60^3 zur -'i::

•jiaaVn gehörend, zeichnet sich aus durch hohen und schlanken Wuchs,

und es ist vielleicht nicht zufällig, dass sie an den Stellen Js. 41 19 60 13,

wo man einen Klimax erwartet, am Schlüsse der dort aufgezählten Bäume
steht. Das hierauf folgende t^x, welches gleichfalls allgemein überliefert

ist, fasst Ew. im stat. constr. mit ^iiüsr zusammen und versteht unter der

TIS "iiTüsr die cedrelate.
,
»Freilich ist diese Verbindung auffallend und

möglicher Weise liegt eine Textentstellung vor" Sni. t^s etwa als alte in

den Text eingedrungene Glosse zu ursprünglichem '^vrsr zu streichen,

ist unthunlich , da der Parallelismus ein Glied von vier Worten verlangt.

Man erwartet zu der ^itüsn irgend- ein epitheton ornans, so dass <6f ihr

ßmia cedrus mit viel Tact gerathen hat. Ich möchte ^"^in vorschlagen,

welches 17 23 von einer Ceder, Hg von einem Weinstocke gesagt wird.

'^'nN steht dem t^k graphisch so nahe, dass es, nachdem ^^Vijsr zu *itx ge-

worden war, neben "jisr^s in diesem Zusammenhange so zu sagen mit

Naturnothwendigkeit in Tis* verderben musste. Nun kommt ein klarer

Zusammenhang und natürlicher Fortschritt in das Ganze. Der Prophet

beantwortet die Frage v. 2 mit einer Parabel: Wem gleichest du in deiner

Höhel Siehe, eine stolze Edeltanne (man gestatte mir diese Uebersetzung)

stand auf dem Libanon, stattlich von Geäst, ragend an Wuchs u. s. w.
|

i^v xai xakoq
\

ri^' + Vsö v^'ni > B^^, Qa(t> s ast; VJßö stellt es hinter

n^ip. Die Worte schiessen über, zerstören den Parallelismus und sind
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land. '^*^ünd ich versprenge Aegypten in die Völker und zer- 30

streue sie in die Länder, und sollen erfahren, dass ich Jahve bin.

^Und es geschah im elften Jahre, im dritten (Monate) am 31

ersten des Monats, da erging das Wort Jahves an mich also:

^Menschenkind, sprich zu Pharao, dem Könige von Aegypten und

seinem Gepränge: Wem gleichest du in deiner Grösse? ^ Siehe,

eine stolze Edeltanne (stand) auf dem Libanon, stattlich von Ge-

äst und ragend an Wuchs, und zwischen Wolken reichte ihr

Wipfel. ^ Wasser hatte sie gross gemacht, Fluth sie hoch gebracht;

ihre Ströme liess sie gehn rings um den Ort da jene gepflanzt

war und ihre Einnen entsandte sie über das ganze Gefilde.

^Desshalb überragte ihr Wuchs alle (übrigen) Bäume des Feldes

und viel wurden ihrer Aeste durch reichliches Wasser. In ihren

auch durch Ausdruck und Stellung befremdlich, tii^n heisst nur Wald

(Js. 17 9 ist ganz unsicher und jedenfalls verderbt), während man hier

wieder ein Adject, im stat. constr. mit einem Substantiv erwarten sollte;

auch decken sich Ttvxvoq av xi;i öxtny 6>f? und et spissa umbra ejus

nicht genau mit ^, da eine Vocalisation u;'i^n Hz. nicht zu belegen

ist
I

l'^si SLQ fieaov
\

vetptXwv: D'^niay Aenderung nach der wesent-

lich verschiedenen Stelle 19 n s. d. Die Pluralform riay findet sich noch

2 Sa. 284 und ipllis- ^'''^"'^^ selbst als Wolken zu fassen Ew. erscheint

mir unstatthaft. — Statt des letzten Versgliedes hat ^ nVa 'j'^ns^a

^niuj'nitt;
|| v. 4. ns-^Vii-: Tjyaye: welches Ew. als -•^^Jin punctiert. Aber

da üiMn constant Fem. ist, wäre das Eine Masc. höchst auffallend. Hz.

will das Wort ganz streichen, wie es bei ö in der That fehlt; aber der

Parallelismus verlangt ein Verbum. fliimina ejus manahant Ö
|

i^'isü :

nytatt in welchem Hz. mit Recht mVü!? erkannt hat; denn der Baum ist

durchweg als Masc. behandelt. % scheint dafür rit:te gelesen zu haben
|

ist allgemein überliefert, kann aber nicht richtig sein. Die Erwähnung
der übrigen Bäume ist hier nicht zu verstehn und den Gedanken: diese

niti-sn wuchs über alle andern Bäume hinaus, obwohl jene nicht weniger

Wasser hatten, kann ich im Texte nicht ausgedrückt finden. Streichen

wir das so wie so überschiessende als geistlos aus v. 5 herüberge-

nommen, so ergiebt sich ein durchaus angemessener Sinn: Die Fluth

Hess ihre Ströme um die Pflanzung gehn und berieselte auch noch das

ganze Feld (rnu; wie 17 s) durch Kanäle. In richtigem Gefühle für die

Unhaltbarkeit des Ueberlieferten schreibt ^ et ramos suos emisit su2)er

omnes arbores campi
\\ v. 5. nna; 8K6R: i^rin;

|
T^Msy-iD '5 iMsntJ 'p cf.

aber BD zu der Stelle
]

i^M£J>^d + i'^ni^ss tiDS^Nni > BeMTi, Q«© s ast

Schon durch das Verbum verdächtig, welches sonst nur von der

Zeit steht
|

^^rtVtta Ca. 4 13 cf. Hz: i-^jus^^öne inVi-a Hier könnte ^rr^t^-a

nur auf den Baum gehn und Hesse dann das unentbehrliche Object ver-

missen, welches Ö mit cumque extendisset umbram suanl ergänzt; ^, die
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i^ni^bi nnn ibiM q^'^i' n^n-i bD ^nt?'^ ".bi^r, n-irn r-^n

D^i2Ji-in n^nb&5 pn ^niM3? i<b sni^^^ D^ni c^ia bi^ iüitz? n^n

D'^nb.^c pn p bD i'^n^ii^&D i^n &5b D^:i^n5?i ^^n'^syc b« -ir- 5<b

pnn i^bs? bi^'^i ü^^is b^i^ -'^n in]ni<V^ innM i^-i^i n^ns? pn b^?

^)2^ bD ibii3 imn^i picn ^p^si$ bon i^ni-ii<s nnntjrn vr^-^bi

Sinnlosigkeit von in^trn einsehend: qiiae aluerant eam auf 0^2"^ q-^ bezogen.

rw sxtsivat ccvzov > AB^€:^, Q«y© s ast. Hz. will -i^msyca beibe-

halten und lässt n-:!5^3 Glosse dazu sein; aber Niemand glossiert ein ganz

gewöhnliches Wort durch ein sehr seltenes: im Gegentheile ist i-r-svo-

als Glosse auszuwerfen und in dem sonst völlig unerklärlichen mVrz ein

nach ITß 7 missverstandenes ursprüngliches rnViz zu erkennen cf. auch

jT^minV^y Js. Ißg
||
v. 6. ihn^i ev z?j axia avrov

\
> ||

v. 7. (ßS:

-f^sn. öia TO nXrjS^oq könnte als nach v, 9 geändert erscheinen; aber -^n ist

auch V. 5 nicht ursprünglich, und die Schönheit eines Baumes beruht

mehr auf der Dichtigkeit der Zweige, als auf ihrer Länge und ausserdem

ist es unmittelbar hinter leichter erklärlich, dass a'^a zu -"^sa wurde,

als umgekehrt
||
v. 8. D-^ns xai xvTcaQLoaoi

\
':r;"!>3W toiavtai (fi» tco).-

Xai ovx eytvovTO Ax"^ cf. Proll. 106 f. = iüö:?
|

D'^'iJT^a xai ai Ttizveg

(60
I

i^ri^N£5 4K i^n-nsös 32K9R: i'^MN'^Ba „nur ein Schreibfehler" Sm.

cf. V. 13; ^^nis-isn lesen Kl 6R
|

T^s-^a + ^.^r-<vy ns'^J' > © {—'c)^ 7 s ast

Schon durch den Gebrauch von ntyy verdächtig und sicher unecht. Zu

dem dadurch entstehenden Asyndeton vri-^Vi a^a vs^a cf. die ganz paral-

lele Stelle 19 n ||
V. 9. ifiisap^i + b > AB^3

|

D-n^jNr!-^::^ za ^vka zov

TtaQaötLöov zr/g ZQV(fi]q zov d-eov
\\

v. 10. trirr^ :
"^"^ "^jns

|

-^r^aipa naJ ö6
SublimatHS est in altitudine Ö cf. v. 14: n^sipa nnaa Das gänzlich unmoti-

vierte einmalige Umspringen in die directe Anrede ist unerträglich und

nur so zu erklären, dass nach dem sonstigen Gebrauche Ezs hier irrthüm-

lich die zweite Person geschrieben wurde
|
in^^s "jn-"! xai EÖcoxag ti]v

cxQXV^ (Tov
I

i^^ay v8cpeXo)V'. D'^riiay cf. v. 3
]

xai eiöov: laaV a^i wel-

ches ganz aus dem Bilde herausfällt. Wenn (6 inasa n^"^-! 19ii mit p^ca

SLÖe zo ßtyfd-og avzrjg übersetzt, so wird es auch hier wohl ursprünglich

geheissen haben xai eidev zo vipwS^i^vaL avzov. st>i und n'ii stehen sich

nahe genug, um die Entstellung zu erklären, welche sich auch dadurch

empfahl, dass in dem ina:a x'n^i keine Verschuldung des Baumes ausge-

sagt ist, um derentwillen ('^tüs jS?"') er seinen Untergang verdient hätte.

Aber es ist olfenbar so gedacht, dass der Baum durch seine Höhe die

Blicke des Fällers auf sich zieht
||

v. 11. 'jT'iÄa i^Vy h'S^^ Nach Conjectur

gegeben: ^r^^'nti^:. i3>:c^a r\w^ it-y womit nichts anzufangen ist.

wofür 20K39R^i' lytf^s lesen, fällt ganz aus dem Bilde heraus, ebenso 'r^;,

während in v. 12 der Baum gefällt wird. Auch die zwei Asyndeta und
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Zweigen ^nisteten alle Vögel des Himmels und unter ihrem Laub- 31

dache warfen Junge alle Thiere des Feldes und in ihrem Schatten

lagerten all die vielen Völker. 'Und sie ward stattlich in ihrer

Grösse, in der Menge ihrer Aeste; denn ihre Wurzel war an

reichlichem Wasser. ^Gedern erreichten sie nicht im Garten

Gottes, Cypressen kamen ihr nicht gleich an Zweigen, und Pla-

tanen hatten nicht Aeste wie sie; alle Bäume im Garten Gottes

kamen ihr nicht gleich in ihrer Schönheit, ^in der Menge ihrer

Zweige, und es beneideten sie die Bäume Edens im Garten

Gottes. i^Desshalb spricht Jahve also: Dieweil sie ragend war

an Wuchs und ihren Wipfel bis in Wolken streckte, and statt-

lich war anzusehen in ihrer Höhe, ^^gab ich sie Preis in die Hand
eines Völkergewaltigen, der stieg hinauf nach ihr mit einer Axt.

^^Und es fällten sie Fremde, die Gewaltthätigsten der Völker, und

streckten sie nieder auf den Bergen, dass in alle Thäler ihre

Zweige fielen und ihre Aeste zerbrochen lagen in allen Schluch-

ten des Landes; und es wurden aufgescheucht aus ihrem Schatten

der Wechsel des Subj. befremden; letztere Anstösse beseitigt Ö durch die

Uebersetzung et faciet ei sicut peccatum ejus et perdet eum. und D
stimmen genau mit ^, ® dagegen hat xai STCoiTjoe (et faciam H) xr]v

ancoXeiav avxov, wozu YA0 fügen xata Tfjv aaeßsiav avzov xai s^eßaXov

avxov syo), E^eßaXov avxov Q«© s ast. xriv anojXsLav avxov kann nun
weder Uebersetzung von noch von iri-'rrr^i^ sein und €> hat offen-

bar hier nur Ein Wort gelesen. Was © hier vor sich gehabt hat, wage
ich bei einem so allgemeinen und unbestimmten Worte wie anwleLa nicht

zu entscheiden, nur so viel steht fest, dass sie\^ nicht gelesen haben

kann. Man muss also für eines der beiden Wörter i^s einen Stellvertreter

suchen. Und da ist unbedingt von i^i'^ntü'i; auszugehn; denn ly-vT^n be-

greift sich leicht als Zusatz, während auf iM^ntt'ns ein Interpolator nun
und nimmer gekommen wäre : folglich hat es als Corruption des Ursprüng-

lichen zu gelten. In v. 10 war die Höhe des Baumes geschildert, in v.

IIa, dass er in die Hand eines Völkergewaltigen gegeben worden, in v. 12

wird berichtet, dass er gefällt worden sei; man erwartet daher in

eine Handlung, welche das Fällen vorbereitet. Geht man von tüij aus,

so bietet sich als nicht all zu fern liegend it^j dar; da man aber 1^5 r^w^^

•jT^ÄS trotz 227 29 schwerlich sagen kann, so muss weiterhin auch noch
Mizjy in n^y geändert werden. Zur Construction ist zu vergleichen Js. 14

s

-13^!5S> jn^^sn T-h'S^ und Jr. 4622 ü^S5> ^ato^rts r\h is^ niö-r^pni. Auf diese

Weise wäre das Bild wenigstens rein durchgeführt und bei einer so stark

verderbten Stelle ist auch ein stärkeres Abweichen von der Ueberliefe-

rung, die mit sich selbst uneins ist, gestattet
1| v. 12. Vsai ev naaaig

[

Tcsöto)
I

iT^rr-i Emendation für das allgemein überlieferte: n^'^i Hz.

der gefühlt hat, dass i-"^ in diesem Zusammenhange viel zu schwach und
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t^b'\ "^s^ bD sn'Q'ipn inn^"' mrx prb" n-inn r^n bD

abD p'^'Q ^n':^ bD nnm n^sr'^ xb-^ n^nr bx =riri ri< "ir-^

Tax JiD^'"^ -iin "^-T"^ bx cix "^zn T'nn rvnr fix bx r^ab ^zr:

rr^ni-iriD s^d'qxi amn rx vb:? "inbixn nb^xr: ^r-i a-^^n n-n*^ "^z-x

nsbi? vb^ mm "^i-y b^i ]^:nb i^br n^-pxi z-'nn ="^a ^xbDV

nin '^i-n'^ nx nb^xt? imx ^-^Tnn -rirrnn ^rbsa b^pa^*'

inx an aa^' a^a •'nit? bD pznb -inna pr ""i::? bD 7-ixn 'irnr^.

iinx an'i'^n ^ini ibsn 'ntyi^ iy-in nnn "^bbn bx nbix© "n-r»

nichtssagend ist, emendiert in tti^i, doch möchte ich 'rrr,^'. vorziehen cf.

1320- Gerade n^n wird gern praegnant constmiert Ge. 42 28 1 Sa. 16 4 21

2

2 Rg. 4 13 Ho. 11 10 11 zu vgl. auch 1/^1840 Mi. 7n. Noch einfacher wäre

die Aussprache als Hophal, wenn sich diese Form auch zufällig nicht be-

legen lässt. T'^nn ist das eigentliche Wort für aufscheuchen und die Völker

werden als sorglos und behaglich im Schatten des Riesenbaumes rastend

gedacht
1

y^sns x(i)v eO-vcov
\

iüü't'I Emendation für : invri:-i was unmög-

lich richtig sein kann, denn 'va^ heisst nicht verlassen und einen

Baum verstösst man nicht. Das Wort macht ganz den Eindruck , unter

dem Einflüsse von ir:vi;t:"'i 12 3- verderbt zu sein und wirklich hat es

nicht gelesen; ihr xai r]da(fiaav avxov geht auf irrru"^-'- zurück; denn eda-

(piQio ist üebersetzung von ^-co^i, welches Verbum auch t beide Male an-

statt ^123 schreibt. Aber auch '^Jtsi kann nicht richtig sein, da die ganz

spezielle Bedeutung dieses Verbums von einem Baume überhaupt schwer-

lich, in diesem Zusammenhange sicher nicht angewandt werden durfte:

die y^xn zerschmettern den Baum nicht, sondern wollen nicht von

dem Baume zerschmettert werden. Ist durch (6 eine mit 'j- be-

ginnende Wurzel gegeben, so bietet sich mit sehr passender Bedeutung

tsio'i dar, durch das ana^ Xtyoßtvov to^:n Jr. 4924 cf. auch nr"i Ho. 13 1 be-

glaubigt. Wir können noch bei (ß> die Zwischenstufe verfolgen, durch

welche tits'n in txiz verdarb; die Anfügung des Pron. suff". war die noth-

wendige Folge der Verderbniss des Verbums. Eine Form ^-'i2*"t nach

Analogie von ']i'n^_ Am. 015 setze ich um so unbedenklicher an, als die

Segolatform dieser Wurzel T3ü|i mit Beibehaltung der beiden gleichlauten-

den Radicale ein absolutes Unicum ist. Für den Wechsel von "u und w

cf. rta^tü TQiaacDQ 16 30', wo (fi» gleichfalls ein ta seiner Vorlage als » ge-

lesen hat, und 1 Sa. I432 und 'p
|| v. 13. rnT^NS 3K(37K): rrs^£ cf.

V. 8
II
V. 14, sVi xai ]iip

I
: D-^nisy cf. v. 8 10

|
i-^y^ -h ar:-5s > 1)3,

s ast. Das Wort kann unmöglich richtig sein. Der Praeposition "^s

TiQoq avxa BQÄ(£ 7t(>og avxov AYA0 und zwar nicht an der Stelle

wie Ii, sondern hinter ör:a;a, lässt sich ein befriedigender Sinn nicht ab-

gewinnen, denn ein in der Bedeutung des V in -5 ähnlichen

Redensarten, wie )ir-ih iia^s^n"^ s^i sicher und vielleicht auch Hi , der es

nicht übersetzt, es gefasst haben, wäre unerhört. Die Ableitung von ^"s

ij, 'sn bemerkt die Massora ausdrücklich, ist hier sachlich nicht

möglich; denn p''^ "^n«,«; ^3, welches sich von diesem Satztheile nicht
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alle Völker der Erde und erbangten. ^^Auf ihrem gefällten 81

Stamme Hessen sich nieder alle Vögel des Himmels und an ihre

Zweige machten sich alle Thiere des Feldes, damit sich nicht

erheben ihres Wuchses alle an Wasser wachsenden Bäume und

nicht ihren Wipfel bis in Wölken strecken, und nicht dastehn

in ihrer Höhe alle Wasser Trinkenden. Sie alle sind dem Tode

geweiht zur untersten Erde inmitten der Menschenkinder bei zur

Grube Gefahrenen. ^^So spricht der Herr Jahve: Am Tage da

ich sie hinabstiess in die Unterwelt, Hess ich trauern über sie

die Eluth und die hielt ihre Ströme zurück und es hörte auf zu

Üiessen reichliches Wasser, und klagen über sie liess ich den

Libanon, und alle Bäume des Feldes verschmachteten ihretwegen.

i^Ob ihres dröhnenden Sturzes machte ich Völker erzittern, als

ich sie hinabstiess in die Unterwelt mit zur Grube Fahrenden;

und es trösteten sich in der Erde alle Bäume Edens, das Beste

des Libanon, alle Wasser Trinkenden. ^^Auch sie mussten mit

trennen, lässt, kann nun und nimmer von ü'^V"'S , sondern nur von Bäumen
ausgesagt sein cf. v. 16, so da.ss wir in einem v. zwei sich gegenseitig

ausschliessende Subjecte hätten. Die von Kimchi vorgeschlagene Ab-

leitung von n^s würde diesen Uebelstand beseitigen, ist aber unstatthaft.

Wir werden also in dem von der hexaplarischen Ueb erlieferung athetierten

Worte, als Pluralis von gedacht, eine Glosse zu ia''ö "^nitr; h'z sehen

müssen und es mit 1)^ streichen. Dann erhalten wir drei parallele Sätze

mit einfachem und klaren Sinn. Ganz frei ö neve consistent neve sint

siciit illae (sc. arbores) omnes bibentes aquas
\

a^to -|-'>5>»B^^, y s ast

alka k'Qet^
\

•^n^^'^ qui descendunt $
1| v. 15. "'nVsstn 87t8v&7]as + ^ri^DS

;> ABH^Cb e7i8vS-7]G8v 87t8sr]oa. Qa©^ ist Duplette und nicht etwa Ueber-

setzung von '^n'^Ds, A hat bloss 87it?ijaa ohne 87C8vd-ija8, AS 8xaXvip8 (V

8xXccva8) hinter dinr. *n*D5, schon durch das Asyndeton verdächtig, ist

falscher Zusatz nach 2619; i^-^it Hzs Emendation ^^C3i ist nichts gebessert,

da für dieses Verbum die Bedeutung des Einziehens , Sichzurückhaltens

in der Trauer nicht zu erweisen ist
]
ya^si ist allgemein überliefert; doch

würde die Construction leichter und gefälliger, wenn man yjwri schriebe
|

inVs'^i xat 8X(j)Xvoa ®Ö
|

^"^ijpKi xaL 8axoxaa8v et contristatus est D
|

Vs*,

navza
\

^^V:>3 > k 4 82 öl)
|

h£^5> 8^8Xv^r,aav ns^5> ^ scheint rts"^

gelesen zu haben cf. Proll. 133
|| v. 16. a^'^^a ^'nw-fn 8a8io&?]oav ta 8&vi]

concussa est terra ^
\

iüms'^i xcci 7ta^8xakovv avzov
\

y'nxa + rr^nnsn >» B^
Das Wort konnte leichter zugesetzt, als ausgelassen werden. Dass es in

(© hier nicht ursprünglich ist, geht aus der Uebersetzung 8v yy,] xaxo) AQ
oder xcctcDtaty YA0 hervor, während v. 14 und 18 rrrrtn yns

durch yrjQ ßad-oq widergegeben wird
]

'irta's xai xa 8xX8xxa + aits^ > (ß»

(

—

YA0x), Q«y© s ast. üebrigens müsste auf jeden Fall a^itJ.i punctiert

werden und nicht lihui
|

;g
||

17^
^.^^{-.^yN,^^

yj^^ antQ^a avxov
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32 ^n'iii mn^i Dii<5 iDim bD^ ns^ns x^n nnn "^bbn ri^ nrtt?n

^b^^ nin^ in- jr^n t?inb -n^^n 'im '^:m n:t? mtDr '^rm

nbini 7^m"i^nDn n5tni ai^^n rz^^Dm nr,«^ r^)2-: t^"" ^-^b:?* r:^'^^^

(navTfg Aet,G) oi xaToixovvxeg vno rtjv oxenrjv avrov fv fieoo) ^ojrjg avrojv

{avxov Qf(>) anojlovxo: ^'ra "iVsa lar* -v-ti womit sich absolut nicht«

anfangen lässt; Iis hrachium unhiscvjiisque scdehit suh iimbracido ejus

in medio genfimn ist der baare Unsinn. Wollte man den Satz noch dem
TTT^ ins coordinieren und i-ii'^ auch noch zu lyT^t Subj. sein lassen, so

ist einmal die Auslassung des Pron. rel. bei Ez. unerhört und dann haben

sich ja nach v. 12 die im Schatten des Baumes sassen, gerettet und sind

nicht umgekommen. Und was sollten die Arme des Baumes sein? Das

fiele wieder aus dem Bilde heraus, und so leiten denn auch ö und (£f

welche sonst mit ^ gehn, das defective geschriebene ly-Tri von v^i ab.

Die von (SöH^Ci^©3 übereinstimmend ohne wesentliche Varianten be-

zeugten Worte geben einen vortrefflichen Sinn, der das Bild consequent

bis zu Ende führt und schliesslich sagt, dass der Pharao auch die Seinen

(i3i>3ri V. 1 8) mit in seinen Sturz verwickelt. Der y^r des Baumes, welcher

iVsa ist hier natürlich das aus Samen und Wurzeln des Baumes von

selbst aufwachsende sogenannte Unterholz, welches sich unter dem Laub-

dache des Riesenbaumes so sicher und geborgen fühlte, und welches nun
von dem stürzenden mit zerschmettert wird: ein eben so schönes wie be-

zeichnendes Bild für den mit seinem Herrn untergehenden ']i^n des Pharao.

Konnte man "nh^hii '^irn sagen iRg. 820) so ist auch sn-^-r; -f-na statthaft

und hier charakteristisch: mitten im besten, blühendsten Leben (von einem

Menschen würde man gesagt haben i'^to'^ "»sna) geht der y^T des Baumes
zu Grunde. Da ® diese allgemein überlieferte Lesart nicht wohl gerathen

haben kann, nehme ich lieber sie für ursprünglich an, als dass ich mit

Hz. t3i"i: -jina la'^a'^ lyn it schreiben möchte
||

v. 18. n-^^ns -i-^s schreibe

ich anstatt des allgemein überlieferten: rr^^an *ö ^s, welches eine Nach-

wirkung und nothwendige Folge des uralten Fehlers '^ri;s für ^,Vi'sr v. 2

ist. War in der ganzen bisherigen Parabel von dem Pharao ab- und auf

Assur übergesprungen, so hatte die Frage v. 2 noch gar keine Beant-

wortung gefunden, sondern musste noch einmal aufgenommen werden. Ist

dagegen der Pharao selbst der Verglichene, so hat die Wiederholung jener

Frage keinen Sinn mehr; man erwartet statt dessen eine kurze Schluss-

betrachtung, welche aus der so ausführlich erzählten Parabel das Ergeb-

niss zieht: das leistet die vorgeschlagene Emendation. Auch eine Fassung

des überlieferten Textes, wie etwa: Obwohl du eine stolze Edeltanne

warst, musstest du doch mit den übrigen Bäumen hinab zur Hölle Ew.

ist nicht zusammenhangsgemäss
|

i—^tt-rj + '-'j "s^a ^Tsai nia^a ri-r ^ AB
Qory® s ast 0 inclyte atqiie subh'mis inter ligna volnptatis \S. T.z-z

> statt dessen r;=a 0f QV^Ö© Die Worte sind offenbar Zusatz und

eine Folge des Verderbnisses n^'oT ""o 5S
|
n^^ © > ij. Die originelle und
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ihr hinab in die Unterwelt, zu Schwerterschlagenen, und ihr Unter- 31

holz, das da wuchs in ihrem Schatten, ging mitten aus (blühend-

stem) Leben zu Grunde. ^^Wie bist du dahin, bist hinabgefahren,

ja hinabgestossen mit den Bäumen Edens in die unterste Erde!

Mitten unter Todten liegst du, bei Schwerterschlagenen! Das ist

Pharao und all sein Gepränge, ist des Herrn Jahve Spruch.

^Und es geschah im elften Jahre im zwölften Monate am 32

ersten des Monats, da erging das Wort Jahves an mich also:

'-^Menschenkind, hebe ein Klagelied an über Pharao den König

Aegyptens und sprich zu ihm: Ein Völkerleu (kommt) über dich;

wie bist du dahin! Und wärest gleich einem Krokodile im Nil

und sprudeltest mit deinen Nüstern und trübtest das Wasser ^

pathetische Nebeneinanderstellung von rniini niT' xataßrjd-i xai xaza-

ßißao&TjXi ist nicht etwa Duplette, oder dem müssigen Hirne eines Ueber-

setzers oder Interpolators entsprungen, sondern echt ezechielisch cf. luv^y

146 18 30 und 38 7 |
i3iün : nV^^aq

|
isiün h^^ xai xo Ttlrjd'og

Z7]g lO/vog avrov also wohl lii^an gelesen, zr^g lö^vog s obel.

Cap, XXXII. V. 1. ^^®5>a 5K4R, primo5R Ae'Qav^^^: ev to)

ÖExazoj aAxSv. Wir sind 29 1 im zehnten Monate des zehnten Jahres,

31 1 im dritten Monate des elften, 32 17 s. d. im ersten des zwölften Jahres;

demnach ist hier die von A0 gegebene Zahl elf die richtige. Sie unter-

scheidet sich ja nur in Einem Buchstaben und konnte sehr leicht unter

dem Einflüsse des darauf folgenden i^y "»r^a verderben cf. 33 21 4O49
I

''^^^

ev Zü) öexazo) BQH®
||

v. 2. "j-^s "[^hv Die beiden Worte sind von

mir eingesetzt. Allgemein überliefert ist: n-^ü-ts d-^i: ^"'S^ Dass dies nicht

heissen kann Xeovzi tO-vojv ojfioiojd-rjg, liegt auf der Hand, schon wegen

des gänzlich unerträglichen Sinnes: Du glichest einem Völkerleu, tvarest

aber ein Krokodil. — Du hieltest dich für einen heu, warst aber nur ein

Krokodil können die Worte ebenfalls nicht bedeuten, da nönj nur heisst

vernichtet werden. Aber auch die Uebersetzung: Völkerleu, du bist des

Todesl beseitigt den schweren Anstoss noch nicht, dass der Pharao in

Einem Athem mit einem Löwen und dann mit einem Krokodil ver-

glichen würde — die Distinction: Ez. könne den Pharao mit einem Löwen

zwar nicht vergleichen, wohl aber ihn so nennen Sm. erscheint mir

zu subtil. Schon die von allen Auslegern angeführte Parallelstelle 31 12

musste darauf führen, dass der ü"»!; ^"^£5 nur Nebucadnezar sein kann.

Dadurch bekommt das Bild noch einen malerischen Zug mehr: Du Pharao

fühlst dich in deinem Lande vor Nebucadnezar so sicher, wie ein Kroko-

dil, welches im Nile seinen Muthwillen treibt, vor dem Löwen am Strande.

Desshalh werde ich Jahve dich aus deinem Wasser herausholen und ans

Land werfen, wo dich dann die wilden Thiere zerreissen. Das stehende

fs des Klageliedes vermisst man neben dem Perfectum n">ün3 entschieden

und gerade zwei so unscheinbare und einander ähnliche Worte wie
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.^52 ^-^b:? \ntünDT mn^ -112« riD-' cninn: Trsim ^^b^nn a*«^

b:? ni< '^nriDV^I pi<n bD n-in 7^13 ^nrntt?m n-^^wn siy

bx '^)2i)2] 7ns3£ 'in'^pttjni^ [7niü-i n^^^yn ^ni^biai ai-inn

"j^s -fVy konnten leicht ausfallen oder ausgelassen werden, nachdem die Be-

ziehung des D"*^; ^"£5 nicht mehr verstanden wurde. Durch diesen Vor-

schlag gewinnen wir noch den weiteren Vortheil, dass wir, wie in 2617 f.

s. d, eine richtige nrp von drei Zeilen in dem von Budde a. a. 0.

S, 20t', hier schmerzlich vermissten elegischen Schema haben, welches,

genau wie v. 2617, nach dreimaliger Wiederkehr aufhört, um mit "^as rr

rin"^ in den gleichschwebenden Rhythmus überzugehn
|

r;;r'. von ^ richtig

als Hiphil von ni; punctiert xai ex8Qaxit,Eq ©SÖ ist sachlich und sprach-

lich (n;3 nur als Piel gebraucht) gleich unmöglich xcil nagtiaco) Ax =
'ijm? oder "T:m'?

|

-;-<ni^^n3a cf. Hi. 41,2 eine geniale Emendation Ews für

das allgemein überlieferte: '^'^niinsn
|
oni^ns tovq Tiozafwvg oov

||
v. 3.

"3 • m5 "'S K139 propterea haec Ö
|

inin^ :
""^ "ns

|
"^irr-Ei ecce ego ex2>an(lam

0
I

^ntan dixtva -j-hnpn > Bt fiov ev ^xxXriCin Q«€) s ast
|

a-^:? -f-

a"*a^ > 2 K b
I

u^w ist zwar aligemein überliefert, giebt aber zu schweren

Bedenken Anlass, In dem ganzen Folgenden erscheint Jahve allein selbst-

thätig; ein solcher bnp ist 267 bei Nebucadnezar in eigentlicher Rede
ganz angebracht, hier aber bei Jahve nicht. Wären die Völker als, wenn
auch im Auftrage Jahves handelndes, Subj. gedacht, so würde es wie IQg

heissen orty- -•^h'S itü'nBi. Ein u^'t2y ^rx^^ Be&2i wäre auf den ersten Blick

wohl ansprechend, aber ein Plur. von T'<v^ kommt nicht vor, wofür 19s

lehrreich ist, und ausserdem wird '^p'r'p durch das parallele "»ir; gestützt.

Dazu kommt noch das Schwanken der Ueberlieferung. hr,p wird, wie wir

sahen, von (ß) nicht anerkannt, von einigen Zeugen auch ü"^'^ nicht. Viele

Handschriften lesen ra öixzva (jlov xai ev exxXrjauf (6 hiter mtdtos, congre-

gnfioneni popiilorum. Demnach wird auch D^^y zu tilgen sein
|

-;'n''!:>T;-

(ßl) inn-ni ^: ^i^j>r:i eine Folge der Interpolation von a-'^y
||

v. 4. fp-:;-;*

xai 8XTSV0) Of = -"^iT^wr. üebrigens sind die Worte ysa -j"r^"*j3"i noch

zu V. 3 zu ziehen, dessen letztes Glied zu kurz abbricht
|

y^sa -f- r;

-^'tss rntrr; > (fö Die Worte stören den sonst streng eingehaltenen gleich-

schwebenden Rhythmus empfindlich. © bietet statt ihrer n^öicc TikrjOih^-

oFTCii aov. Hesse sich ja allenfalls mit Vita graphisch zusammenbringen

und TTfrftov ist Uebersetzung von n-ttü; aber was soll hier der Plur. jitStcc"}

Und wo bleibt Vy, welches sonst stets durch sTti hqogojtiov wider-

gegeben wird? möia 7cX7]aS^7]GeTai oov ist offenbar Uebersetzung von

-{"ofo psVö"^ a^p-ss'i V. 6, welches dort = (faQayyccg efinXijGüJ ano aov ist,

und wir haben also in den Worten eine an verkehrten Ort versprengt»^

Duplette, welche nicht beweisen kann, dass © an unsrer Stelle überhaupt

etwas, und noch weniger, dass sie ^ gelesen hat
|
a^ttiur: B

|

-^1212 tcuvki

r-TT • PTr BKiRö
||

v. 5. Es ist zu verwundern, dass noch Niemand

an diesem allgemein überlieferten Verse Anstoss genommen hat. Wie
kommt der Cadaver des getödtoten Krokodils auf die Berge? Und sein
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mit deinen Füssen und wühltest seine Ströme auf. ^So spricht 32

Jahve: So breite ich mein Netz über dich und hole dich herauf

in meinem Garne ^und werfe dich ans Land. Und ich lasse

auf dir sich niedersetzen alle Vögel des Himmels und sättige mit

dir die Thiere der ganzen Erde, ^und lasse den Strand deinen

Ausfluss trinken und das Strombette soll sich färben von deinem

Fleisch? Das haben ja in v. 4 die Thiere schon längst gefressen. Zu-

dem schwankt im zweiten Halbverse die Ueberlieferung beträchtlich.

n-Nisn > B^x^^Md-^, Qa€> s ast; zag (paQayyaq Hr Ta neöia YA0 naaav
{r-rjv) yrjv Aß6£s'QxX[jLav(p welches übrigens = sv^ sein könnte cf. 39 n ; coUes

tuos b möchte man für eine Duplette zu ^!n^)3^ halten. Mit ^nito^ ist

gar nichts anzufangen, ^s -finJi^a'n ist unklar, ®s ano zov aifzatog aov ist

ein versprengtes Stück aus v. 6, wenn man nicht eine Lesart "^önö vor-

aussetzen will, TCDV GxcoXtjxwv oov == '^inte'n ^n'^'^'n'itütt '^^'^^t> ganz

frei umschreibend und die Sache für das Bild setzend; sanie tua Ö und
vermuthlich auch noch colles tuos == '^ä^'i'a^ , wenn sanie tua nicht eigent-

lich Uebersetzung von ^irsi: v. 6 sein soll. Nach diesem Thatbestande

haben wir das Recht, den v. für dringend verdächtig zu halten. Er ist

sicher unecht und wurde vielleicht veranlasst durch unrichtiges Verständ-

niss von D-^pss v. 6 s. d. Das Füllen der Berge und Thäler in eigent-

licher Rede ist durchaus angebracht 35 § cf. auch 67 394 und passt in

bildlicher Rede vortrefflich bei einem auf dem Berge gefällten Baura-

riesen 31 12, ist aber völlig sinnlos bei einem Krokodil, dessen Cadaver

erst hinaufgetragen werden müsste: so grobe Verstösse gegen den ge-

sunden Menschenverstand begeht der durchaus plastische und intuitive

Ez. nicht. Der v. ist eine nach den angeführten Stellen, namentlich 3112

gemachte ungeschickte Interpolation, deren Nichtursprünglichkeit schon

durch das Schwanken der Ueberlieferung wahrscheinlich wird. Uebrigens

schreibt bereits Ephrem mit richtigem Gefühl für das Befremdliche des

überlieferten Textes jVa.^? jlL?] Vis. s^jjars \.\tßh\o
|| v. 6. Auch dieser v.

ist stark verderbt. bieten: foetore sanguinis) -üanö -[nss y^s '^t^y^n^

-]>3>a ^isVü-' ü-^pSKi ö^^iirt (et jS) Vi< (tui hat xai nozia&rjaszai

7] yfj ano zcov 7tQ0X(t)Qrjßaz(i)v aov ano zov nXrjS-ovg aov eni zcov OQeoiv

(paQayyag 8/nnXrjaü) ano aov. Zunächst decken sich ^ und Cß> nicht.

nQOX(i)Qrj^azü)v aov = "i^?^ Hz. beweist für ^; aber ano zov nli^Q-ovq aov

kann nun und nimmer Uebersetzung von ^^anü sein, © müsste denn cf.

^23 99 'Tj^j^a gelesen haben. Mir scheint das Wort Duplette zu '^nes; wenn
26 10 !^ytttJ mit nlrid-oq widergegeben wird, so konnte auch ns:: von
so übersetzt werden. 71s ohne Artikel ist auffallend und scheint die Ver-

bindung von '-T\tis. 71s als stat. constr. nahe zu legen: Nn^ann xy^s % und
danach Sm. dein Marschland^ terram specularum fuarum ö, also von Ttt^

abgeleitet. Aber das artikellose ö^p''£s im Farallelismus cf. auch rr'T'

'j}'>2iü a^tttj; V. 7 nöthigt uns
,
yis und "-^r^ti^ als zwei coordinierte Accusative

von *n-'pu;n') abhängig zu fassen; Uv gut zw ix^o^n aov. Dann kann aber
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^nixi3 bD^ "T^x^ n-i'ii r.üD^ ]:rn ;ö13tz7 sn^nD^D r^c

ino^Dm'' nin^i fn^^n b:? 7irn '^nr:': 7^b::? rii-pi^ z^izm

ti^i^ ^?b "iTüic p5< b5? ri'i'iÄn 7*11^ ^x'^nnn sinn ei)3:? nb

^50^5^3 ni^tt? ^'^bs? inriT''^ arr^sb^i D'^m n-^iss? ^^bis? "iniisizrnV^^

riD ''Dil 7nb&i3 si^^ ^m:b r:^5^5.nb ^-ini Dn^;s br '^nnn

b'iöi^ a'1^1n^ ninnnn^'^ 7&{inn bnn 7b)3 mn n^irr^ ni3X

nDii3n bD 113OT ü^Mi2 abD d^^is '^i'^n^? ^zTan

[Dix] b^-i anbin «bi a'iii d'^ü b5?i3 nr,i3nn bD r,5< ^r-nxm'-^

auch itt-!)3 an dieser Stelle nicht richtig sein („als eine Erklärung von

^nEü etwas steif und überflüssig" Sm.) und ist als Glosse zu streichen,

a''p'^£K steht hier in der eigentlichen Bedeutung Strombett, y^s ist das

Land am Ufer, die y^n auf welche v. 4 das gefangene Krokodil geworfen

war. n"^"!r;n >• t und kann hier eben so wenig ursprünglich sein , als

V. 5; es verdankt seine Entstehung der falschen Auffassung von Dy^za

als Thäler, wie 63 864, welche dann die Berge nach sich zogen, so dass

Ö mit gutem Tact übersetzt et montes et valles implebimtur tui. Hier ist

auch der eigentliche Heerd für die Interpolation v. 0. Nun muss aber

noch -'aü in yo-^iz geändert werden, welches Wort sowohl wie © (s. v. 5)

haben, aber beide an falscher Stelle. Auf diese Weise bekommen wir

ein anschauliches, rein durchgeführtes Bild: das Krokodil wird aus dem
Wasser gezogen und ans Land geworfen, wo die Vögel und wilden Thiere

sein Fleisch fressen, während sein Blut Ufer und Strombett färbt
||

v. 7.

T^n;a2a -r:"i2?3
|
iso^N obtegefur ^

\\
v, 8. ö"i"'-'ps ovaxozaaovaiv

\

y^ar,

B: "jis'^s aov y s ast ^ixi ae ßsxk[jL(p\p. Hier ist die Aenderung von yisr;

in l^is leichter begreiflich, als umgekehrt. Wenn die Himmelslichter

sich verfinstern, ist es nicht bloss in Aegypten dunkel
|
nitr^ + cum cecide-

rint vulnerati tui in medio terrae ait Dominus Deus Ö (— a). Die Worte

tragen ein ganz ezechielisches Colorit cf. 67 30 4; aber wie sollte es sich

erklären, dass sie nur bei D erhalten und sonst spurlos verschwunden

wären? Wir müssen sie desshalb doch bei J) für einen Zusatz halten, da

sie auch bei Hi, wenigstens in den Ausgaben und den ältesten und besten

Handschriften, fehlen
||
v. 9. D*ai >K126 b

|

aL'/jiakojaLav aov um
so gewisser ursprünglich, als Ez. in Cap. 29 ein Exil Aegyptens ausdrück-

lich vorausgesagt hatte: -y^^ was zu •^s'^arin gar nicht passt, weil s^ar;

nicht heisst die Kimde von etwas ausbringen-, mit "'ci; Ew. ist nichts ge-

bessert, 'it schreibt ^a^p ""^'^ari in dem richtigen Gefühle, dass hier durch-

aus ein persönliches Übject verlangt wird s. zu v. 15
|

©: n'.s^s

ar>'Ti itüs neben ü^-«'',; geändert nach Stellen wie 63 12 15 22i5 29 12 30-26

u. s. w.
II

V. 10. -ni«'i;ni xai svyvaaovaLV
\

^-^^yz^ (g (

—

orv) «<!D s ast,

scheint aber für den Parallelismus nicht zu entbehren
| > ö

|
^tt'^z

8v TO) nezaa&at
\

a'^ysiV et commovebuntur ^ hat also an die etymologische

Grundbedeutung der Wurzel gedacht
|

jn^JE's-'-'n' itQOQÖeyonevoi
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Blute. "^Und ich verhülle hei deinem Erleschen den Himmel und 32

verfinstere seine Sterne; die Sonne, die verhülle ich im Gewölk und

der Mond soll nicht leuchten lassen sein Licht. ^Alle die leuch-

tenden Himmelslichter, die verfinstere ich deinetwegen und bringe

Dunkelheit über die Erde, ist des Herrn Jahve Spruch. ^Und
ich erfülle mit Besorgniss das Herz vieler Völker, wenn ich deine

Gefangenen unter die Nationen bringe in ein Land, welches du

nicht kennst. i^Uj^j erfülle mit Entsetzen deinetwegen viele

Völker und ihre Könige sollen deinetwegen schauern und schau-

dern, wenn ich mein Schwert vor ihren Gesichtern schwinge, und

sie sollen zittern alle Augenblicke, ein jeglicher für sich selbst,

am Tage deines Sturzes. ^'^Dmn also spricht der Herr Jahve:

Das Schwert des Königs von Babel soll dir kommen, i^j^uj-^j^g

Schwert von Helden strecke ich nieder dein Gepränge, die Ge-

waltthätigsten der Völker sind sie zumal; und sie werden veT-

wüsten die Pracht Aegyptens, dass vernichtet sei all sein Gepränge.

^^Und ich tilge aus all sein Vieh von reichlichen Wassern, und

nicht soll ein Fuss sie fürderhin trüben und ein Huf sie nicht

trjv nxojaiv a.vxojv (X(p tjfÄSQtxg mojasojQ aov. Die Worte, schon durch die

Participialconstruction auffallend, sind ganz freie Uebersetzung und gehn

auf eine Lesart üv^'^h zurück cf. 26i6; auch ^ übersetzt hier wie dort

jinian anp Oder sollte (© etwa 7^V£>3 idi^ü ^rVsüV tü^N ü^y;h^ gelesen

haben? Auf keinen Fall dürfen aus solchen offenbar freien Uebertragungen

weitgehende Folgerungen gezogen werden
||

v. 11. "'^ > K168, R409

primo Ö
|| v. 12. h'^za xai xaraßaXo)

\

t'otirr et dissipahitur D xai cvvtql-

ß^ösrai = "^ntüsi Welches von beiden ursprünglich ist, lässt sich natürlich

nicht entscheiden. "iüü3 kommt bei Ez. sonst nicht mehr vor, doch ent-

spricht es dem parallelen nn^i besser
|

> Ö
||

y. 13. ^5 > K 168 ;5
|

tnD^si ®ÖÖ : niD^£i Der Parallelismus mit verlangt den Sing, % beide

Male Plur; übrigens kann auch ^ ursprünglich den Sing. rö^£ beabsichtigt

haben cf. Ex. IO26, Kl 82 schreibt wirkHch rö^si
I

siys^n nV ov fitj xaza-

natriay avto und vorher ov fArj xaQa^y cf. v. 2 ünVtr) Ö Das

zweimalige ühVn^ ist unerträglich und darf nicht mit 29 n gerecht-

fertigt werden, wo die zweimalige wörtliche Wiederholung höchst charakte-

ristisch die trostlose Oede des Landes malt. — Aber noch bietet der v.

einen schweren Anstoss , den Budde a. a. 0. S. 21 richtig herausgefühlt

hat: er verlässt nämlich den „gleichschwebenden, meist zweigliederigen

Vers", der bisher „mit auffallender Genauigkeit eingehalten" war. Um
diesen auch hier herzustellen, müssen die allgemein überlieferten Worte

ü-TS und gestrichen werden. 13* redet ausschhesslich von Thieren

und V;^ kann auch von Thieren gesagt sein; es begreift sich leicht, wie

unter dem Einflüsse von 29 u diese beiden Nomina eingesetzt werden

Cornill, Ezecliiel. 25
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mm n^^in D^i-irt: "^rnn^"' nin^ m«: ^^bix

™ünn iitüi^nn hdü? ^r\m ^^m^' mn^ cix: nni^^

7b^ nü'-iö bi^ nnD D-i< imb ''bx nin'^ nni n^n üinb iü:?

ni'innn bi^ 0^*115 nisni nn« mi'i-i'^ni anst^
inm'i^i [nni«] nDinni bss [nnn] n^bbn ^inn^o -iin ^ttt'

konnten
||
v. 14. ia ovtojq («C» s obel) rozt i^av/aoti

\

'^^Vi« noQtv-

Govtai
I

:
•^'^ "^ais

||
v. 15. yis > ©

|

ritep;'! (ß^SDHz: rrsr:.! cf.

29 10 5K „Codices nonnulli, inter quos meus hisp. 26" R
]

^n-^Ts ©:
•^nisra, (ßs orav öiaoTttQüj steht mit der Variante cii'/ß.a),ojoiuv anstatt

natü V. 9 in Zusammenhang ; beide stützen sich gegenseitig. Da nun v. 9

schon aus sprachlichen Gründen iß mit seinem "^att? im Rechte ist und da

hier der von 3^ ausgedrückte Sinn scheinbar besser in den unmittelbaren

Zusammenhang des Cap. passt, so hat ^ auch hier das Ursprüngliche.

In beiden Fällen scheint die Aenderung eine absichtliche zu sein, um
dem Propheten ein nicht erfülltes Orakel zu ersparen; denn •^a» und
nisn konnte von der Katastrophe Aegyptens unter Kambyses wohl ge-

sagt werden und Kambyses war der Rechtsnachfolger Nebucadnezars
|,

V. 16. nn3D'',pi naL d^Qrjvt^aeig (S-QTjvrjOei Qa) avrov BßyöesxXfj.QOcfxi'l^^'^:

nissipi wodurch eine ganz unerträgliche Construction entsteht, so dass ö
mit gutem Tacte das Wort ganz ausgelassen hat. Da v. 18 Ez. und die

Töchter der Völker den Pharao ins Grab senken sollen, so ist es das

Natürliche, dass sie auch gemeinschaftlich die Todenklage halten, und so

hat % auch hier wieder das Ursprüngliche
|

rri^an ©ö: ni3a eine Folge

der Verderbniss des hnaaipi in niD3ipi. Schon das allgemein überlieferte

xai erweist d-Q7jvr]08ig als die ursprüngHche Lesart ©s
j
^5 >K224, R24

primo D
II
Y. 17. "^ri^a • '»rittjya K30 154^, R782 primo ö ev zto ötxaxio Ay.Oe

\

'jittjs'^a ®> (— QaH) > i^. Gerathen kann diese Monatsangabe nicht

haben, dagegen begreift sich ihr Ausfall in ^ leicht. Nachdem v. 1 das elfte

Jahr in das zwölfte verdorben war, konnte nach dem zwölften Monate

des zwölften Jahres nicht der erste des zwölften Jahres kommen und man
strich die Monatszahl, um diese Differenz auszugleichen, wie auch 45 20

aus einem bestimmten Grunde die Monatszahl absichtlich gestrichen ist,

während 26 1 der Ausfall wohl nur ein zufälliger ist. Höchst lehrreich

hierfür ist die Qi" mitgetheilte Anmerkung des Origenes zu unsrer Stelle.

Origenes macht auf den Sprung vom zwölften Monate in den ersten des

nämlichen Jahres aufmerksam und schliesst seine Auseinandersetzung mit

den Worten dioneg to' xov TtQCJZOv f/.rjvog oßeXia&£V eToX/x7]oa/j.8v ne^i-

sXeiv (og navirj aXoycDg ngogxei^evov , woraus hervorgeht, dass Origenes

aus eigener Machtvollkommenheit diese Worte „als gänzlich sinnlos" durch

den obelus getilgt hat. Die gleiche Erwägung konnte auch bei 1^ zu dem
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aufwühlen. ^"^Bmii kläre ich ihre Gewässer und lasse ihre Ströme 32

wie Oel dahingleiten, ist Jahves Spruch, ^^wenn ich Aegypten-

land zur Wüstenei mache, dass wüste stehe das Land, seiner

Fülle haar, wenn ich alle seine Bewohner zerstreue; und sie

sollen erfahren, dass ich Jahve bin. i*^Ein Klagelied ist dies

und du sollst es singen und die Töchter der Völker sollen es

singen: über Aegypten und über all sein Gepränge sollen sie

es singen, ist des Herrn Jahve Spruch.

^'Und es geschah im zwölften Jahre, im ersten (Monate) am
fünfzehnten des Monats, da erging das Wort Jahves an mich also:

1^Menschenkind, traure über Pharao, den König Aegyptens, und

senke ihn (ins Grab), du und die Töchter stolzer Völker, in die

unterste Erde zu zur Grube Gefahrenen; inmitten Erschlagener

ist er gefallen und niedergestreckt ist sein ganzes Gepränge.

2^ Es werden Helden zu ihm sagen: In den tiefsten Abgrund mit

dir! i^vor wem hast du etwas voraus? Hinab und lass dich

gleichen Resultate führen, und wir werden daher das 'j'iujK^a für die später

absichtlich gestrichene ursprüngliche Lesart halten müssen
1|

v. 18. ny^s

Emendation für das allgemein überlieferte : "jiön. In dem ganzen au4

Aegypten bezüglichen Abschnitte ist der Pharao die Hauptperson und
zunächst angeredet, sein litoM kommt erst in zweiter Linie. Zudem setzt

die 2. Pers. Sing, in dem folgenden Abschnitte die Anrede an eine Einzel-

person voraus und die Grablegung wird natürlicher an Einem, als an einem

ganzen "jittn vollzogen — 39 n ff. ist ganz besonderer Art. nyis geht auf

Ti aus und ^Vto und "jitt stehen sich nicht all zu fern. Die Verderbniss

mochte noch dadurch gefördert werden, dass die v. 2—16 schon an

den Pharao gerichtet war und man für die ^na ein anderes Object suchte.

Mindestens sollte man wie 31 2 den Pharao neben dem genannt er-

warten
1

inT^iiJTi xai xazaßißaaovoiv = iT^Tini
\
nns für das allgemein

überlieferte: rtnix, nns ^ ist eine glänzende Emendation Hzs, welche sich

auch Ew. in der zweiten Ausgabe angeeignet hat, ohne Hzs Namen zu

nennen. Ueberhaupt ist Hzs Behandlung der vv. 18—32 unsres Cap. ein

Glanzpunkt seines Werkes; ich werde mich mit geringen Ausnahmen ein-

fach ihm anschliessen können
|

riisai zag d-vyaxe^ag inter ö also m3">n ge-

lesen
1

D'^^'^nK vexQag auf jeden Fall eine innergriechische Verderbniss

s. Sehl, s. V. 2v öiagoixi^ov cf. Proll. 109 hat öntü oder ditö gelesen und
also auch die scriptio defectiva gehabt

|

* TKIOR, primo 3K4R (B ji

V. 19—21. Die Stelle ist bei ^ und © verderbt. ^ bietet: nü:>3 ^üüis

15^)3 ji-iDün-' sa^n^) nanj 2*^0 i^ss*» anrr 'V^rt -[ina^o d^W naitani

(D qui cum) r\a Vix-i; "^ir^a a-^iia: •'^^i; i'ts i^aTi2i n'^siün Vsi ']inn'^ nss'^ta^) nniN

a^rr i^sVn a-^Wr! las^i; (p et) n^"» i^^tis? 0 liest: de aquis jucundis (=^00
naya) descende et ciiba cum praeputiatis. et cum interfectis gladio cadent et

trahent eum et imiversam potentiam ejus, et loquentur cum juvenihus eorum

25»
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D-^bba abD nn-nnp nin-ino nbnp '^n'^i im "^ro-r^n [?T^mmp]

D'^bbn nbD nn-i^p mn-^no nrian bsi nb-^r dtt^-^ -nn* "i-i-it^*

nn^nn iDins "iiük ni'innn f-ii^ bic D^bi:? noi^ ninn D'ibsia

dominatores gentium e medio tartaro et descendent et eubabunt praeputiati

cum interfecfis gladio. Bf^3 haben: tv (XiOo) [layaiQaq XQuviJLaxLon'

neaovvxaL [xtx avxov xai xoifjirixh^atxaL naaa rj layvg avxov. y.ai bqovöl

aoL Ol yuyavxeq ev ßaO^f-i ßoS^QOv yivov xivoq xQfixxojv 8i; xai xaxaßrjd-i

xaL xoifxrj&rjXL fxtxa antQix[xrixo)v fxtoo) XQavfmxiojv ixayaiQttq. Hier er-

kennt man sofort in den Anfangssätzen v. 20 und 21 J^s stark verkürzt,

während v. 19 hinter diesen zu stehn kommt. Vor iiioo) fügen die

übrigen Handschriften ®s und ©Hi^i» ein vdcixoq{(av) tv7tQenovq{ojv)

xaxaßrj&i aai xoifÄi]f}tjxi fitxa antQix/irjxojv, AQ«© s ast; es ist dies v. 19

in der Uebersetzung 0ts (ut in LXX de Theodotione additum est Hi),

welcher demnach wie ^ rbya "öte gelesen und dies dann sicherlich auf

den Nil bezogen hat. Dass im Grossen und Ganzen auch hier wieder

das Ursprüngliche bietet, hat bereits Hz. erkannt und nachgewiesen. Ein

V *ai erfordert mit Nothwendigkeit eine directe Rede hinter sich, so dass

also die Stellung des raya ^>3^ in © gegen ^ die richtige ist; in ^ wurde
vielleicht unter dem Einflüsse von 31 2 der Fragesatz an den Anfang ge-

stellt. In v. 20 verdient xai i(oi/u.rjd^tiaexai = a^'^-ni unbedingt den

Vorzug vor dem unverständlichen -i'dio'ü. Das njr: air: ebenda, welches

fehlt, ist sicher Zusatz, eben so ii-tiy v. 21 und das auch von S ge-

lesene •^h^ü; 135«; ebenda ist olfenbar aus nasiüni m^i v. 19 entstanden.

Aber auch (ß> ist bereits verdorben und bedarf erst der Emendation. Der

von © und ^ gemeinschaftlich überlieferte Plur. i^b^ ist ganz unerklär-

lich; Hz. hat in ihm wie in dem Plur. n">:i)3n (dafür 8K, 4Rprimo t
naian) eine Nachwirkung des durch die Verderbniss des nns v. 18 zu nrns

hervorgerufenen Missverständnisses erkannt, als seien die Töchter stolzer

Völker v. 18 nicht die Bestattenden, sondern die mit dem Pharao zu-

sammen Bestatteten. Da ausserdem die Stellung des v. schwanke, will

Hz. ihn streichen: „somit können die Worte nicht von Ez. herrühren".

Aber doch sind die Worte , wenn man für iVb"> liest Vsa (beachte das fol-

gende mit 1 anfangende r;a5^ni) und wenn man das bei © fxex avxov

und ^ an verschiedener Stelle stehende nnix streicht, zu halten und haben
ihren guten Zweck. In v. 2—16 war der Sturz Pharaos ein in der Zu-

kunft geweissagter; soll er jetzt ins Grab gesenkt werden, so muss ge-

sagt sein, dass der Sturz wirklich eingetroffen ist und das würden die

Worte in der angegebenen Gestalt leisten. Dass fia'/cuQccq XQav/xaxicor

nicht richtig sein kann, liegt auf der Hand; es ist einfaches ü'^hhn als Les-

art herzustellen. In v. 21 verdient i^s gegenüber 001 den Vorzug. Noch
eine Bemerkung erheischt ^is«? "^iJnö. Hierin hat Hz. mit Recht eine

falsche Erklärung zu a-i^ias erkannt. Diese müssen mit den v. 12 ge-



32, 21— 26. 389

betten bei Todten inmitten '-^iSchwerterschlagner. 22Dort ist Assur 32

und all seine Menge, ^Mie gethan sind in den tiefsten Abgrund,

und es ist seine Menge rings um sein Grab, sie allzumal Er-

schlagne, durchs Schwert Gefallene, welche (einst) Schrecken an-

richteten im Lande der Lebendigen und (nun) ihre Schande tragen

bei zur Grube Gefahrenen. '^^Bovt ist Elam und all sein Ge-

pränge rings um sein Grab, sie allzumal Erschlagene, durchs

Schwert Gefallene, welche als Todte hinabfuhren in die unterste

Erde, welche (einst) Schrecken anrichteten im Lande der Lebendigen

und (nun) ihre Schande tragen bei zur Grube Gefahrenen. ^eDort

nannten identisch sein und bezeichnen also nicht diejenigen, welche der

Pharao in der Unterwelt trifft, sondern die Babylonier, welche ihn in die

Unterwelt hinabstossen ; die Worte sind also falsch und können daher

nicht ursprünglich sein. ® hat statt dessen tv ßad-si ßoB^QOv yivov =
ri^n 113 '^ris^'^a Hz. möchte auch diese Worte für unecht halten; aber eine

Entstehung von 'nn '^MS^'^ aus '^n^T^ ist nicht wahrscheinlich, da letzteres

im ursprünglichen Texte an einer ganz andern Stelle gestanden hat, und
wo käme dann n'^rr her? Dieser Imperativ in einer solchen Verbindung
ist viel zu originell, um einem Textesfehler sein Dasein zu verdanken.

Und dass die Worte etwa aus '^n">i -iin ^^51'^3 v. 23 sollten genommen sein,

ist auch nicht anzunehmen: vielmehr setzen letztere ein rr^rt iia '^fis^'^a in

V. 19 voraus und ist dies daher für ursprünglich zu halten
||
y. 22. nVnp +

i'^niiap i'^nia'^sö circa sepulchrum ejus 0 > (^Hz, yr s ast
|
ti'^hhn aVs ist zwar

allgemein überliefert, aber von Hz. gut als nicht ursprünglich erwiesen.

Eine derartige wörtliche Wiederholung in dem nämlichen Komma ist ohne
Beispiel

1
D^^sVn + a'nna ö'^!:Bian > (SHz.

||
v. 23. ^^a^ sxei

\
lars fecit 0

|

tr^ni'nap xai t] xa(pri ccvzojv © Nn'iap^ 'S sepidchrum suum 0. Das Wort ist

allgemein, aber verschieden überliefert schreibt et ossa eorum), schiesst

über und stösst sich mit dem folgenden nniiap, so dass ich es nicht für

ursprünglich halten kann
1
aira -\- ol eöa)xav tag xa(paq avzcov 8v

ßrjQoiq laxxov xai syevijS-rj exxXf]Gia {avxov) nsQixvxloj t^g xatprig avxov
navxeg avxoi XQav/xaxmi nmxovxsg (xaxaiQfj alle Handschriften (§s ausser

B, AQa© s ast, ri^ s obel de editione Theodotionis sub asteriscis additum
est Hi. Eine das Vorhergehende berichtigende Duplette

|

"ntt-K 2 eo quod 0
|

DJn^jnn K150, 91 primo? © cf. v. 24 26: r"^Mi
|

iia-iN*ii^T ist nach dem Kehr-
verse V. 24 von mir eingesetzt. Die Worte scheinen für den Parallelis-

mus nicht wohl zu entbehren
|| v. 24. ü^ht^i nach v. 23: ö^Vsi3M

|

Trs'
xai ©0

II
Y. 25. 13 5^3 Q^hhr. ^ira ist allgemein überHefert, nur dass 1:0 ^ns

lesen und © sein eöod-rjoav an etwas anderer Stelle bringt. Den Beweis
der Nichtursprünglichkeit dieser Worte hat Hz. erbracht

|
lana + 35"^;^

(P2KS?0D larj) ^pd ^5 a^n ^hhn ü^h^y aVs r^map i-^nn^aö nsitoM (0 ^ira) ^ssa

(S0Ö i3i^3) P3 ö^'^Vn ^inn 11a -mii nsn^aps in^^i a-iin yixa nn^mn
> € {—YA0xv<p)Ez. „adduntur literis vetustis" b, y s ast, j]§ s obel. Eine
unerträgHche Wiederholung von v. 24

||
y. 26. 8X8i e6o&r]aav ist das
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:!2 '\m nnn "^bbn r^bn:? zbz nrninp rr2^2c nr'cn bD^ bnT
im abw s^b'^E: n^nins» ni^ ^üDin'^ xbv^' z^^n p«n sn-^nn i:n;

^nni öiT^iüi^-i nnn =nin-in zr^'anb^ ^bsn bii^ü

a'^bn::? 'jinn nnxV-^'^ üJT^^nn tn-iinj r^rn rr^üi::? br zrii

psr ^D^D3 nin '^1-11'^ iiDttJ'^ rj^b'ir fni^] ™n nin "^bbri

13^2 aus V. 25 s. oben. Das Q'-u mit einem Verbum zu belasten, wider-

spräche aller Analogie
|

'^^'ö xoirrj ccvrojv Sf- 'Ev also auf jeden Fall 'azixn

gelesen oder asxü nach v. 25 Field
|
nin-nD Kl45©0Hz: '*ns-so

]

r;r-:3p

®0Hz?:
1

n!n^i2p + Ttavxeq TQavfiaxLai vcvrov ist natürlich Zu-

satz
]

'^hhr, : '^hhriis wohl nur durch Dittographie des d von ü^'^^^y ent-

standen und müsste wenigstens ^hhhia punctiert werden cf. 289 Ö inter-

fectique et cadentes gladio
\
n-n ano fiaxKiQaq hat also hier das 'o zu viel,

welches ^ vor "V^n zu viel hatte. Hz. will nach ^ schreiben z^n n-V^^'^.

aber eine derartige Construction des Partie, ist ohne Beispiel
|
"rs

Ö?Hz: ^5 nach dem andersartigen v. 27
jj

v. 27. ;fca ©(— «H)S, oi-;;

s ast, und man könnte meinen, das nnsi v. 28 verlange einen Gegen-

satz des Pharao gegen die bisherigen Genannten; aber doch ist die Ne-

gation richtig, denn die ö^^^n: bilden vielmehr den Gegensatz zu allen

übrigen, den Pharao inbegriffen
1

ö'^V'^sa cf. Ge. 64: ö^Ve= Hz. bemerkt

treffend: „sogar nicht einmal, dass sie wenigstens als d'^VVn zur Grube ge-

fahren, wird V. 29 unzweideutig vorausgesetzt", und da die Reminiscenz

an jene Genesisstelle handgreiflich ist, so hat wohl Ez. auch ursprüng-

lich die Vocalisation a^^ss beabsichtigt im Gegensatze zu den übrigen,

welche a'^Vsa sind. Es ist auch vielleicht nicht zufällig, dass nur bei

diesen a"'^*33 von geredet wird, während alle übrigen in die —s fahren

D^iy^a © cf. Ge. 64 Hz: d'^^s'^s-'ü natürlich ein Schreibfehler
|
onrs Emen-

dation für das allgemein überlieferte: anisiy. Der ganze Tenor des Satzes

verlangt gebieterisch, die Worte ani^iiy-'^nni nicht als Fortsetzung von

lasuj'^ sVi Sm, sondern parallel mit örT^^s^-^:n'^i zu fassen. Dann kann

aber onisiy unmöglich richtig sein; denn Schwert und Sünde sind keine

Parallelbegriife und wesshalb liegen die Smiden gerade auf den Knochen'!

Hz. hat dies gefühlt, aber sein eigener Vorschlag Drri-'iy ilire Häute muss

als gänzlich verunglückt bezeichnet werden. Es ist völlig unbegreiflich,

dass Niemand die auf der flachen Hand liegende Emendation ör:::: ge-

funden hat. Das Schild ist das Haupterforderniss einer ehrenvollen Be-

stattung — ich erinnere nur an das weltbekannte (OQa egi reXevrav des

Epaminondas, nachdem er zuerst seinen Waffenträger gefragt hat ei

öiaatawxe rijv aaniöa und dann erst noreQo'i vevi/crjxaai Diod. XV 87 sowie

an das rj xav tj eni tag der lacedaemonischen Mutter bei Plut. apophth.

Lacaen. 15 p. 241 f. cf. auch 2 Sa. I21. 2:2 und :iy stehen sich graphisch

nahe genug, um mit einander verwechselt werden zu können
|
r-nn s^e-

(poßriaav = ^Trr.
j

nr^ia; ;SiHz: d'^'-isä navxaq natürlich innergriechische

Verderbniss für yiyavrcc AQV, indem Fl zu 11 wurde
|

ari-^-^ns fr r^/ l^cdi^

rnxcop was unmöglich gerathen sein kann: a*"^.": )"^sa nach den übrigen
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ist Mesech, Tubal und all sein Gepränge rings um sein Grab, 32

sie allzumal Todte, Schwerterschlagne , welche Schrecken an-

richteten im Lande der Lebendigen. '^'^JJnd nicht liegen sie bei

Helden, Riesen der Urzeit, welche hinabgestiegen sind zur Unter-

welt in voller Kampfesrüstung, und denen man ihre Schwerter

unter das Haupt gelegt hat und welche ihren Schild auf ihren

Gebeinen haben, weil Schrecken vor ihrer Heldenkraft (herrschte)

während ihres Lebens, ^sund (auch) du wirst inmitten Todter ge-

bettet, bei Schwerterschlagenen. ^9 j)Qj^|^ej^ igl; Edom und all seine

Fürsten, welche trotz ihrer Heldenkraft gethan wurden zu Schwerter-

schlagenen; sie liegen als Todte bei zur Grube Gefahrenen. ^^Dorten

Stellen geändert
||

v. 28. astzjn BeM^Rz: astt^ni ^at^n avvtQLßrjoy xat

Qci® s ast. "intL'M, hier ganz unpassend, scheint durch Dittographie aus

astan entstanden; cubabis etjacehis ^ = nstni atan? wäre schon viel besser,

aatyjn ist natürlich als Hophal zu punctieren Hz.
1| v. 29. Die beiden

nächsten vv. sind wieder stark verderbt und ihr Sinn zweifelhaft. Hz.

sieht in den hier Aufgeführten Beispiele der ä"i^i3J v. 27, aber Hzs Haupt-

grund zu dieser Annahme, nämlich dass üh3 nicht bedeute sich trösten

über, ist angesichts der Stelle 1422 Sm. nicht stichhaltig. Der Zusammen-

hang der vv. 28 und 29 verlangt gebieterisch, hier Leidensgefährten des

Pharao zu suchen, und die Bemerkung Hzs, dass Ez. dann durch Be-

tonung der JTTiaÄ hinter ü'^'naj und !^^1a5 des v. 27 den Leser zum Miss-

verständniss förmlich angeleitet" habe, vermag nicht, die Rückbeziehung

des J^taü v. 29 auf den v. 28 zu entkräften. Die hier Genannten werden

an zweiter Stelle erwähnt, weil sie dem Pharao bekannter sind, als Assur,

Elam, Mesech und Tubal. Nach Herod. II 164 Diod. 168 hätte Hophra mit

den Phoenikiern selbst Krieg geführt (Sidon und Tyrus werden nament-

lich genannt), und dann wäre der Sinn: Du triffst da unten alte Be-

kannte, denen du im Leben bereits begegnet bist und die dir mannhaft

widerstanden
[
ans söo&rjaccv was ich nicht zu deuten weiss. Man könnte

sich versucht fühlen, in diesem sdo-^rjoav den Rest eines ursprünglichen

8Ö(Oß zu sehen; aber unser Uebersetzer sagt immer idov^ata und nicht

EÖcDß, welches stets sicheres Kennzeichen für einen hexaplarischen Ein-

schub ist, wie sxsi eöcDfz (xai) oi ßaadeig avttjg Q s ast, welches eine

grosse Zahl von Codd. hier lesen
|
Bn-;s + tr^a^'^ '>BeM, Q© s ast Schon

durch das Asyndeton auffällig {et reges ejus ^jÖ) und auch von den übrigen

Gefallenen wird keiner als König bezeichnet
|
Vai > Bf ^, a s ast, scheint

aber für den Parallelismus nicht wohl zu entbehren
|

^tüs JT^s'^ttJi ol

ccQxovreg aaaovQ Bf^ = Ttax •^x'^tüi cf. v. 30 und 2823 ö; aaaovg ist nicht

freie üebersetzung von ü^n anstatt dins Hz.
|
'V^n rs üh^^a^a triv laxvv

avxov 6IQ XQav^a
\
rx 2 ist allgemein überliefert, stört aber den Parallelis-

mus, und dreimal hintereinander ist ins zuviel. Ez. wird hier geschrieben

haben, wie v. 30
|
'Q'h^^ XQavixaxKov \

rs^ 19K „multi codd. inter quos

meus 782 hispanus prima manu" R®: nNi
||

y. 30. "Jisii + Q^s > BQ a
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nyns ^bian nxn'^ an^x-'^ nin n-iT^ cniabD li^^-^* n-in "ibbn

d'^'^n p5^n ^n-^nn r.i^ in: 'id^^ j^^^j-j», ^.-.^ -^^3 ^.^^-,•.253?--,:"

nin^ ^D-ic n^xD ^^^m bDi ns^ns nnn -^bbn n^bnr 7^nn nDirn^

33 n-i-axi 7^2:? "^31 b^{ nn- nii^ p'^ n^s^b '^b^^ n^n"^ -a- -^n^i^

Dn^iptJ ini< TZJ'^i^ fii^n -^npbi Inn n^b:? ^5^n^5 rn^-bx

nsim 5^pni fii^n bi? rii^n n-inn nj^ ^^5n n&^ib nnb ^n^i^ ^:rr

n-in Knni inw xb^ -is^iün b^p ni< :?^^tt?n 'Ji2m ^ C5?n ri( Tnrni
in TQ- -inr: i^bi i^^aii? nsiizjn bip n^^'* n^^n^ imnn 112- ^nnpr?

isnyn i<in fdd ants npni n-in i<nni nnr: xb a::?n"' he^u?n 5?pr;

0^03
I

^21 navxtq
\

'^^•s •^iii"'^ SQaxriyoi aaoovQ = "vrs :;c Hz. oder

vielleicht auch "^a^ü wie R24 primo wirklich liest, ^ schreibt :— vena-

tores D ö^r.i^s K 30 72 158 R 22G, primo 187 t^. Die Emendation '. tj,

nach Jl. 220 Hz. cf. Merx Joel S. 68 liegt sehr nahe, ist aber doch nicht

wahrscheinlich. Da Edom keine apokalyptische Persönlichkeit ist, so

müssen die hier mit ihm verbündeten Namen ebenfalls eigentlich gedeutet

werden. Es handelt sich um die nächsten Nachbarn Israels : Edom liegt

im Südosten, die Dynasten des Nordens sind die kleinen aramaeischen

Reiche und die Sidonier sind die Phoenikier, also die westlichen Nach-

barn. Die Nennung der Sidonier wird hier um so wahrscheinlicher,

wenn Hophra nach dem ausdrücklichen Zeugnisse des Herodot und Dio-

dor (s. oben) mit ihnen Krieg geführt hatte
|

fi^VV-- 3K<&: a"V5r rx cnm

occisis (jladio 6 ö'^V'^y P' [
öri'nia:^ D'^rn iitx-i^ihvTbq ano rriq uv/yoq avxojv

2vVA0 als Duplette S3!tii:;io cr^rnn avv xco (foßo) avxojv xcci x>,

LG%VL avxojv © pave7tfes et in siia forthudine 1). a'^nn wird als ursprüng-

liche Lesart schon durch die Glosse n^tüia (s. nachher) gefordert, deren

Entstehung sonst unbegreiflich wäre cf. 2 Rg. 19 2c Js. 2O5 372- auch

Jr. 144
I

ar^i3;)3 + a-^^üia > ABQ^(ß3Hz, «y© s ast, und steht bei ö an

einer anderen Stelle. Es sollte ursprünglich wohl Glosse zu a-rr; sein s.

oben
II
V. 31. ^^'a?: ABNAO^ > 1). Für den Parallelismus erwünscht und

schwerlich von © zugesetzt
j

^r^ar; xi^v iG'/vv avxcov. 1] schreibt wie

auch V. 32
1

+ iV^r ny'is a^n -'hhr, > B(7lS3Hz, Q«© s ast, bei

8 ganz am Schlüsse des v. „eine offenbare Randglosse" Hz.
\\

v. 32. -r:

UT^rn jns YJOxvZ: ^n^nn rs ^rra Für in^rn verlangt das 'p "^n^rr, wel-

ches als Lesart nur von ZvJ) bezeugt ist; sonst bieten alle das Sutf. der

dritten Person. Schon die einfache Fortsetzung a:'i?rT, lässt darauf schliessen,

dass auch in v. 32 a der Pharao das Subject war und es ist sehr ange-

messen, zum Schlüsse noch einmal hervorzuheben, dass Pharao das näm-

liche gethan hat, wie die übrigen zur Grube Gefahrenen. Dies ist auch

(cf. das ^5) der Trost für ihn, dass nach dem, was er gethan hat, sein

Ende nicht ein speziell ihm widerfahrenes Unrecht, sondern die noth-

wendige Sündenstrafe ist. Die Beziehung auf Jahve: Anstatt des zur
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sind die Dynasten des Nordens und alle Phoenikier, welche hinab-

führen erschlagen, gebrochen an Heldenkraft; nnd sie liegen als

Todte bei Schwerterschlagenen nnd tragen ihre Schande mit zur

Grube Gefahrenen. Diese wird der König Pharao sehen und

sich trösten über all sein Gepränge, ist des Herrn Jahve Spruch;

^2 denn er hat Schrecken angerichtet im Lande der Lebendigen,

und so wird er gebettet inmitten Todter bei Schwerterschlagenen,

Pharao und all sein Gepränge, ist des Herrn Jahve Spruch.]

^ Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^ Menschen-

kind, rede zu den Kindern deines Volkes und sprich zu ihnen:

Wenn ich über ein Land das Schwert kommen lasse und es

nimmt das Volk des Landes einen Mann aus seiner Gesammtheit

und macht ihn für sich zum Wächter, ^und der sieht das Schwert

kommen über das Land und stösst in die Posaune und warnt

das Volk; ^und über einen, der den Ton der Posaune gehört hat

und sich nicht warnen Hess, kommt das Schwert und rafft ihn

dahin, so soll dessen Blut auf seinen Kopf kommen: ^den Ton der

Posaune hatte er gehört und liess sich nicht warnen, sein Blut

komme auf ihn; jener aber hatte gewarnt, er hat seine Seele er-

rettet. ^Wenn aber der Wächter das Schwert kommen sieht und

nicht in die Posaune stösst und das Volk nicht gewarnt wird,

und es kommt das Schwert und rafft aus ihnen eine Seele dahin:

der wird um seiner Verschuldung willen dahingerafft, aber sein

Grube Gefahrenen werde ich Jahve jetzt Schrecken anrichten auf Erden,

giebt einen schiefen Gedanken. Wenn man erwägt, wie nahe sich {6)e6o)}(a

und {6)86a)X£ stehen, möchte man letzteres wohl für die ursprüngliche

Uebersetzung C^s halten dürfen; auch ^ geht nach Vergleichung der

übrigen Stellen sicher auf die Lesart ^n^rin zurück
j

astüTTi et cnhare

faciam eum ^ als consequente Fortwirkung des falschen "rnna
|

nv'-^ti Ob
es nicht ursprünglich K'^n hiess?

|
is^üri -\- fj.ez avzov BeM „nicht unwahr-

scheinlich, weil der Schluss VoUtönigk'eit liebt und durch Wortreichthum

dieselbe erzielt" Hz; aber nach dem Parallelismus dürfen es nur drei

Worte sein.

Cap. XXXin. Y. 2. xQi/jia aifiazog A^/
|| v. 3. rix'^i -|- o axo-

Ttoq YA
I

y^Nti V5> super eos 0
1|

y. 4. rt^n^ > 5
||

v. 5. s^x ozi zi]v
\

!T*^^"'-V'^p > 6 durch Abspringen von itt-s^n ro-\ v. 4 auf in lüi v. 5
|

T^ntn

Wellhausen bei Sm: irrra allgemein überliefert, welches sich als Parti-

cipialconstruction nur sehr gezwungen deuten Hesse. Der Parallelismus

mit V. 6 und der Gedankengang machen es nothwendig, bei diesem Sätz-

chen den ns"::^ als Subject zu denken | y. 6. «i5n avz't] anima ista .ö \
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nt), i^bi riDiaü nifb iDii^a nnnrn '^d nni<i-> irpni^ 71^)2

bi< i^ic Diic in nni<i nbiin 71022 nn«i r^.^*^ i:ii5?n i<in ^31-1)2

ni)2n i^-sni^ nin^ ni^s "^ri^ an^bi< -ii2X ^ ^ rr^n: 7"^i^i n''p)2:

a^i^nn dd^^d-iiü mit? mit' jT^ni iDn-i)2 n^m "^d :?©-in

iDb'^in «b p^-in npit ^^i? '^sn b^^ -i'J2«i'^ b&5n'©^ n-^n in^rr n)2bi

«b p'^iii] i5?tt>nt5 mit:? dim nn b^JD^ icb ^w^n n:?ttJii i;:?t2?e z^'^'n

inp-32 n-ji i^ini ir^nn i^^n p^iib [nn n^nb bDi"^

niü"^ in nt?5^ nt?« ibi::^i ib n^iDtn i<b i'^np-ir bn bi5> nt?5?i

binn^^ npiii t:Dtt?^ nm^ ini5-jni2 nfi n^in ni^ 5?ir-ib '^1)20^211-'

«b n^n*^ 1*^11 biy niTöS!' ^nbnb ^bn n'^'^nn nipnn dbt?^ nbra i'^ü'^

rr^rr^ i^^n ntJi? npiii üötüü ib nDiDtn i^b i'^nii^-jn bn^^' n'^'a'^

i^ani ro «f^wa + avtov y s ast
||

v. 7. '^s'a^a aniN n^rtT^ii > ABÄC^^, Q«©*

s ast, ist aber wohl nur irrthümlich ausgefallen, da die Worte hier nicht

zu entbehren sind cf. Sn |1 v. 8. 'S^^ + 'S^'-\ > K251 ABÖÜCb^l, «® s ast

Ein solcher Vocativ wäre sehr sonderbar, da ja Jahve den Sünder selbst

gar nicht anredet
|

rtoin S^avaroj&yOTj: r^^an cf. 3i8 |

^^^^ ist allgemein

überliefert, aber schon grammatisch auffallend ; man sollte vielmehr -j-o^-t.

s'^nr; erwarten. Ausserdem schiesst das Wort über und stört den Paral-

lelismus cf. auch V. 9
II

V. 9. nsö^a sitüV is-in^a iit avertat se a via sua ö
i5>nnü2 > &

II
V. 10. ^^ah > 1

-'S > ABQm€>m
\\

v. 11. ms: taÖE /.eyn

BQsfiQM
I

: "ns
[
ös ^5 ojg

\
is^nö • lyt-^ö 3

|

iais;i > K139a, ano-

gQO(py = aiTü Hz.
I

t3^5>^n > Brf;<Ä, Q«© s ast, scheint aber für den Paral-

lelismus nicht gut zu entbehren
|| v. 12. ^^a B^goM: '^>3s o-s )z rrs-

xai ov Vit avd^QOJTtov Qcc® s ast
|

^^2 Vcs'^ xax(oa/j avxov
\

rra + ö^"^;

irNür; B^, Q«© s ast. Aber auch die allgemein überlieferten Worte
na-p-^n:: sind höchst verdächtig. Sie schiessen über, zerstören den Paral-

lelismus und stossen sich mit v. 13. Dazu kommt das Schwanken der

Ueb erlieferung xai ötxaiog ov fxt] 6vvri{a8)xaL (j(od-rjvaL ABQ(02\'C,7jac(i(&^

0 ÖLxaioq ov (/,?] övvijxaL t^rjaai öia rrjv Sixuioovvriv avxov V^Ö et Justus

iion vivet ö et jut tus non salvahitur Demnach sind die Worte schwer-

lich für ursprünglich zu halten
||

v. 13. ir^nn AV^0€fO:H: rr^n^
|

-^r:

tr^nn > BQ^<Sbj a s ast, ist aber nicht zu entbehren und wohl nur durch

Zufall verloren gegangen
|

xirr: ovxoq BQÄ^£b
|

rs^yi et imstea fecit 6 >

•i^jTipf:! 'p irpna 'd
I

r^^,p-t!: + ag enoirjoev Aet^ox^Tl \
iV V^6€ >

s. nachher |
9K(ß^r: ^^lysi Ob in diesem ") wohl noch ein Rest von

ih steckt? Das Wörtchen ist für den Parallelismus nicht wohl zu ent-

behren, während die Copula äusserst matt wäre
j
la > K1826Ö6

||
v. 14.

nttin d^avaxcoQ^tjay: ni^jr cf. v. 8
||

v. 15. ht^n xai tvexvQaOfjia ©51)
|
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Blut will ich von der Hand des Wächters fordern, '^ünd du, 33

Menschenkind! Zum Wächter habe ich dich bestellt dem Hause

Israel; wenn du von meinem Munde ein Wort hörest, so sollst

du sie verwarnen von mir aus. ^Wenn ich zu dem Gottlosen

sage: Du musst des Todes sterben, und du nicht redest, den Gott-

losen vor seinem Wandel zu warnen, so wird er (zwar) um seiner

Verschuldung willen sterben, aber sein Blut werde ich von deiner

Hand fordern. ^Du aber, wenn du den Gottlosen gewarnt hast

vor seinem Wandel, dass er sich von ihm bekehre, und er be-

kehrt sich nicht von seinem Wandel, so wird er um seiner Ver-

schuldung willen sterben, du aber hast deine Seele gerettet,

^^ünd du, Menschenkind, sprich zum Hause Israel: Also pflegt

ihr zu sagen: Ja unsre Missethaten und unsre Sünden (lasten)

auf uns und in ihnen vermodern wir; und wie könnten wir leben?

11 Sprich zu ihnen: So wahr ich lebe, ist Jahves Spruch, nicht

habe ich Gefallen am Tode des Gottlosen, sondern dass ein Gott-

loser sich bekehre von seinem Wandel und lebe. Bekehret euch,

bekehret euch von eurem argen Wandel! und warum wollt ihr

denn sterben, Haus Israel? ^^gpi-i^j^ 2U den Kindern deines Volkes:

Die Gerechtigkeit des Gerechten wird ihn nicht erretten am Tage

seines Abfalls, und die Gottlosigkeit des Gottlosen wird ihn nicht

zum Falle bringen am Tage da er sich bekehrt von seiner Gott-

losigkeit. i^Wenn ich zu dem Gerechten sage: Du sollst gewiss-

lich leben! und er verlässt sich auf seine Gerechtigkeit und verübt

Frevel, so soll ihm all seine Gerechtigkeit nicht gedacht werden:

um des Frevels willen, den er verübt, um dess willen muss er

sterben. i'^Und wenn ich zu dem Gottlosen sage: Du musst des

Todes sterben! und er bekehrt sich von seiner Sünde und übt

Billigkeit und Gerechtigkeit, ^^giebt Pfand zurück, erstattet Raub

wieder, wandelt in den Satzungen des Lebens, dass er nicht Frevel

verübe: der soll gewisslich leben, nicht muss er sterben. ^^All

seine Sünden sollen ihm nicht gedacht werden: Billigkeit und

ä>itj."( _|- yii;^ ;> 2K®öHz, y s ast; YA& bringen es hinter ü^iü'^ „Eine

passende Stelle hätte das Wort v. 14 nach a^i" Hz. Wenn der Parallelis-

mus hier ein drittes Wort nicht gebieterisch ausschlösse, könnte man sich

versucht fühlen a'^uj^ 'W'i Vinn zu schreiben
|

Tihi^ xcci a^Ttay^ara ©jSÖ
|

• kVi 8K®^5t)
II

Y. 16. i'^nixt:!! inxtarr 's
|

".^STiston + scjn "tva > A
(— o)r; statt dessen haben nv;y 'itt^s 5KA^/;S3. Die Worte werden schon

durch den Parallelismus als nicht ursprünglich erwiesen
j

> Kll4,

OTL = "^2 (B. ccvzct) (avTov) Q«}'C^ s ast, avToj(ov) ozi YA0 sri ozi kö
\

",*rr



'T-ii pn^ ar"i)2X nr n^n'^ i^^n ::n-^b:? np-::i "jeo^

^rimn ^n^v-^* bi^niz?^ n^^n 2Dni< -jsü« t^di-d r\x ':-5<

n)2Xb übiEJin^^ t:^b5n ^bi5 ^:n1b^b t?-;nb mrtsnn -^-i-^f^^z n:tD

^t) ni^ nns'^i -^rsb n-ii^n ^bic nn-^n n^n^ tV^^
"'bi^ n^n^ '^n'^V-'* TO '^rab.>?] i^bi "^e nrD'^i npnn ^bi^ i<n

a'^-ra'i« b.x-nu'^ n^-i{ bi? nbxn nimnn '^mr^,^ p'^* TCwXb

nsnD i^^n 12b n'^nn i:nDi<i 'j^-i.yn w^^^^ Dninx n-^n -;n&5 irxb

ibDi^n ö'^-inn bs^ nin^' '^s-.x hd cn^b^^ nüwS pb'^-^ nm^.-cb

ittJi^n fni^ni iDSttJn 211 SD-^b^bD» bic ixirn t:D'^r::?i

"itci^n f-ii<ni cni^)3i: "ini^n r\Wi< Tr'\xi nns^in nn*»©:? c^mn

fr avtaiQ
|| v. 17. n^airi «i;t7^

|

isn-^^ _|_ axovaaxe öri OLy.oq lOQarj?. /Uj

7/ or)og ßov ovx evS-8ia; ov/i ai oöoi vfiojv ovx evS^emi-, YAO(p, © s ast

nach der Parallelstelle ISoö'n V. 18. ara • i= AVJSea
|1

Y. 19. s-:^ >
51)

II
V. 20. DnittN -iTDS nti zovzo tSLV o biitaxt cf. Ge. 615 Ex. 'iO.jg:

Dr-ii2Si Dass © diese echt hebraeische Construction nicht gerathen haben

kann, liegt auf der Hand. Schon Hz. hat die Variante ©s gewürdigt und

übersetzt sie in nn^^as ^trsi
|

rs-ns • i'^D'na K182Ö
|

^s^*«»'' -j- XtyeL xvqioq

kttax
II

V. 21. -^rtL-ya 7KlR^f^oS€fEw: ^r-wS sv tm ösaaioj ae(ptp<0, wel-

ches sehr leicht aus dcDÖtxazoj ABQ entstehn konnte. Dass die Nach-

richt vom Falle Jerusalems erst nach anderthalb Jahren zu den Verbannten

gekommen sein sollte, ist ganz undenkbar. „Leicht konnte wie hin-

zutreten 40 49. so ausfallen; und zugleich konnte falsche Kritik nicht hinter

das Jahr 32 1
[vielmehr 32 n] zurücksinken wollen" Hz. cf. 32 1

4O49
|

€v roj öcDÖexaTü) fi?]vi {—Yaözxp) 2ih
\\

v. 22. isia (6 (—V.10r6f):
la-^Vart

|
+ ü-^Van ö

|

ni5!-nrs"'i xai avotx^ev zo gofia (xov ov avveGye&r]

tzi.
II

V. 24. >(ß(—V^0r), Q«0 s ast
j

ü-^^'.a BD zu der Stelle

bringt eine Variante n-^^^ss rittn bei
|

^foah —YAOz)^, QayO s ast.

Diese beiden Worte stützen sich gegenseitig. Die echt hebraeische Con-

struction ^^ah D">'^>3is cf 1227 misst man nicht gern und da gerade in

diesem Cap. © manches Auffällige zeigt cf. Proll. 102, so werden wir

auch hier eine freiere üebersetzung anzuerkennen haben
|
rrsnj s"^r: cf. 11 15:

Y^üTi nsra ^ hat nonne possidehimus nos eam zwar frei, aber doch offen-

bar f^ar: nicht ausgedrückt. Wir hätten dann auch hier den Fall, dass

das Pronomen durch sein Substantivum verdrängt wurde s. zu Ijs. Das

zweimalige y^sn so rasch hintereinander ist äusserst unschön
|| v. 25.

D'^^nn Emendation für: utTi Das Essen auf dem Blute ist zwar auch eine

schwere Sünde 1 Sa. I432 ff. Lv. 1926 ; 'T't>er nach den Parallelstellen ISe

11 15 229 kann es keinem Zweifel unterliegen, dass Ez. hier schrieb hv

iVssn Q"'-inn; das änrr ist alter Schreibfehler, entstanden unter dem Ein-

flüsse des folgenden
|

ds'^s"'^ P26K20R: dsd'^j»
j

ISE-Jjr hihitis ö, also

wohl :r'rr gelesen, vielleicht nach 39 is 19 ||
V. 26. zr-wj SK3R, primo
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Gerechtigkeit hat er geübt, er soll gewisslich leben, i'ünd da 33

sagen die Kinder deines Volkes: Nicht richtig ist der Weg des

Herrn; und es ist doch ihr eigener Weg, welcher nicht richtig ist.

i^Wenn ein Gerechter sich abwendet von seiner Gerechtigkeit und
verübt Frevel, so muss er sterben um ihretwillen; ^'^xmä wenn

ein Gottloser sich abwendet von seiner Gottlosigkeit und übt

Billigkeit und Gerechtigkeit, so soll der auf Grund derselben

leben, ^ogo ist es mit dem, was ihr sagt: Nicht richtig ist der

Weg des Herrn. Einen jeglichen nach seinem Wandel werde ich

euch richten, Haus Israel!

21 Und es geschah im elften Jahre im zehnten (Monate) am
fünften des Monats in unsrer Verbannung, da kam zu mir ein

Flüchtling aus Jerusalem mit der Kunde: Geschlagen ist die

Stadt. 22Aber die Hand Jahves war über mich gekommen am
Abend ehe er kam und hatte meinen Mund aufgethan und nicht

brauchte ich zu verstummen fürderhin. ^s^nd es erging das

Wort Jahves an mich also: 2
^Menschenkind, die Bewohner jener

Trümmer im Lande Israel pflegen zu sagen: Einer war Abraham
und bekam das Land zum Besitz; unsrer aber sind viele, uns ist

es zum Besitze gegeben. 25]3egg]ialb sprich zu ihnen: So spricht

der Herr Jahve: Auf den Bergen esset ihr und eure Augen er-

hebt ihr zu euren Götzen und Blut vergiesst ihr — und das Land

wollt ihr besitzen? ^^^'Ihx stellt euch auf euer Schwert, treibet

Gräuel, und ein jeglicher von euch verunreinigt das Weib seines

2K5R: '\T^*'W Eine Anrede an Frauen ist hier gänzlich unmotiviert, und

müsste zudem, wenn sie wirklich beabsichtigt wäre, nachdrücklicher her-

vorgehoben werden, als bloss durch den Wechsel des Genus bei dem Ver-

bum
I

ntüs > Aßösst.tiXfÄQOvcpxH'^^^
I

Wenn ntys wirklich nicht

ursprünglich war, hat es dann anDüti geheissen? Das wäre zu amtoy

ö5s"irt eine ganz angemessene Fortsetzung. Das Asyndeton üf\'^'-::v ist hart.

Wenn der Parallelismus mit v. 25 nicht drei besondere Verbrechen nahe

legte, so möchte man annehmen, dass Ez. ursprünglich geschrieben habe

nayin ür\^w inyi n-i;s ms uj-'SI asa^n h'j üt-isv cf. 22 n. — Die vv. 25 und

26 fehlen bei BiTjß ganz und stehen Qay© s ast. Frimum sciendum quod

octo plus vel minus versus ab eo loco quem posuimus qui in sanguine

comeditis et oculos vestros levatis ad immunditias vestras usque ad eum
locum ubi scriptum est haec dices ad eos sie dicit dominus deus in LXX
non habentur qui cum multis aliis et haec praetermiserunt sive inter-

pretata ab iis scriptorum paulatim sublata sunt vitio Hi. Hier hat Hi.

mit dem zweiten Gliede seiner Alternative das Richtige getroffen; denn

der Ausfall ist natürlich durch Abspringen von dem einen öia xovto sncov



398 .83. 27 84, 3.

33 ninnnn im "^dx in nin^ iD-;i< hd zn^bx n^«n hd'-^'

nn^rm nbDi<b i'^nn: n^nb niiz^n i:e br nmi ibE^ nnnn
nnir7:i n^iüüi f-i&<n ^rim iniü"^ -inm ninr)2m

'i'nnn nin*' "^r^c is^ii^^o -^-^^^ ^^^^ bi^iini 'i-in ^q^üt nir

ai.x p nn«V^<^ ni2?i^ amn^in bD br ni2i2?)ai mstnü fn^cn

inii D'^nnn ^nnsn^i nii'ipn ::iin-f:n "^sn

5? xinüD "f'^bi^ licin'^i^' nin'i icr^n i::?)2tt?^ li^in nioxb "^nx

an^Bi n'^ntD '^d iizJi^"' Kb an^i^T i^^'^tt": T^rDb ^mi?^"

p n'^cj'iiai bip ns^ a'^n^y niT2?D snb ^dhi-^^ onb 12^22 inn.s-

34 b'S^ 5<n3n Diic p- -iiai^b ^b« nin^ -in- irr^i^ 2Dinn n^n i^-^n:

b«ntt?'i "^5^1-1 iin nini 'idi.x n^i^ nn an^b^^ nnrx^ i<n:n bicitt?^ '^^'i-i

n^^^ ibDi^n nbnn ni«^ a^s^nn i5?n^ )i<in i^bn onii^ aw-i w^n

avxoig zaSt Xeyei xvQiog xvqloq auf das nächste entstanden
|| v. 27.

I

n^na //«/«f()afg B«f()(TCC
|

r\^rh -\- xov aygov
\

^^''^r: öo&rjaoiTai

traditur Ö
|
nVssV P'öK, 2Kprimo ©51) cf. die zahlreiclien Parallelstellen:

iVssV
I

rm::ä3 f ra^g ZETeixiOfxevccig = Jiimu^a Hz. m rimis ö
}

n^':r'Qz*

PiT«« Tovg £v Toig OTtrjlaioig
\

im?3"> anoxxsvoj
||

y. 28. n'a'rtti >• ABQCÄ
cc s ast, scheint aber für den Parallelismus nicht zu entbehren

V. 29. "^nnn xai noirjao)
\

y^an > K182 yi^v avxojv
\
na«?»i xai eQrjfxojS^ti-

otxcii = TiiDVi^
II

V. 30. + nns ns m > © (

—

A0x), Qay(0 s ast ist

neben I'^hn ns ^ö-^n mindestens überflüssig
|
isiz + k: > © (— ax), y s ast

nytttüi + *imn rr^ > (

—

YA0), s ast
|
ns^ s::rn g^^uVZ cZ/aY

\\
v. 31.

vsm-'i SQXOVxaL \
sia'as > ö

|

'^'^JsV + '^'ay > Q«© s ast; Aaog oov y

EvavxLOV xov Xaov fxov ß. Hz. emendiert Tf^? „was nicht überflüssig, weil

es involviert, dass er auch selber sass, nicht stand". Mir will ein der-

artiger Zusatz doch überflüssig erscheinen cf. 8i 14i 20i ]
Q'^ats ©ö: D*a;>'

womit trotz Ge. 25 2s Hz. nichts zu machen ist. sayVin % gäbe einen sehr

guten Sinn, lässt sich aber nicht belegen. Oder hätte ^ etwa u^-^yh ge-

lesen? tpakixog Sv hat offenbar an Field gedacht und darnach et

quia in canticum oris sui vertunt illos JÖ; et amant ore siio Der bei

Ez. sonst nicht vorkommende Plur. ü^aTs verdarb unter dem Einflüsse von

D'^ajy V. 32
I

orr^En + ö->tüiy tiör; > (ß»(

—

VotH)öHz, ay© s ast. Die Worte

wollen sich durchaus nicht in die Construction fügen ]
^^nN". 8K(65U'

•^^ns
I

0^:13 xüjv (xiaaficixcov (avxcuv) nach 11 21 20io. Oder hätte (6 etwa

üz:iy gelesen? Ez. gebraucht sonst auy nie. Uebrigens könnte auch S

(s. später) t-sv gelesen haben
|
aaV -f -V-.rr > ® {—YAOx), QayC s ast +

tsiv A^. — Bei ö lautet der Schluss des v: et post cogitationes {r^ir})

cordis siii ciint
||

y. 32. -im xai yiv{^
\
a^a:^ • a^a^iy Kl53©'(t. — Bei l5

lautet der Anfang des v: et reputatHs es eis quasi psahnodia
\
nr'S +

öioxL iptvöog xo) so(jLaxL avxojv YA0X(p nach v. 31 |i v. 33. nsiaai et

cum venerit quod p)^'(^^dictum est 1) xai i]vixa eav sX&f^/ {eXS-toai \A0X(f

i:).i)^r,g €) t(jovoi {(Jüi); tQOioi C, t()Ovai aoi a s obel
|

r:r,*, Kl IG: r.:T. Die
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Nächsten — und das Land wollt ihr besitzen? ^'So sollst du zu 33

ihnen sagen: So spricht der Herr Jahve: So wahr ich lebe, die

in den Trümmern sollen durchs Schwert fallen, und wer auf dem
freien Felde ist, den gebe ich den wilden Thieren zum Frasse,

und die auf den Bergesgipfeln und in den Höhlen sollen an der

Pest sterben, ^sund ich mache das Land zur Wüste und Wüstenei

und ein Ende wird nehmen seine stolze Pracht, und wüste wer-

den die Berge Israels stehn, dieweil niemand sie betritt. '^^JJnd

sie sollen erfahren, dass ich Jahve bin, wenn ich das Land zur

Wüste und Wüstenei mache wegen all ihrer Gräuel, welche sie

getrieben haben. ^^J)u aber, Menschenkind — die Kinder deines

Volkes, die besprechen sich über dich an den Wänden und in

den Hausthüren, und es redet einer zum andren und sagt: Kommt
und höret, was von Jahve ergeht! ^Hind sie laufen dir zu wie

bei einem Volksauflaufe, und sitzen vor dir und hören deine

Worte, aber darnach thun mögen sie nicht; denn Lügen sind in

ihrem Munde und hinter unrechtem Gewinn ist ihr Herz her,

^2 und siehe du bist für sie, wie ein Liebeslied, schön gesungen

und gut begleitet, und sie hören deine Worte, aber thun mögen
sie nicht darnach — ^^wenn es aber eintrifft, und siehe es trifft

ein, so sollen sie erfahren, dass ein Prophet war mitten unter

ihnen.

^ünd es erging das Wort Jahves an mich also: ^Menschen- 34

kind, weissage wider die Hirten Israels, weissage und sprich zu

ihnen: So spricht der Herr Jahve: Wehe, Hirten Israels! Sollen

denn Hirten sich selbst weiden? Sollen nicht ihre Schaafe weiden

die Hirten? ^Die Milch verzehrtet ihr, und in die Wolle kleidetet

ihr euch, und die fetten (Thiere) schlachtetet ihr, aber die Schaafe

Copula kann nicht wohl entbehrt werden. (E> hat die nothwendige Ver-

bindung durch ihr SQOvai hergestellt. — Der Anfang des v. lautet bei ö
quodsi {facta) erunt verba tua tiinc scient

|
rr^n 8i av cf. 2^. — Der

ganze v. 33 > K149.

Cap. XXXIV. y. 2. ürr^^s -f- > Ai^X'^ eiTtov xoiq Ttoißeai

BYAOM^^^ TCQoq avTOVQ Q«© s ast Beides neben einander verträgt

sich nicht, daher 0 mit gutem Tacte et die iis o pastores. Das Pronomen

hat natürlich seinem Explicitum gegenüber das Praejudiz der Ursprüng-

lichkeit
I

ii^^T^n [xr] ßoaxovai: "i^^n ^tax viel matter. Die Zwischenstufe

bildete wohl eine Schreibung i^-^it! aus welcher i-^n wurde, welches dann

das Pron. nach sich zog
||

y. 3. s^s löov zo
\

a^rjt; ©ÖHz: n^nr;

aber das Verzehren der fetten Thiere kommt nachher besonders. „Ver-
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^{b mbn^n ricj-^ rjin ^{b li^im innir nic^nnn r5<: "^irnbr Tain
nnisn n^^i nnmn rnmu:bi rrprn 5<b nb^nn rs^l^ zrpm

n3^3:i£ni •'^ =r,^-n nprnm mrpn «b r-n^i<n r&5i srin-^rn

bD3 n-irri n^n b^b nbricb ni'^-^nn nr"! "^bn^ "^ric::

i<b tzic n^n^ '^siw^ s^.^^: "^ric ^n"^ n'in^ in- r*^::?^! pb"
i'^xa niiz?n n'^n bDb nbDi<b nz^^nrr, rnb t^^i rvn

D-i^)3 n:^:?nn bi^ '^zzn mn^ "^z-x iri^ hd'^^ =-^:?^nn

^iiii ^nbim onii^ S'^i^inn i$b^ -^Dici r.i5?iia r'^nmrn^

mn^ ^n^^ n'ai< jid ^ ^ nb^L^b snb nr-'nr i<bi an-^sTs

-ipn&5 ]D nsiD ü^"^:! i™ ni^i-i nnpnD^^ ^-^nipni "^sfic:: n^c ^nirn-n

muthUcli nahm man am Essen der Milch Anstoss ; allein auch die gleich-

falls flüssige Hi. 20,7 ns^an isst man Js. und cf. 1 Cor. Oy" Hz.
]

^«isr;

lanam earum S
|

nsi^ Kl58(ß»)5Ö > ^ ist aber nicht wohl zu entbehren

•jsiirTi 4X6 xcu Tcc TtQoßaza fxov ©1): "jSun
|| v. 4. arpm-rs Die Worte

sind allgemein überliefert, nur dass anstatt des sehr auffallenden Plur.

n-.^nsn den Sing, to ijod-tvijxog lesen; aber nach Vergleichung der

Parallelstelle v. 16 wird es so gut wie sicher, dass Ez. hier nur die zwei

natürlichen Paare niatüs nb'^rr und r^ia'^s rn-!3 geschrieben hat. Und dann,

was soll Tihn neben rVin? Einen Unterschied zwischen beiden heraus-

zuklügeln, dürfte schwer fallen
]

dPptr: Ueberliefert ist: nns£\ War ein-

mal der Satz mit nVns eingeschoben, so musste auch mit dem Yerbum
abgewechselt werden

|

^"^sa nn-^-ri ^^I^)"?^ t^o lOyvQOv xazeiQyaaao&t

fjiox^oj cf. s^j^J" V. 16: ^^£3'. an'^s on^-in ^^p.Tvr^ avxoiq «O s ast. xai ev

XQazti eTtaiötvGare avxa nai iv naiyvuoYAO als Duplette, rjo^ s ast; sed

per violentiam subegistis illas 0. Wie V^-'a, wird auch rrrn in der Regel

mit 3 verbunden, und durch v. 16 wird die Ursprünglichkeit von © über

allen Zweifel erhoben
|| v. 5. ^SNi: <ß)5D > ^ und konnte hinter t,-."^'

sehr leicht ausfallen
|
i-n^r\ xai tolq ntrccvoig tov ovgavov kttovy/^

\

rrrcyri -|- rir::i£ni > xai riyvorjaav Q«C s ast. (6s y.ai öi807tc(Q7j ist

hier wohl freie Uebersetzung von n^tü, sonst müsste man annehmen, dass

auch hier das eigentlich Auszuscheidende in den Text gekommen und

das Echte ausgeschieden wäre cf. 613 82 |1 V. 6. h'J'~ 2 > Bf, «© s ast.

2KlRQV^ÖCSp46^€2l stellen es hinter ^:£, A'^xy haben es zweimal

-3£ >
I

^::i£3 + ^js:: > Bß6tg}{?.ßQ(fyn'SiA()M, «© s ast
||

y. 7. 'y«^;

+

rs'>19K©(

—

ot), a€> s ast. An keiner der zahlreichen Parallelstellen

steht es. — Der ganze v. 7 > K 1
||

v. 8. "^rs^-KVi Die Worte sind zwar

allgemein überliefert, aber sehr auffallend; wenn auch in diesem Cap.

unleugbar eine gewisse Breite der Darstellung herrscht — man fühlt es

dem Propheten ordentlich an, wie wohl es ihm thut, einmal trösten und

verheissen zu können — so ist doch hier des Guten zu viel geschehen.

Dazu kommt die höchst auffallende Bezeichnung 'yii, welche nur von

dem textus receptus Ds geboten wird; alle übrigen Texteszeugen, auch <t
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weidetet ihr nicht. ^Das Kranke habt ihr nicht gekräftigt und 34

das Gebrochene nicht verbunden und das Versprengte nicht zurück-

geholt und das Verlorene nicht gesucht, und das Kräftige tratet

ihr nieder mit Gewaltsamkeit, ^ünd so zerstreuten sich meine

Schaafe, weil ohne Hirten, und wurden zum Trasse allem Ge-

thier des Feldes. ^Es irrten meine Schaafe auf allen Bergen und

auf jedem hohen Hügel, und über die Fläche des Landes zer-

streuten sie sich, und da war keiner, der sich darum kümmerte,

und keiner, der (sie) suchte. '^Desshalb, Hirten, höret das Wort

Jahves! ^So wahr ich lebe, ist des Herrn Jahve Spruch: dieweil

meine Schaafe zur Beute wurden und meine Schaafe zum Frasse

wurden allem Gethier des Feldes, weil niemand war^ der {sie)

weidete und niemand, der sich {um sie) kümmerte, denn die

Hilten weideten sich selbst und um meine Schaafe kümmerten

sie sich nicht — ^desshalb, ihr Hirten, spricht der Herr Jahve

also: Siehe ich will an die Hirten und meine Schaafe von ihrer

Hand fordern, und will dem ein Ende machen, dass sie meine

Schaafe weiden, und (auch) nicht sollen die Hirten fürderhin sich

selbst weiden, sondern ich reisse meine Schaafe ihnen aus dem
Rachen und nicht sollen sie ihnen zum Frasse dienen. ^^Denn

so spricht der Herr Jahve: Siehe, hier bin ich, und werde mich

meiner Schaafe annehmen und sie zusammensuchen. Gleichwie

ein Hirt seine Heerde zusammensucht am Gewittersturmestage, also

werde ich meine Schaafe zusammensuchen und sie befreien von

und die ältesten Handschriften I3s a und b lesen ol noifxevag, Ö et non pave-

runt ^yO'Stores gregem meiim. Es werden die Worte wohl auszuscheiden

sein. Ob dies nicht ursprünglich als Glosse zu 'itü^n sein sollte?

Vielleicht schrieb Ez. "»asi: nxi anis D'^y^'^n i:s?'n "^5 tühn •j'^nüi !i3>i^ y^ti'o

T^n Es wäre so der erforderliche Parallelismus hergestellt und dabei

die wünschenswerthe Abwechslung in den Verbis erzielt. Dies als ur-

sprünglichen Text vorausgesetzt, Hesse sich auch die Entstehung des

überlieferten leicht begreifen
||

v. 9. ä'^3>'^iti -|- nin-' im iy?3UJ ~> B^, Qc(<C>

s ast. Mechanische Wiederholung aus v. 7| 1| v. 10. ta-^natüri;! xai aTto^Qeyjo)

avxovq
\

nii-'^ü + ultra
|

®0: ^sij
j
anis „fälschlich ßtra" Hz.

|

aris-N^si >
I

anV + £tl ABVy106C^Ö
||

v. 11. ^nii'-r^^ ext^T^rrjao)
\

-'S

> 0
II

V. 12. ns'iD ü^^n Ö cf. Am. I14: nite'iBa lax^ ^ina in^^n ai-^a was
unmöglich richtig sein kann. Ganz abgesehen von syntaktischen Schwierig-

keiten ist „bei der Aussprache mit ^ kein annehmbarer Sinn zu ge-

winnen" Sm. Das Sondern und Theüen der Heerde in Kategorien, was
'a^ti nur bedeuten könnte und wie % es offenbar gefasst hat, kommt erst

V. 17 ff, nachdem der Prophet das Bild von den schlechten Hirten auf-

gegeben hat und das ganze Volk als eine Heerde von guten und bösen
Cornill, EzecMel. 26
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nt:"ni3n nDinnr, at? cniD nw bxnir?^ ::^i"i)2 ^inm rr^x nrnx

si'^n-ii^ n5>-iic "^Di^i-^ b&<ntü^ ^in bt< nr3?in ]T2Tr nri^T

nnn^Dbi n^tj^c nman ni<i fpni( nimxn nx^'- n^,n^ s^x:

in^^i'' -üSD^r^n npTnn n«i prnx nbinn nxi mn^c
a'Tiini^bi D'^b'^^^b b nt? i^n -j&ni? nirr^ -ii3X )^2n

DD'^bs^ii iD)ann üD^i^-i^ nn^i n-jn ny-ran -jr^sn^^

ü)2^)2 '^m'V'^ "jiiüönn rD^b^nn a'inmDn ns^i ^nm a-'^s rpMT
^DDn nirr^ '^nic tq« hd pb n:^mün ED-^bsi ir^sn^i ns-^s^-in SD^ba-i

Thieren betrachtet. Aber auch durch die Punctation ni^j^sa ÖHaevemick
ist nichts gebessert; denn wie kommt es, dass die Heerde des guten Hirten

zerstreut ist? Doch nicht durch seine Schuld oder Nachlässigkeit? Der

Zusammenhang verlangt, dass die Heerde hier zerstreut oder doch wenig-

stens verwahrlost sei, aber ebenso verlangt das Bild, dass dies nicht durch

des Hirten Schuld geschehen sei und desshalb ist ^ auch mit dieser Punc-

tation unhaltbar. Stark abweichend ist © rifjiEQa ox av y (dafür ßgx

X^tpxp in Folge innergriechischer Verderbniss nkavrjg xai) yvo(poq xai

v{;(p£Xt] tv fi.8Go) TtQoßazojv (+ avTov YAOE.^, Qa s ast) ömxeywQia/jEvcjv

BQV^löH IT© 8v rj/jiEQcc yvocpov xai v£(p8Xr]Q ev fxeooj nQoßazojv avrov

öiaxr/wQiGfxtvojv A^/(ß3 in die aestus et caliginis et nnhis in media ovium

separatarnm iS. Durch diese starke Abweichung (ßs wird ^ verdächtigt;

aber © selbst bietet auch nicht das Ursprüngliche. Zwar ist sie insofern

gegen ^ im Rechte, als bei ihr wenigstens das Zerstreutsein der Heerde

des guten Hirten durch eine höhere Naturgewalt begründet erscheint;

aber die ri^sga yvo<pov xai vetfelriQ ist offenbar aus dem Ende des v.

heraufgeholt und schwerlich ursprünglich, ös rtsiD ai^n entspricht allen

Anforderungen. Ein Gewittersturm hat die Heerde zerstreut und nun

sucht der gute Hirte die versprengten Schaafe zusammen Da ö ihre Ueber-

setzung kaum gerathen hat und mit ihr den einzigen passenden und zu-

sammenhangsgemässen Text bietet, stehe ich nicht an, neio nra als ur-

sprüngliche Lesart in den Text aufzunehmen. ni^^£3 i3ss -jira ist eine

alte Glosse, welche, trotzdem auch ® sie bietet, entfernt werden muss;

sie ist auch in ^ gewiss hexaplarischer Einschub und das TjfisQfc yvo-

(fov xui vt(pbkriQ, welches sich dem Sinne nach mit S deckt, die ursprüng-

liche üebersetzung
1| v. 13. n'^p'^ssa xat ev xaiq (pagay^t ©J5

||
v. 14.

^^nni • ^nai K30 ev tm OQei
\
n^M"^ xkl eaovzai

\
nasa^n xai xoifirj&Tjaovrcu

xai exei («(JD s obel) avanavoovxaL Duplette
|

at: Miaa ev ZQV(py ayaS^tj

in herhis virentibtis i)
|| v. 15. ö:i:"'a^s -|- xai {e7ci)yv(i)aovrai {öi)oxi eyu)

eifxi xvQioq («<© s obel) xaöe
\\

v, 16. pms r^sttton rsi > ABClS<Svl,

QaC* s ast. Ein Zusatz, welcher mit dem Missverständnisse der nächsten

Worte im Zusammenhange steht
|

"^ars (ß»$0: -"'s'i's ^Kll2 "i'^'ai;s sie!
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all den Orten, woselbst sie hin zerstreut worden sind am Tage 84

des Gewölkes und der Düsterniss. ^^Und ich führe sie heraus von

den Völkern und sammle sie aus den Ländern und bringe sie zu-

rück in ihr Land und weide sie auf den Bergen Israels, in den

Flussthälern und allen bewohnbaren Gegenden des Landes. ^*Auf

guter Weide weide ich sie und auf Israels Bergeshöhen wird ihre

Trift sein; daselbst sollen sie lagern auf üppiger Trift und auf

fetter Weide sollen sie weiden auf den Bergen Israels. ^^Ich

werde weiden meine Schaafe und ich werde sie zum Lagerplatze

leiten, ist des Herrn Jahve Spruch. ^^Das Verlorene werde ich

suchen und das Versprengte zurückholen und das Gebrochene ver-

binden und das Kranke kräftigen und das Kräftige werde ich

hüten und werde sie weiden, wie es Recht ist. ^^Und ihr, Schaafe!

So spricht der Herr Jahve: Siehe, ich werde richten zwischen

Schaaf und Schaaf, Widder und Böcke. ^Hst es euch nicht ge-

nug, die beste Weide abzuweiden, dass ihr den Rest eurer Weide

mit euren Füssen zertretet, und das klarste Wasser zu trinken,

dass ihr das Uebriggebliebene mit euren Füssen trübet, ^^so dass

meine Schaafe das von euren Füssen Zertretene abweiden und das

von euren Füssen Getrübte trinken müssen? ^oDeggi^alb spricht

der Herr Jahve also: Siehe, hier bin ich, und richte zwischen

fettem Schaafe und magerem Schaafe. -^Dieweil ihr mit Seite

und Schulter drängtet und mit euren Hörnern stiesset alle

R24, primo 789. Die hiesige Lesart xai zo lc/vqov (pvXaSo) steht mit xai

TO loxvqov xaz8iQyaaaa&e [ÄO^d-uj v. 4 im Zusammenhange. Beide Stellen

entsprechen sich genau und beide Lesarten stützen sich gegenseitig ein-

ander. Hatte schon v. 4 © das Ursprüngliche, so hier noch viel mehr.

15 nahm, nachdem v. 4 verderbt und damit die Rückbezieliung unsrer

Worte auf ihn verwischt war, das npri-; in malam partem, aber das fiele

hier völlig aus dem Bilde heraus. Bis v. 16 wird das Bild von den

schlechten und dem guten Hirten consequent und rein durchgeführt; erst

mit V. 17, wo die schlechten Hirten entfernt sind und Jahve allein das

Hirtenamt über die Heerde angetreten hat, kommt das neue Bild von den

Schaafen und Böcken. Es kann nicht zweifelhaft sein, dass iü'vüs, welches

auch Luther widergiebt, hier das Ursprüngliche ist; i'^ioüs ist lediglich

eine Verderbniss, die allerdings nicht all zu fern lag
]

"jy^Ni ©^60: riayiN
||

V. 17. "jsiiti pNi ABC^3: "^ssis rismsT fiov a s ast
]
ü^niny^i üi^^s^s etinter

arietem et arietem ^
\\

v. 18. t:5>ton xai (hiess wohl ursprünglich ft?) ov/

Lxavov
I

D5)3 -\- pastores ^
|
sp^ni et ö

||
v. 19. "> Kl 54

j]
v. 20. niri"' +

nn^^ss > 2K® (— (^ßtv) ^, «® s ast. ad vos D (— ab)
|
^ntasiai ÖLaxQivoj

\

ns'i'na 3K3R cf. v. 3: 'r^•p_:^, welches wenigstens mit JDMichaehs ti^'^n zu

punctieren wäre
[j

v. 21. ys^ sni auf jeden Fall innergriechische Verderb-

26*
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nin'i üDinn iiii o'^nibi^b snb n^nx nin'^ 'i^^i^i -i^^^-ib

ümn ^ni-iini [^ni^ns] D^n^n-i Dnb ^nrai^f. a^i-ij^-ii ^^tj-^'i nn-i-an

nbin^i )m pxni "Ti-iö niiün p inzV-' hd-ii •'üizja inrb

niss für fTTfi a ^TteiÖTj YA0
\

xai nav ro exltinov ^^t&Xißexe

ABC^(£;2l, dazu eayq ov und avza 8^oj Q«® s ast e^td^lißere ecog ov

e^ojoazs avra s^oj xai SisaTtaQrj xa TiQoßaxa fiov navzi 7taQa7tOQevofj.evoj

YA0 ein sehr charakteristisches Beispiel dafür, wie Lucian seine Recension

anfertigte; hier ist das amiis'^sin nicht weniger als dreimal übersetzt.

Uebrigens scheint xai ÖLEonuQri xa UQoßaxa fiov navxi nccQaTCOQEvo/xevo)

auf ein abweichendes hebraeisches Original ^2'.^ h'sh "^rss i::i£: zurückzugehn.

Hier ist ^ unbedingt im Rechte
||

v. 22. ns^-^nn + eis )9
]

rt-rV rr«; -j^a

avaixeaov xqiov ngoq xqiov
\

Ti^h -\- et inter a7'iefem et arietem 6 nach

V. 17
II

V. 23. ins exsQov A^O > Ö
|
in + tjms ny^^ Nin > ABC

Q«© s ast + avxog noifiavei avxovq xai {avxoq) avanavaei avxovq

YA0XV, welches wieder auf ein abweichendes hebraeisches Original sin

D:i:'^n'T' sin") d^'t^ zurückgeht. Aber doch kann ich dies nicht für ursprüng-

lich halten
|

tr^ni (^(—xv): rt^n^ Nim
||

v. 24. nni (—YAO) SM(tC7i:

Tn "^-avi
I

'^r'^a-i -{- "'n'-'W) K145 225
|
^n-^an nin-» "^js > ö

|| v. 25. nnV xw
öaviö, was Hz. für ursprünglich zu halten geneigt ist. Aber schon die

von Hz. selbst angeführte Parallelstelle 3726 beweist für ^ und ein mit

David geschlossener Bund würde wohl einen anderen Inhalt gehabt haben,

als das Aufhören der wilden Thiere, während Ez. streng in dem Bilde

bleibt. Darnach kann ich nur in xo) öaviö eine Aenderung auf Grund

von 2 Sa. 7 sehen
|
^an^n + nuaV > ABCÄC^^^l, Q«© s ast Ein sehr nahe

liegender Zusatz, welcher den Parallelismus stört und schon durch nsnoi-

d^oxsq in den ihn enthaltenden Handschriften (6s gegen zweimaliges ev eX-

Ttiöi V. 27 und 28 als nicht ursprünglich erwiesen wird. Bei K150 158

fehlt dagegen ^aiöa
|

a-^-i^^-^a 'p a-^^ira 's
||

v. 26. D^a">a^ anV ^rj-:i Nach

Conjectur gegeben: tnsia TSJis nia'^aDi aniN "rrsi, welches auch Sm. „in

etwa befremdend" findet; ria-^ao 6K3R'2riD xai öcoact) avxovq itSQixvxXo)

xov OQOvq fjLOv B^CS-f- evXoyiav Q«© s ast xai eaovxai iteQixvxlco xov

OQOvq fxov AC3. et daho eis henedictionem meam ci^'cnm collem meum Ö.

Nach diesem Befunde der Ueberlieferung ist die Annahme einer Textes-

verderbniss nicht abzuweisen. Hz. hält "^ryas nia-^iD aris "^rrri nach B^©
für das Ursprüngliche; aber das würde dem v. 25 widersprechen, nach

welchem Ez. eine Wiederbewohnung des ganzen Landes, nicht nur

des Zionsberges erwartet cf. auch Capp. 36 37 47 und 48, und ausserdem

ist, dass "^nyaa so ohne weiteres den Zionshcrg bedeuten könne, auch durch

Js. 31 4 Sm. nicht zu erweisen. Da ns^a von © athetiert und ""rya; stark
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Schwachen, bis dass ihr sie hinausgedrängt hattet, ^^so will ich 34

meinen Schaafen helfen und sie sollen nicht fürderhin zur Beute

werden, sondern ich richte zwischen Schaaf und Schaaf '^^xmd.

bestelle ihnen Einen Hirten, der sie weide, meinen Knecht David,

dass er ihnen Hirte sei. ^^JJnö. ich Jahve werde ihnen Gott sein

und David Fürst in ihrer Mitte; ich Jahve hab's geredet. '^^JJnd

ich schliesse mit ihnen einen Friedensbund und lasse verschwin-

den die wilden Thiere aus dem Lande, dass sie in der Wüste
wohnen und in den Wäldern schlafen können, ^ejjjjjj schenke

ihnen reichliche Kegenschauer und lasse herabströmen den Regen

zu seiner Zeit, einen segenspendenden Regen, ^^dass die Bäume
des Feldes ihre Frucht bringen und die Erde ihren Ertrag gebe,

und sie sollen sicher in ihrem Lande sein und erfahren, dass ich

Jahve bin, wenn ich die Stangen ihres Jochs zerbreche und sie

verdächtig ist, so muss das eigentliche Nest des Fehlers in dem allgemein

überlieferten nin'^nö stecken. Der ganze Tenor der Weissagung, die, dem
consequent durchgeführten Bilde entsprechend, sich durchaus im Bereiche

der <pvaiQ hält, verlangt 26* gebieterisch einen Parallel begriff für das

folgende D'wn, und da führt uns das allgemein überlieferte nin'^ao ganz

von selbst auf d'^n'^a^, welches bei Ez. sonst nicht vorkommende und über-

haupt seltenere Worte in rTia"'aö verdarb, worauf das Uebrige dem ent-

sprechend weiter umgestaltet wurde. Eine Spur dieser ursprünglichen

Lesart scheint sich noch in # erhalten zu haben. ® übersetzt nämlich

die folgenden Worte iJn3>n tJTüJii "^m^im auffallend frei durch xai öojoü)

Tov vstov viXLV, für welches v^lv A^/C2l lesen avroig (C verschrieben

ejus anstatt eis), für öojoü) haben freilich A^;^2l anogsXo)
\

"^rn^i^ti xai

öcoaoj
I

inya vfiiv + sv xaiQco avzov YA0 von der hexaplarischen lieber-

lieferung nicht beachtet. Wenn hier ® nicht selbst offenbar verderbt

wäre, würde diese Thatsache schwer wiegen und man könnte sich ver-

sucht fühlen, das Wort hier zu tilgen und hinter i'^is v. 27 zu stellen;

aber auch bei dem periodisch fallenden Regen ist der Zusatz inyn durch-

aus angemessen
|
ns^a + ^^tr^ > ABQC^€2l, Q'"a<2D s ast

||
v. 27. i-^m

xai yatoixrjaovoi aber nicht in la^'^i ändern
]

ntja!: 8v eXniöi siQtjvijg ist

Duplette 388 u i4 39 g 26 wird ntaaV durch en HQTjvi^q übersetzt
|

n^tJiö

> B^iC^ und die es enthaltenden Handschriften schwanken xov "Qvyov

TOV xXoiov avT(ov A.Q^ tovg xloiovq xov "Qvyov avtwv YA0 xov xXolov

xov t,vyov avxojv jugum quod est in cervice eorum so dass man an

einen Zusatz nach Lv. 26 13 denken könnte. Aber das Wort erscheint für

den Parallelismus unentbehrlich und zudem ist die Thatsache nicht ohne

Gewicht, dass die Hexapla es nicht athetiert. Wenn auch Q es nicht

übersetzt hat, so mag das darin seinen Grund haben, dass ein entsprechen-

des syrisches Wort nicht zur Hand war: auch Lv. 2613 hilft sie sich durch

Umschreibung -as,jca^? Vr^' Wir werden also bei B0 freiere lieber-
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abit» yt:)3 DJib ^r\'^)2^pr;^'^^ i^nn^ "j^i^i nunb imr^n zbDicn 5<b

D^^i^n n"/2bD 1^5? iKTü'i i?bi fli^n n:?n "^sioi^ To rrr^ i^b^

nin'' ''Hi^ Dii^D bi^-ittJ-i n'^n ^12:^^ n^am rn^nibic n'^n'^

nin^ a^5<3 üD^nibij< mn^ "zr^ ^m'\'a i^ici ^z^^i-''

35 TOtJ -in bi^ D^tü Di&< p2 -^^^^^ v-^ -j^-i^ -,3-^ 'in'^V-

n^s^ir? -in ^^^b^ ^Dsn nin^ ^n^^ ntii^ nD ^b m)2i<V^ i^b5? i<n:ni

n!ni<i nnin 'i^ni^
-* n^OT 7^nn2"i ^^bs?

n^'n ni< n^ni abii^ ni^« -jb ni^n 12?^^ nin*^ "^zi« 'd rs^-'^i n-^nn n^Tsir

Dii<D '^ib^ ^n pb*' fp pi:? ns^n di-^« n2?i nnn bs? b^^nin-'

Setzung anzuerkennen haben
]

T^^n^a + atToi"?
||

v. 28. ta nQOvo(xi(

mit dittographiertem 3
|

oi;;xrfT4 > K 182
|| v. 29. nW EiQtjvrjg ^6:

Dtt;^ 5fg ovofjLa YA0 als Duplette. d.V^ als Adj. ist die ursprüngliche

Lesart; wenn darauf folgt: und nicht sollen sie färderhin vom Hunger

dahingerafft werden, so erwartet man, dass vorausging: Sie sollen Nahrung
genug haben. Aus dem Adj. ühn: erklärt sich auch der Schreibfehler u^h

bei i5, während ein ©6 als ursprüngliche Lesart schwerlich jemals

in üxh hätte verderben können
|

-^vj rr;*^ + oXiyot (ev) ciQiS-fxco ev rj/ yj/

xai ovxezL eaarzaiYAOßdgfKpxp Eine höchst merkwürdige Duplette, welche

auf eine Lesart üyö isd)3 anstatt "»sos zurückgeht
||

v. 30. lyi'^i + d-'Ijh

3K, R545, primo 663, nunc 554
|

üt^^n^ha + Drs > 3KABSC^€:a, QkC
s ast sehr störend für den Parallelismus

|1 v. 31. as-^m^s-"^:«:: ngoßara

fAOv xai TCQoßaxa {rov) notßviov ^ov £s:e aai eyoj xvQiog o d^8og vfxcov Bea
ÜHz. oves meae et oves gregis mei estis dicit dms C xai vßeig TtQoßaxa

fiov xrXA^ et vos oves pascui mei etc. ^: orN aiN 'r'^^'i'o "jss 'iss irxi

wz^rhv. (ÖD8K3R nin^ + 6DKl50 ''sxn) ^3i< Der einzig mögliche und na-

turgemässe Sinn dieser Worte ist „eben so überflüssig als matt" Haever-

nick. Das ötn, welches s ast haben, stammt aus 3637 33, wo es durch-

aus am Platze ist und ein eben so glückliches als poetisches Bild giebt.

Auch % hat ans entweder nicht gelesen oder es in feinem Gefühle aus

dem Texte hinausparaphrasiert ^s^itr'^ t^z. "^mVy "^ö":; -^^pr-^s-; o^- "^Tay j'.rNi

jisn!:» SDK -jinN , wo das Vs'^tü"' t^zi wohl dem bis entspricht. — Der ganze

V. 31 fehlt K15S 224 zv.

Cap. XXXV. V. 3. nüröi icaL £Qr](jnod-r]at^(
\\ V. 4. -^^^ y.ai xaig TtoXeot

aov ®0
II

V. 5. "^sp^i xai £V£xa&iaag . . . 6o?m (letzteres a s obel) also

^;pi oder ijri 2K gelesen
j

ir^n K23©: "^z In diesem Zusammenhange
konnte leichter n^a in "^Da geändert werden, als umgekehrt

|
a^rr "^t^

8v x^^Q'- ^yßQ^v ixaxaiQCi BQV^iöi'^Cfl) r/ßQOJv a s obel völlig sinnlos.

Das Ursprüngliche @s und damit den Schlüssel zu jener Lesart bieten

Af^cr/3 8v xaiQo) tyßQOJV ev x^^Q'^ ^ayaiQag. In ev xaiQco syßQiov er-

kennt man sofort bt^s nya als Ba";s gelesen und dann umgestellt
I

rwz

BT^N > ILX^^BösxlfjLQtpK^^^
, Q« s ast, muss aber doch wohl ursprüng-
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befreie aus der Hand derer, welche sie knechten, '^^ünd nicht 34

sollen sie fürderhin eine Beute den Heiden sein und das Gethier

des Landes soll sie nicht fressen, sondern sie sollen sicher wohnen

und niemand sie scheuchen. '^^TJnd ich lasse ihnen aufgehn

reichliche Pflanzung und nicht sollen sie fürderhin sein vom
Hunger Dahingeraffte in dem Lande und sollen nicht weiter die

Schmach der Heiden tragen, sondern sollen erfahren, dass ich,

Jahve, ihr Gott bin und sie mein Volk, das Haus Israel, ist des

Herrn Jahve Spruch. Meine Schaafe und Schaafe meiner

Weide seid ihr, und ich, Jahve, bin euer Gott, ist des Herrn

Jahve Spruch.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^Menschen- 35

kind, richte dein Angesicht nach dem Gebirge Seir und weissage

wider dasselbe ^und sprich zu ihm: So spricht der Herr Jahve:

Siehe ich will an dich, Gebirge Seir, und recke meine Hand aus

wider dich und mache dich zur Wüste und Wüstenei. ^Deine

Städte will ich öde legen und du sollst eine Wüstenei werden

und erfahren, dass ich Jahve bin. ^Dieweil du ewige Feind-

schaft hegtest und das Haus Israel in Schwerteshände liefertest

zur Zeit ihres Verhängnisses, zur Frist der Endschuld: ^dess-

halb, so wahr ich lebe, ist des Herrn Jahve Spruch: Durch Blut

hast du dich verschuldet und Blut soll dich verfolgen. '^Und

ich mache das Gebirge Seir zur Wüste und Wüstenei und tilge

lieh sein , da in dem allgemein überlieferten e^^Q^^ noch ein deut-

licher Rest der Worte steckt s. oben
||

v. 6. Mitr^ + dni i^vsm, ti'\h "'S

s ast. ^ma üih ist ein höchst sonderbarer Ausdruck, das zweimalige üti

^STT^ in dem kurzen v. auffallend, viermaliges üt geradezu unerträglich

und dagegen die natürliche Fortsetzung von rurr^ "^sni« d^S3 "^sy. "»n
|

müTüsc ona sig ai/xa rjptaQxeg cf. 224: nsa^ü dt völlig sinnlos, da dies nur

heissen könnte: du hast dich davor gescheut, Blut zu vergiessen; daher

höchst originell 'jiJT^aö ssi^siinün söt, 2v hat, an die Blutsverwandtschaft

zwischen Edom- Israel denkend, übersetzt £l fÄ7]v zo ai^ia aov sßiarjaag,

gleichfalls eine geistvolle Deutung, aber sprachlich unstatthaft. Der hier

erforderliche Gedanke müsste ausgedrückt sein nx'n"» dt cf. llg, falls man
dies sagen könnte. Es ist unzweifelhaft, dass © das Ursprüngliche hat.

Auch Hz. hat dies richtig erkannt, ist aber in Herstellung der hebräischen

Vorlage ®s nicht glücklich gewesen, da er sie in 6* suchte, während €>s

Worte offenbar Uebersetzung von 6^^ sind. Die von der Hexapla athetierten

Worte sind ja handgreiflich Uebersetzung von 6b, aber ebenso auch die

echte ©
II
v. 7. Si^ttJüi 'n'aioiiih 7K4R und der Codex M bei BD (l^^^ÜHz: n»toto^5

Tisiziü^ eine Punctation, welche die in Folge des Schreibfehlers n>3üiüi noth-
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35 bD"! ^"^mx^M i-^mynu z'^bbn "^rxb^i^ niri "aij? 1:1372 -^rn-n^

^b 73ni5 Dbiy m"ai2t?'* nnn ibB^ nnn "^bbn 7^p^E^{

-^Viti niii s'^'^iÄn '^zti? n^^ p^'^* mn^ "^Zw^ r\^i'^i n:mrir

nin,^ 'iDi< pb '

' n^n nt? mn-^i nr-^-^nn "^b r,i3:ixn

iDDD 13b ii3i3tJ bx-itJ'^ ^nn n-i)25< bip ni< "^n^^^f

7nn)3ttJD nirr^ ^12^ hd^' ^^ni^iatJ i'^cn bim^'-^ nbDi<b

nbD Diii^ bDi n^i^ir? -in n^nn ni2i2iz?i ' ^b nmt^ p n^isiö ^s-ii^b

wendig gewordene Abwechslung bringen sollte
|

atüi "^a'-y avd-Q(07iovq xai

xT7jvt] ,,aus 25,3 herüborgenommen" Hz.
|| v. 8. "»ns^stoi + i'^'in rs > AB

jß6i>3Hz, Q«© s ast. Da ein Berg angeredet wird, ist n-'ir; auffällig

und das Suffix der dritten Person neben dreien der zweiten nicht zu recht-

fertigen, wesshalb YA0 wenigstens xa OQrj aov schreiben
|

W'hhn BQH
/9fri;/€bHz: i-^^Vn > K224 t(ov ZQavfxaxKov aov AYAOMO:^ cf. 613

1

Dtia > D fV aoL II v. 9. nDS'-yir 4K©'2^$Ö cf. 36 jo 33 Js. 4426: tis-ty^r nach

Hz. = n3att;"^n, von dem p' in riDavijr geändert, ist aber lediglich Schreib-

fehler für JiDSTüin, welches alle Texteszeugen hier ausgedrückt haben
|

nyn^i ®Ö: öryn^*,
|1

v. 10. j-^rtün-^i (ß^öD: m3'i;^'^n
|i

v. 11. nin-^ : ^:^s
|

^rs:tü3 ^3 ''T'^w^ xat noirjocj aoi xaxa xi]v r/d-Qav aov (ß (

—

KWA0^):
"I^rN3t£;tt n"»tt,-y ^'^n (Ö -[nsr^-si iKllR ^rNapai) -rxrpsi (IKSR lEsa) fesr "r-^-ryi

D3 ptfttt xaia xov t^rjlov aov ov tnoirjaag ex xov ßEfiLarjxevai (ae) ev

avzoLQ Qcc© s ast. ©s -irNri;^ ^3 "^n-^T^yi deckt sich so ziemlich mit t^'W.

^PN:p3"i "f£S3, das Uebrige ist Zusatz
]

-32 ©Hz: 03 > K72
||

v. 12. (6

echt hebraeisch:
|

i'sJS'i; ^s-ir"' "^n AB3: nü^au; 'i^as;!? ^n^i^-^ -^^n !;y. Für

tTD^at^" verlangt das 'p iü)3ti;, ^>3S^ > ö, QaO s ast; vaticinare super

colUbus Israel: deserti sunt M montes Israel (+ et agri ejus f) (£, also

itt^tt; ganz übergangen
|| v. 13. Viani ©: iV^nsni. In dem echten Texte

ist die Anrede in der 2. pers. Sing, consequent durchgeführt
|

-y^tz (ß:

D3'^B3
I

^'53 4- üS-^nsT "'^y Qn^rytii > {—YA0x(p), Q«© s ast. Ein Ver-

bum ^riy in der Bedeutung viel sein lässt sich nicht nachweisen, da Jr.

verderbt und Pr. 276 mindestens verdächtig ist [redlich und viel bilden

keine Gegensätze cf. auch © zu der Stelle, welche ein '?2 d'^s'^sj ausgedrückt

hat), und selbst wenn nachweisbar, würde diese Bedeutung an unsrer

Stelle nicht passen, da es hier auf die Qualität, und nicht auf die Quanti-

tät des Redens ankommt und da V-^nan nicht heisst zahlreich machen, son-

dern hochmüthig machen. Die gewöhnliche Bedeutung von "r^ryn et depre-

castis ]), an welche auch 0e xai eßorjaaxe gedacht zu haben scheint, ist

sachlich völlig unmöglich. Man könnte sich versucht fühlen, etwa in

p-^nyn zu ändern, wenn nur die Bedeutung frech für eine Verbalform be-

legbar wäre und wenn nicht qtco yr^fn Tiy Hi. 32 le so ziemlich das

denkbar Entgegengesetzteste besagte. Also werden die Worte doch mit

© zu streichen sein. Der Parallelismus der Glieder bleibt völlig gewahrt,

wenn man mit © ni!T' "»as v. 12 als syo) eifxi xvQioq fasst und mit Ty>3^

einen neuen Satz beginnen lässt
||

v. 14. rt'^n'' :
""^ •'ats

|

f^-^rrris'jr Nach

Conjectur hergestellt, ij hat -V nu;ys natttL- y-iNn !:3 n^ars ^ tv xt/i tv<fQ0-



35, 3-15. 409

aus ihm Koüiinende und Gehende, ^und ich fülle mit Erschla- 35

genen deine Höhen, und deine Thäler und all deine Schluchten,

in denen sollen Schwerterschlagne fallen. ^Zu ewigen Wüste-

neien mache ich dich und deine Städte sollen nicht bewohnt

werden, und sollst erfahren, dass ich Jahve bin. i^Dieweil du

sagtest: „Die beiden Völker und die beiden Länder, mein sollen

sie werden und ich werde sie in Erbbesitz nehmen", während

doch Jahve daselbst wohnt: i^desshalb, so wahr ich lebe, ist

Jahves Spruch, so werde ich mit dir verfahren gemäss deinem

Hasse und werde mich dir fühlbar machen, sowie ich dich richte,

12 und sollst erfahren, dass ich Jahve bin. Gehört habe ich deine

Lästerworte, welche du geredet: Die Berge Israels liegen wüst,

uns sind sie zum Frasse gegeben! ^^und nähmest gegen mich

deinen Mund voll, ich habe (es wohl) gehört. ^^So spricht Jahve:

Wie du dich gefreut hast über mein Land , dass es wüst liegt,

also werde ich dir thun. ^^''Eine Wüstenei sollst du werden,

Gebirge Se'ir und ganz Edom zumal, und sollst erfahren, dass ich

Jahve ihr Gott bin.

(Jvvy TCaorjg Ti]g yrjg eQrjfxov Ttoirjoco ae, A^- nur ev ev(pQoavv^^ naatjg

rrjg yriq. Bei G lautet der v. ganz abweichend sie dicit dominus domi-

norum ad monfem Seir qni sihis est in delictis totius terrae: solitudinem

faciam te, ein origineller Versuch, das y^sn nüu;5 zu deuten. Diese

Worte können nämlich unmöglich richtig sein. Da Jahve nicht nur an
Edom, sondern auch an den übrigen Ländern und Völkern Gericht übt,

kann sich nicht die ganze Erde über den Untergang Edoms freuen. LFnd

das ganze Land'^ Dann müsste gesagt sein, welches. Die Worte auf Edom
zu beziehen ist sachlich nothwendig, aber grammatisch unmöglich. Weiter,

was soll -V nu!3>s n^aü-j; heissen? £Q7j[xov noiTjOco os würde kein Hebräer

so ausgedrückt haben. Da indess Ij und ® fast genau stimmen, darf

das Ursprüngliche nicht aUzu ferne liegen. Ich zerlege in ^ und h, ziehe

das Praedicat zum Vordersatze und gewinne dann nach einigen leichten

Aenderungen, welche sich zum Theile an den unechten v. 15 a anlehnen,

den oben gegebenen Text cf. auch 865
]

"^^5 ntL-ys -j- n-^a -^n^sna^ '^m^aii^s's

-ih uma )'D naütü ha^^"^ > ABM^, Qo:© s ast quodque infertur

staut gavisus es super hereditate domus Israel eo quod fuerit dissipata sie

faeiam tibi in LXX non habetur sed sub asteriscis de Theodotionis edi-

tione additum est Hi. Ist offenbar Glosse zu dem vorhergehenden, früh

verderbten v.
|| v. 15. Vai > $D

|
nVs xai e^avaXcod-tjOszaL = nh^) a s obel

illud autem quod in LXX additum est et eonsumentur in Hebraico non
habetur Hi. cf. 11 15 |

nj>T^i lyr^i
|

DiT'ni^ss > ü), cc s obel, gerade

hier sehr passend und gewiss ursprünglich; und namentlich neben yj'wa?/,

welches AB ^^21 übereinstimmend bieten, wäre ein Zusetzen diesesWortes

kapm erklärlich,
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Hin'' "^DiÄC HD'' n^n^ nm irazj b^^nir-^ ^nn nni2i(i bi^iw*^

pb'-^ iDb nn^n mzj-i'iüb cbi::!' nii2© nj<n SD^br n-iii^n -na« p-^

n^npi3 DDnÄ< qixttJi -oi^w p^n yj^ nin-^ 'i-i^ max hd nnisxT &<n:n

pb ' nnii pttJb nstt) bi? ib:?ni d^-iimi r-^-iö^inb nt?n^t) csniinb

n^p'iBÄ^b nii^n^bi D'^nnb nirr^ riD mn-^ nni i^^^tzj bi^-iizj'^ -^nn

rbnbi rnb i'^n -iti^^ niiTi^Dn D-^n^^bi n^)2)3iTrn mannbi nvi^jb^

^b üi^ nin^ niai^ riD pb-^ n-^nc^ -nri< n-i-ii^n rr^ni^tjb

iDriD nbD aiiic b;:?i ü^^^iÄn n'^ii^Tn b5? "in-iii ^inx:p ©i^n

ÄCSüb tjss u^TT'n nnb nn^m ntJ-ii^ab onb '^mi« ni^

Cap. XXXVI. v.l. -^^^2 Toig oQtGL ©0
II

V. 2. nsti + ei ö
rTi)3ta £(j7jf/.a cf. Sög: riüni aber Ez. würde schwerlich die Berge Israels

so ohne weiteres mit dem levitisch unreinen Worte nön bezeichnet haben.

Die Pluralform niüia findet sich, freilich in etwas anderem Sinne, auch

t/; 469 za vxprjka YA0(p als Duplette. In v. 3 hat sich ma'ii als Schreib-

fehler erhalten, wodurch sein ursprüngliches Vorhandensein an unsrer SteUe

unzweifelhaft wird
|| v. 3. i^^a > AB^€3, s ast, aber auch 13 10

wird p-^ai p'' durch einfaches avd- cor widergegeben
|

üsty axifiaa&ijvai

cf. V. 5 tJNUJa axifiaaavr^g: ni^atü YAOcp als Duplette «j^rt roi; yEvea&ai

vfxaq 8ig acpaviOfiov naoi zoig 8&V8O1. niü*:;, als Form nicht befriedigend

zu erklären und der Bedeutung nach unpassend (am annehmbarsten noch

Hz. als Metaplasmus von Dtüj nach Js. 42 14), ist Schreibfehler, entstanden

unter dem Einflüsse von niü^ in v. 2. Ez, hat hier t:stt: anstatt 'JVi- ge-

braucht, um mit dem folgenden ciisiü eine Paronomasie zu bekommen
j

pjistüi >
I

üstu despecti et adusti et hlasphemaii ftiistis eine

Duplette, welche auf die Lesart v\'>iv neben zurückgeht
|
uy td^vsoi

€•0
II

V. 4. nirr^ : -^ans
|

nirr* :
'^'^ ^jis

|

a^p-'ss^ xccl xoig xei^aQQOig
\

nia'nnVi 4-
|

"nfx xai innergriechische Verderbniss für ai AYAS
\

:>!?35i

xai £ig xatanaxi]fjia cf. Q-q '2^ und nVis!? 35 12: ^y^Vi aber Beute und

Spott sind keine Parallelbegriffe und auch 2832 ist das Wort nicht ur-

sprünglich. Nach Schi. s. v. wäre xaxanaxrjiia S-q 2^ innergriechische Ver-

derbniss für xaxa7toxri(jLa. yba, welches zudem hier noch mit tu eine Al-

litteration bildet, wird auch Jr. 51 44 ganz in der gleichen übertragenen

Weise gebraucht und dort von © mit a xaxtnit übersetzt
|| v. 5. n?: 'p

s!55 '5
I

nnötün + ^3 > )5
|

nrtü'i;; fitx 8V(fQoavvr]g, aber nnV ist durch

das parallele tt;£3, welches auch © hat, hinlänglich geschützt
|
f£3 via'vz

axifxaaavxeg ipvxccg ®£i to£3a I6KI0R nach 25i5 I
^2 cf. ip 119ig2 Ju.

530. So schreibe ich mit allem Vorbehalte diese verzweifelte Stelle, deren

Schwierigkeit nur Hz. eingesehen hat. ^ bietet: ta^ rrr^:» •jy»^, was stark

befremdet, r^zioh nn^^n^s V'i-ia "St^ qiias captas ahducunt et diripiunt (auf

u;S3 animas bezogen) 5 et ejecerunt eam ut vastarent jÜ deckt sich zwar

nicht vollständig mit ^, lässt sich aber alles darauf zurückführen. Allein

mit ist nichts Befriedigendes anzufangen. Selbst angenommen tt"":«

könne ein „ara.maeischer Infinitiv" sein (die einzige Belegstelle hierfür bei
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^Du aber, Menschenkind, weissage über die Berge Israels 36

und sprich: Ihr Berge Israels, höret das Wort Jahves. ^So

spricht der Herr Jahve: Weil der Feind über euch sprach: Hei,

ewige Oeden! Zum Erbbesitze ist es uns geworden — ^dess-

halb weissage und sprich: So spricht der Herr Jahve: Weil

und dieweil euch nicht ehrten, sondern begehrten die von

rings, dass ihr zum Erbbesitze würdet dem Ueberreste der Hei-

den, und ihr kämet in das Gerede der Zungen und das Geschwätz

der Leute; ^desshalb, ihr Berge Israels, höret das Wort Jahves!

So spricht Jahve zu den Bergen und Höhen, den Schluchten und

Thälern, und den verödeten Trümmern und den verlassenen

Städten, welche eine Beute und ein Bissen geworden sind dem
Ueberreste der Heiden rings umher. ^Desshalb spricht der Herr

Jahve also: Wahrlich in meinem Feuereifer rede ich mit dem
Ueberreste der Heiden und mit Edom zumal, welche mein Land

sich selbst als Erbbesitz zugelegt haben schadenfrohen Herzens

Ez. 17 10 ist offenbar verderbt s. d), so würde doch die Bedeutung nicht

passen, denn vertrieben ist die Bevölkerung des Landes bereits durch die

Chaldaeer, das thut nicht Edom mit seiner Sippschaft, und auch die Aus-

drucksweise um sie zu vertreiben zur Beute wäre hart; man sollte dann

wenigstens wnV erwarten. Desshalb fasst Hz. tu^jia = ü'ia Dt. 33 14. Aber

für tü^j wäre ttn nicht das geeignete Verbum und „die Feinde wollen

mehr" Sm. Ganz abweichend von ^ ist © xov a<pavLGai sv TCQOvofAy.

Hier fällt zunächst ev TtoovofJL^ auf, welches 34 28 = ist, während ta^

sonst stets durch 8iq UQOvoßrjv (so hier qv) widergegeben wird. Weiter-

hin kann © aber auch yj'ah nicht gelesen haben, ^vizh wird so constant

durch oTtcDQ (nur zweimal iva) ausgedrückt und c. inf. so constant in

07t(og c. Conj. aufgelöst (sogar Vnn "»n^a^ '^»tü pü!: in Cap. 20 heisst oncog

TO ovofjia (XOV TO TtaQanav ^rj ßEßtjXcDd-y , nur 40 4 cvexa xov öei^aL 001),

dass man aus zov acpavioau mit absoluter Sicherheit auf einen einfachen

Infin. mit h zurückschliessen darf: zwei Worte, wie ^ es hier ausdrückt,

verlangt auch der Parallelismus, und ein Zusatz mit h wird durch die

analoge Stelle 25 15 nahe gelegt, n^j^i^^a, welches zudem eine ganz ver-

dächtige Aehnlichkeit mit dem wiederholt in seiner nächsten Umgebung
vorkommenden ntyniö hat (wirklich schrieb K96 zuerst n^'Tiü^), ist also zu

streichen und von jywV auszugehn. In i^ü muss ein Infinitiv stecken,

welcher sich mit dem allgemein überlieferten ra (so wäre mit © zu

schreiben) passend verbindet, und welcher ^s aipaviGat erklärt. Ich schlage

dafür ssö vor; dies steht dem "j^'ü ^^s graphisch nicht all zu fern und

würde, als sn^a gelesen, unschwer ®s aipaviauL ergeben. Ich wage nicht,

für diesen Vorschlag volle Sicherheit in Anspruch zu nehmen, bin aber

nicht im Stande, etwas Besseres zu geben: nur soviel kann mit Sicher-

heit behauptet werden, dass Aenderung des überlieferten Textes unum-



412 36, 6 -17.

36 ni^xsbi D'^p'^Di^b ni3>n>bi annb nniax^ ba^-iw^ r^-cii^ b'j i<2:n ]Db

Dn5<i2?3 D'i'^iÄ n^bD 12?'' ^nnm '^nianni ^rxzpn -^zsn mrr' 1125« hd

ixt''^ Dri)2bD n^n i^noia CDb -itzj^^ c^^i^n bi< -^-^ ni< -^nm: •^zi^ pb"

DD^bi^ ^n^i-ini^^> nni^iTD^ anin5?:i CD'^bi^ -^n^zET SD-^b« •'zzn "^d^

•^n^nini '
^ nz^^Din n^imnni a^i5?n ib3 bwX-ifi rr^i bD zia^

DDb '^nin'itoni OD^niiaipD DDn^^ ^nnr^ni n^rrn^i aix nD"^b:?

riD'-^ cbDt'b TO is'^Din ij^bi nbmb nnb an^^rn aDiiüT^, bi<-ni?^

n^^n nbDttJ^ai aix nbDii^ ^b n-im nin^ "^nx r/2i<

nin^i aii^i to ^bDt^n ^b to -^bD^^n i^b cii^ pb'^

TO '^ictjn i(b ü^)2^ n&nni d^^iäh n^bD ni^ 7ibi{ yiiat?« xbi'-"^

n'in Dl« lüi^b -^bi^ nirri ^n^i^*^ nin^^ ^n&( aib^z

gänglich nöthig ist. Uebrigens muss die Verderbniss schon sehr alt sein

V. 6. rnn^ :
^-^ ^ns

|| v. 7. + ^ans ^ös na > (6 (—YAOz) €vl
ist hier lückenhaft), Qa© s ast. Steht mit der nächsten Verderbniss in

engem Zusammenhange
|

ha ah ns Die beiden Varianten stützen sich

gegenseitig. ® mit seinem klaren, einfacheren Texte hat das Ursprüng-

liche
1

'iTüK ' ö'^rastL-M cf. Proll. 183
|| v. 8. ^'ayh-u'Dtiy zrjv sa(pvl7jv xai

Tov xaQTtov vfjLwv xazmpaytxaL o ?.aoQ fxov, also auf jeden Fall ö523y an-

statt ü5E3y gelesen. Das Uebrige ist wohl nur freie Uebersetzung ijs
|

^wh -i- ha^ia^ > ABSpl20^e''2l, Q«© s ast
|

la^p tXm'QovGi nach Schi,

innergriechische Verderbniss für tyyi'QovoL N zu H; Spl20 schreibt

wirklich qui adpropriant
||

y. 9. DSi^s i > 0
|

n'^'^ha t'^ssi > 2K
|| v. 10.

iVs geschrieben >
|j
v. 11. ^»arta^ + la^i i^si > © (— V^Ö^rj^Cvl,

Qa s ast, nur + xau av^i]0-?iaovTat |, xai nX-tj&vv&rjaovrai © s ast; la^i

1161 7K. Diese Variante ist von Interesse. Marti JPT VI 320 wollte aus

diesen Worten die Bekanntschaft Ezs mit dem „Priestercodex" beweisen.

Aber Marti selbst muss finden, dass die Worte hier „ziemlich nichtssagend"

stehen, und durch ihr Fehlen bei © ist erwiesen, dass sie dem ursprüng-

lichen Texte Ezs nicht angehören , sondern eine spätere , von der Grund-

schrift abhängige Glosse sind. Auf dieses Argument wird man daher ver-

zichten müssen
]

ü'zh ©'^^ö ij, ist aber schon für den Parallelismus

kaum zu entbehren
]
DS-^nitüS^ü cogneg xa eiiTCQOö^ev v[xa)v ^"^^

\\
y. 12.

Das "^inntüitii v. 11 beweist die Ursprünglichkeit von ^nsVini
|

orr^'^ni d2'i^;i"^i

©jö: iT^'^m
I

i£"^DiJn Fj'^Din Die Umsetzung der zweiten Vers-

hälfte in den Sing, geschah unter dem Einflüsse von v. 13 und mochte

durch "nhnih erleichtert werden. In v. 13, mit welchem eine neue Rede-

wendung beginnt, ist der Uebergang der Anrede von den Bergen auf das

Land nicht zu beanstanden; in v. 12 wäre er sehr hart
||

y. 13. D'^tts wird
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und höhnischer Seele, als ein gefundenes Fressen. ^Desshalb 36

weissage über das Land Israel und sprich zu den Bergen und
Höhen, zu den Schluchten und Thälern: So spricht Jahve: Siehe

in meinem Eifer und in meinem Grimme habe ich geredet, weil

ihr die Schmach der Heiden tragen musstet. '^Desshalb erhebe

ich selbst meine Hand wider die Heiden rings um euch : die

sollen ihre Schmach tragen. ^Ihr aber, Berge Israels, sollt eure

Zweige bringen und eure Frucht tragen für mein Volk; denn

nächstens werden sie kommen. ^Denn siehe ich komme über

euch und wende mich zu euch, dass ihr bestellt und besäet

werdet, ^^llnd ich mache zahlreich auf euch die Menschen^ das

ganze Haus Israel zumal, dass wieder bevölkert werden die Städte

und die Trümmer aufgebaut, ^^ünd ich mache zahlreich auf

euch Mensch und Yieh und ich bevölkere euch, gleichwie in euren

früheren Zeiten, und thue an euch Gutes mehr als in euren vorigen

Zeiten, und sollt erfahren, dass ich Jahve bin. ^'^Und ich lasse

wandeln auf euch Menschen, mein Volk Israel, die sollen euch

in Erbbesitz nehmen und ihr sollt ihnen zum Erbtheil werden

und sollt sie nicht fürderhin würgen. ^^So spricht der Herr

Jahve: Weil man von dir sagt: Eine Menschenfresserin bist du

und eine Würgerin deiner Bevölkerung wärest du — ^^desshalb

sollst du Menschen nicht fressen fürderhin und deine Bevölke-

rung nicht würgen fürderhin, ist des Herrn Jahve Spruch, ^^ünd

ich mache, dass du nicht fürderhin die Schande der Völker hören

musst und die Schmach der Nationen sollst du nicht tragen für-

derhin, ist des Herrn Jahve Spruch.

16Und es erging das Wort Jahves an mich also: Menschen-

kind! Während das Haus Israel in seinem Lande wohnte, verun-

reinigten sie dasselbe durch ihren Wandel und ihre Thaten und

ihre Unreinigkeiten: gleich der Unreinigkeit des Blutganges war

wohl zu schreiben sein anstatt: a"''nüis
|

^'i> ©ö: asV eine unerträgliche

Enallage
j
rs ^Jis 's

|

-{''is wird von 'p irrig in geändert; alle

Zeugen haben mit Recht den Sing.
||

v. 14. >
\

^^la 's 'T^'^ia 'p
|

•i^sizjjn 'p "^Vtasn '5 ist natürlich ein blosser Schreibfehler
||

v. 15. ^'"ova

axovG&TiösraL
\

e(p v/iag
\

ü'^ioy rsim et convicia eorum Ö
]

'Sttjn avE-

veyxTjTs
1
n^y2 _j_ »Vtüsn 'p) > AB^M^Rz, s ast.

Schon durch die mechanische Herübernahme des Schreibfehlers ^^süsn

als Zusatz charakterisiert
||

v. 17. aniNütsai > ^, ccO s obel. Einen

Zusatz oder eine Duplette bei ^ anzunehmen, ist nicht wohl möglich;

dagegen fiel bei ^ öhis^toai vor rs>3io2 aus cf. 4)4 |
nx^tas xai xata ri]v
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3G ^n-'br T^n 7DtDj<i'^ i]Eb üdi- nr."^n n-;:n r^^is-jD

ii<in'ii'^'* a'^nuBiT' mb'ib5>Di dd-i-d [nimKn innj s'^'^'-jn -:rix

nin'i anb -ra^sn "^mp a© ni^ ibbn'in ar? -im a^^isn b«

bi^-iTü^ n^n ^nibbn "ni?i< '^izj-p at? bi> b^an^cV^^ ^iii"! nbx
nirri riD bi<ntt?^ n^nb im pb'^^ n-oir li^n nirx a^'^isn

a^^i^n anbbn -nüi{ ^mp ai2?b a.x b^^nty^ n-^n niüi::? "^ZwN arb

ntt?« a^'iiÄn bbn)2n biiDin ^nü-pV-^-^ mr? anxn ir«
an'^^'ii^b asn ^fipnn nirr^ "^dx a^^iisn aoinn arbbn

^nxnni n^n^^n bD-a aDni< "^ninpi a'^^isn p a^n« ^nnpbv^^

bDü annrrji a^^nina a-^ü aD'^bi? "inpnn^-^ aDira-i^ b^( aDr.x

nini lüin ab aab 'inm^f- aan^^ nna« aa^ibibs ba^i aa''n1^5)2a

ab aab ^t^m aa-itjaia p^^n ab !n^^ 'imn^oni aaanpa )r\t< mr-n
'^tasiü'ai labn ^ipna -112?^^ ni^ ^ti^m^ aaanpa ]nx ^nin n^^i

^'

^b arr^^ni aa'^n^a^b ^nns -nr'^^ fn«a annt:?'!!^^ an*>ir5?i i-i^irn

BD'^nix^sto baü aan« "^ni^Tüim'^^ a^nib^b aab n^n^ '^arxi as^b

in^anni ^y-i aa^bs? ^jn« ^^bi ^nii^ '^n'^a-ini pi^n bx "^rienpi

ay-1 ns-in inpn i<b -ifi^ ]5>'ab niün naisni pn ''is nic

a^aa i<b im aa^^bbi^^ai a'^i^nn aa^^a-n an-iarV^^ a^-^ian

'iDi^ aaDri2b iib^^ aa^nia^^in bs^i aaini5ii5? aa^3sa anrjip:i

bi^niü'i jnia aa^^aniiD iisbani iiü^a aab ^iv nin^ ^n^c aii<: ™i3?

^natJini aa^ni3^i5> ba-a aan« "^nna aT^a nin"! [''S-ic] Tax na^=^

axad^ccQGiav
\\ v. 18. Dtr^Vy +rt^s>3t2 an^^iVsai y^xr; 122t; -n©» ö-tn

>• B^, Q«® s ast. Ein zufälliger Ausfall oder ein absichtliches Aus-

lassen der Worte bei (ß> wäre völlig unerklärlich; sie sind ein müssiger

Zusatz, der sich nicht einmal bequem in die Construction einfügt
|| v. 19.

JTi::^sa 'i'nni Dafür (ß>^ xai slixfirjoa amovq eig rag ywQaq eine gleich-

macherische Correctur. Ist aber dem gegenüber ^ festzuhalten, so stören

die Worte den Parallelismus und sind als nicht ursprünglich auszuscheiden,

ein Verdacht, welcher durch das Schwanken der Ueberlieferung wesent-

lich bestärkt wird
|

nni!5">!5y5i xaL xaxa xtjv afxcc^Tiav avxojv
||

v, 20.

ii<in"^i 6K2R®^SiÖEw: Nin'^i natürlich bloss Schreibfehler
|

n^a-r isr ^rs

>
I

ur\h -\- gentes ^
1|

v. 21. ^sÄsnsi xai 8(p8iaa/jirjv avxovq
|| v. 22. tr^r:"^:

"^ns
I

ösV ©: ü53j>üV vohis proptet^ vos M
\\

v. 23. nin*' + nirc^ -six as3

> K109 384 BMh, QccdD s ast
|
üsa • ann 2K2R, primo 2KlR, nunc 1K4R,

marg. 3K. Auch der ^hhi-i hat ursprüngliches osa in ana corrigiert cf. de

Rossi und BD zu der Stelle und Strack Proleg. crit. S. 1 8 und 11 5
|

an-^ryV

P139K04R, primo 6K9R, nunc 28K20R (cf. de Rossi zu der Stelle) K514r

©^öDEw: ü^^i^'sh
II

V. 24. a^^isrt • a•^ttyr^ 6K7R
|
Va^ • p TKöR^p

||
v. 25.

arrnntfli et mtmdaho vos
|

^'n^a xai xad-aQio)
\
aans mt:« ^ ö

||
v. 27.

arr^t^y^ + avza YAß^€(£>, Q « s ast
||

v. 30. '^ajs -j^öV et ö
|

-jns ist von

mir eingesetzt. Der Parallelismus verlangt ein siebtes Wort und die Zu-

sammenkoppelung der beiden Objecte an das Eine Verbum ist auffällig I
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ihr Wandel vor mir. ^^Da goss ich meinen Grimm über sie aus B6

i^und versprengte sie in die Heiden: nach ihrem Wandel und

ihren Thaten richtete ich sie. '^^JJnA sie kamen zu den Heiden,

woselbst sie hin kamen, und entweihten meinen heiligen Namen,

indem man von ihnen sagte: Jahves Volk sind diese, und mussten

(doch) aus seinem Lande ziehen! ^iDa that mir es leid für meinen

heiligen Namen, welchen das Haus Israel entweihte unter den

Heiden, woselbst sie hin kamen. 22j)egg];ialb sprich zum Hause

Israel: So spricht Jahve: Nicht für euch handle ich, Haus Israel,

sondern für meinen heiligen Namen, welchen ihr entweiht habt

unter den Heiden, woselbst ihr hin kämet. ^^\Jnd ich werde

heiligen meinen grossen Namen, entweiht unter den Heiden, wel-

chen ihr entweiht habt in ihrer Mitte, und es sollen erfahren die

Heiden, dass ich Jahve bin, wenn ich mich als den Heiligen er-

weise an euch vor ihren Augen. ^^Und ich nehme euch aus

den Völkern und sammle euch aus allen Ländern und bringe

euch in euer Land, ^s^nd sprenge auf euch reines Wasser, dass

ihr rein werdet von allen euren Unreinigkeiten, und von allen

euren Götzen reinige ich euch ^^und gebe euch ein neues Herz

und einen neuen Geist gebe ich in euer Herz und entferne das

Herz von Stein aus eurer Brust und gebe euch ein Herz von

Fleisch. ^'^TJnd meinen Geist gebe ich in euer Herz und schaffe,

dass ihr in meinen Satzungen wandeln und meine Rechte be-

obachten und (sie) thun könnt. ^^Und ihr sollt wohnen in dem
Land, welches ich euren Vätern gegeben habe, und sollt mir ein

Volk sein und ich will euch Gott sein ^Qund euch helfen aus all

euren Unreinigkeiten, und ich entbiete das Getreide und mehre

es und nicht werde ich über euch verhängen Hungersnoth, ^*^und

ich mehre die Frucht der Bäume und das Erträgniss des Feldes

spende ich, dass ihr nicht auf euch nehmen müsset die Schmach

der Hungersnoth unter den Heiden. ^^Da werdet ihr gedenken

eures argen Wandels und eurer Thaten, die nicht gut waren, und

werdet euch selbst zum Ekel sein ob eurer Verschuldungen und

euer Gräuel. y^Yn euretwillen handle ich, ist des Herrn

Jahve Spruch, das sei euch kund; schämt euch und erröthet

über euren Wandel, Haus Israel! ^^So spricht Jahve: An dem

inpn + T!5> > Bße^xXfiQ(ptpM^^ s ast
|
ay^ laov > £a

\\ v. 31. an^sn

4" ihi .6
I

ö'^at: itL-s stultorum Ö
|

ös-^asa xaxa tcqoowtcov avzcüv ©
£V(i)7tiov avTCDv Sv

I

D5'^inin5>in zoig ßösXvyfxaaiv avzcDv
\\ v. 32. üS'^snü +

mah's et non moriemini domtis Israel ^
\\

v. 83. cf. Proll. 173
||
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3G nrr^n niüx nnn -nyn mwzn fixnv^' mnnnn s"^irn nx

pD nn^n n)3tt?:n irbn pxn in-oxv^'- -mir bD '^rrb umT
D'^'^iÄn w^V'^ litt)'' ni-ii3:n mD"in:ni nTaiz^im nn-inn ri'i-irm

fnic nxT 115? nirr^ [^nx] i)2.x nD'^' ''n'^ty:?i '^nmi nin*^

ü^tiip ixiD^^ Dii{ nnii^ r^n^^c anb niiürb b«!©"^ r'^nb

ün< ni«b^ ninmn a'i-ii^n p rr^is^iisn Dbini-i-' ^j^i-d

37 [nirrij mm '1D^^^i1'^1 n^n'^ '^b^ nnin^ nin'i 15?t^i

nmo diT^bs? ^Dims^ni'^ t^^m's^ nxbis ^i-ini nrpnn ^inn •^:m^^

-\m^^^ 1^)2 nim'^ nsni ns^pnn ^dö bs? ix^ nun nsni nmo
n2>i^ nnic nin^ i)3i<i nbi^n ni'aiiS'n nD-^'^nnri üh^ p -^bi^

nim'^n ni)325?n üti^bi< nn^xi nb«n ni)3i5?n br «n:n "^bx 1)2^5^1*

DD'iby &{mi3 ^^3« riDH nbi^n ni'aii^b nirr' -"^

nin'^ in- ir^u?

QD'ibi? ^nüipi nm DD^bs? '^n'^bs^ni ü^i'^y DD^ibr •»nm^ n'^^'n ni-i

"ini^iDi" nin^ '^d« "^d ans^T^i on^ini nii ddi ^r\m 112?

'^n'^i^ni ^ iü2i? bx a::^ [nitjii?] mp'ii nsni "^xn^nD '^n'^i "^n^i^

ni-ii nb2?üb^ w on^^by anp^i nbr imi d'^i'^ä DJT^by nani

mm b« nn)3Ä5i diä< p i^nsn mnn b« «n^n '^bx -Tax''i'J cnn
im'ii nbi^n a^uiinn mei \^in nimi 5?n-ix)3 mn^ hd

V. 34. nnn > |1
v. 35. ni^a^warii > K665SI

||
y. 36. ^ryi23i 2K©SÖ:

^nyt33
I

nfs-mn rag rjcpavtafisvag ©"SSÖ
|| v. 37. "^stn cf. v. 33.

Cap. XXXVII. V. 1. r:r^r-> xai eyevsTO (ßö
|
mn-^s jgt zwar allgemein

überliefert, ist aber wohl später eingesetztes Explicitum, um den Ueber-

gang des Verbums von Fem. ins Masc. zu motivieren cf. dagegen 40,.

Es ist gegen Ezs Art, bei einer ihn betreffenden Handlung Jahve ausdrück-

lich als Subj. zu nennen cf. 4 13 |

"jina in ^
\

m^Diry -J- avQ^QOjnivüjv (6^^,

«© s Obel cf. 49. An der Stelle 39i5 heisst es osovv avQ^Q(onov H v. 2.

nsmi et mdi&; erant autem Ü = nan'i
|

"^ss h'J in ö \
n3m2 et ö€D > Bf

Sp27Ä
II

V. 3. ny-i-» + xama «©%"obel
||

v. 4. > KlOT
||

v. 5. n^nv

"^Dns
I

DS-^^y £(p vfxag: asa was nicht gleichbedeutend ist. Hier wurde

nach v. 6 geändert
|

a'^'^r: ©: an-^^ri nach v. 6 geändert
||

y. 6. ni"! jivev/ia

ßov
II

v. 7. ^n^^n • '^j'):: K384R198 primo ©SiO -f xvqloq AV^0Sp273
j
nam

+ Vip > Kl50B()Sp27, s ast, wohl absichtlicher Zusatz, um das Erd-

beben nicht als Folge von Ezs Weissagen darzustellen; 'ryn kann selbst-

verständlich nur ein wirkliches Erdbeben bezeichnen
|

"^yn— n-^i et cum

l^roplietassem facta est vox et commotio ö
|

a^p'^i © : la^pm eine verdächtige

Form
I

nitt::y > K96 126 Schon durch seine Artikellosigkeit auffallend

(K72 358 schreiben ni^asyn), ist es zu streichen; ob © es überhaupt gelesen

hat, ist bei ihrer freien Uebersetzung xa osa exazsQOv UQoq rrjv aQfioviav

avxov ungewiss
||
y, 8. nini quod ^ \

rhv £(fvovTO
\

opvT xai aveßaivev.

Das Wort ist unbedingt mit als Niphal zu punctieren
|| v. 9. r-^rt- :
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Tage, da ich euch reinige von all euren Verschuldungen, werde 36

ich bevölkern die Städte und aufgebaut sollen werden die Trüm-

mer. ^4Und das verödete Land wird bestellt werden, statt dass

es eine Oede war vor den Augen jedes Durchgehenden. ^^TJnö.

man wird sagen: Dies Land, das verödet war, ist geworden gleich

dem Garten Edens, und die Städte, die verwüstet und verödet

und zerstört waren, werden wohlbefestigt bewohnt, ^^ünd es

sollen erfahren die Heiden, welche übrig sein werden rings um
euch, dass ich Jahve aufgebaut habe die zerstörten (Städte) und

bepflanzt das verödete (Land), ich Jahve habe geredet und thue

es. ^^So spricht Jahve: Noch darin werde ich mich erbitten

lassen vom Hause Israel, dass ich es ihnen thue: ich will sie

mehren gleich Schaafen an Menschen. Gleich Opferschaafen,

gleich den Schaafen Jerusalems an seinen Festen, also werden

die verwüsteten Städte voll sein von Menschenschaafen, und sollen

erfahren, dass ich Jahve bin

lEs kam über mich die Hand Jahves und er führte mich im 37

Geiste hinaus und stellte mich mitten in die Ebene, die aber

war voll Gebeine. ^TJnd er führte mich durch dieselbe rings

nach allen Seiten, und siehe, ihrer waren sehr viele auf der Fläche

der Ebene, und siehe, sie waren ganz trocken, ^ünd er sprach

zu mir: Menschenkind, können wohl diese Gebeine wieder lebendig

werden? Und ich sprach: Herr Jahve, du weisst es. ^Und er

sprach zu mir: Weissage über diese Gebeine und sprich zu ihnen:

Ihr trockenen Gebeine, höret das Wort Jahves! ^So spricht Jahve

zu diesen Gebeinen: Siehe, ich bringe Lebensodem über euch

6 und gebe euch Sehnen und bringe auf euch Fleisch und über-

ziehe euch mit Haut und gebe euch Odem, dass ihr lebendig

werdet, und erfahret, dass ich Jahve bin. '^Und ich weissagte,

wie ich geheissen war; und als ich weissagte, siehe, da geschah

ein Erdbeben und es fügte sich Bein an Bein, ^ünd ich sah,

und siehe, Sehnen und Fleisch kam auf sie und mit Haut wur-

den sie tiberzogen darüber; aber Odem war nicht in ihnen, ^xjnd

er sprach zu mir: Weissage über den Odem, weissage, Menschen-

kind, und sprich zu dem Odem: So spricht Jahve: Von vier

Winden komm herbei und athme in diesen Getödteten, dass sie

^sns
I

nin^'i + rov ovQavov A^Sp273
|

+ m^fn > BsxXßüfpxp^,

Qa© s ast veni Spiritus de quatuor ventis ^ o spiritus a quatuor ventis

tuis veni „Die doppelte Bedeutung von wäre hier leicht zu ver-

Cornill, EzecMel. 27
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bi^if rr^n bD nb«n nT52i:?n p '^bi^ "^^icicr
'

' -^c-o -;xi2 biia

pb''-^ 13b iDins lanipn mnx i2'^m^tr' im"» =::n n^cn

^n^b5?ni DD^ninnp nic nnis -^ss^ n:n nin"^ iiax jid rmcwV^ i<n:n

13« ''D ans^-i^V^^ b^mn'' n^-x bi< aDn&5 "^rxnni =D'^rn-^np'>2 zzrx
DD! ^nn '^nnsii^ '^'as^ ninnp'o mbrnb t:2\-:i"inp ^nrsn -n^n-»

'^n-Qi nin'i '^3^5 anyi^i sDn^-i^^ b5^ CDnii "^nnsm sni-^m

np Dii{ p^'' n)2&5b ^bi5 nirr^ nn- "^rTiV^ nirr^ in^ir:?n

nriDi nnx p nnpbi T^nnn bsnt?^ ^^rnbi min^b i^b:^ nr^i p
in« aniic nnpV' i^nnn bxiüJ'i n'^n bobi [s-i-iex p] 7pvb v'^-j

'T'^bx nttJ^^D rr^nV^ -n^^ pb i^m a^c^5b 75 -n5< bx

nirri riD an^bi^ nnii^ Tb nb&< n^a I3b i'^sn i<bn ^-a:^ ^12

bi^-yw^ '^•üniT'i D'i-iBi^ i'^n nty^c qoT^ p n« npib n:n

min^ i^n -nx f^b i^ni nun*» p nnix '^nnsi T^-an

meiden gewesen" Sm.
||

v. 10. TsnD^ : -rsaarti wohl Schreibfehler unter

dem Einflüsse des mehrmaligen i<33n. 9 K wenigstens 'rsasnn-i. Der Hith-

pael steht nur 13 17 in einer ganz besonderen Bedeutung
|

"^sis + do-

minus a
I

V-^n avvaywyt] cf. Hz.
|

tsio2 > s ast, ist aber für den

Parallelismus nicht wohl zu entbehren
1|

y. 11. ^>3S"«i -f- xvQiog |
''ha -\- ?.s-

ycDV cf. dagegen v. 18
|

r-^s filiorutn ^ \
asn ipsi Ö qui ö: nsr: weniger

gut. nsm 6K xai avzoi
\
mas 23K©^: rnasi

j

iDnipr -}- || v. 12.

N33in + r/^ avd^Qwnov YAfJ
\
n^)3S + orr^Vs > Kl96BSp27 Q«0 s ast

,

mn^ : -^sn«
|

DS^nmnp^a + ^^ay > ABSp27 6€, Q«© s ast, V.i6> hinter rs

DS-^nisp und hier fehlend; aus v, 13 geflossen + popuhis mens et dabo

spiritum vitae m vobis Ä ||
V. 13. m^aptt riVyni5 xov avayayeiv {fj.t)

TCDV Tag)ü)v xov Xaov fxov BSp27, Q«© nach Ausscheidung des s ast

Stehenden: "^^y DS^Pi^np^ Dsns '^riVs'nai zov avayaysiv ist bei© allgemein

überliefert; "^ni^ynai ist nach "Ttrea geändert, as-^m^siPtt Dsns nach v. 12.

Dass die Stelle verderbt ist, zeigt schon das grosse Schwanken der Ueber-

lieferung
]

"'»ay ö muss aber hier ursprünglich sein als Quelle der Ver-

derbniss in v. 12
||

v. 14. nirr^ + doniinoriim ^
||

v. 16. p KlSl(6(— rv):

ja nnsi xai (Tij «<iD s ast
|

1 + ins > (ß(

—

YAd), s ast
|
r-^ar;! 'p

i^an '3
I

rrpVi xai hjipi^ asavtco : r,ph'i
\
^ns : ms Das zweimalige

nns ^s ist aus v. 17 entstanden
|

d-^^ss )*y ist zwar allgemein überliefert,

aber syntaktisch äusserst hart und stört den Parallelismus so empfindlich,

dass ich es nicht für ursprünglich halten kann. Es ist gewiss aus v. 19

hierher gekommen
|

h'sh^ R892primoÜ und so könnten auch ge-

lesen haben:
|

• ^3= Kl5b(66 nach 16^; aber die Ausdrucksweise

i^s ist ursprünglich und durchaus correct; denn zu Juda gehören nur

einzelne Vs^tt"» "33, zu Joseph dagegen das ganze Vs^r"« rr'a
|

T'iartS 'p »^an 'd;

TOVQ TCQOQTe&svxaQ TCQOQ uvTov hier fällt auf neben xovq TiQOqxeifievovg

fTT avrov vorher und v. 19
||

v. 17. > ö
|
-i-a-D^Ds^ Nach Vermuthung

hergestellt: "f"!"^a a-^nr-s^ i'^ni ins yyh eine unerträgliche Tautologie und
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lebendig werden. i^Und ich weissagte, wie er mir geheissen 37

hatte, und es kam in sie der Odem und sie wurden lebendig und

traten auf ihre Füsse, ein Heer gross gar sehr. ^lUnd er sprach

zu mir: Menschenkind, diese Gebeine sind das ganze Haus Israel;

siehe sie sagen: Vertrocknet sind unsre Gebeine, geschwunden

unsre Hoffnung, es ist aus mit uns! ^2j)ggg]jajl3 weissage und
sprich: So spricht Jahve: Siehe ich thue eure Gräber auf und

führe euch aus euren Gräbern und bringe euch in das Land

Israel i^und sollt erfahren, dass ich Jahve bin, wenn ich eure

Gräber aufthue, um aus Gräbern zu führen mein Volk. ^^Und

ich gebe meinen Geist in euch, dass ihr wieder lebendig werdet,

und versetze euch in euer Land, und sollt erfahren, dass ich,

Jahve, geredet habe und es thue, ist Jahves Spruch.

Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^^Menschen-

kind, nimm dir einen Stab und schreibe darauf: Juda und Kin-

der Israels seiner Sippe, und nimm einen anderen Stab und

schreibe darauf: Joseph und ganzes Haus Israel seiner Sippe,

^'und bringe sie einen zum anderen bei dir, um sie zusammen-
zubinden, so dass sie zu Einem Stabe werden in deiner Hand.
ISUnd wenn dich dann anreden die Kinder deines Volkes: Willst

du uns nicht kundthun, was du damit meinst? ^^so sage zu ihnen:

So spricht Jahve: Siehe, ich nehme den Stab Josephs, welcher

in der Hand Ephraims ist, und die Stämme Israels seiner Sippe,

und thue sie zu dem Stabe Judas, dass sie zu Einem Stabe wer-

D-^-insV trotz Ge. 11 ^ höchst auffallend. = ^. et erunt uniim lignum in

manu tua ^, aber wie wäre denn n'^-inxV zu begreifen? slq Qaßöov /niav

Tov Ö7]Oai avTag xai eaovzai ev rtj X^'^Q'^ h*^^' '^l^^ anstatt des ver-

dächtigen üiinsV einen Inf. mit h und dem Fron. suff. a und das ist sicher

ursprünglich. In tov ötjaai avzag, bei ® und ursprünglich gewiss auch

bei a s obel stehend, hat Hz. schon richtig n'^osV erkannt, welches dem
ü-^-irK^ graphisch nahe genug steht, um unter dem Einflüsse des wieder-

holten nnx zu letzterem zu werden. Ez. soll also die beiden Stäbe zn-

samnienbinden — das einfachste und natürlichste Mittel zur Verdeutlichung

des beabsichtigten Gedankens. Aber die Wortstellung bei ® ist unmög-

lich und handgreiflich verderbt und es muss eig Qaßöov ßiav hinter xai

sGovzai', dann ist alles klar und in Ordnung
||
t. 18. ^'.üss n^ni (fi»: i^ksi

|

+ 'lüsV > Bö^xlfiQcpip^B, Qa© s ast
| "f^ > ||

v. 19. xai sqsiq
|

TMi'' :
"i:-;«

|
ii'^arr 'p i^art '5

|

—YA)^: yy !nx ^^Vy pariter cum
ligno D. Diese Variante steht mit der nächsten in engstem Zusammen-

hange
I

y-sh süsV % und also doch wohl ayV gelesen
|

ABlA0
C(£b^ und Q«© nach Ausscheidung des s ast Stehenden: ynh Xi^r^^w^

21*
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Dni&{ 'iniizyrV-^^ nn^iic b5< cmx "^ni^nm n-^nc^ nm^c '^ninpi Dir

TO «bi anb n^n-^ inx 7bi2i bi<-nz?^ ^nnn '^i-ii^n -n^c '^^^b

DH'^blbM 115? Ii^l3t2'i i<bl '-^^ mDb^T2 "^nttjb -i:? lin-^ «bi a'''^is ^:wb

oniic 'in-int2i am i^^un "nr?« arr^nimü^a bDtj anii< v.:?Tmm

an^bi? 7bia in ^^iii^v^^ a'^nibxb anb rr^nic ^^25^1 a:?b 'ib "T^ni

aniic if5^1 in^f '^nipni iDb'i '^ast'iaii abDb rr^ni in« n5?i-ii

an'^ninx nn int?^ npi^^b ^mi^b "^nriD -nr.y ^li^n br inf '^i
"^-^

anb i^'if3 'imi? 1111 abis? -15? arr^^i ^jII arr^sm n^n n-^bi? inir^-'i

ni< "^niHDi anii< rr^ni abi2? n'^nn aibt: n^-in anb ^niDi^^ cbi^^b

a^nibi^b anb '^rr^^ni an'^bs? '^ddizj^o n^^ni^? abirb aDinn "iTö-pti

ni^nn üiüipi2 nin^ ^^s^^ "^d ü^^^^h w^i^s ^•jIj ^^-j^ ^^^^^

38 a'^ir? ani< p ^ ^^^v, ^j^^ -j^-^^ ^^-^ ^^^^ 1 ^^j^^^^ aoinn "^Tr-ip^

vb^ «nsni bnini 71012 ir?&$-i 5<^irj3 MS^an pi5 bi^ 71:2

bmni 7iü^ TüÄ^n K'^iüs m ^'^bii ^^wn nin*^ "^diäc '^m nj n-it:«i^

•^T^a nns i-^ni nnx Für ^T^a haben KSODEw. ^-i^z forte i-'T^a K384. Dass

rnirf T^a das Ursprüngliche ist, ergiebt der Parallelismus mit n"^^Es i-'a

19a und die ga.nze folgende Ausführung, welche schildert, wie ganz Israel

unter Einem neuen David geeinigt werden würde. In liegt absicht-

liche Aenderung vor, um die Handlung Jahves mit der vorbildlichen des

Propheten in genaue Uebereinstimmung zu setzen: hatte Ez. die zwei

Stäbe in seine Hand genommen, so musste auch Jahve die beiden Reiche

in seine Hand nehmen
||

v, 20. l'^ni et . . . prehende 0
|I
y. 21. tD (ß

:

•'sa. Hier ist die Aenderung eines ursprünglichen r-^a in "«ra leichter zu

begreifen, als das Umgekehrte, und Va ist kaum zu entbehren
|
a-aca > 5

ano TtavTCDv {a s obel) xcjv ntQixvxXo) avzwv
\
an^ns zrjv yrjv xov lOQarjk

V. 22. ins 1 > ©(—V^) £v konnte vor iv sehr leicht ausfallen
|
"s^x; ©:

yixa, welches zu kahl dasteht
|

^ir;a xai sv zoiq oqboiv
\
Dn? Br(60:

aVaV 4- -Vtt!? > K50 159 ABSflga, Q«® s ast et regnahit €
|
rn- 'p

@?t;0Ö : ri-'n'^ 'a
|

rTia!:»^ 4- Tiy > ©SD und ist wohl nur Flüchtigkeitsfehler

des Schreibers. Bei K443 primo fehlt das "riy hinter isn"'
||

v. 23. ari^i!5;a +
nrr^jJüB ^aai arT^^ipt-ai >> Bf C, Qa© s ast

1
oninaiüi^s anoggotfcov avxwv

^vEw. avofjLLOJV avTüJv ©: ön*nia2;i>3 völlig sinnlos. Zur Erleichterung

schreiben 2K2R ^ssa anstatt des vorhergehenden h^fz. ©s avo/ni(ov avxutv

würde einem ün^:>iüE entsprechen; ist nM^r^s Va, welches bei in 23 ^ ein-

gedrungen ist, ursprünglich Glosse zu nn^niarria Va>3 gewesen, welche dann

bei ®, wie auch sonst wohl, das Glossierte verdrängt hat? cf. 613 82 und

öfter
I

4- xvQLoq ABC
||

V. 24. Dn-^V^ tv fX8oa) avxcuv
|

D-jaV-rtyni asai

TtoifÄTjv 8ig navxojv
\
ms > 0

||
y. 25. yisrt xr]g yi]g avxcov

\
on-^rias ©0:

BS-^rias
I

a^iy-arr^sai „fehlt in LXX, ist aber durch n^an geschützt" Hz.

Sollte riört der Gegensatz zu dem vorhergehenden nnTias sein, so müsste

es heissen nan rrh-s laTü-^i oder n^Vy la-i;*^ nani
|

ur\h > B
|1

y. 26. nn's -\-
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den in der Hand Judas. ^^Und die Stäbe, auf welche du schreibst, 37

sollen in deiner Hand sein vor ihren Augen; ^^und rede zu ihnen:

So spricht der Herr Jahve : Siehe ich hole das ganze Haus Israel

unter den Völkern, woselbst sie hin wandern mussten, und sammle

sie von rings her und bringe sie in ihr Land ^^^nd mache sie

zu Einem Volke in meinem Lande auf den Bergen Israels und

Ein König soll über sie sein und nicht sollen sie fürderhin zwei

Völker sein und nicht sich spalten fürderhin in zwei Keiche.

23Und nicht sollen sie sich verunreinigen fürderhin an ihren Götzen

und ich helfe ihnen aus all ihren Abtrünnigkeiten, durch welche

sie sich versündigt haben, und reinige sie, und sie sollen mir ein

Volk sein und ich will ihnen Gott sein. 24-[jj^(j mein Knecht

David wird König über sie und einiger Hirte sein ihnen allen,

und in meinen Rechten sollen sie wandeln und meine Satzungen

beobachten und sie thun, '^^und sollen wohnen in dem Lande,

welches ich meinem Knechte Jacob gegeben habe, woselbst ihre

Väter wohnten, und sollen darinnen wohnen, sie, und ihre Kin-

der, und ihrer Kinder Kinder auf ewig, und David mein Knecht

wird Fürst sein über sie in Ewigkeit. '^^JJnd ich schliesse mit

ihnen einen Friedensbund, ein ewiger Bund mit ihnen wird es

sein, und ich setze mein Heiligthum in ihre Mitte auf ewig.

27 Und meine Wohnung soll bei ihnen sein und ich will ihnen

Gott sein und sie sollen mir ein Volk sein, ^su^d die Heiden

sollen erfahren, dass ich Jahve es bin, der sie heiligt, wenn mein

Heiligthum in ihrer Mitte sein wird auf ewig.

^Und es erging das Wort Jahves an mich also: ^ Menschen- 38

kind, richte dein Angesicht wider Gog vom Lande Magog, den

Fürsten von Rosch, Mesech und Tubal, und weissage wider ihn

^und sprich: So spricht der Herr Jahve: Siehe ich will an dich,

ümis '^ST^nntTi ö'^mrai ^ ABC(62l, Q«® s ast. Statt des unverständlichen

und neben dem folgenden "^ninai unmöglich ursprünglichen D"«hfi3T hat ^
')i3"'5in''>5i und Ö et fundaho eos. 0 hat nur et muUiplicabo eos, was Hz.

für ursprünglich hält. Allein in diesem ganzen Passus ist ausschliesslich

von idealen Gütern der Zukunft die Rede
1|

v. 27, Dn^^jy • üsinn Kl 07 sv

avtoiq
II

V. 28. ütr;n|?>3 © cf. 20 12: Vs^tüi ns wnp^a
|
üs^ra in iis 0.

Cap. XXXYin. V. 2. xai rrjv yrjv
||

y. 3. in^^asi -\- l^ha K4
®jD

I

> B gegen die gesammte Ueberlieferung und ist nur ausge-

fallen. Auch das vorhergehende os hatte B übergangen und mit kleinern

Buchstaben über der Zeile nachgetragen
|
Vaim + d-^nrt "in^ai -j''raai^i;i *

-\^^nhz > ABögxkfiQxW^^ Qa© s ast. Es „Hegt allerdings ein Hysteron
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rT'B5i^ b::i -i-qs 5?niDi ]5»)a cbD -jisi tzjid d"ib
-"^ mnnni rn^Di p-a nn

D^n-i c^^^t)^ nw)ab "^b n^^^ni 7^b:? n^bnp:n T^iDnp bDi nri5

D'i^y'a ninpi3 (njmnia n^nit?^ ynx bi^ i^'^nn ^^:iDn r\^ini^2 -per

nnx niODb ps^D nxii nxiiüD nibrV =bD ni:nb ^mc-^n 'c^nn

i5inn Di'in n^ni nirri 112« riD'^^ '7ni< n^n-i r'ir:?^ ^"^Er^x bDi

f-ii^ b5? nbi^i^ m^i^i^' ns^n nniürra nmnni ^nnb b5? sinn- ib^?"^

yiiin d^ntöi^ [obD nt:nb '^^hü'^.^] -jpt'n s^-jp^iü br nns

Proteron vor" Sm, Die Worte sind offenbar Zusatz und zwar ein unrichtiger,

weil in directem Widerspruche zu 39 2 : dem Rufe Jahves zu Krieg und
Plünderung folgt Gog gern und willig

||
v. 4. •rK::im xui ovva^oj. Nach

Vergleichung von 392 könnte man dies für freie Uebersetzung von rn^rsji

halten; aber 3si© passt hier dem Sinne nach nicht, während s-zjir; gerade

das richtige Verbum für das Holen des von Jahve unter Verschluss ge-

haltenen und für den richtigen Moment aufgesparten Gog ist. Auch

2 Sa. 10 16 wird durch xai Gvvijyaye widergegeben und die Varianten

xai övva^oj oe xai dojauj -/aXivov sig rag aiayovaq aov xai ovva^oj t,

namentlich aber xai avva^oj ae xai öwoo) yiaXivov sig zag aiayovag aov

xai TtlavTiaui ae e'Qav^ beweisen deutlich, dass xai avva^o) hier Ueber-

setzung von •^ns:si!r;i ist, dass also "^rssim dem echten Texte und "i-^rsaitö'

der Interpolation angehört
|

^n^s + de loco tuo te ^
\

ni=im yaisi "js^a

tieXtcci xciL TcaQLxeipaXaiaL xai iiayaiQcu KS>(^^ jacidis et galeis et gladiis

^ qui habent galeam homines gladioram ^: nn^n "^'reir -jj^i n:s; hastam

et clipeum arripientium gladios scheint auf eine Lesart 'jJ'oi ni:") cf. 399

zurückzugehn. An riDi: hat schon Hz. mit Recht Anstoss genommen: „der

grosse Schild, na::, auch in der Aufzählung 399 neben dem ntoi, wäre

eigentlich unter den Waffen eines Reiterheeres (v. 15) nicht zu nennen',

und beruht auch 399 s. d. auf einer Textverderbniss. YAG stellen xai

aoniöag hinter nia^r.i, wodurch die ünechtheit von r::: erwiesen wird.

Auch das riain •'Uz-siri j^s befremdet, yaisi steht graphisch nahe genug,

um die Verderbniss zu erklären. Schon wegen seiner kurzen abgerissenen

Ausdrucksweise hat © das Praejudiz der Ursprünglichkeit gegenüber
\

ria^n + > ABH^Ü3, Q«(iD s ast
||

v. 5. üiei 4- xat Ivöioi Aßdeg

'QxX(jiQOV(px(&:^
I + nrN > ABQea, s ast

|
öVs > K91Ö

I

TifQixscpakaiaig xai ntlxaig
1|

v. 6. "»rsi"^ an ea^arov
\
Vsi^ 5K©öÖ:

?5 rsi
I

d-'toyi 4K®SD: ö-^^ay Das 1 ist nach dem das vorige Wort schliessen-

den 1 ausgefallen
|| v. 7. isni :> txoifiaaov

\
''h ©Hz. auf dessen Aus-

führungen ich einfach verweise : onV Dass hier © das Ursprüngliche und
Richtige hat, sollte eigentlich gar keines Beweises bedürfen

||
v. 8. "per

aTOifxaa&i^oezai ©(

—

YA0), von ^ als Qal gefasst
|
n^mszi r-^^insa

;

siai-i elavatzai xai tj^ei (ß(

—

YA0)
\

y^s ad montes Israel et ad ter-

ram &
\

a:nhtt raaitüto ist nothwendig zu punctieren, oder geradezu 'nz'^n'ts

zu schreiben. ^ und die gesammte Ueberlieferung hat 3^117» gelesen;



38, 4-n 423

Gog, Fürst von Rosch, Mesech und Tubal, ^und hole dich und 38

dein ganzes Heer, Eosse und Reiter, in volle Rüstung gekleidet

zumal, eine grosse Menge (mit) Schild und Helm und Schwer-

tern: ^Paras, Kusch und Put, sie alle (mit) Schild und Helm;

^Gomer und all seine Mannen, das Hans Togarma, der äusserste

Norden, und all seine Mannen, und viele Völker mit dir. "^Sei

bereit und halte dich bereit, du und all deine Schaaren, die sich

schaaren um dich, und sei mir Reserve. ^Nach vielen Tagen

wirst du Ordre bekommen, am Ende der Jahre sollst du kommen,
über ein Land wiederhergestellt aus Verödung, gesammelt aus

vielen Völkern, sie aber wohnen sicher zumal, ^ünd du wirst

heraufziehen wie ein Unwetter und kommen wie eine Wolke, die

Erde zu bedecken, du und all deine Mannen und die vielen Völker

mit dir. ^^So spricht der Herr Jahve: Und au jenem Tage

wirds geschehen, dass Dinge dir in den Sinn kommen und du

ausdenkest arge Gedanken ^^und wirst sagen: Ich will hinauf-

aber „das Schwert .... kann nicht für die Folge des Kriegsunglückes . . . .

gesagt sein" Hz. und imedergebracht vom Schwerte, dem es schon verfallen

war Sm. ist sachlich unstatthaft, denn diejenigen, welche dem Schwerte

verfallen waren, waren wirklich gefallen cf. namentlich 3923 ^^ns i^s">i

£3^3; a.neSQafjLfjL£V7iv ano jiaxaiQaq ahgeivandt vom Schtverte erscheint mir

sprachlich sehr bedenklich. Der Parallelismus ci^toi>»3 in::ap)3 und nament-

lich die Vergleichung von v. 12 nöthigt uns zu der Punctation a^ihte cf.

29 10 ^ Js. 61 4. raaitüü ist dann nach Js. 58 12 zu erklären, woselbst natür-

lich, wie schon Lagarde Prophetae chaldaice L richtig gesehen hat, an-

statt des in jenem Zusammenhange gänzlich sinnlosen nin'^^a zu schreiben

ist niis-^r:. Die durch diese Punctationsänderung gewonnene Gedanken-

verbindung kehrt nachher sofort in der auszuscheidenden Interpolation

wieder
|

risupö avvtjyfxevMv
\

ü'^a'^ + s"'m t^üspi nam!: i'in ^iün Vx^v:'^ ^in

ü-^^yio > S und ist offenbar eine Glosse zu den vorhergehenden

Worten, obwohl auch # es hat. Uebrigens weicht © von ^ ab und

stimmt nicht mit sich selbst; anstatt bs'iu;^ "»m h:> finden wir ytjv lo-

QarjX, 8TtL ri]V yi]V LöQariX, tni zi^v yip' xov laQatjX, eig T7]v yrjv tov iGQarjX,

871t ri]v le^ovaaXrjß, eni yrjv LSQOvoaXrj^ und anstatt ris:iin d-^^ayü s'^ni

xai ovtoq ed-vcDV s^sXtjXvd^e, xai avzoq e^8X7]Xv&£ 8x zcov (f^) £d-v(ov,

icat avzoL e&vojv e^eXriXvd^aoiv
\
ntoab -\- ir^hv R409primo

||
v. 9. rsai

®: sian, von ^ fälschlich zu nsv^; gezogen > S
]

y'^sn -f- rr^nr > ö^tl

xai EOy Ba xai neay AQV^40€®^ nach 394, ein innergriechischer Ver-

such, aus dem sinnlosen und störenden say etwas Vernünftiges zu machen.

Dies tr^nn, welches schon durch den Parallelismus als nicht ursprünglich

erwiesen ist, stammt wohl aus v. 16, wo es aber 3. pers. fem. ist
||

v. 11.

Mf^B antQQLßfjLevriv opimam ö
|

tapttn D'^top'iti; W tni 7]Gvxc(t,ovzag (tv zif)

i]Ovxi(f - Q^topiiari Dass die etymologische Figur bei © ursprünglich ist.
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-iint) b5? 'infi^ i^zpi nDp)2 nt?i5? D'^'^iäü ?iCX)2 bi^i raiüi: nnnn
bbü bbiübn 'jb int:«^ nwDD bDi Tü^Tü-in '^nmoi pii i<mni'' -p-iXH

I^Dpi nDp)2 nnpb nnn qoD n^^üb ^bnp rbnpn n rnbn 5<n nr«
Di'^n xbn nin^ -rai^ aisb n-ii2ici p i^n:n pb' * Ibbiö bbt?b|

psi ^nDn^)2 T^aipM nxni^-'^ wn nunb b^iTü'^ ^^135? nnm i<^^^

b5> n'ibs!'^!*' b'^ni b™ bnp DbD d^oid ^^nDi-i 7n5< n^n-i s-^Tsri

bü' T^niic^nni n^nin a'^ü^n n'iinxn fi5<n n^oDb p^^D b^nin^ "^^s:?

^™ -i)3ic JiD^^ DH'iD'is^b '^Tnpnn ^^ni^^ D'i^iSin m ptjb ^inx

'^«'^nD 'im^? i'in D'^D^aip D^^'^n ^^n-ini iü« i^in nr,ic mn*^

•^mün nb5?n nin'^ ^Dii^ di^^d bÄ^iü"^ raiÄ^ b5^ m xin üi^^i

liegt auf der Hand; zugleich erklärt sich auch so der auffallende Artikel

aufs Natürlichste als Rest eines ursprünglichen t2j?prt 16 49. Auch das von

© und 0 bezeugte ist nicht wohl zu entbehren; für Nia mit dem ein-

fachen Accus, der Person dürfte sich kaum irgend ein Beispiel finden,

da Js. 41 25 offenbar verderbt und nach dem Parallelismus ganz hand-

greiflich Oia"»"! anstatt sm-^i zu lesen ist
!
ö?5 ntja^ "^rrr ist zwar von

^CÖ übereinstimmend bezeugt, dennoch kann ich es unmittelbar vor folgen-

dem ü'^niyi'^ nicht für ursprünglich halten, sondern für aus v. 8 geflossen.

Ö bietet hier eine kürzere Textesgestalt: et veniam super eos qui hahitant

in quiete sine muris etc.
\

"j"« y^Kn yriv ev y ovx vnaQyjtr. ']"'S3 eine harte

und auffällige Construction. Dann wird auch der Parallelismus genauer

hergestellt, indem in 11 b wie in 11^^ Land und Leute neben einander

treten
1|

v. 12. tn -f- avrcov
\

"»t^ ©: '^t^ Es ist das Naturgemässe, dass

auch dieser v. noch Rede Gogs ist. Vielleicht entsprang die Aenderung

in ^^T"^ dem Raisonnement, dass der von weit her kommende Gog schwer-

lich mit den Verhältnissen Palaestinas so bekannt sei, wie die nächsten

Worte es voraussetzen
|

naioi: nn^rt ©: hiatüu ria^irr Auch hier wieder

der Parallelismus von Land und Leuten
|

u^^^iio + noXXcov
\
rtoiy ntnon]-

xotaq
I

tispö xrrjaeig. Der Plur. ist wohl freie Uebersetzung der

Wortgruppe und 'j'^spi nicht etwa zu streichen. Auch v. 13, wo es für

den Parallelismus ganz unentbehrlich ist, steht nur xTi]aiv, hier in v. 12

xat vnaQ^iv s ast. — Ö etwas abweichend iit inferas manum tuam

super eos qui deserti fuerant et postea restituti et super populum qui est

congregatus ex gentibus qui possidere coepit et esse hdbitator umbilici terrae
ü

Y. 13. rr^jyss So schreibe ich nach Js. 238 anstatt: r;'^"i'"£3 ai xcDfjLai avrcav

von abgeleitet und dadurch ^ beweisend. Man kann wohl einen

König als ^'^£5 bezeichnen I93 e 32 2, aber niemals einen Grosshändler.

Das Wort muss durchaus einen Parallelbegrift" zu ^'^r^ü bringen und da

liegt angesichts der Stelle Js. 285 tr^s^as auf der flachen Hand cf. auch

Ez. 174. Die Textesverderbniss muss aber schon sehr alt sein
|
raVn xai

axvXsvoai (ß>ö
1

i'^api M3ptt xrrjaiv cf. zu v. 12
|
hht: ist zwar allgemein

überliefert, schiesst aber über und zerstört den Parallelismus. Es scheint
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ziehen wider ein Land von Dörfern, will kommen über friedliche 38

Friedsame, wohnend in einem Lande ohne Mauern und Riegel,

und Thore haben sie nicht, ^'^um Beute zu erbeuten und Raub

zu rauben, um meine Hand zu legen an ein verödetes wieder

bewohntes (Land) und an ein Volk gesammelt aus Heiden, welches

schafft Besitz und Besitzthum, die da wohnen auf dem Nabel der

Erde. ^^Seba und Dedan und die Krämer aus Tarsis und all

seine Händler sprechen zu dir: Bist um Beute zu erbeuten da

gekommen, hast um Raub zu rauben du geschaart deine Schaar

wegzutragen Silber und Gold, wegzunehmen Besitz und Besitz-

thum? i^pegsjialb weissage, Menschenkind, und sprich zu Gog:

So spricht Jahve: Nicht wahr? An jenem Tage, da mein Volk

Israel sicher wohnt, wirst du dich aufmachen ^^und wirst kommen
von deinem Orte, von dem äussersten Norden, und viele Völker

mit dir, Reiter auf Rossen zumal, eine grosse Schaar und ein

starkes Heer, ^^und wirst heraufziehen wider mein Volk Israel

wie eine Wolke, das Land zu bedecken; am Ende der Tage wird

es sein, dass ich dich bringe über mein Land, damit die Heiden

mich erkennen, wenn ich mich als den Heiligen erweise an dir

vor ihren Augen. ^'So spricht der Herr Jahve zu Gog: Du bists,

von welchem ich geredet habe in früheren Tagen durch meine

Knechte, die Propheten Israels, in jenen Tagen Jahre lang, dich

über sie zu bringen. ^^Und geschehen wirds an jenem Tage, an

aus 13a wiederholt
j
h'bv + !5'na> ^(—YAOt), Qcc© s ast

||
v. M. -{-

et Magog ^
\
nitr^ : ^iia

|

-riyn eysQ&Tjay ©Ew. cf. Jr. 50 14: ytn völlig

sinnlos und natürlich reiner Schreibfehler, welcher auf scriptio defectiva

^5>n weist. Kl 12 schreibt y'in
|| v. 15. iisrii + inns > (B{—Y0S'i^x)&

\\

y. 16. D-^^i^n • a^i:n 2K, R545 primo, © j
ürT^3>^3>V + ä15 > AB^€^:^,

QYa(0 s ast + Gog et Magog M || V. 17. © > j^, adD s obel ist

bei ^ in V. 16 an die verkehrte Stelle gerathen; hier steht es sehr passend
|

nns ®Ö: nnsii Eine derartige Frage im Munde Jahves wäre höchst selt-

sam. Da zudem v. 17 zu v. 18 in dem Verhältnisse der Begründung

steht {was ich längst vorausgesagt habe, wird nun erfüllt), so wäre, wenn
denn durchaus die Frageform angewendet werden sollte, ahn das einzig

Mögliche gewesen. Nach Ausfall von scheint das n der Frage durch

Dittographie aus niM"^ entstanden zu sein
[

ü'^^a'^n jf^o rjfÄSQcov d"'Äi'^ü R737

A^XM2l
I

ha^v'^ 4- ö^Nasn > ABC^b^l, Q«© s ast Besonders wegen des

folgenden ü-^yj: ist es besser, Jahve als direct redendes Subj. anzunehmen
|

d'^iü ann o-'ö'^a sv taiq riixegaiq sxeivaig xai EttOL © rDanpV^a i^rsn K-iöT^a

']S'i:ö N31 ^ in diebus Ulis et annis Ulis ö in diebus illorum tempormn t>

in diebus Ulis in terra M. ®?töjD sind Erleichterungen und Verein-

fachungen j^s
II

v. 18. ai^n2> Klö
|
-rün + -^Bsa > ABO, Qa€> s ast
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ü'^-inn iD-in:i n^siicn "^zs bi? -iir^^ z-i^n bDi mc-xn b:? irr^nn TUisnn

nii^b ni-in bDb i'^bi? ^^nx-ipi'-^' bsn p&{b n^^n bDi msn-isn V^ezt

q-jit? aiüM Dini nmn in5< ^n-jöiur, -"^ rr^nr vni<2 HD^ii mn rrin^

n^ni ü^)2^ bi^i i^mx b5?i T^b:? ^1:10^^ n^icr lr''n^b^^ -^zni^"

D^nn t]'1^'^^ '^D'^i^b 'ins^iiDi '^nmDsi ^ntripnm '^rbisnnr^-' in^} iwa^

7^ni<i2?T£Ji T^nnnW- bn^ni '712?^ ir^cn x^ttj: m T^bi^ "^rzn n-n-^

7nfp '^n^DnV^ bi^-it?^ ^-in b5? ^'^ni^^'^nni ps:: '^nDT^^ ^'^n-'brm

bDi nn&5 bsn bi^-it?^ '^nn b5? ^ ^^t^^ ^-vo'i 1^)2 ^i^ni ^bi^^af

nbDi^b 'T^nn: n n^ni bD -nsr tz-^s^b in^^ '\m s-^r^i i-^s^i^

M^^i "^nnb^V' nirr^ ^mm "^zx bsn n-nrn "^rs b:?-^

^mp üti ni^i"^ nin^ ir-r^i n-jnb c^-^Ä^n ^mrT'ni

ni^^n i5in nin^ Dii<D nn^^riDi n5<n nrn^ bxnr^'^n tJi-p mn-«

mn pi püi pfDn ip^t?ni bi^in^^ ^'\^ '^nttJi'i li^i^i ^ ^nim niüic

7/ 0()7;/ jiov A ev o^yy fxov Y0tv. Im Sinne des Interpolators sollte

"^ssa hier heissen in meiner Nase — ein Antliropomorphismus , den Ez.

selbst niemals sich erlaubt haben würde
|| v. 19. 'rNSpi , welches noch zu

V. 18 gezogen werden muss K223©: "^n^rpai eine Folge der Interpolation

von "^ssa
|| v. 20. •'SE'a ano nQoaomov xvqlov

\
ni^^-Dan ai (faQayytq <6

ai vanai 2v oi (pQay/ioi Axli) n^Vi:ö
\\

v. 21. mnn VsV navzcc <foßov

^vQö cf. 1 Sa. 14,5 Jr. 3O5 Da. IO7: a'in -»^n h'zh. An ^-^n welches

(ID s ast steht und bei nach 390 als '^'in erscheint, hat schon Hz. mit

Recht Anstoss genommen und es für nicht ursprünglich erklärt. Aber

auch am, obwohl fast durchweg auch in (6 eingedrungen navza (foßov

fxaxcciQaQ AQ}l(^(ll!>^ und von der Hexapla nicht obelisiert, ist neben un-

mittelbar folgenden nochmaligen a'^n dringend verdächtig. Bvqo lösen

alle Schwierigkeiten: die nachher aufgezählten Schwert, Pest, Blut, Platz-

regen, Hagelsteine , Feuer und Schwefel sind alle die nn^n, welche Jahve

wider Gog entbietet, navza (foßov ist allen sonst sehr auseinandergehenden

Handschriften ©s gemeinsam und sicher echt; aus ihm erklärt sich £j

leicht
I

nirr^ :
|i v. 22. s;s • 2K(t»Ö |

hy^ + navzaq
|| v. 23. ^n-as:«,

xai £v6o^aaO-t]ao/jiai ©(— f^v^) > ij, s obel, aber es ist wohl kein Zu-

fall, dass wir so zwei Paare von Selbstbethätigungen Jahves erhalten, deren

erstes aus zwei Hiph , deren zweites aus zwei Niph. besteht
|
"ny-tisi >

Cap. XXXIX. V. 1. trir;'^ :
||

v. 2. '^rai'^tt an aa/azov natür-

lich nur verschrieben für ajt eaxcczov AYA \\
v. 3. h^ta >» ö xai xaza-

ßalo) Gt. — Der ganze v. 3 > K23
|| v. 4. ü^^sy^. -{- D"a^ 25K25R6

}

-jr^wS 4-

öod-r^aovzat
\
ü'^yV sig nl7]&7j also offenbar ^i^vh gelesen

|

7)32—o-^y^ volncribus

caeli 6
I

n-^ni r^n K224, R24primo, © nach v. 17
|| v. 5. r^n^:

'^i-ia
II

Y. 0. ""a'iz-vaT j'i^'sa tni ycoy xai xazoixioO^tjOovzai
\\

v. 7. yiis
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dem Tage, da Gog über das Land Israel kommt, ist des Herrn 38

Jahve Spruch, da soll auflodern mein Grimm ^'^und mein Eifer.

Im Feuer meines Grolles rede ich: Wahrlich an jenem Tage

soll ein grosses Erdbeben sein im Lande Israel ^o^nd es sollen

erbeben vor mir die Fische des Meeres und die Vögel des Him-

mels und die Thiere des Feldes und alles, was da kreucht auf

Erden und alle die Menschen auf der Fläche der Erde, und es

sollen zerbersten Berge und Steilfelsen einstürzen und jede Mauer

soll zur Erde fallen, ^lu^d ich entbiete wider ihn alle Schrecken,

ist Jahves Spruch; das Schwert eines Jeden soll wider seinen

Nächsten sein, '-^^xjnd ich rechte mit ihm durch Pest und Blut

und wegschwemmenden Platzregen und Hagelsteine; Feuer und

Schwefel lasse ich regnen auf ihn und auf seine Mannen und

auf die vielen Völker, welche mit ihm sind. ^^Und ich erzeige

mich gross und heilig und verherrliche und offenbare mich vor

den Augen vieler Völker, und sie sollen erfahren, dass ich Jahve

bin. ^Du aber, Menschenkind, weissage wider Gog und sprich: 39

So spricht Jahve: Siehe ich will an dich, Gog, Fürst von Rosch,

Mesech und Tubal, ^und locke dich und gängle dich und führe

dich herauf vom äussersten Norden und bringe dich über die

Berge Israels ^und schlage dir den Bogen aus deiner linken

Hand und werfe dir die Pfeile aus deiner rechten Hand. ^Auf

den Bergen Israels sollst du fallen, du und all deine Mannen

und die Völker mit dir; allen beschwingten Raubvögeln und dem
Gethier des Feldes gebe ich dich zum Frasse. ^Auf freiem Felde

wirst du fallen, denn ich habe es geredet, ist Jahves Spruch,

^ünd ich lege Feuer an Magog und an die auf den Inseln sicher

Wohnenden, und sollen erfahren, dass ich Jahve bin. "^Und

meinen heiligen Namen thue ich kund inmitten meines Volkes

Israel und nicht werde ich meinen heiligen Namen fürderhin

entweihen lassen, und erfahren sollen die Heiden, dass ich Jahve

der Heilige in Israel bin. ^ Siehe es kommt und ereignet sich,

ist des Herrn Jahve Spruch; dies ist der Tag, von welchem ich

geredet habe. ^Und es werden ausgehn die Bewohner der Städte

yvioaS-Tjaszai
\
hna ßeßrjXco&rjasraL cf. hierüber die gute Bemerkung Hzs

||

V. 8. niT'tnji xai yvwaj^ otl sgai. — Der ganze v. lautet bei $ ecce venit

ad veniendum dies quem dixi dicit dominus dominorum. — Der ganze v.

> K80
II

V. 9. Vx'ittJ"' + i^yai > ABöe:7l, Qcc€) s ast
j
p^i • -ji^o P2K®

I

rr^an pi ^^01) cf. 1 Sa. IT? 2 Sa. 21 19 237: ti3i:i > K145 ^vQsoig

xai öoQaOL NA > ^. xai xovzoig, wie ^ hier übersetzt, kann unmöglich
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&{bV^ m 2nn inyni n^nni bprni z^inn^ n^pn

i^oni s'^n n^ip D^nns^n j^^^Si bx-nö'^n -inp nir? a^p^ 5ijb irs«

t;^nnpi'2 ^^^^ ^^^^^ ^^^^^ j.^^ .^^p, ^.j-

bD üinnpV-* d^Tü-n nrnTi? ni^ nnu i5?)ab b^ntr^i n-^n

ib^-n'^ r^n '^ttJsi^Vi mn'^ n^&53 ^i^^m at^b anb n^m pi^n
ns^mn nipti nnn-jb f-li^n ^^t) ü^'}mn npnb f-ii^n a^m^:?

ib3i5< jiDii a-i^ üi^ n^^-ii pKn a^^-üii^n inni^V-^ inpir^ a^ir-nn

ninai isi^n m i^an i^'^s bi^ a^nnp^an inii^ i-inp 15? "jt^^

Widergabe von rj:: sein. Dagegen konnte nsu, der ständige Begleiter

von i^tt, neben diesem schon aus n-^sn p entsiehn cf. auch zu 884

V. 10. T^Tf" : *3-i>5. — 10a lautet bei Ö wow indigehunt lignorum campt

aut silvae
||

y. 11. ü'i-^ ovo^asov
|

ö'^'?5??i7 MHz: D""r"~ nach v. 15

valleni magnam Ö s"^^ivj n"»?! ss^aDi '^ö'^:; nittt srt;» n^^na 'S scheint

eine bestimmte Localität im Auge zu haben, an vv^elche die Tradition

das Grab Gogs verlegte; möglich, dass der spätere Name von Bethschean

Scythoimlis die Veranlassung gab, das Thal Gogs am See Genezareth zu

suchen, obwohl Scythopolis südwestlich und nicht östlich vom galilaeischen

Meere liegt, mit seinem tj tpaQay^ ztov diaßaasiov scheint an "ay^a

1 Sa. 1823 und Ji^ay» Js, 10 29 gedacht zu haben — sachlich richtig, da

wir uns dieses Thal hoch und schmal vorstellen müssen, wie aus der ge-

planten Verstopfung seiner Oeffnung nach dem todten Meere deutlich her-

vorgeht. Dass unter der Vocalisation ü"'';2.<!7 ,,das freilich nicht sehr ge-

lungene Wortspiel" „leiden" würde Sm, kann um so weniger gegen

dieselbe beweisen, als auch das zweite D'^'t^yn fjs nicht ursprünglich ist I

nJanj? tiqoq \
s-^in lüDm xrxi nf^QioixodofxrjOovoi to mQigofxiov xtjg

(paQayyoq ® et ohturahimt vallem ÖHz: ü'^iaiyn rs sti DsDim „In dieser

Gestalt geben die Worte durchaus keinen befriedigenden Sinn" Hz. Die

auf den ersten Blick bestechende, geistvolle Erklärung Ews scheitert

daran, dass das ü^'^ai^n v. 14, auf welches er seine ganze Deutung

baut, nicht ursprünglich ist. In nüöni erkennt man leicht pn -.»oni, in

N"'n ein «"^jn. „Ein Leser fügte des Thaies vermeintlichen Eigennamen rs

ü'^'iaiyn hinzu" Hz, welchen weder (ß noch ö gelesen haben; xai tc8qiolxo-

öofxriaovoL TO neQLsoßiov ist freie, aber treffende Uebersetzung von i^crti.

Dass „wenigstens die östliche, dem Lande zugekehrte Mündung des

Thaies" verstopft wird, geschieht, „um es einem Grabe mehr zu verähn-

lichen und es gegen die geweihte Erde abzusperren" Hz.
|

"ir^an : nr^an

s-'Ä Torf BQ innergriechische Verderbniss für to asßfpip to yat A.YA0
terra C£© also yi^ gelesen cf. 2 Chr. 283 s-^aa ev y/// A 8V yai B ev ye

andere Handschriften
|

"ji^an to nolvavÖQiov (ß Folge des Verderbnisses

TOTf, consuniptionis ö
||

v. 12. lautet bei ö et per Septem menses sepelient

eos domiis Israel et mundahitiir terra
jj V. 13. D"i*i3p (ßS: i^api et sepeliet

eum JJ = i^apn
|
mr- : -ans

||
v. 14. ipnV eine vortreffliche Conjectur
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Israels und verbrennen Brünne und Schild und Speerschaft, Bogen 39

und Pfeile und Handstock und Lanze, und brennen damit Feuer

sieben Jahre. ^^Und nicht werden sie holen Holz vom Felde

und nicht schlagen aus den Wäldern, sondern mit Waffen wer-

den sie Feuer brennen und berauben, die sie beraubten und aus-

plündern, die sie ausplünderten, ist Jahves Spruch. ^lUnd

an jenem Tage wird es geschehen, dass ich dem Gog einen

Ort anweise, woselbst (sein) Grab in Israel sein soll, nämlich

ein Thal des (Gebirges) Abarim östlich vom (todten) Meere,

und sie werden die Mündung des Thals verstopfen und be-

graben daselbst den Gog und all sein Getümmel und werden

es nennen: Gogsgetümmelthal. ^^ünd begraben wird sie das

Haus Israel, um das Land zu reinigen, sieben Monate lang, ^^und

begraben wird sie das ganze Volk des Landes und es wird ihnen

zum Ruhme sein an dem Tage, da ich mich verherrliche, ist

Jahves Spruch. i'^Und ständige Männer werden sie auswählen,

die durch das Land umhergehn um zu suchen nach den Liegen-

gebliebenen auf der Fläche des Landes, um es zu reinigen: nach

Verlauf der sieben Monate sollen sie suchen. ^^Und wenn sie

durch das Land umhergehen und einer sieht einen Menschen-

knochen, so wird er ein Mal daneben setzen, bis ihn begraben die

Todtengräber in des Gogsgetümmelthal, ^*^da ist es aus mit

Hzs qui sepeliant et requirant jD d-aipai © = ^^p^, also auch ein einfacher

Infin. mit h und „dem yrh formell sehr ähnlich": a->"i3pü nach v. 15.

Durch das asyndetisch angefügte i'^pni wird Hzs Conjectur zur Gewissheit
|

ipn^ -f-
öi'nniyn n>5 > —YA0)^ und Ö (falls nicht et requirant s. oben

ganz freie üebersetzung von d"''i3iyn ris sein sollte) Hz, Qa© s ast. Das hier

„in einer noch unglücklicheren Form" wiederkehrende Wortspiel Sm. ist

also abermals nicht von Ez. verschuldet
j

D•^^ö^^r; nya-i; xriv ema^^vov:

n"^u;-in nyau; cf. 3 iß ]

i-ipn"^ xixl £xt,rjTr]aovoi. — Bei ö lautet der v: et post

Septem menses erunt viri ambulantes constanter in terra et sepelient eos qui

remanserimt in terra ut mundetur
||

v. 15. D-i^aiy!! i'^ayi xai naq o öia-

noQ£VOß€vog ®S
|

^'lap veniant ad auferendum Die Punctationsände-

rung h'^ap^ Hz. ist neben O'^^apün mindestens überflüssig
|

'ji'an > 0 to{v)

noXvavÖQLOv nach der verderbten Stelle v. 11
||

v. 16. is^^n ^ö;*! nach

Conjectur gegeben: riD'i'an ntr; xai yaQ xo ovojj.a rrjg noXecog nokv-

avÖQLOv b<r!r-vüi:s^!T^K ins-^^di sr^^p •»»i'n ^V'^tjp jiü'nn'^ "pth % et nominahitur

nomen urbis Valida Ö nomen autem civitatis Ämona Ö. Die bei ^ über-

lieferten Worte, mit welchen ziemlich übereinstimmen, sind schon

syntaktisch so auffallend, dass man es kaum begreift, wie nur der einzige

Hz. an ihnen Anstoss genommen hat. Und dazu noch die sachlichen

Schwierigkeiten. Besteht die Stadt schon, welche nai^n heissen soll, oder
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39 rr^n bDbi bD niss^b n^n^ n^« riD p nn^^^' yn«n
nnr DDb nmr ^2^5 ^nnr n-^noia ^sc.^n ^ic^n* ^inpn niirn

ibDi^n D'^-nns nm^'^ t2i cn'^ntJi im anbs.^i b«-nr^ "^nn b:? biiD.

DbD )m ^^'^^)2 a-^-is ö'^iin^^i ü'i-id a^b^ic *i™n ynxn ^s^^tü: zii

DDb "^nnnr '^nnTiD ii-iDinb ai nn^müi n^^nüb im snbDicV-^

nin^ n)2nbi3 f'^i^ bDi -iins» nDii Die "^rnbü b5? an^^nüi^o

Di'^n )'Q arr^mbi^ nin'^ "^Dic bi^mz?^ rr^n
'^'^ in "in^at? '^-^

ib5?)3 ittJi^ b^niE''^ n^^n ib^ aDiiii'n u^^^^n ir'Ti^s nxbni x"^,nn

anii^^-jD'^^ abD nnnn ibB'ii an^-ii i^n asnxi an^a n'^roxi -^n

nirri ^isi^} 1^55 jid pb^'^ um ^db "i\*"iD&51 anx ^'n^m umwt^^
aizjb '^n.x:pi bi<-nüi n^n bi^ '^inünni nps?"' nimü nic nry

wird sie erst gebaut? und wo? Was hat sie mit dem "j-ror; Gogs zu thun?

Und in welchem Causal- oder sonstigen Zusammenhange mit dem Namen
jener Stadt steht die Thatsache, dass dann das Land rein sein wird?

Man erwartet durchaus, in unserem v. das Ergebniss der Thätigkeit jener

ü^-^aiy zu erfahren. ^ hat mit sicherem Tacte in seiner Umschreibung

etwas gegeben, bei welchem freilich vom Grundtexte fast nichts mehr
stehn bleibt, was aber allenfalls in den Zusammenhang passen würde.

Hz. lai^n '^ty aty aber „die vielen Völker, welche mit ihm gekommen
sind", stecken bereits in dem iiün Gogs, brauchen also nicht noch einmal

ausdrücklich als gleichfalls getödtet und begraben erwähnt zu werden;

ausserdem würde hierfür eher riTiy ii^an gesagt worden sein. Das Zu-

sammentreffen von D51 und ötü ist von vorne herein verdächtig; wird

durch die Uebcrcinstimmung von ^©'^^D, i^y durch die gesammte Ueber-

lieferung ausser Kl SO als ursprünglich erwiesen; wir müssen also von

ausgehn. Man erwartet etwas dem y'^sn rr^ntoi ^Entsprechendes, wel-

ches dieses Schlussresultat vorbereitet und ermöglicht, und da bietet sich

ganz von selbst "^ü^i dar, welches Verbum (^'it auch 2.834 gelesen haben.

n3i!on ist nun natürlich mit Hz. woTi zu lesen. So entstehen zwei genau

parallele Glieder, welche den ganzen vorhergehenden Abschnitt gut be-

schliessen
|
n^nui €»Hz: iiriüi

|

y-sn • yisa 9K und J bei BD s. zu der

Stelle
II

V. 17. n-;s + emov
\

TATi'^ :
-^^ ^3is

|
n^aoa ano ixavxiov tisqixvxXoj,

navTCDV a s obel
|

Vs'^"^"— rirsT tu vcro ßU liominls die omni volucri caeli

et omni bestiae camin : sie dicit dominiifi dominorum : Congregamini et t^enite

ab omni loeo ad maetationem magnam quam ego mactatnrus siim vobis in

montibus Israel $
|| v. 18. ö-*i5 xai (loayoL = d^^si

|
d^'-b xai 01 fwayoi

(ßi^U
I

yra "> ®, vielleicht in Folge freier Uebersetzung. Es ist für den

Parallelismus nicht zu entbehren
|

ob agiliiim „quasi in Hebraeo pro

üh'D invenerit tD^jt" Field. — 18^ lautet bei 0 hircormn et saginatorum et

hominum et juvencoriim Basanis omnium
|| v. 19. ^'ra V^r $iS3: zhr, Da

sonst stets der Parallelismus von ^'^3 und m innegehalten ist, hat auch hier

^iL-a für ursprünglich zu gelten
|
"naT^a de victima magna 6

||
v. 20. ^ir-'^'a +

carne 6
|

3:'"i xai avaßtariv aber die Menschen kommen im zweiten
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seinem Getümmel und (wieder) rein das Land. ^^Du aber, 39

Menschenkind, so spricht Jahve: Sprich zu allen beschwingten

Vögeln und allen Thieren des Feldes: Sammelt euch und kommt,

versammelt euch von rings her zu meinem Schlachtfeste, welches

ich euch schlachte, ein grosses Schlachtfest auf den Bergen Israels,

und esset Fleisch und trinket Blut! Fleisch von Helden sollt

ihr essen und Blut von Fürsten der Erde trinken, Widder, Läm-

mer und Böcke, Mastochsen Basans zumal! ^^Unä ihr sollt

Fleisch essen bis zum Sattwerden, und sollt Blut trinken bis

zum Berauschtwerden, von meinem Schlachtfeste, welches ich euch

schlachte, '^^und sollt satt werden an meinem Tische an Boss

und Pferd, an Helden und allen Kriegsmännern, ist Jahves Spruch,

'-^lünd ich bethätige meine Herrlichkeit an Gog, und sehen sollen

alle Heiden mein Gericht, welches ich vollziehe, und meine Hand,

welche ich auf ihn lege, ^^ünd erfahren soll das Haus Israel,

dass ich Jahve ihr Gott bin von dem Tage an und weiterhin;

2^und erfahren sollen die Heiden, dass um ihrer Verschuldung

willen in die Verbannung wandern mussten das Haus Israel, die-

weil sie abgefallen waren von mir: da verbarg ich mein An-

gesicht vor ihnen und gab sie in die Hand ihrer Dränger und

sie fielen durchs Schwert allesammt. ^^Nach ihren Unreinig-

keiten und ihren Missethaten verfuhr ich mit ihnen und verbarg

mein Angesicht vor ihnen. ^^Desshalb spricht der Herr Jahve

Gliede und unter den Ti'onh'n tü-^s ^2 sind die Reiter selbstverständlich in-

begriffen. Zu cf. 2 Sa. 84
I

^ia: xai yiyavra
|

nitr^ :
^'^ ""Dhs

|j

V. 21. 51:2 cf. 38i6 Emendation anstatt: ü'1:^a Ij^^JD, welches vor un-

mittelbar folgendem ö-iisn is^i nicht wohl ursprünglich sein kann.

© liest 8V vfj.iv = tjsn was sachlich unmöglich ist; denn n -jni, nicht

V "jn: oder '^•,na ins, kann nur heissen wider Jemanden richten. Lesen wir

^lia, so begreift sich ^ leicht und wird auf einmal der Zusammenhang
mit V. 22 und 23 klar: Die Katastrophe Gogs ist dem Volke Israel

der sicherste Beweis, dass Jahve sein Gott ist, und den Heiden ein

Beweis dafür, dass die Wegführung des Volkes Jahves aus seinem

Lande nicht aus einer Machtlosigkeit desselben erklärt werden kann;

denn wenn er den iittr; mit Mann und Maus vertilgt, um wie viel mehr
hätte er damals den Nebukadnezar mit seinem Heere vernichten können?
Dass hier noch einmal von einem Erweise der Majestät Jahves an Gog
die Rede ist, begreift sich daraus, dass erst mit dem Verzehren der

Leichname durch Vögel und Thiere das Werk Jahves an Gog vollendet

ist
I

13 : ann eine nothwendige Folge der Aenderung von 51a in a-^ia
||

v. 23. Q'^'^nan navza ta td^vri \

riia ' ""sa K30, primo 28 ;9
|
arr^^ü hostiuni 1)

|j

V. 24. ams)3i3a ©Hz: ansüto::. 3K lesen aVT^y^rsai ajnsttiaa
||
v. 25. ni3*i; 'p
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39 anrnra ^b^)2 nir'i^ üb^)2 bD ni<i ani^ bD ni< ^'^ i^ip

nirri '^dx '^d
'^^ D^i^iisn ^^D^s^b di 'inmp:i sn^^niii^ msii^^

Tinii^ i^bi D^noDDi D^'^is.n bi^ =nx '^n^'bsn sn'^nib«

nirri '^ni^ aii^s b^^-if'^ n^n b:?

40 rnn^^n ir^inb ni;rJ2>n ™n icji^nn ^mb'yb warn z^^m^^
ib2? nn^n nrn m^n D^rs^n ni5?n uron -im nnx nric nnt'r

"^^m"^^ bi^-iTü'^ pi5 bi< D^n1b^{ nii^niai^ ^nii< i^n'^i mn'^

'inii^ ^{n'1'^3 iädü w n^DSD i'ibi^i li^ü n^na in bi<

HDpi ii'^n D'inttJSD b^nsi n^inD ni^ntJD in«nü tü^^ö^ n:m

r^^z^'ü 's
I

iT^n K9G116© cf. xp 103,3; Am besten würde sich

n^aV in den Parallelismus fügen, aber die Construction h nnn ist nicht zu

belegen
H v. 26. rrsi Hz: is^'si 'p ©"S^SÖ. Trotz des Uebereinstimmens

der gesammten Ueberlieferung ist mit Hz, dessen Argumentation sich

auch Ew. in der zweiten Ausgabe ohne Hzs Namen zu nennen einfach

angeeignet hat, an wai festzuhalten, 'n'oh'z a^i heisst: Schmach tragen,

was etwas wesentlich Anderes ist als Beschämung empfinden, obwohl

16 54 die Ausdrücke scheinbar promiscue gebraucht werden, und N^•:

könnte nach Analogie von nasir, y^v s-r: nur bedeuten den Abfall büssen,

was beides zu der Schilderung der Endzeit nicht passt, in welcher Israel

seine Schmach getragen hat 36g cf. I658 und dagegen 34293615; auch

der Abfall Vy^a ist nach v. 23 durch das Exil gebüsst. D esshalb hat schon

Ew. in der ersten Ausgabe richtig bemerkt, es müsse dann wenigstens

dV^ö Vstt gelesen werden. Aber auch das Dn^^ss selbst ist offenbar falsch

und es liegt hier ein alter Fehler vor. Im üebrigen verweise ich auf die

Ausführungen Hzs. k'C^xXx^ richtigem Gefühle für das durch den Zu-

sammenhang Geforderte xai Iriiixpo^ai
\

an'iio !:5 Conjectur anstatt des

allgemein überlieferten: öntoVs Der Parallelismus uh^n verlangt durch-

aus einen ähnlichen Begriff, rii«}, in dem D"'n'i>3 Jr. 5O21 vorliegend, ist

hier durchaus passend und würde auch die Lesart ar^Vs einfach erklären.

Da nach 20 33 ja die ü"^n^ito und O'^ytüis überhaupt gar nicht in das Land
Israel zurückkehren, so ist es ganz angemessen, von dieser Gemeinde der

Endi:eit zu sagen, dass bei ihr V^tt (cf. dagegen v. 23) nicht mehr vor-

komme, dass sie nicht mehr ein '^'i>3 ri'^s sein werde. Zu dieser Bedeutung

von trrs, nicht als intellectuelles Ve^-gessen, sondern als praktisches iSiclit-

wissen von etwas cf. die charakteristische Stelle d^Q 3 17 rinits T-'tr;: ich

weiss gar nicht mehr, ivas Glück ist. Sollte Dr^»3 bedenklich erscheinen,

so könnte eben so gut auch a^^^a geschrieben werden
|

i^sy» -f- "^a >» ©
(

—

YA06xv, bei diesen schwankt die Lesart zwischen eiq sfxs, ev s/ioi, sie

oe rjo) cf. 18 24 II
Y. 27. dir^a-^is tcdv e&vcov ist wohl innergriechische Ver-

derbniss für rcov txd^QOJV
\

d"^^"!;!! + ö-^r^ > ©(— AV^i/-) Schon

durch das Fehlen des Artikels dringend verdächtig. Ebenso ungriechisch,

wie o'^a'^ o^^-n unhebraeisch , schreiben xv rcuv eB-vcüv noXlwv
1| v. 28.
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also: Nun will ich wenden das Geschick Jacobs und mich er- 39

barmen über das Haus Israel und eifern um meinen heiligen

Namen. ^•'Und sie sollen vergessen all ihre Widerspenstigkeit

und all ihren Abfall, dadurch sie (von mir) abgefallen waren,

wenn sie in ihrem Lande sicher wohnen und Keiner ist, der sie

scheucht, ^^wenn ich sie zurückbringe aus den Völkern und sie

sammle aus den Ländern ihrer Feinde und mich an ihnen als

den Heiligen erweise vor den Augen der Heiden. '-^Und sie

sollen erfahren, dass ich Jahve ihr Gott sie in die Verbannung

geführt habe unter die Heiden und sie gesammelt habe in ihr

Land, und nicht werde ich fürderhin einen von ihnen daselbst

zurückbleiben lassen, -^und nicht werde ich fürderhin mein

Angesicht vor ihnen verbergen, dieweil ich ausgegossen habe

meinen Geist auf das Haus Israel, ist des Herrn Jahve Sprach.

Um fünfundzwanzigsten Jahre unsrer Verbannung, auf Neu- 40

jähr, am zehnten des Monats, im vierzehnten Jahre nachdem die

Stadt geschlagen war, an eben diesem Tage kam über mich die

Hand Jahves und brachte mich -in göttlichem Gesichte in das

Land Israel und Hess mich nieder auf einem sehr hohen Berge,

und auf dem war etwas gebaut, wie eine Stadt, (mir) gegenüber,

^ünd brachte mich dahin, und siehe ein Mann, anzuschauen wie

"^in'^Vriii ^0 wodurch sich mit einem Male alle Härten und Schwierigkeiten

heben: ^niVsna offenbar unter dem Einflüsse von ^na'iu;^ v. 27 und nach

den vielen Parallelstellen, in welchen auf nin'^ "^ds "^s ein Inf. mit a

folgt, verschrieben, sv zw 87ii(pavt]vaL ßs = ^ni^nn Hz , worauf dann na-

türlich amx zu avzoLQ werden musste
|
a"j:-a*'nDDSi > ABC^^l, Qa© s ast,

in s am Rande stehend ; hoc quod transtulimus juxta Hebraeos et congre-

gäbo eos super terram siiam et non derelinqumn quemquam ex eis ihi in

LXX non habetur Hi. Aber die Worte sind nicht wohl zu entbehren

und durch das von % missverstandene '^n'^^^rt geschützt, so dass sie für

ursprünglich gelten müssen
]

> K226 jSitI
|1 v. 29. "^tüs avd- wv ©

eo qiiod Ö: sehr hart und gegen Ezs sonstigen Sprachgebrauch. ^ ver-

einfachend sed
I

"^ni^ Tov d-vfxov (jlov, was nach Vergleichung von 8627

und nach dem ganzen Zusammenhange der Stelle unmöglich ist
|

super

omnem $1).

Cap, XL. Y. 1. ö-^T^-ya xai eyevezo (a s obel) tv xo) xs'
|

rir:;^: •rs'na

s ast. Aus V. -S genommen
|| v. 2. a^niVs "^ss-^ar: > ®(

—

YAOz)^. Eine

nothwendige Folge des Einschubes von n^-i; in v. 1
]

n^sü ^AuRz: a;:;a

wofür ich einfach auf Hz. verweisen kann
||

y. 3. ins^^s xat 7] ogaaiq

avzov ©SÖ?
I

r'Äins -\- giXßovzoq a s obel s ast cf. I7. Nicht ist mit

Ew. ein !:Vp hinter r'rir:: einzusetzen cf. Proll. lül; auch das oixoöofioji'

Coriaill, Ezechiel. 28
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40 nxn 3155 p ir)^i<n -a-i^
' nrm im a^^rr rrrcn -;p:

n3ni •' b^{nf ir^nb n^'^n nn&^ im bD ri< i^n n:n rxn^n ir^x-^n

nitix Tüü? n-^n nsp lü'^xn -im n^no n^no r-^nb 7^0^ nr-r;

'isi^'^i'^i ^' ir\i< rijp n^^p"^, in^c nsp nm )^:2n nx -la^^ hd-ji n?2xn

nyt'n qo nx -^s^i s^rnz? mbs^tin n)2'^-pn 71" i^^ss im i-jm bx

a\>{nn 'j'^n b\xi nnn inic n:pi 7-iic ini< nsp «r.nv -ni< n:p

mn b'^xffi nm -nx nspi 7nic inic nsp izirn i^rm n-^isic inian

bijc^ li^iün tic'i nn-i in^ nspi 7ii< inic n;p ^ir^biön i<rm r^^s

gleich nachher und laov tcu xaXccfzo) ist freie Uebersetzung
|
oTwS oixo-

dojiojv „libere verterunt. Sermo enim ibi est de funiculo lineo quo aedi-

ficantes uti solent" Schi.
|

ni^r; + er r?/ zsi^t avxov AYArv/J^^^, Q«€>
s ast

1
sini • t ^ K96

|1
v. 4. r-sr; + (ov) ewQaxag = r"s-n «O

s Obel Zusatz nach Cap. 8
1

h'sb -zh f-iq (a s obel <D s ast) r?/v yModiav

aov TCavxa \
nsain 8iQ8Xi]Xvd-ag 8iQf:/.rj?.vS^a Vi9-igÖ(B adduxi te M \

-;r

ptfai rfff-^ffg
I

r^n^ ^^//s 0
||

v. 5. > Ö
|

n^asn > SD
|

yizr: ii-ri erleichternd und den Parallelismus schädigend
|
-ns r::p laov

züj xaXafxoj frei übersetzt
1

ntiipi ;(f«f ro vt/^oi; avrov
\\

y. 6. "rx-z-i So

richtig M, sonst ist allgemein überliefert : S2^i. Der r-s soll ja dem Pro-

pheten alles zeigen
|

ly^wr; K96©^Ö: "ivtL-
|
vz^ ni5^"?33 ©: 's ir^sy^a

'p i'^mV^tia (&s f7tr« ist nicht etwa der Sache nach richtiger Zusatz nach

V. 22 und 2(j, sondern der Umstand, dass hv^'i ausser YA nicht übersetzt

wurde, nöthigt uns, eine abweichende Recension anzuerkennen. Da der

Mann schon v. 3 an dem Thore steht; kann ^>"tür; sa^i nicht übersetzt

werden er kam an das Thor, sondern nur er betrat das Thor. Dann wäre

aber T^ni!:yö3 V-J^i ein unerträgliches Hysteron Proteron und somit ist

im Rechte. Da das Ostthor überhaupt ganz genau geschildert wird und
die Beschreibung der übrigen Thore stets sich auf das Ostthor rück-

bezieht, so ist nicht einzusehen, warum allein bei diesem die Zahl der

Stufen nicht angegeben sein sollte; wie es © so auf die einfachste und

natürlichste Weise thut
j

?]0 aÜMfi der Sache nach richtig, da hier nur

den Bodenraum des Introitus zum eigentlichen Thordurchgange bezeichnen

kann. Durch dies ailafi irregeführt, haben eine Anzahl von Handschriften

©s weitere Zusätze nach v. 7 xo f-ff tS, xo aiXaß YAa<t> xo d-se

evd-ar >cai 8^ 8vQ^t v xai xo aika^ A21 und eines von beiden muss auch €
gelesen haben, weil sich nur so durch Abspringen von einem ^ff aufs

andere der Ausfall von xo aiXaix xriq nvXriq laov xco xakaßco'' xai xo &88

begreifen lässt
|
trts + an'i "ins nsp -rns C)0 ^S1 ar:^ ©Hz. Zunächst ist

an^ 1 falsch; denn die nn^ der riD muss, wie aus v. 11» mit Nothwendig-

keit folgt, zehn Ellen betragen haben; es müsste also, wie v. 7 bei den

D-^sn richtig, mindestens die "{"'S als eine Ruthe angegeben werden, aber

weil selbstverständlich, wurde die Dimension hier eben so wenig be-

zeichnet, als bei den n'^^'^s und dem zweiten ?|0 v. 7. Die nun folgenden

Worte an^-ns"; sollten gewiss ursprünglich lauten ^rs 7\Z rsi dann sind
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Erz, mit einem linnenen Faden in der Hand und einer Mess- 40

ruthe, der stand am Thore. "^Da redete zu mir der Mann:
Menschenkind, sieh mit deinen Augen nnd mit deinen Ohren
höre und nimm dir zu Herzen alles was ich dir zeigen werde,

denn um es dir zu zeigen bist du hierhergebracht worden; thue

kund alles, was du sehen wirst, dem Hause Israel, ^ünd siehe

eine Mauer lief aussen um das Haus rings herum: aber in der

Hand des Mannes die Messruthe war sechs Ellen, (die Elle) zu

einer Elle und einer Handbreite (gerechnet). Und er mass den

(Mauer)bau: Dicke eine Ruthe und Höhe eine Ruthe. ^TJnd er

führte mich hinein zu dem Thore, dessen Front gen Osten geht,

auf sieben Stufen, und mass die Schwelle des Theres: Eine Ruthe.

'Und eine Nische, eine Ruthe lang und eine Ruthe breit, und
ein Wandpfeiler zwischen (je zwei) Nischen von fünf Ellen: und
die zweite Nische eine Ruthe lang und eine Ruthe breit, und der

Wandpfeiler fünf Ellen: und die dritte Nische eine Ruthe lang

sie aber vollständig müssig, weil der andere irjO in v. 7 ex professo und
viel genauer, als in diesen kurzen Worten, besehrieben wird. So wie sie

l)ei ^ lauten, lässt sich ihnen durchaus kein irgend befriedigender Sinn

abgewinnen
||

v. 7. a-^srin )'^2 y.ai to aiXa/Li ccvcc/xtGov zov d^tijXaQ- ^:
ü-^sj-in 1^31 Dass xo ailaß hier = und „der Sache nach vollkommen

richtig" sei, hat schon Hz. erkannt: wirklich liest X xo aiX und so ist zu

schreiben, da der zweite ^"^n späterhin besonders erwähnt wird. Das

ß-8?]U(d- {&£rjXa&a Q ea d-es aiXafi YA) hat Hz. wohl mit Recht auf einen

Plur. n^sn cf. v. 12 in der Vorlage (fös zurückgeführt; a liest Q^aieifx, Axv
&8e. Merx JPT IX 74 ausgehend von der richtigen Erwägung, dass Wasser

in dem Tempel nicht fehlen konnte, möchte in dem d-erjlaS^ ein he-

braeisches rih>vr\ cf. 31 4 erkennen und es kann daran erinnert werden,

dass 472 die Tempelquelle an der Südseite des äusseren Ostthores den

Tempelbezirk verlässt; aber in wiefern hier im Innern dieses Ostthores

ein Platz für Wasserleitungen oder Kanäle sein könnte, vermag ich nicht

einzusehen. Auch in v. 6 hatte x cc^^f^^^ anstatt aiXafi geschrieben, so

dass auch hier das d^erj^^ad- vielleicht = S-se aiXccfi YA ist
1

^ü^art ' f§ ein

offenbarer Schreibfehler, wohl aus Verwechselung der in der Uncialschrift

einander sehr ähnlichen Zahlzeichen e und g hervorgegangen. Q i'x haben

richtig TC£vxs wie nachher bei dem zweiten h^a ©allgemein
|
nn'i ^-^nr:'", 2

^ai xo Q^££ xo öevxBQOv laoi' xoj xaXa^o) {xo) nXaxog xai löov xoj xaXa-

fxcp (xo) firjxog xai xo aika^ {sX Q^tp cciX ^ arjX x aiXi v) nrix£0)v 7C£vx£

y.ai xo d^ss xo xqlxov laov xto xaXafiü) (xo) ,ut]xog xai laov xoj xaXafxco

(xo) nXaxoq > ^. Nur nach Einsetzung dieser Worte wird die Beschrei-

bung vollständig und deutlich; das allgemein überlieferte Nrrr am An-

fang von V. 7 ist unerträglich, wenn nicht die zwei übrigen n^sn gleich-

falls noch im Sing, nachgebracht werden, widrigenfalls es nothwendig
28*
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40 n'i'as^ nz^^w i-jm TiN n:p r^nnr i-jwn b-'X

i^n -;d»3 i^n n5?Tr?n "^^^m'^* n^nn)3 nyiün ab^XT n•a^^ z^nr vb-'i^-

D^b^i^b nni^ zrmiJbirJb nn&5 nsr nir'^biT'i heic mr-br

^{nriij ns)3 nn« n)2i^i ns^ nnx n^&5 r^i^rn ^:sb biiM^^ j-g^. i-^^^

"ji^ni^n -i^p'a -li^fn iia'^i^^ [nTai^ n-iini? TTibTü n^^iün Tii^] niiaic

heissen müsste a^snr;. to ai/M/j. muss hier mit Q 5'()Ti;i/; = V-x im Sing,

sein. In ^ mögen die Worte, als vermeintlich überflüssig, gestrichen

sein
j

riDi xai to aiXaß cf. v. (j
|

^usia r^an^ S |
a'^-s aiXa^x cf. Sjc:

ÖEw. Völlig sinnlos und durch ein Zurückspringen des Auges von aV-s

^y'yyrT V. 9 auf dieselben Worte in v. 7 entstanden, wie umgekehrt in (ß

durch Abspringen des Auges einige unentbehrliche Worte ausfielen ; siehe

nachher
||
v. 9. aV-s : a^is

|

'iy'i;r!9-n^2r!)3 " > ®(

—

ktC.axv/) Durch Ab-

springen des Auges von zov aiKayL x-qq TtvXrjg v. 7 auf die nämlichen

Worte hier ausgefallen
|
rV^s 'p "ih^a 'a

|
B*n«; dexa A

|
aV'^xi : aVis"^. —

lautet bei S Z/me?^ portae intrinseciis diios ciibitos
||

v. 10. sr

cf. V. 13 xov d-8(- xaxfvccvTi: a-^ipr: Dass das Thor nach Osten gerichtet

ist, wissen wir längst und auf die a-^sn können die Worte nicht bezogen

werden. Schon Hz. hat erkannt, dass © hier das Ursprüngliche hat; er

schlägt vor a'^xnr; i;3, was mir weniger gut erscheint, a-^npr; ---t ist Glosse

zu ^yti?r!, welche dann die Textesworte verdrängte
|

a'^V"'«^ xotg ailafM

v. 12. nsüi (6>;5Ew. ^
|
ms 2 4- ir^a; > überflüssig und störend

ritü 2-^3.», jcriyrvq ^Ttiavrayofievog sni rcQOOOinov xa)v S^eeifi {-vS^ev xai

tvd^ev ist auf jeden Fall freie Uebersetzung des von uns angenomuienen

hebraeischen Textes; die meisten Handschriften weisen dann noch zahl-

reiche Dupletten und hexaiDlarische Zusätze, z. Th, s ast, auf
j
rts'^^-srr^

ist zwar allgemein überliefert, aber mindestens überflüssig. Dass die a-sr

Quadrate von je einer Ruthe (= sechs Ellen v. 5) waren, wissen wir be-

reits aus V. 7; wesshalb wird hier eine solche Bestimmung noch einmal

nachgebracht, nachdem v. lü auch ausdrücklich versichert, dass sie alle

gleich gross gewesen seien? Dazu kommt der Anstoss des Sing. srr;. für

welchen man durchaus a'^srn erwarten sollte cf. zu v. 7. Ich halte die

Worte für einen Zusatz, gemacht; nachdem v. 12 an falsche Stelle ge-

rathen war. — Dass unser v. im überlieferten Texte nicht an richtiger

Stelle steht, liegt auf der Hand. Er gehört aufs Engste zu v. 10, dessen

unmittelbare Fortsetzung er ist, und sprengt die eben so eng zusanimen-

gehörenden vv, 11 und 13 aus einander. Man könnte meinen, der Pro-

phet hätte diese näheren Bestimmungen der a"^Nn lieber in v. 7, wo er

sie zuerst erwähnt, bringen sollen; aber es leitete ihn die Rücksicht, erst

die Längendimensionen des ganzen Thorbaues (um solche handelt es sich

V. 6— 9) in fortlaufender Reihe zu geben, wie die einzelnen Theile auf

einander folgen. Erst nachdem dies mit v. 9 erledigt, trägt er noch

einige Bestimmungen über die Beschaffenheit der D"'sn nach, um dann

V. 11 13 und 14 in eben so sachlicher Reihenfolge diejenigen Breiten-
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und eine Küthe breit, und die Schwelle des Theres neben der 40

nach innen gehenden Vorhalle des Theres eine Euthe. ^ünd er

niass die Vorhalle des Theres : acht Ellen, und ihre Wandpfeiler

zwei Ellen; aber die Vorhalle des Thores lag nach innen. ^oUnd

die Nischen des Thores lagen Nische gegenüber Nische, drei

hüben und drei drüben; einerlei Maass hatten die drei und

einerlei Maass ihre Wandpfeiler hüben und drüben. ^^Und eine

Barriere lief vor den Nischen her, eine Elle hüben und eine Elle

drüben. ^^Und er mass die Breite der Thür zum Thore: zehn

Ellen, i^ünd mass das Thor von der einen Wand des Eingangs-

baues bis zur anderen Wand desselben: Breite fündfundzwanzig

dimensionen anzugeben, welche sich nicht durch einfache Berechnung

finden lassen
||
v. 11. miüx-^^N xai to svQoq tov nvXcovog myiojv dexa-

TQLü)v. Die Worte sind allgemein überliefert; aber mit der ominösen

Zahl 13, oftenbar = 25— 12, lässt sich absolut nichts anfangen, da an dem
ganzen Thorbau nichts aufzufinden ist, was allenfalls 13 Ellen lang ge-

wesen sein könnte cf. die treffliche Auseinandersetzung bei Sm, welcher

gewiss mit Recht in den Worten eine „irrthümliclie Glosse" sieht. Schon

das "i^s muss bedenklich machen, da sonst in v. 11 13 und 14 ausschliess-

lich von Breitendimensionen die Rede ist; auch tritt nur hier zu t^^i??

der Plur. niios, während es sonst immer und nra heisst. Ew. emen-

diert n^s 'a^-mh^ "^ytar; '^"n'i; aber auch dies wäre eine Längendimension

und ausserdem, selbst wenn lytün den Thorweg als Durchgangsraum

im Innern des Thores bezeichnen könnte, so wäre derselbe von einem

PO bis zum anderen 28, oder die beiden d-'&ö mitgerechnet, 40 Ellen lang,

während 30 sich nicht herausbekommen lassen
||

v. 13. ii'^p^ "jT^risn '^^pü

Nach Conjectur gegeben. Was die Worte besagen sollen und müssen, ist

längst erkannt und angesichts von v. 21 nicht zweifelhaft: es handelt

sich um die Breite des gesammten Thorbaues. Wie aber die hierfür er-

forderliche Bestimmung gewinnen? <5 schreibt: i:;^ srin .-jü, ebenso;

dass aber dieser Ausdruck die ganze Breite des Thores bezeichnen könne

(,,so sagt er, um die Einrechnung der Hinterwände kurz auszudrücken"

Sm.) erscheint mir schlechterdings unmöglich; und hatten denn die

D-^sn ihr besonderes dass man von diesem aus zählen konnte? Wir
haben uns die Construction des Thores doch auf jeden Fall so zu denken,

dass das Ganze Ein plattes Dach hat. 5 liest i:^^^ Dies könnte man
für ursprünglich und snn für falsches Explicitum halten, wenn Avir uns

das Dach des Thores (auf welches das Suffix jetzt gehn müsste) als ein

mehr oder weniger stumpfwinkelig nach der Mitte zu aufsteigendes vor-

stellen dürften; dann ergäben die Puncte, an denen die beiden Dach-

wände auf die Mauer des eigentlichen Baues stossen, wirklich die Breite

des gesammten Thores. Da aber das Dach platt zu denken ist, hätte

man, um die erforderliche Dimension herauszubekommen, nur allenfalls

sagen können: von dem einen Rande des Daches bis zum andern. Aber
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40 nni n:?ii?n zb^^ -^''i '

' niisj^ ürn-". cntt?3? nni in-^pb

kann denn hier überhaupt vom Dache die Rede sein? Wer wird eine

Dimension, die er eben so gut am Boden messen kann, an dem Dache

messen, auch wenn er ein Engel ist? Das darf man Ez. nicht in die

Schuhe schieben. Das ;5 ist unbedingt für falsch zu halten und wirklich

schreibt ano rov zoixov xov &tt tni rov xoiy^ov xov i)-tt , hat also, wie

mit absoluter Gewissheit behauptet werden kann, nicht . . . sondern

i-i-'pV . . . "pa gelesen und damit ist ein Hauptanstoss beseitigt. In Nrr

stinmit © mit l^^öD überein, doch kann auch ii^;;^ srr; ^"^p« noch nicht

das Ursprüngliche sein, denn dies könnte nur die PJntfernung von der

Hinterwand der einen bis zur Hinterwand der gegenüberliegenden be-

/.eichnen, welche sich auf 0 + 10 + (j, also zusammen 22 Ellen berechnet;

(lass die beiden Hinterwände mitgerechnet sein sollten, könnten die Worte
nicht besagen, ganz abgesehen von der Schwierigkeit, die Dicke dieser

Hinterwand überhaupt zu messen. Wir werden also zu der Ueberzeugung

gedrängt, dass das allgemein überlieferte srr; ein alter Schreibfehler ist.

Um die hier erforderliche Breiten dimension zu ermitteln, war es das Ein-

fachste , die Breite der Vorderfront des Thorbaues zu messen. Nun steht

für diese Vorderfront des ganzen Thorbaues v. 15 ein Wort "-s-r:, wel-

ches vom 'p zu -jir-sr; corrigiert wird, welches aber, da es handgreiflich von

Vnrs herstammt, vielmehr -ji-^rN (= ^^^-^-^^ Hz. zu v. 15 angeführt)

zu schreiben sein wird. Dieses "ji-^rsr; setze ich hier für s-r ein; man
wird die Möglichkeit, ja selbst Leichtigkeit einer solchen Verschreibung

ohne Weiteres zugeben. Werden an diesem •j'-'rN zwei r",^-p unterschieden,

so können dies nur die Seitenwände sein, und damit ist die nothwendig

geforderte Breitendimension auf die einfachste und natürlichste Weise

unzweideutig bestimmt. Noch klarer hätte der Prophet gesagt : Von einer

Ecke der Vorderfront bis zur andern; aber von einem ir-^ifV 'ji'^rsr; r-ir:

oder iras^ 'n r:Btt sehe ich keinen Weg zu einer der überlieferten Textes-

gestalten, ^js für T'p kann natürlich nicht zufällige Verderbniss. son-

dern nur bewusste Redactionsänderung sein. Durch Nachrechnen war

leicht zu finden, dass, nachdem -ji-^rNr; zu srn verdorben war, die 25 Ellen

mit den anderweitigen Angaben über die a^sr nicht stimmten, und so

wurde ^"^p in 55 corrigiert, um wenigstens nicht eine direct falsche Be-

stimmung stehn zu lassen
|

riiüx -\- nns n;3 nrs Die Worte sind allgemein

und allgemein hier überliefert, aber umzustellen ; die Begründung später

V. 14-. Ein ganz verzweifelter v. Zum Beweise der heillosen Verderbtheit

brauche ich nur die selbstständigen Texteszeugen neben einander zu stellen:

a-^aö a^iD "tüTi ^::r!r; h'^a Vs-, r;>3S a-^r-vü d^Vn ns ry-i iy^D iica to ccid^Qioi-

rov aikafjL X7]q nvhjq t^ioi^ev nriytiq elxool S^s^i/li xijg Ttvkrjg xvx).io BC et

factura frontis ^wrtae sexaginta cuhitos et frons portae aUerius exterion's

sexaginta cubitos 5. Dass ^ heillos verderbt ist, ergiebt sich schon aus

der syntaktischen Monstrosität des v; sicher falsch ist ^^''•i, da es sich

•hier niemals um das Anfertigen, sondern immer nur um das Messen
handelt; die Zahl von 00 Ellen ist einfach unmöglich, wenn man nicht
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Ellen, ^^ünd mass die Vorhalle des Thores: Breite zwanzig 40

an eine Art von Thurm denken wollte, desshalli jinto^'-i i-^nia

^i- Hin snüs i-^nö^i ^-^^^ru; aber zu der Annahme eines solchen Thurmes

fehlt uns die Berechtigung, und desshalb ist auch Ö abzuweisen. Wenn
von 8TCTa für ü'^idvj überliefert wird, so läuft dies wohl auf eine Ver-

wechselung der griechischen Zahlzeichen ^ und 'Q hinaus, welche in Uncial-

schrift und ^) noch leichter war. Hz. mit theilweisem Anschlüsse an #
emendiert rfca a-^ya^s "^ü-^isr; ^ytjn "^ssV -is» j'in-'sr! ^yuji-; dV"*n "»sd ^5:^1. Die

Längendimension von einem ?]D bis zum andern, die d'^sö mit eingerech-

net, betrug wirklich 5.6 + 2.5 also 40 Ellen; aber einmal war diese Di-

mension kaum wichtig genug, um ausdrücklich erwähnt zu werden, und
dann sind in v. 11 und 13 nur Breitendimensionen genannt, so dass

man auch hier eine solche erwartet. Ew. noch enger an ® sich an-

schliessend, liest növS ü^iiay ';i:s"'rtn ö^isn psüi und in sofern hat er Recht,

als in der That die Bestimmung der Breite das a^s'^N nothwendig ist;

dieselbe war noch nicht erwähnt und kann auch unmöglich durch Rech-

nung gefunden werden, da die Dicke der Mauern nirgends angegeben ist,

und für diese Breite des üh^n war die von ® überlieferte Zahl von 20

Ellen durchaus angemessen. Aber Ew. und Hz. fehlen darin, dass sie

die von BC überlieferte Textesgestalt für unverdorben halten , was nicht

der Fall ist. Da dies Thor nur Ein 'ah^a hat, und dies nach der aus-

drücklichen Bestimmung in v. 9 nach innen zu n-ari>3 liegt, muss s^w-

d^EV unter allen Umständen falsch sein und es wäre wenigstens mit

e saw&tv zu lesen. t^ioS-ev ist also falsche Erklärung und "^v^sTi üh^H

konnte um so eher ohne jede nähere Bezeichnung gesagt werden, als es

auch schon v. 9 ohne eine solche erschien. Ist nun aber e^cod-ev sicher

falsch, so wird es auch gestattet sein, an dem ganz unverständlichen xai

TO aLd-Qiov zu zweifeln, und wenn die beiden verdächtigen Bestimmungen

unmittelbar nachher in v. 15 und zwar richtig wiederkehren xai ro

aiQ-QLOv X7iq nvXrjQ s^ojßev, so ist es so gut wie gewiss, dass sie aus v. 15

in V. 14 kamen und dass v. 14 ursprünglich lautete xai zo aiXa/n Tt]Q

TtvXrjQ Ttrixeiq bixool. In richtiger Erkenntniss dieser Sachlage schlägt

Sm. vor nüs a-^'ntL-y a^iNn -{'ini nach v, 49; aber dann müsste es wenigstens

an^n heissen, denn es handelt sich um die Breitendimension und die Länge

des B^-^s betrug nach v. 9 vielmehr 8 Ellen. Ausserdem ist das allgemein

überlieferte ^'S^r\ nicht über Bord zu werfen und ^s ©y^i ist zu auffallend,

als dass man nicht auch ihm ein Aequivalent suchen sollte. Hat Ez. die

beiden vorigen vv. mit rs to^i begonnen, so ist anzunehmen, dass auch

dieser so begonnen habe und ich setze daher als ursprüngliche Lesart

an: riüs tr-'^m ^^"«jn a!?"^ rs -iü'^i. — Die weiteren Worte des v. spotten

jeder Erklärung, mag man nun mit Anlehnung an lesen '^s'tar;

z'^io a^ao Hz, oder, © und ^ combinierend 'd '0 ^ytyn ^-'•J.r^r^^ a'^srn V^51 Ew

;

denn ein Thorhof ist nicht vorhanden, und wenn, so würde ein solcher

nicht an die Zimmer stossend rings herum gewesen sein. Und der Hof-

raum nmgah das Thor rings herum ist sachlich unrichtig, weil ja an die

beiden Seitenmauern der Thore ihrer ganzen Länge nach nicht der ^rsn,
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n'^nc n^ao n^sY^n ab-^i^b nino n^nc nz^rb nr-^zEb nrn^b^ii

-Siin b&< n^Dir?b o^fibir n^2c a-^no i3:nb nssn* r^rirb n;n-

sondern die nss^i v. 18 stiess, welche v. 17 von dem -^isr: deutlich unter-

schieden wird; und selbst wenn auch diese r.v^"' zu dem ^-^r. hätte ge-

zählt werden können, so würde dies ,,Ez. wohl unigekehrt ausgedrückt

haben . . . : um das Thor- der Vorhof rinysum"' Kühn, Ezs Gesicht vom
Tempel der Vollendungszeit 18S2 S. 21. Schon das starke Auseinander-

gehn von und und die absolute Unverständlickeit beider Textes-

gestalten ist ein schwerwiegendes Praejudiz gegen die Ursprünglichkeit

der Worte, und wenn sie in ö wirklich fehlen, so werden wir sie unbe-

denklich streichen dürfen
|
nns i;3 nrsi Die Worte, bei ^ ohne Copula,

bei © avT-q nvktj eni 7iv?a/v, stehen am Schlüsse von v. 13, wo sie absolut

unverständlich sind; man könnte sie dort nur auf die unmittelbar vor-

her erwähnten n-^sn Ew. beziehen, aber an diesen wären Thüren neben

den V. 16 erwähnten Fenstern völlig „zweckwidrig" gewesen Hz. Da
jedoch die Worte allgemein überliefert und für einen Zusatz zu eigen-

thümlich sind, müssen wir sie für ursprünglich halten und ihnen eine

passende Stelle suchen. Sie können sich nur auf das ganze iy.a beziehen,

welches drei a^nns hat, nämlich eine am Eingange des Thores, eine am
Eingange zu den a^-s und eine am Ausgange. Dass diese drei n-rrz nun

eine i;3 der anderen waren, d. h. also genau einander gegenüber lagen

und folglich auch die gleiche Breite von je 10 Ellen hatten, ist eine nicht

selbstverständliche und für die Construction des Thores wichtige That-

sache, welche der Prophet hier ebenso nach Erledigung der Breiten-

dimensionen des Thores nachträgt, wie er v. 10 und 12 eine genauere

Beschreibung der D-sn und ihres ^12; nach Erledigung der Längendimen-

sionen nachgetragen hatte. Somit dürften die Worte 'hier eine ganz

passende Stelle haben, um so mehr, als sich dann auch v. 15 die Er-

wähnung der gesammten Thoreslänge von der ersten r.rt bis zur

dritten einfach und natürlich anschliessen würde
|1 v. 15. '3iVtti cf. v. 19:

*32 hvi xai 10 aid-Qiov. Ein hv in dem hier erforderlichen Sinne ist

ohne Beispiel
1
^yrr: -jms wird nothwendig zu schreiben sein anstatt

'p "jin^sr! '5 jins'^rt '^yvn r//c nv?.Tjg eSojS-tv nNy-::?3 sr^n ^. Da ^rnN (cf.

V. 13) ein Subst, ein Adj. i'n-s aber nicht zu erweisen und auch nicht

wahrscheinlich zu machen ist (auch Friedrich Delitzsch, welcher BD S. x

das 'p als Babylonismus erklärt, hält es für ein Nomen), müssen die Worte

in das stat. constr. -Verhältniss treten und dann natürlich umgestellt wer-

den, ^is-^n und jis'^n, welche den Massorethen offenbar vorschwebten, sind

ganz andere Bildungen. Zv mit seinem ttjq nvhjq zrjg aQX<x.Laq hat nach

Fields schönerVermuthung "j:^"*??; ^y-an gelesen
|
ly^wn' -f 5^ ;> R575primo

welche Lesart de Rossi als rectius bezeichnet. Dass -:£^ '^v unrichtig, ist



40, 15— 18. 441

Ellen; i^aber die (drei) Thüren waren einander gegenüber, ^-^ünd 40

von der Anssenseite des Eingangsbaues am Thore bis zur Aussen-

seite der Vorhalle des Theres waren es fünfzig Ellen. i^'^Und nach

innen zu schräg einfallende Fenster hatten die Nischen und die

Wandpfeiler zwischen ihnen rings an dem Thore, und gleicher-

weise hatte die Vorhalle nach innen zu einfallende Fenster rings,

und an ihren Wandpfeilern war je ein Palmbaum hüben und

drüben, ^''ünd er führte mich in den äusseren Vorhof, und siehe,

da waren Zellengebäude, und ein Steinpflaster hatte der Vorhof

rings; dreissig Zellen waren auf dem Steinpflaster, ^^aber das

Steinpflaster war an der Seitenwand der Thore neben den Thoren

allgemein zugestanden, "»as^ K210DEw. hätte an Esth. 42 seine Paral-

lele und wäre sachlich richtig. Aber an der ganz analogen Stelle v. 19

entsprechen sich "^aE^ö und einfaches ^2zh und letzteres wird dort eben so

durch 8711 TO aiQ-QLOv übersetzt, wie hier elq to aiQ-Qiov steht.

lesen 3KlR
|

ti^^s : d!;is
|

-itt-sEr; ist zwar allgemein überliefert, scheint

aber nicht ursprünglich zu sein, sondern in Folge des Verständnisses

von j^n'^N als Adj. eingesetzt. Sonst genügt stets einfaches ^y^n a^'^s,

welches sich hier noch durch den strengen Parallelismus zu "ly^r; "ji-inN

doppelt empfiehlt. — v. 15 lautet bei 6: et frons portae interioris quinqua-

(jinta cubitos
||

v. 16. ritorr^^^iN ta aiXccfz
\

'^yäf, xrjq nvlr/g zrjg avXrjg von

Hz. als falsche Dittographie erkannt
|

nh-^ah : r\^'Dh^i!,h xoiq aiXaiJ., aber das

Thor hat ja nur Ein ni^x. Der Plur. ist aus n^ai!?)-; durch falsche Gleich-

macherei entstanden. Sm. schlägt vor, aber mit dem einfachen

Artikel wird der Parallelismus straffer
]

jrijiVri K29 91 ©ÖEw: nir!:r:i
|

: ^"»s TO aiXafx auf den ersten Blick sehr ansprechend, da es natür-

licher erscheint, dass die beträchtlichen Wandflächen des d!:'^k mit Palm-

bauniornamenten verziert gewesen seien, als die verhältnissmässig schmalen

D"'V^s; aber die von © bestätigte ausdrückliche Angabe v. 26 beweist

auch hier für i^. Auf einer zwei Ellen breiten (v. 9) Fläche hatte ein

Palmbaum bequem Platz. Uebrigens ist rir-'N zu schreiben; das artikel-

lose ^"^N wäre sehr anstössig, und mit dem Suff', ist absoluter Parallelis-

mus zwischen 16a und b hergestellt
|
r;süi ns^a ©Hz. > ^ ist aber durchaus

sachgemäss und dem wiederholten n'^ao 2^20 gut entsprechend — v. 16

lautet bei 0 et fenestrae ohliquae intrinsecus et arctae extrinsecus saper

epistylium (?) et parastades portae et fenestrae circumdahant eas intrin-

secus
II

V. 17. nsis'^nn zrjv toojTtQav
\

ns^i'ii 4- ^^'iiv > ABHCC^;^, Q«0
s ast. — In merkwürdig abweichender Gestalt giebt ^ unsern v : et duxit

me in atrium exterius et vidi gradus circumquaque triginta gradus unuin

super alterum
\\
v. 18. riiS^ni xai at goai, während es v. 17 mit ntQievlc.

übersetzt war und gleich darauf wieder so übersetzt wird
|

rirs in

fronte D
|
nsinrrrr: rrsis^r; Die Worte, denen später nichts entspricht, sind

schon durch ihre Abgerissenheit verdächtig. Da nun in D das erstere,

in 0 das letztere oder vielleicht auch alle beide fehlen, so sind sie für
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ni{)3 y^ini2 '^mt^n n:?tt?n •'Dsb rr^nn^c vrnrn -wwn "^zsb^c

p&sn 71- ^"^DE nzrr^"^" psrn 7-1- '^iD-^bi^'n ("s'^ipnl

nirji^ -i^^tijn ^13d ^"^niani ni2b"^xi ^i^rbn^-'-^ nr^{n z'^itzj^t ran nnr
n^^tJV-^'* n^'^zöb ^.^b'^K'^ ibs?"» s^mr» nibs^m- z-^-pn 7-1- "^ze

i:?!!? bic -i^^Tr»^ -12-^^ s-^-pb iS^TüD i^Dib n:?tt7n ^r^:En ni-nb

"T^i^n s^i-n 71- n:ni zn-n 7-1- ^zj-^bv^ "^-^
ni2&5 nxic

n^no n'^nc ^tib'^iibi ib a'^rbnV-^-^ nb^^n ni-^D '^^b^^<1 ^"^b^i^^

einen Zusatz zu halten und demgemäss zu tilgen
]

a-^-rp^r-^rrn ist von mir

eingesetzt. Die Worte sind hier eben so unentbehrlich, wie die ent-

sprechenden V. 23 und 27 und wohl nur durch einen Zufall abhanden
gekommen

|| v. 19. in-!-; ~> i^, « s obel, ist aber kaum zu entbehren

pnnrr; : riDinnrt^. ^y^- ist so constant gen. masc, dass sich auch die Masso-

rethen sträubten, die Form als fem. zu punctieren und statt dessen lieber

ein gänzlich unmögliches r; paragogicum statuierten. Es ist ein Schreib-

fehler, ©s xrjQ e§ont()aQ ist identisch und beides richtig; denn da man
zu den inneren Thoren auf S Stufen emporstieg v. 31 34 37, so konnten

die äussern ganz wohl auch die niedrigeren genannt werden, wie dagegen

umgekehrt '-rrr; 92 2 Rg. 1635 |

n-'sri-s (6 > wird aber von dem
parallelen yr^'o nothwendig gefordert. Es handelt sich hier um die Breite

des inneren Vorhofes; unmissverständlich wird diese Dimension durch die

Entfernung von der Innenfront des äusseren Theres bis zur Aussenfront

des inneren Theres bezeichnet
|
^yrn ©Hz: "i::r:n ein reiner Schreib-

fehler
1
-a'arn T?/g ßkenova^jc = rsirr:

|

a-tpn rrjg ßXtnovariQ {a s obel) xaz

avaxolaq ist eine versprengte Glosse zu '^«;£r; ly^n und sachlich richtig:

wenn das äussere Ostthor den terminus a quo der Entfernung bildet,

so ist es selbstverständlich, dass das innere Ostthor den terminus ad

quem bilde. Aber schon durch seine Stellung erweisst sich das Wort
nicht als ursprünglich

|

j'^r-.ir: -n-; --r^Vr-, xiu riyayt fxt tni ßoQQav ct.

V. 24: "^^iiitTi dem vorhergehenden nicht ursprünglichen a-ipn angeglichen

und völlig sinnlos. Dass (ß> hier das Richtige bietet, liegt auf der flachen

Hand. — V. 19 lautet bei 6 et mensns est latitiidinem ejus a fronte iwrtae

atrii centam cubitos ad orieutem et ad aquilonem
||

v. 20. "i"w rtrsn* ©Hz.
cf. V. 24: ly-i-m

|
n:i::'^nn > ^ \

-r^'c, © cf. v. 24: ---o Hz. will -12", schreiben

V. 21. '"srn 'p isri 'r et mensura ejus S
|
'Vni 'p iVs: 'r

|
'd ÖSm.

r^sV-^si 'p falsch gleichmacherisch, da jedes Thor nur Ein hat
|

-1- xai xovq (poiVLxaq avrtjg a s obel Falscher Zusatz
|
n-n xai eyerezo >- i).

Man würde das Wort am liebsten streichen, aber die Uebereinstimmung

von j§ und © wiegt zu schwer. Ein r>^Tr. nach (6 wäre unstatthaft, da

dies nur im futurischen Sinne gebraucht wird: gerade hier konnte nach
1' des vorhergehenden Wortes leicht eine Copula irrthümlich entstehn
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ihrer (ganzen) Länge nach. Und ein Thor nach dem inneren Vor- 40

hofe war gegenüber dem Ostthore; ^'^und er mass die Breite des

Vorhofes, von der inneren Aussenseite des niedreren (d. h. äusseren)

Theres bis zm- äusseren Aussenseite des inneren Theres: hundert

Ellen. Und er hiess mich gen Norden gehn, -^und siehe, da

war ein Thor, dessen Front gen Norden geht, an dem äusseren

Vorhofe; und er mass seine Länge und Breite; -hind seine

Nischen, drei hüben und drei drüben, und seine V^andpfeiler und

seine Vorhalle waren genau entsprechend den Maassen des ersten

Theres: fünfzig Ellen seine Länge und die Breite fünfundzwanzig

nach der Elle. '-'-Und seine Fenster und seine Vorhalle und seine

Palmbäume waren ganz wie bei demjenigen Thore, dessen Front

gen Osten geht, und auf sieben Stufen steigt man zu ihm her-

auf, und seine Vorhalle lag nach innen. '^^Und ein Thor nach

dem Innern Vorhofe war gegenüber dem Nordthore, ganz wie

beim Ostthore; und er mass von Thor zu Thor: hundert Ellen.

^'^Und er hiess mich gen Süden gehn, und siehe, da war ein

Thor gen Süden; und er mass seine Nischen, und seine Wand-
pfeiler und seine Vorhalle zu genau den früheren Maassen; '^-^und

Fenster hatte es und seine Vorhalle rings gleich den anderen

rr^ri— > 0
I

'j^tL'Snn zt^g ßXe7iov(j7]g xax avaxoXaq. Richtige Erklärung
|j

V. 22. rs^^ni 'p i:i^5m 's
|

iü^j^s-, '2 D Sm, 'p falsch t^ü^'^ni
|
n^Titam 'p Tn«ri 's

> s obel
I

lös KaS^ojg: rnüs „entschieden unrichtig, da die Fenster

und Palmen mit dem Maasse des Thores nichts zu schaffen haben, auch

nicht gemessen worden sind" Hz. Hz. schreibt doch scheint mir aus

lös, welches Ez, auch 16 5- hat, die überlieferte Lesart leichter erklärlich,

als Verschreibung unter dem Einflüsse von niüs v. 21
|

iüVni 's ÖSm,
'p falsch i^ü^-^si

I

Tiio'^ith eaoj&tv Böttcher: an'^:zh, welches dem v. 9 schnur-

stracks widerspräche cf. die ähnliche Verderbniss
|j v. 23. ü'^iph '-3'tüs

ov TQonov rrjg nvlrig trjg ßXtnovOTjg xca avazoXag: Li">-!pVi sinnlos und nicht

zu construieren, während ® richtig ist und durch das folgende bestätigt

wird
1

-|- T?p avXrjv. Richtiger Zusatz, aber überflüssig
||

y. 24. i-^sr,

©Ew. cf. V. 21 29 33 > ^. Hz. nach c(vt7]v xixl xa d-es wörtlich i'isni iMs;

aber auch v. 20 hatte © 'isf-rTi "^s^s* -i-ü^ frei durch xai Sie/xsT^rjoev avTi]v xo

xt fxrjxog ccvxtjg xai xo nXaxog gegeben. Auch an den Subst. v. 24 drückt

OB die Suff, nicht aus
|

ii-j-^ni i^j-^n 's 'T^ij-'s 'p
|

lü^-^si 's 1), 'p falsch

II
V. 25. ^>3!5'^{':51 's Falsch 'p i-^üV'^si;'!

|
n^sn xov aUafz

\
ntos^-an'^i

> b
I

n>3N2-n^.^.52(^ v. 21, wo ausdrücklich von Länge und Breite des

gesammten Thorbaues die Rede ist, sind diese Worte durchaus am Platze;

hier dagegen, mitten zwischen den einzelnen Angaben, stehen sie so un-

passend wie möglich. Sie sind hier eben so wenig ursprünglich, als v. 29

33 und 36, obwohl sie an den vier Stellen allgemein überliefert sind
||
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40 nB)2 "niC" ncr -nx z^n^'/cr^ nic^iEb ^ycb-ic- "b :7nir r'i::?^^

b5< nrttjr -i)2^'' a^-iin '^'a^^sn ninb -^j^ü i^zr^ -'
vb'^i^ bx

-^''1 cin-n ^'a'^rsn nxn b&{ ':i('^n-^V^^ nr« n^ir nyir

miibm nbi<n n'TDa^ i^sb-^i^^^ i'ib^i^i '^j^m^'^ nbi^n n-iaD i::?irjn

In^a« ir?)2n", a'^nfs? nnr 7-1^^ nai< z^i2?)ün| n-^nc n^nc ^^sb-'i^b'^

ib n:^^i2) nib^'s^. ^^b'^^^ bK a^Ticr'^. ns^i-^nn nin bi^ -rb^X".

m-^D nis^fn ni< im s'^ipn ^1- n^isn is^iun bi« ^zie-'nn-'-

i^b^^bi ib n^3ibni nb&cn ni-)2D ^)2b'^^<^ ^1b1^5^ --^i^r^-'-' nbxn
'^^b'1^5V^* [rrai^ D^nfi^i mn nnT. nrx s^irisn 7nj<J n^nc n-^nc

^b mb5?)2 n:^^t)i ns^-^ nsic ^,'1b'^^^ b&c a^T.^sr^ nz-^s'^nn iinb

i'^b'^x ^'^ö^n-''- nb.v{n r^-^r ii'ai i^sin "i::?!^? bic ^sx'^n^v^-"^

ir^^n nnr n^i< z^t?^n n-^nc n^nc ^b r^s-bn': •"ct^-',

nsDü i'^b'^&? bx n^T^an riD^.i^nn nirnb iiab'^i^V^' z^ntL^r''

z-i-ipn -is^iiDb sb^j^n nn& ^sD^bi'^i^^ ib n^.b5??2 ns^attJ^ nsr"

V. 2G. ^'2":; nothwendig anstatt: r-.-jzi'c
' i^ (6: 'iri^y 's i'^r-ihrj welches

nVv Äufyang, Aufstieg unerweislicli ist. Es wird wohl einer Dittographie

des Schluss-y von ya-^y seine Entstehung verdanken, wodurch weiterhin

v^v als ursprüngliche Schreibung bezeugt wäre
|

i^s?"^«"! 's i)Sm, 'p ">3^:-«si

tn)3^3E5 eoojÜ-iv Böttcher cf. v. 22: Dn^:£5
|

i^Vn 'p ^^"'S '2
1| v. 27. -^-i- -;2»3-

Ä-ttf TTvAr/ yMxtvavTL n]q TtvXtjg: '^'J'vi was sich allenfalls erklären lässt,

aber die Bezeichnung des xcaevavxL müsste immerhin ergänzt werden.

So wie © die Worte hat, können sie nicht ursprünglich sein; aber das

xcatvavTi ist auf alle Eälle richtig und vielleicht hiess es auch bei (6 zu-

mioXi^i xai xaTtvavTi 7iv?.r] zrjg avXrjq xz?,
\
'T'V' 20K5R© cf. v. 23: -yrr:

-«.^•2 _|_ -jn > «g cf. auch die abweichende Stellung der Worte bei

(ßt und die Variante tj-^ipn R737primo sicque correctum in 545 R. Ein min-

destens müssiger, wenn nicht falscher Zusatz; den wenn der Engel vom
äussern Südthore zum innern Südthore misst, so misst er vielmehr •j'n

•jitisn
1
riöN

—

\'o^') lautet bei (ß xai dn/ntXQijOt rrp' avXriv ano nvky^q eni

nvhiv nriytiq exaror zo tVQoq iiQoq vozov
|1

v, 28. ""vz zrjq nvXrjq

"vtr^ + DTnr; AB03Hz, «© s ast Schon aus grammatischen Gründen

nicht für ursprünglich zu halten
||

V. 29. i^i^rn 'p isri 's
|

ri:"^si 'p "iVni 's

n^sV^si 's 13, 'p falsch i^üV^s:
j

iöV^s^t 's 'p falsch ^-ü'^^nV^
|
mtts > ^

Wegen ni>3S-D-aj'on s. zu v. 25 |
J^i'as -f- D-^Tryi tüten ^-s s^sc s-^sd riteVN'?3''

n-.teK -jter; sn-n n^N > K30 115, R596 primo Bf6, a s ast illud autem quod

juxta Hebraicum posuimus et vestibiilum sive n OTtvXo v in circnitu per

(jyriim longitudinis vigintiquinque ciibitorinn et latitudinis per qiimque cu-

hitos in LXX non habetur Hi. . . . „notat margo Kenn. cod. 296 deesse in

plerisque codicibus, in nonnullis legi, in aliis deletum" de Rossi cf. auch

BD zu der Stelle. Die Unrichtigkeit, ja Unmöglichkeit dieses v. ist längst

erkannt und erwiesen
|1 v. 31. ittV'^S'i 's Ü zov ailafx 'p falsch T'teV'^si

• ^ nach v. 34 und 37
|

^js 2 ^tp
\
rVs 'p iV^s 's

|
in

iis also nur r^s gelesen
]

niV^'tti et gradus eariun SC
|

tv avz^^ e
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Fenstern. '^^JJnd sieben Stufen hatte es, und seine Vorhalle lag 40

nach innen; und Palmbäume hatte diese, einen hüben und einen

drüben an ihren beiden Wandpfeilern. '^'^TJnö. gegenüber hatte

der innere Vorhof ein Thor gen Süden; und er mass von Thor

zu Thor: hundert Ellen. ^^\Jnd er führte mich in den inneren

Vorhof durch das Südthor, und mass das Thor zu genau den

früheren Maassen; '^^uud seine Nischen und seine Wandpfeiler

und seine Vorhalle hatten genau die früheren Maasse, und Fenster

hatte es und seine Vorhalle rings. ^^Aber seine Vorhalle lag

nach dem äusseren Vorhof zu und Palmbäume Ovaren an ihren

Wandpfeilern; und acht Stufen hatte es. ^^xjnd er führte mich

zu dem Thor, dessen Front gen Osten geht, und mass das Thor

zu genau den früheren Maassen. ^sxjnd seine Nischen und seine

Wandpfeiler und seine Vorhalle hatten genau die früheren Maasse,

und Fenster hatte es und seine Vorhalle rings. '^^^Aber seine

Vorhalle lag nach dem äusseren Vorhofe zu und Palmbäume

waren an ihren Wandpfeilern hüben und drüben; und acht Stufen

hatte es. ^^Und er führte mich zu dem Nordthore und mass

genau die früheren Maasse, seine Nischen und seine Wand-
pfeiler und seine Vorhalle; und Fenster hatte es rings. -^^ Aber

seine Vorhalle lag nach dem äusseren Vorhof zu und Palmbäume
waren an ihren Wandpfeilern hüben und drüben; und acht Stufen

hatte es. "^^Und er hiess mich gehn nach der Thür der Vorhalle

cf. V. 34 37: ^V->?3 Dafür »,^^^53 > AB$C€3, Q«^© s ast. Irgend eine

nähere Bezeichnung ist nicht wohl zu entbehren; "'^yte ist ein Unwort
und sicher falsch

||
v. 82. r^snsn ^ya?rt (— ef ) hV.' cf. v. 35: ^isrtn

^üi3£r! aber der Prophet ist ja bereits im '-oin, braucht also nicht erst

hineingeführt zu werden. i::nr! anstatt ^yiuTi hatten wir schon v. 19 und
ebenda umgekehrt n:i&ri anstatt ^)2'>it'n

\\ v. 33. T^issni 'p isr^i 's
|

i-^'s-^si 'p

iV-^Nn 'S
I

itt^^xi '5 jD, falsch i^ü^-^xi
|

n^ssn rn-t»35 > 5 wie in v. 37
|

iüV'^nVi falsch 'p I'^ü^'^nVi
|

ntox—[ix Ueber diese Worte s. zu v. 25
|J

V. 34. la^'^Ki '2 'p falsch
|

^^V^s 'p ^h^a 's
|

©0: und
'p i^^y)3 s. zu V. 31

II
V. 36. i*sn 'p isn 's isjt) 4K©$

|
i^h^a 'p i^s 's

i^si 4K(fö0Ö
I

"laV^si 's 0, falsch 'p i^toV^si
|
a^aD2 + xac ro ailafxfxojv

avxriq nach v. 25 29 33 und verräth sich schon durch seine Stellung als

Zusatz; xai to) aiXa^^o) (so! ohne avzi^g) a s obel
|

nüs-'^'^ic s. zu v. 25
||

V. 37. iäjV'^s^ ©DEw. nothwendig anstatt: 'p 'i'^'^^'^ai Ein reiner Schreib-

fehler unter dem Einflüsse des folgenden t^V-^s
|

^^^"»s 'p iV-^n 's
|

i!: (©:

iVyö 'p i^Vy» cf. zu V. 31 34. — Die vv. 35—37 > K176
||
v. 38. a^ipn-"«2S^Vi^i

Nach Conjectur gegeben. Die ganzen folgenden vv. sind stark verdorben.

V. 38 lautet bei ^: npiyJi in-iT^ n'i- D"'*iy^r; n-^^^sa rtnns-, ns-^^Vi Die erste



446 40, ?,9 - 40.

z^zw nrsizn nnsb nbw ni-^n'a qriDn bxi alr^?m r^^-jnn

Vershälfte, welche nur bei ^ in der gleichen Gestalt erscheint, ist al)-

sohit nicht zu construieren ; )9 liest statt dessen et exedra porta ejus in

2)arastadibus iwrtae, und Ö et per singula gazophylacia ostium in fronti-

biis 2wrtarum; aber auch 38^'. in welchem ^'^&\) übereinstimmen, ist sach-

lich und sprachlich höchst schwierig. Für ^rr-"^ = Watschen des Opfers ver-

weist man auf 2 Chr. 4^, und bei 2 Chr. A,- verweist man auf Ez. 40:;s; aber

die Worte nn in^f^ 2 Chr. 4,; sind selbst für das oft bedenkliche Hebraeisch

des Chronisten so abrupt und den Satzbau zerstörend, dass ich sie dort

nicht für ursprünglich, sondern für aus unsrer verdorbenen Ezechielstelle

interpoliert halten muss. Dazu kommt, dass 0 et ibi x)onimt sicher, und

^ "j-rpriro pr vielleicht, gar nicht in^-* gelesen haben, sondern '.m" cf

V. 42. Und nun nV.y? Dies heisst weder Opfer im Allgemeinen, noch

OpfertJiier, und gewaschen wurden doch nicht bloss die Brand-, sondern

auch die anderen Opfer. Noch schwerer als all diese sprachlichen Be-

denken wiegt jedoch ein sachliches. Der ganze Tempel ist im Uebrigen

so streng und consequent symmetrisch angelegt, dass diese Symmetrie als

beabsichtigt angesehen werden muss ; ihr zu Liebe hat der Seitenbau des

Tempels zwei Thüren, eine im Norden und eine im Süden, während beim

salomonischen Tempel nur Eine Thür nach Süden war 1 Rg. 63. Diese

Eine ns'^oV am Ostthore des inneren Vorhofs würde aber die ganze Sym-

metrie des Gebäudes zerstören , kann also gar nicht existiert haben und
das eigentliche Nest des Fehlers muss in nr'i;!:'^ stecken. Ich mache auch

darauf aufmerksam, dass die Lage jener nr-u? gar nicht bestimmt wird,

während die beiden n^s*:;? an dem Innern Nord- und Südthore genau und

unmissverständlich ihrer Lage nach bezeichnet werden, sowie, dass v. 40

von dieser r\'z'üh absolut keine Notiz nimmt, sondern etwas nur als ausser-

halb der nisra des aV"^« befindlich bestimmt, so dass kaum vor einer der-

selben noch ein Anbau gewesen sein kann. In ^ lautet der v. bei BHf:
xa 7iaso(poQia ccvzrjg xai ta d^VQco/Licaa avxyg xcu xa cu)mii(xo)v avzr^Q erre

triq nvhiQ trjq StvzBQaq bXQVöiq gleichfalls durchaus unverständliche Worte

und handgreiflich verderbt. Böttcher Ew. und Hz. haben den Thatbestand

verkannt und desshalb sind ihre auf Grund (6s vorgeschlagenen Textes-

änderungen abzuweisen. Erst Field hat das wahre Verhältniss einge-

sehen, indem er in dem räthselhaften f-xQvaiq ein falsch verstandenes •,*n^^;

erkannte {„ex^vaiq . . . referendum crediderim ... ad ni:nV» quasi a nVr

emis/'t {aqiiam) unde nomen fontis Siloah n-V"^-"). Merx JPT IX 74 scheint

dies für ursprünglich zu halten und gewiss war bei dem Schlachten der

Opferthiere Wasser nothwendig; ob aber anzunehmen ist, dass die An-

gaben des Propheten gerade so in alles Detail gehn? Da (6 v. 40 ein mit

tXQvaiq gleichbedeutendes Qva^ bringt, dessen Entstehung schlechterdings

unerklärlich ist, so möchte ich lieber mit Field in dem ^XQvaiq ein Miss-

verständniss sehen. Ist aber txQvaiq = "jrrVr , so ergiebt sich daraus , dass

xai Tti aiXafXfxujv ccvzrjq sni Tt]q nvXrjq zrjq 6f-VT8Qaq exQVOiq Uebersetzung

von 39" ijs ist und folglich hat C5 dfii so anstössigen v. 38*' gar nicht
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des (inneren) Ostthores. ^^Und in der Vorhalle des Theres waren 40

je zwei Tische, hüben und drüben, um auf ihnen das Sündopfer

und das Schuldopfer zu schlachten. ^^Aber an derjenigen äusseren

gelesen, wie schon Hi. richtig erka,nnt hat: hoc enim quod diximus ibi

lavabant Jiolocaustum .... in LXX non habetur sed in plerisque codicibus

de Theodotione additum est. Wäre exqvolq ursprünglich, so wäre der

Ausfall dieser sie erklärenden und ihre Nothwendigkeifc begründenden

Worte ganz unbegreiflich ; durch ihr Fehlen bei ® ist ihre Nichtursprüng-

lichkeit erwiesen, nnrsi tö-üV. dagegen hat (fö bereits gehabt und von

diesen beiden allgemein überlieferten Worten muss also ausgegangen

werden. Dass es sich bei dieser Beschreibung um das Ostthor handelt,

hat Ew. richtig erkannt und demgemäss das syntaktisch unbegreifliche

a"^^ytL'r! gewiss mit Recht in a'i-ipn lytü emendiert. Dass das Ostthor ge-

meint ist, folgt mit Nothwendigkeit aus v. 40, wird wahrscheinlich durch

die anderweitigen Bestimmungen am Nord- und Südthor v. 44, wird wahr-

scheinlich auch durch die Bestimmung 43 n, dass die Stufen des Brand-

opferaltars sich nach Osten wenden, und wird gefordert durch die Vor-

schriften 46 1 ff. cf. Zeitschr. für kirchl. Wissensch, und kirchl. Leben 1883

S. 72 Anm. 1. Nun war aber der Prophet v. 35—37 am Nordthore des

innern Vorhofes; ist er hier dagegen am inneren Ostthore. so muss nach

dem ganzen Tenor der Erzählung eine ausdrückliche Erwähnung des

Umstandes erwartet werden, dass der Engel ihn vom Nord- nach dem
Ostthore bringt, und eben diese Erwähnung, also ein Verbum mit Pron.

suff. der 1. pers, muss in ns'^y^i stecken. Man könnte nach 47 ^ ^Da">w^i er-

warten, welches defective geschrieben ^ia^-'i dem ns'^'^i nahe genug steht;

doch liegt •^ss'i^i'ii cf. v. 20 -u 43 1 noch näher; aus defective geschriebenem

'srV'^i konnte schon ns^ü^i entstehn. Nun ist ms Accus, loci und das r:

von rtnns ziehen wir als Artikel zu th^\t, bei ^ a-^^-^s geschrieben, welches

wohl unter dem Einflüsse von aV'^iO v, 39 sein 3 erhielt. Dieser Zusatz

ist durchaus wesentlich und nothwendig, da jedes zwei, oder ge-

nauer drei ü'^nns hat, während durch die Bezeichnung Thür der Vorhalle

die Thür deutlich als die nach aussen führende bezeichnet wird
|| v. 39.

nsüS— rtsü^ > ® in vestibulo jjortae duae mensae hinc ... in LXX non
habetur Hi. Hängt mit der übrigen Verderbniss zusammen und die Worte
müssen nothwendig ursprünglich sein

|
T^t^'^ -\- tx 'jiqvolov A^^ |

rsiorn

BC^: nstii-ini n'^iyn xriv oloxavTcooiv aai s ast. Dass die Worte in

(ßt nicht ursprünglich sind, ergiebt sich schon daraus, dass nur hier und

an der von der Hexapla gleichfalls athetierten Stelle 38^ eni-i nlwovot

T7JV o?.oxavT(i)aiv sich die Form oXoxavzwGLq findet, während unser üeber-

setzer stehend oXoxavzwiia schreibt. oloxavTcooLq ist 0fs Sprachgebrauch.

Für nstii-ini sagt et oblationes. S. übrigens zu v. 42
||

Y. 40. ri:sinü zov

Qvaxoq, was Ew. zu dem Vorschlage riai-i^a verleitet hat. Durch dieses

Qvaxoq wird wie mir scheint, deutlich erwiesen, dass das exQvoiq v. 38

auf einem Missverständnisse (©s beruht
[
i^VrJh von i] richtig fiV.'^^f punc-

tiert; ©^3 lesen fS^yh
\

-ytyn rrneV xr^q ßXsjiOvariq |
r!3i£:ir;-!5Si in latere
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40 n5?n-iÄC| " niznbiü TJiHin zb'^^b n^DX rinxn rrzn bx" r^znbc

IniDnbr n:Tat? lyttjn qnzb n&i2 r^:nbir nyn-i&5' heis r":nbr

r>r.iibt2 n5?mi<-^"^ nnm n:nbttJ i3i:)2'^. nnin rjmz;-' n<5i<

nn^^ ntii^ nnr -^iim r,ni( n^« nn^ ^]:ni nnx in« r^n 'rnx

n^n^ HDn^ -nie nsi: nns^üv*'' ri^rjn ri< ir vjnir?-^ -ittäc

2)ortae aquilonaris extra holocausta & |
ri-srrVr ' + tiqoq avaxo/.aq a s obel

;

n^*s^ "n'ijs xai TOT ailafx \
"^y^nä > $

]
r'rnV':?^ _^ 'ytcxa. avaxo/.aq a s obel

V. 41. niDr!V,a''-rTy2'nN Dass vier und vier acht giebt, ist eine ziemlich

müssige Bemerkung; aber noch mehr: so wie die Worte dastehn , sind

sie geradezu unrichtig, denn lyrn tpr^h waren nicht je vier, sondern nach

der ausdrücklichen Bemerkung v. 40 bloss je zwei Tische. Die Worte

sind also, zumal © sie in etwas abweichender Gestalt bietet xeaaaQi-q

8vS-8v xai xfüoaQsq £v&8V xaxa vojxov xrjq nv^.ijq, als nicht ursprünglich

zu tilgen
|

rrarr; 2 — rratr; ' xa d^vfiaxa yMxtvavxi xcov oxxo) XQctne'Qoiv xojv

d-vfJLaxojv ^ i3. Dass bei £j der Schluss von v. 41 zu kurz abbricht und

verstümmelt ist, fühlt Jeder; das "iisn-r^ an^Vs müsste nothwendig ein Ob-

ject haben. Waren die Tische innerhalb des öVn für die Sünd- und

Schuldopfer, die v. 42 beschriebenen r*^:; -33s für das Brandopfer bestimmt,

so bleibt noch eine Gattung von Opfern übrig, für w^elche nicht gesorgt

ist: die ö'^io^ttj, schlechtweg m? genannt; und eben dies bietet uns ©,

denn d^vßa ist = nst. Und diese Vorschrift ist auch sachlich durchaus

angemessen. Sünd- und Schuldopfer waren a-'r-ip r-p und durften nur

von männlichen Priestern an heiligem Orte verzehrt werden 42 13, sodass

sich die Schlachtung derselben innerhalb eines Tempelraumes sehr gut

begreift. Von den D-^^aVu: dagegen erhielt der Opfernde nach Abzug des

Jahve Verbrannten und des Priesterantheils selbst das Fleisch, so dass die

Schlachtung desselben vor dem Thore durchaus angemessen ist; von hier

aus wurde das Fleisch dann gleich in die 46 94 erwähnten Küchen in den

p]cken des äusseren Vorhofs geliefert, um daselbst für das Volk gekocht

zu werden. Dass also (fös nafr; ' ursprünglich ist, kann keinem Zweifel

unterliegen; man würde dazu gedrängt, es einzusetzen cf. z. B. Sm, auch

wenn © es nicht böte. Aber die nächsten Worte <5s? In der über-

lieferten Gestalt xaxsvavxi xojv oxxoj xQantt^oDv xojv S^vfiaxcov sind sie

sicher unrichtig, weil völlig sinnlos; ob ihnen aber nicht doch etwas Ur-

sprüngliches zu Grunde liegt? Die Angabe gegenüber den Schlac1ito])fer-

tischen ist eine so eigenthümliche und bestimmte, dass sie schwerlich

eine blosse Erfindung sein kann; und in der That, wenn wir das falsche

Zahlwort oxxv) ausscheiden, haben wir ein Stück ursprünglichen Textes

und zwar ein wichtiges und nothwendiges, welches zu v. 42 zu ziehen ist.

Jene vier natr; ri:rrVi" waren durch die Worte aVsb 7\T'2t. ?s ruTr*:

"ly^-n hinlänglich bestimmt: sie standen aussen an der Seitenwand des

aV"^s, wieviel von letzterer und wieviel von einander entfernt, wird eben

so wenig angegeben, als ihre Grösse und das Material, aus welchem si«'

bereitet waren. Dagegen entbehren die folgenden n"T; «ras für das Brand-
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Seitenwand, welche dem die Thür zum Thore Heraufsteigenden 40

nördlich liegt, waren zwei Tische, und an der anderen Seiten-

wand der Vorhalle des Thores (gleichfalls) zwei Tische, ^^^um auf

ihnen das Schlachtopfer zu schlachten. Und den (vier) Schlacht-

opfertischen gegenüber ^^^^^aren vier Tische für das Brandopfer,

gehauene Steine, anderthalb Ellen lang und anderthalb Ellen

breit und eine Elle hoch, woselbst man das Brandopfer schlachtet.

^3Und ein Rand von einer Spanne war an ihnen angebracht nach

innen zu rings, ^^^uf diesem legt man die Messer nieder, mit

opfer jeder Bestimmung ihrer Lage und diese versteht sich durchaus

nicht von selbst, wie schon das Auseinandergehn der Erklärer deutlich

zeigt. Sind diese JT^m "^ins aber so wichtig, dass bei ihnen im Gegen-

satze gegen die acht bisher erwähnten mianVtö Material, Grösse und Be-

schaffenheit im Einzelnen angegeben wird, so war es unbedingt noth-

wendig, auch ihre Lage zu bestimmen, und das leistet der in (ß> noch

deutlich durchschimmernde echte Text. Nach diesem lagen die vier •'Das

rr^T; den vier Schlachtopfertischen gegenüber, d. h. sie befanden sich auch

aussen, vor denselben und also noch weiter von der Seitenwand des üV-^N"

entfernt, als letztere, so dass die Beschreibung planmässig von innen

nach aussen geht. Nun muss bei © noch die Copula von rsaaccQsg zu

/caxevavTL genommen und die Worte zu v. 42 gezogen werden und alles

ist in der Reihe. Vielleicht stimmte diese Anordnung nicht mit der

späteren Tempelpraxis und wurde desshalb absichtlich unterdrückt.

Ausfall durch Abspringen von einem raii-\ aufs andere ist nicht anzu-

nehmen, da sie beide fehlen. — v. 41 > K4
||

y. 42. nyans : rtya^si
|
n)3s2

nns mjX£(ov övo sicher unrichtig, da wir uns diese Jt^t; 133s nur quadratisch

denken können. 42* lautet bei 0 et quatuor mensae e lapide caeso pro
holocaustis longitudo earum cuhitus et dimidium et latitudo earum cubitus et

dimidium
\\ v. 42^/43^. a^aos-h^s Frei nach Conjectur gegeben. In ^

lauten die beiden Halbverse üa n^iyn itsn»^'^ "itüs^ a^Vsn ns irr^n DtT'Vx

n^aö a"nD n^aa D-^aai^a nriN nsis ü'^r£^=n^43 natni. In 42^ stimmen ^ÖÖ mit

^ überein; in 43a lesen gemeinschaftlich ansitJü anstatt D-imstüm, das

schwierige D''3ai!a > 0, reflexa bei Ö. hat sicher ^ gelesen, aber den

Versuch gemacht, die gänzlich unverständlichen Worte auf eine ihm be-

kannte Einrichtung zu deuten und schreibt ']'^y^ap nn -[Ujb 'j'^Vpsiyi

'Tino 'Tino n-^ü^inV t^äü N-'naüü jr^a "^n^ü^a. hat en avxa smd-TjaovaL xa

axEVfi 8V oig og)a'C,ovaiv exsl xa oXoxavxat^axa xai xa Q-v^axa xai na-

Xaigrjv e^ovai yeiaog XsXa^svfisvov eacud^Ev xvxXw. In 42t> bei ^ fällt auf

irr^D'^'i dst^Vn und die Nebeneinanderstellung von nariri n!:iyn; 43» ist ab-

solut unverständlich. Hier hat Ew. iT^aa tr'iuro nach XeXa^evfievov saco-

d-ev richtig in }T;ato naa» emendiert, auch schreibt mabdntm; d'^nsiöni

ist offenbar unter dem Einflüsse des falschen a-^Dai^a aus üinsiöi öÜHz. ver-

derbt, auch AxOeSv übersetzen das Wort durch x^*^^^ darauf weist

auch das yeiaog, welches bei ® umgestellt erscheint, aber gewiss nur
Cornill, EzecMel. 29



450 40, 43-48.

40 n^nb iDK'^n'iv** nnni3i iM-a mcDb moD^ nbr^b^ n^znbirn bri-^--

jiBin li^Tü qnD b« nni^ "'^^isn ninn a^rir? niDiüb n:m 'itc^zeh

^-^12^ d^DHiDb pöin 7-11 rr^^s im riDTübni^e n-^nn nniaüt]

inninb n^n^ bx ^ib "iDnia c^nnpn p^ii nrn nnr-an rnisM
nnriani ni^mia n)3^^ n^iia nn-n rii^^ "irnn i^ir*'

niisic f^n ab^i^n b^&5 i^^i n'inn ab-^i^ b« ^z^^'^n^'i -^^ ir^nn "^ssb

ni^Tün nisnDi n^i^ nnr':^ ^J^i^ nnni nsia m^i^ ü^ni ns^a

METU widergeben soll; für einen Via; Ew. Hz. ist an den IV2 Ellen im Qua-

drat haltenden und eine Elle hohen rr^ta "sas kein Platz. naXaisriv e^ovat

ist natürlich zu irns nsta verlesenes oder verschriebenes ins rrz'a. Aber

noch ein schwerer Anstoss bleibt bei allen Textesgestalten. Zum blossen

Darauflegen von Opfermessern baut man keine massiven Quadern, diese

müssen vielmehr nothwendig zum Schlachten des Brandopfers selbst be-

stimmt gewesen sein, da nach dem berichtigten Texte auf den vier v. 39

erwähnten Tischen nur das Sünd- und Schuldopfer, auf den vier v. 40

erwähnten nur das Schlachtopfer geschlachtet wurde. Und diese Be-

stimmungen begreifen sich aus sachlichen Gründen vollkommen. Das be-

deutend compliciertere Rituell bei den übrigen Opfern machte umständ-

lichere Vorbereitungen zum Schlachten und Zerlegen der Thiere nothwendig,

als das Brandopfer, welches ganz verbrannt wurde. Dagegen ist die rs»

dieser Altarsteine ein ganz geeigneter Ort zum Aufbewahren der Opfer-

messer, und man darf getrost behaupten: wenn diese ns'i; nicht einen

ganz bestimmten Zweck gehabt hätte, so würde der Prophet sie bei den

kleinen tr^Ts •'sas gar nicht besonders erwähnt haben. Ich nehme dess-

halb die ö'^Van aus v. 42 in v. 43 und verbinde mit ihnen das 42*> ge-

meinsam überlieferte natn, hier als Ausdruck für blutiges Opfer im All-

gemeinen, da es nicht wahrscheinlich ist, dass die verschiedenen Arten

der blutigen Opfer mit verschiedenen Messern geschlachtet wurden.

Möglich, dass man dieselben desshalb auf dem Rande der ausserhalb des

Thores selbst, und zwar am weitesten nach aussenhin stehenden ^:as

niederlegte , weil man sich scheute , die Mordwerkzeuge in einem Tempel-

gebäude selbst aufzubewahren. Der Zusatz, dass diese rjB'i; rings ri-^a'a an-

gebracht gewesen sei, ist wesentlich, um damit zu sagen, dass dieselbe

nicht über den v. 42 angegebenen Umfang dieser Steine hervorstand,

sondern in den IV2 Ellen Länge und Breite inbegriffen ist. Dass dies

die ursprüngliche Gestalt unsres Textes war, davon ist das in v. 42 von

(ß» übereinstimmend gegebene exsi anstatt aa eine deutliche Spur — die

Messer, woselbst sie das Brandojjfer schlachten ist der baare Unsinn.

Das einzige Bedenken gegen die vorgeschlagene Emendation wäre das, ob

Steine von IY2 Ellen für den von uns angenommenen Zweck nicht zu klein

waren. Hierüber schrieb mir Merx: „Mir fällt auf, dass Ez. mit den Stier-

opfern sehr sparsam umgeht, Stiere konnte man aber überhaupt nicht



40, 43— 48. 451

denen man die Opfer schlachtet. ^^Und oben über den Tischen 40

waren Schutzdächer zum Schutze gegen Regen und Hitze, "^^ünd

er führte mich in den inneren Vorhof, und siehe, da waren zwei

Zellen in dem inneren Vorhofe: die eine an der Seite des Nord-

thores, deren Front ging gen Süden, und die andere an der Seite

des Südthores, deren Front ging gen Norden. ^^Und er redete

zu mir: Diese Zelle, deren Front gen Süden geht, ist für die

Priester, welche der Wartung des Hauses warten; ^e^xid die Zelle,

deren Front gen Norden geht, ist für die Priester, welche der

Wartung des Altares warten: das sind die Söhne Zadoks, welche

von den Söhnen Levis nahen dürfen zu Jahve, um ihm zu mini-

strieren. ^'ünd er mass den Vorhof: Länge hundert Ellen und

Breite hundert Ellen im Gevierte; aber der Altar stand vor dem
Hause. ^^Und er führte mich in die Vorhalle des Hauses und

mass die Wandpfeiler der Vorhalle: fünf Ellen hüben und fünf

Ellen drüben. Und die Breite des Theres: vierzehn Ellen, und

die Seitenwände des Theres: drei Ellen hüben und drei Ellen

auf Tischen schlachten und zerlegen. Für Lämmer, Kälber und Böcke

sind 1 V2 Ellen genügend, da der Kopf ja mit dem Halse frei überhängen

musste, um das Blut aufzufangen"
||

v. 43^>. n^ntoi-V:>*. xai £7ti rag rga-

ns'Qaq snavojd^sv seyaq xov xalvTcreaS-ai ano xov vexov xai ano trjg

^riQaoiaq ®Ew: 'ja'ipn 'ntüa (0 iiT^r +) nisnVton ^ssi ano xov vexov xai ano

XTjg ^riQaaiag s obel. Ich kann hier einfach auf die Ausführungen

Hzs verweisen
1| v. 44. ü'^rito-"'3S"^a"''i Ew. xat EigTjyaye fis (a s obel) sig

xi]v avXrjv xrjv eacoxsQav xai löov övo s^sd^ai: mstr;^ •»ü'^aEn "^v^h nsinüi

ü'>^iä Ganz sinnlos; für D'^'nti; hat ^ü^^h, und ö magnatum also 'q*'^^
\
nnsi

[XLa Böttcher: itüs > K30 93. Ein sinnloser Schreibfehler
|
rr^iSi (peQOvaa

cf V. 45 Hz: arr^asi
|
rinsi ©: ths > ^ \

üinM ©Böttcher: D-^npri Ein

handgreiflicher Fehler
|

rc^iSi ßXsnovarjg sie! cf. oben: "»ss. — Ai^ lautet

bei 0: in atrio interiore quod est in latere portae aquilonaris et fades

earum ad austrum de latere portae orientalis quae est contra ventum

aquilonarem
||
y. 46. pnis Beachtenswerth ist die consequente Schreibung

aaööovx gegen aaöcox in Sa. Rg. und Chr. Doch ist es sehr fraglich, ob

pw^ geschrieben werden muss
|

•'Dnio sic xov
\
im^tuV nitri ^ss ad ministran-

dum ministerium domini 0
||

y, 47. njJsiü Em xa xeoaeQa fxsQtj avxtjg,

welches nach 43 n einem T^yn^ mynhs ha entsprechen würde
||

v. 48. V"^«

> 0Ö
I

üV-^sn ©^0: dVn Der Artikel ist unentbehrlich, ö^s ist

entstanden unter dem Einflüsse des unmittelbar vorhergehenden d^s-Vn.

Der Talmud erwähnt eine Lesart n">an a^siN nms cf. hierüber Strack

Prol. crit. S. 105
|

siiüs i + xo nXaxog cc© s obel
1
^5>^jn2-yais Ew.

nrjxcDV öexaxEöaaQwv xai encofziSsg xj]g d-v^ag @ > i^» ^ obel; LXX
addidere de suo Hi. „per homoeoteleuton in unsrem Texte ausgefallen"

Hz.
1
^ytun 2 4- rov aiXafx, sachlich richtig, aber „erklärender Zusatz" Hz.

29'
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40 D'^ntt?:? zb^^n nnni^9 ns^ niaic Töibiri nsia r,*T2X t?^bt:

r]'^b\^n a^ii^2?T T^b^c ^b:?^ itir r,V::rrn"' nr5< mirr "irir ^li^-'

41 TO a-ib^'i^n ni< 112^^ bD'^nn b&c '^s^'^niV ns'/2 nsia -nx
nnsn nnnV^ |bnxn nn-i| n5)a [nn-i| m^^^ tot ns^ [nnn] rroj^

i'ü'ii nt)2 ti^'n^ mn^ ns^ m^i^ iDm nrsn msrc" n'^i< nir:?

nn&n b'ii< iia^i nü^DSb i^ni ^ c'inür nn-n ntti< i:i:?n-ii< 1d-i5<

nBi3 nit!i5 ynty nnsn nisnDi m)25{ to nrsn nmr* n-:iai< s^nr
nüi< D'i-iTöi? nnni n^i^ a'^ifi^ idi5< n^^ -^^t^ ns^ n^rx ymr"!

TO rr^nn iia^i D'itJipn lüip nr n^ü^'^i nbD'inn -^bx nzs:

cf. V. 41 2 3 II
V. 49. anii Die gesammte Ueberlieferung: "jis to fXT]xog

aber Ez. bleibt sich in Bestimmung von Länge und Breite so con-

sequent, dass hier ebenso nothwendig beides vertauscht werden muss,

wie 41i2 s. d. cf. auch 41,5 |
: nnin s. oben

|
^t^'^a AB2lBöttcher:

Sollte hier nicht ein Schreibfehler, sondern Berechnung (11 = 5 + 6)

vorliegen, so wäre die Berechnung auf jeden Fall unrichtig. QoriT© nur

68xa
I

^vjv ©Böttcher: -i^s Schreibfehler, evöexa Os; oxrco 2v\) nach

V. 31 34 37 > 1
n-^V^sn to aiXafx.

Cap. XLI. V. 1. o'^^'^sn xo adaf^ \
art^ .... an^ ist allgemein über-

liefert, aber falsch, da diese sechs Ellen an den a-V'^s nur Längenmass

sein können, eben so wie die fünf in 40 43 und die zwei in v. 3. Da nun

an diesen beiden Stellen der Zusatz -j'in, weil selbstverständlich, eben so

fehlt, wie bei der Schilderung des äusseren Ostthores 406—9» sind beide

an^ als falscher Zusatz zu tilgen
|
h'na'rt ar:^ ist völlig sinnlos to tvQOC xov

aikayi = ^'»sir: art^ Ew. ist falsch s. oben und wäre, wenn richtig, durch-

aus müssig. Die Worte fehlen Kl 95 224 und sind aus dem Texte zu ent-

fernen. TtXaroq TrjQ axtjvTjg «© s ast. — Der ganze v. > K242
||

v. 3.

sai Man könnte sich versucht fühlen, hier in ^as'^a'^i zu ändern cf. 40 0;

aber das darauf folgende ^)3S"^n nöthigt uns, die Sache so vorzustellen,

dass der Engel nur erzählt, was er dort gesehen hat, aber den Propheten

nicht selbst hineinführt. Dieser Zug ist charakteristisch und höchst be-

achtenswerth. Obwohl selbst Priester, getraut sich Ez. nicht einmal in

der Vision an der Hand des Engels das AUerheiligste zu betreten
|
r-.n'^zth

sig rrjv avXrjv rtjv eaojxeQav. Falsches Explicitum, wofür \A sachlich

richtig zriv nvkrjv
\
nnsn an^i cf. v. 2 40 48. Allgemein überliefert ist:

rrpsni, aber an^ erscheint unentbehrlich, und so erklärt sich am leichtesten

die arge Verderbniss ijs in den nächsten Worten
|

'^'r decem a b

n£)3 2-n''En2i Hz. xai rag encofzidccg xov d^vQOJfxaxog 7t7]Xiov tnxa Evd^ev xai

n7]X(ov tnxa svd-sv cf. Ew: ritos ya-^y r-zn an'ni. War einmal unter dem
Einflüsse des vorigen nnsn an^i unser rrsr^i zu an^i geworden, so musste

rTS>3-tiEto von selbst wegfallen. — Der ganze v. > K158
||

y. 4. ü^^'üv ^a^s

ntts xo fxrjxog xojv S^vqojv nri^ojv xsoo^Qaxovxa eine völlig unerklärliche,

sinnlose Variante, falls man es nicht von der Entfernung der einen nrs

von der andern versteht. Diese Entfernung betrug allerdings 40 Ellen,

war aber mit der Länge der Va-^rt gegeben und durfte hier nicht be-
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drüben. ^^JJnd die Breite der Vorhalle: zwanzig Ellen, und die 40

Länge: zwölf Ellen, und auf zehn Stufen steigt man zu ihm

hinauf; und Säulen sind an den Wandpfeilern, eine hüben und

eine drüben, ^ünd er führte mich in den Tempelraum und mass 41

die Wandpfeiler: sechs Ellen hüben und sechs Ellen drüben.

2Und die Breite der Thür: zehn Elleu, und die Seitenwände der

Thür: fünf Ellen hüben und fünf Ellen drüben. Und er mass

seine Länge: vierzig Ellen, und die Breite: zwanzig Ellen. ^Und

er trat in den Innenraum und mass den Wandpfeiler der Thüre:

zwei Ellen, und die Breite der Thür: sechs Ellen, und die Seiten-

wände der Thür: sieben Ellen hüben und sieben Ellen drüben,

^ünd er mass seine Länge: zwanzig Ellen, und die Breite:

zwanzig Ellen, und er wandte sich (zurück) zu mir nach dem
Tempelraume und sprach: Dies ist das Hochheilige. ^Und er

mass die Mauer des Hauses : sechs Ellen Dicke. Und ein Seiten-

richtet werden
]
M^ss^Mn '^js nasi Allgemein überliefert ist: V5"^nn '3£ ha

eine überflüssige, wenn überhaupt richtige, Bemerkung; denn das "^rs hy

1 Rg. 63 besagt genau dag Gegentheil von dem, was "^as hier besagen

müsste. Dagegen erwartet man berichtet, dass der Engel wieder zu dem
Propheten in den V5">r! zurückkehre, woselbst er ihn zurückgelassen, um
ihm das Ergebniss seiner Messungen mitzutheilen ; und wenn auch M3S

nicht eigentlich ein Wort für zurückkehren ist , so möchte ich es doch

ansetzen, weil sich von ihm aus die überlieferte Lesart am leichtesten

begreift
|

^fsi^'^'i -{-''ha Bß^xXfÄVQ(px'ip^, «® s ast. Der Umstand, dass

nur an !dieser einzigen Stelle ^»as'^i oder ^^i^i ohne ''ha überliefert ist,

macht die von mir vorgeschlagene Aenderung der vorhergehenden Worte
noch wahrscheinlicher

||
v. 5^ ff. In dem nun folgenden Abschnitt ist

der Text grauenhaft verderbt. Die Texteszeugen sind für sich meist un-

verständlich und gehen so auseinander, dass von einer Ueberlieferung

eigentlich gar nicht die Rede sein kann und dass es vollkommen unmög-
lich ist, jemals festzustellen, was Ez. geschrieben hat. Angesichts dieser

Sachlage sind zwei Wege möglich : entweder bequeme Resignation, indem

man die Sache, als doch nicht mehr sicher erkennbar, einfach auf sich

beruhen lässt, und das wäre vielleicht das Richtige; oder man sucht zu

ermitteln, was etwa ursprünglich gestanden haben muss und bemüht sich,

dies mit den noch sicher erkennbaren Einzelheiten des überlieferten Textes

zu combinieren. Da es dem Herausgeber eines Buches obliegt, seinen

Text unverkürzt zu geben, so halte ich mich für verpflichtet, diesen

zweiten mühevollen und unsicheren Weg einzuschlagen. Ich gehe davon

aus, dass Ez. mit dem in Rede stehenden Abschnitte den dereinst zurück-

kehrenden Exulanten einen Plan zum Wiederaufbau des zerstörten Tempels

an die Hand geben wollte, dass wir also in dem Folgenden eine bis viel-

leicht auf Kleinigkeiten getreue Schilderung des vorexilischen Tempels,



454 41. 7.

41 D^iüibttJ ü'bi ybi ms^brnV' rr^nb n^nc n^no ^^ir^ni* nn-i ni)2i<

nbi^^ab hsdidi nnnn ' ni-ax ::?n-ix nsinnnn* :?binv^ ='^^:?d oib©

wie er zur Zeit seiner Zerstörung war, haben. Es ist also durchweg auf

die Beschreibuung des salomonischen Tempels in 1 Rg. 6 und 7 zurück-

zugehn, deren Verständniss in neuester Zeit durch die äusserst scharf-

sinnige und gründliche Untersuchung von Stade (ZATW III 129—177)

wesentlich gefördert wurde , und an dieser das bei Ez. noch sicher Er-

kennbare zu messen. Hieraus wird sich dann ermitteln lassen, was etwa

Ez. geschrieben haben muss, oder doch wenigstens geschrieben haben

kann, wenn ich mich natürlich auch nicht der Selbsttäuschung hingebe,

der von mir hergestellte Text sei wirklich derjenige, den Ez. selbst ge-

schrieben hat. Bei dieser Herstellung gehe ich aus von der Voraussetzung,

dass „wer Baulichkeiten beschreiben will, einer bestimmten, ihm durch

die Natur des zu Beschreibenden gegebenen, Anordnung folgen, aber

nicht planlos in der Beschreibung Unzusammengehöriges zusammenwerfen

werde" und dass „wir keinen Grund haben, den Berichterstatter für einen

unordentlichen Erzähler zu halten" Stade S. 130. Und dies trifft für Ez.

vollkommen zu. Man kann noch deutlich erkennen, dass die Beschrei-

bung die natürliche und sachgemässe Reihenfolge: Hauptbau, Seitenbau,

Unterbau, Hof, Hinterbau einhält, dann die Dimensionen des Ganzen an-

giebt und zuletzt das Innere des Hauptbaues schildert. Aber im Einzelnen

ist Vieles durcheinandergeworfen und namentlich in dem besonders stark

verderbten Abschnitte v. S*»—11 muss eine Reihe von Umstellungen vor-

genommen werden. Die vv. lauten bei j^: s'^no a'^ao rii^as yz^a yViin an^'

my!:::^ n-^a^ ^yn nisai w^ioyti n">iairi;i ^i^stü y^s ha yVi: n''.y?:ini ^ a'^ao rr^aV

nVyüV •nhy)2h naö3i nan^i n-'an i-^pa D">Tirrs -.•'n'^ slsi a-^TiriN ni'^nV a-^ao a"^aD

•jsi Tth^'üh n-^aV an^ "ja rr^aV a-^ao a-^ao "nhyoh nhy^h rr^an aDiö "^a riyV::^

('p moiö) rno'^ä a-^aö tiaa rr^aV "^it^n^is ns'ia'^rV r!:*.'^!53>n n^sy risirnrn

^tüsi niös ty^sn yinn ha 'jh^ih ^^s ^yn an^^ n^-^^rs ni^ax ^'v nspr: r^yV^n

a'^ao a"'aö rr^a!: a-^aö nös Q'^^'ty an^ nia'^üVr: 'j'^ai r-^r^h vrs niyW r-^a n:)3

ni)3S viion njün ü-ipn an^i aiTi!: ms rtrsi i'.ti^'n ^'m nrrs nr^ n'.ish yh'^T, nrein

a-^aö a"«aö und in der Reihenfolge stimmen alle Zeugen mit ^ völlig

überein. Zunächst ist v. 5'» an^i in ^n^ zu ändern und dies zu 5» zu

ziehen; an^n steht auch v. 9 12 40 5 von der Mauer dicke
|
Die nächsten

Worte hi>3S s>a^s 5>V.£n, woselbst Ö vielleicht nach 1 Rg. 65 Septem ciibitos

liest, gehören an eine andere Stelle s. später. Da aber die folgende An-

gabe nothwendig ein Subject haben muss, setze ich yiu^^fTi ein, welches

Wort 1 Rg. 6 im Unterschiede von 'sVi den Seitenbau als Ganzes be-

zeichnet
I

iT^a^ > aber wohl mit Unrecht
|

a"^aD 3 > Kl
||
Der Er-

wähnung des Seitenbaues schliesst sich naturgemäss die der Seitenge-

mächer an, welche v. 6» bringt. Statt a''":?iVttJi «ji^to stimmen in

m^h^ ü-'V'^hia, in nVri "j-^r^n überein und dies ist richtig: dreissig, drei

Mal d. h. drei Stockwerke von je 30 Gemächern, Die von Kühn mit

Recht als „ingeniös" bezeichnete Berechnung Sms, durch welche er 1^
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bau geht rings um das Haus, ^'und die Seitengemächer sind eines 41

am anderen, je dreissig in drei Stockwerken, ^ünd die Seiten-

gemächer des untersten Stockwerkes sind vier Ellen 'breit, und

eine (Breiten)zunahme, je höher, desto mehr, haben die Seiten-

gemächer (in ihren Stockwerken) rings nach dem Hause zu;

rechtfertigen und den Seitenbau in je 33 Gremächer eintheilen will, ist

schon desshalb abzuweisen, weil sie die ausdrückliche Angabe 1 Rg. 65,

dass der Seitenbau ''^mVi h'z^rth n-^aö gewesen sei, unberücksichtigt lässt.

Dass in einem für die ganze äussere Gestalt des Tempels so wichtigen

Puncte Ez. von dem salomonischen Tempel abgewichen sein sollte, ist

nicht anzunehmen; macht man aber Ernst mit dieser Angabe, so kann ich

nach den Zahlen Sms nur 31 Gemächer herausbekommen. Die Zahl 30

ist von Josephus ausdrücklich bezeugt und hat ihr Analogen an den 30

Zellen im äusseren Vorhofen 40 17, auch darf wohl an 42 1 s. d. und die

dreimal 15 des Libanonhauses 1 Rg. 73 erinnert werden. Es ist mir

trotz der verschiedensten Versuche nicht gelungen, den zur Verfügung

stehenden Raum in 30 gleichgrosse Gemächer mit gleichdicken Zwischen-

wänden zu theilen; ich schliesse mich desshalb der von Thenins (Tempel

§ 8 im Anhange zu den Büchern der Könige und Fig. Ixt auf Tafel II

daselbst) gegebenen Construction als der wahrscheinlichsten an. Zu
ü^)3y£ tyiVttJ cf. 1 Rg. 745, für ü^^ays haben 6ig, also D^üy| gelesen

||

Nachdem berichtet war, dass der Seitenbau aus niyW bestanden habe,

folgt 1 Rg. 66 eine Angabe über die durch die Breitenverhältnisse der-

selben bedingte eigenthümliche Construction dieser myV::. Die genau

entsprechenden Angaben sind bei Ez. in den vv. 5 6 und 7 zerstreut

und müssen nur in die richtige Reihenfolge gebracht werden. Zunächst

ist klar, dass y. 6^ die Breitenangabe einer yVs auf vier Ellen sich nur

auf die mis'V^ des untersten Stockwerkes beziehen kann; ich füge also an

a'^öj>£ "löiViü 6a die Worte stiüs ya^s yVisn, welche nur zur besseren Ver-

bindung die Copula und nach 1 Rg. 6 q die unumgänglich nöthige nähere

Bestimmung niinrrnn erhalten müssen. Für die Differenz in der Breiten-

angabe von vier Ellen gegen fünf 1 Rg. 65 ist die richtige Erklärung

längst gegeben
|1
An s^ijss yn^s rjairnrn y^isini schliesst sich nun unmittel-

bar v. 7a an, wenn wir anstatt des dem folgenden falschen ange-

glichenen nnr:;!'] lesen nan^, wie es auch 1 Rg. Qq dreimal steht; ptai

TO EVQog
1
Im weiteren Verlaufe von 7* stimmt © xai zo evQog xrjg

avwTBQCcg xcov tcXevqcüv aaxa ro n^ogS-sfÄa ex xov xolxov UQog T7]v

avmtsQav xvxXo) xov oixov oncog ömTtlaxvvtjxai avojQ-ev so ziemlieh mit

i^; % hat auf jeden Fall ^ gelesen und entsprechend der Einrichtung

des herodianischen Tempels hier die sra'^Cö angebracht und so auch U

et platea {— inain^i) erat in rotundum ascendens sursicm per cochleam et

in coenaculum templi deferebat per gyrmn idcirco latius erat templum in

superioribus; & ganz abweichend: et cohaerentes superne erant illae costae

quae circmndabant desuper domum ita ut dilataretur domus desuper. Da

^ und © ziemlich stimmen, ist von ^ auszugehn. In dem gänzlich un-
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41 n^no mi^bsrb rr^nb T^pn m^^m ^d'- [nbrrb r-^nb nnn p b:?]

ibr^ n:innnn i'ai'' rr^nn -i'ipn mii "^nbnb l^ninx rvnbj n-^no

bK yis^b n^pn nnnV^ nDi-^b::??! b5? nziD'^nn 1)2^, n^D-^rb

verständlichen 'rt^t>i'^ hat Ew. nach xaza xo TtQogd^efia (ßs mit Recht das

Niphal von V^p"^ erkannt; die Verderbniss geschah vielleicht unter dem
Einflüsse der naO)a des späteren Tempels. Ich lese nsDisi als substanti-

viertes Participium wie Tihp: rtaisa n^s^na u. s. w. und von demselben Worte
der Flur. niEDia Js. 15 9 |

Die Worte 'nhv'üh n^y^V r-^arr aöiö haben eine

verdächtige Aehnlichkeit mit dem unmittelbar Vorhergehenden. © hat

\/f)t5'' offenbar nur Einmal gelesen, scheint aber mit ihrem }<ura xo tcqoq-

i}efza xov xoixov = ^yTi riDiüs i^s n'^an r)Ci)3 "^s auszudrücken. Aber danach

rr^atn tiDi)32 zu lesen Ew, erscheint mir unmöglich, indem nach der aus-

drücklichen Angabe 1 Rg. 6 e , welche auch in unserem v. 6^ deutlich

durchzuerkennen ist, vielmehr die Wände des Tempelgebäudes verkürzt
wurden, um die grössere Breite der oberen Stockwerke des Seitenbaues

zu erzielen, eine Angabe, an deren Richtigkeit nicht zu zweifeln ist.

Denn ein Zunehmen der Stockwerke des Seitengebäudes nach aussen zu

in der Art der sogen. ,,Ueberbaue" bei altdeutschen Häusern war eine

aesthetische , und, bei einer Dicke der Aussenmauer des Gebäudes von

fünf Ellen v. 9, eine sachliche Unmöglichkeit. Durch die Verkürzung der

Seitenwand des Tempelgebäudes nach oben zu wurde noch der weitere

Vortheil erzielt, dass dann die Tempelmauer- an ihrem obersten über das

Seitengebäude hervorragenden Theile anstatt der enormen Dicke von

sechs Ellen deren nur noch drei hatte. Sind also die Worte '"i;"! zc'a "^2,

als fiDi)25 gelesen, sachlich geradezu unrichtig, so berechtigt uns ihre ver-

dächtige Aehnlichkeit mit dem unmittelbar Vorhergehenden, sie aus dem
Texte auszuscheiden

|
Anstatt r^aV schreibe ich n-^an Vs, wie v. 9 die ent-

gegengesetzte Richtung mit finr! ha bezeichnet wird; das überlieferte

n-'a!?, für welches 18K19R und J bei BD n-^an lesen, ist entweder über-

flüssig, oder sehr missverständlich ausgedrückt, da man durchaus eine

Angabe darüber erwartet, nach welcher Richtung hin die Breitezunahme

der oberen niy^su stattfand
|

Die nächsten Worte rihytoh n*3^ an*! )z hv

07t(og öiaTtkaxvvrjxai avcoS-ev sind gänzlich unverständlich. Sie scheinen

das Nämliche besagen zu sollen, wie die bereits als unrichtig ausgeschie-

denen Worte T^yi2)> rtVs^a'p M-^an aöiä "'S und sind gleichfalls aus dem Texte

zu entfernen
||
Hinter diese Angabe über die Construction der r^^-Vu ge-

hört, wie 1 Rg. 66, die sie ermöglichende Beschaffenheit der Tempel-

mauern, welche in v, 6'» deutlich zu erkennen ist. Für rinai hat © xai

ÖLCisrifjLa, wodurch 1 Rg. 65 my^uü widergegeben wird, und dass die Worte
Ezs das Nämliche besagen müssen, wie die entsprechende Stelle 1 Rg,

ist längst erkannt. Da eine Verderbniss von niy^;» in risa völlig un-

denkbar ist, handelt es sich darum, ein dem überlieferten Pisa graphisch

nahestehendes Synonym für niisJ'iaö aufzufinden. Ich schlage dafür nysa

vor. Schon durch die Feminalendung ist die Beziehung auf die gewöhn-

liche Bedeutung von y.ia ausgeschlossen; wenn man an die etymologische
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^denn Verkürzungen sind in der Mauer des Hauses für die Stock- 41

werke der Seitengemächer rings, damit nicht stattfinde ein Ein-

greifen in die Mauer des Hauses. 'Und von dem unteren Stock-

werke steigt man nach dem mittleren und von dem mittleren in

das obere. ^Und die Dicke der Mauer des Seitenbaues nach

Grundbedeutung der V^ynn (^-^ steht nach Lane ausdrücklich auch von

Abschnitten nach der Langseite) und an
^J'^^^

macruit macer

denkt, so wird man zugeben, dass ni3>isa für die Verkürzungen der Mauer =
T^'S^vo wenigstens gesagt werden konnte; die Leichtigkeit einer Ver-

schreibung von niy^n zu srisa liegt auf der Hand. Nach 1 Rg. 65 wird

übrigens anstatt der Copula besser ^5 zu schreiben sein. Bei XS lauten

die Worte et erant eminentia quae ingrederentur per parietem domus in

lateribus per circuitum
\

ü'^TirtN rrT^n!: ist schon durch das Masc. verdächtig,

während y!?^ sonst constant fem. ist. Dazu kommt eine bedenkliche Aehn-

lichkeit der Worte mit den folgenden. @ liest zov sivai xoiq sitiXaßßavo-

fÄSVoig ogav. Dies OQav ist längst als Duplette zu a'^Tirrs von y^nrn er-

kannt. Hat ® etwa hier ein nrn^a gefunden? Mag die Bestimmung dieser

niy^:: gewesen sein, welche sie wolle : Ein Lichtloch musste jede von ihnen

auf alle Fälle haben und gerade für solche Lichtlöcher ist ritr.^ das

1 Rg. 7 wiederholt vorkommende Wort. Doch wage ich nicht, etwas

derartiges in den Text zu setzen, da es sich nicht ausmachen lässt, ob

die Beschreibung eine so ins Einzelne eingehende hat sein sollen. Ich

ziehe vor, die Worte ü'^Tirrs ni-^n^s als verdächtig und in dieser Form un-

verständlich zu streichen
|
Anstatt a^Tins i-^rT^ sVi, gegen welches sich

die nämlichen Bedenken wie gegen d-^Tin« ni"^nV regen, bietet ojtcog zo

TtaQanav firj aTtzcDvzai =^ "rrrs "^^^snV, welches nach 1 Rg. 65 unbedingt in

den Text aufzunehmen ist
||
An diese Schilderung der Beschaffenheit der

riiyVis schliesst sich naturgemäss die Angabe über die Verbindung der

drei Stockwerke unter einander in v. 7b, Hier bieten übereinstimmend

xai sx zojv xazojQ-ev avaßaivoaiv eni za vTtsQcpa xai sx zwv ysiaeov

(innergriechische Verderbniss für [xeaa)v AQV^) eni za ZQLOJQOcpa et ex

infimis adscendunt in medias et e mediis in suprema wonach der Text

hergestellt ist. Nach 1 Rg. 63 das so wie so dunkle (cf. Stade S. 136 f.)

üi^iVa in den Text aufzunehmen (Ew. und schon % und jD) erscheint mir

gegenüber dem Schweigen von nicht angezeigt
||

v. 9. welcher die

Dicke der Aussenmauer des Seitenbaues angiebt, ist die natürliche

Fortsetzung von v. 7. In 9* stimmen alle Zeugen; nur ist mit K82,

nunc 224 ©JöÖ an^i anstatt arrn zu schreiben
|

9^ ist wieder schwierig,

ö von allen übrigen abweichend et intrinsecus quinque cubitos, Ö et erat

interior domus in lateribus domus^. Nach xai za aTtoXoiTta za ava-

fisaov Z(ov nXevQOiv zov oixov schreibt man gewöhnlich anstatt Jr^a,

oder fasst rr^a selbst in aramaisierender Weise für i'^z und zieht die

Worte zu v. 10 — auf den ersten Blick einleuchtend, aber doch nicht

zu billigen, da nach v. 11 12 deutlich zwischen naö und rr^ra unter-
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41 HD^b m^n '^nnsT'^ n^nbi 5?i:r^b i'^nc n;T2^, rn^x irian fnn
tt))3n n:m |Dip^J nnii Din-b -ni5 nnE"i ]iE2n 7"i-i "n5< nns

m] riDpn «ibü ::?ii'^bi rr^nb lo^^ [^in'^xnj'^ n-ino n-^no miai<

1*^10 mrani* [niD©bn i'^ni]^^' n'^no n^no nn> [nb^2!:x ni^5<

schieden wird, so dass hier nicht wohl die zwanzig Ellen der r;-T5 als rt:>2

bezeichnet werden können; dass auch ni5u?^n )'^z'\ v. 10 unmöglich richtig

sein kann, wird später gezeigt werden. Der nj'^ ist der freigelassene

Raum von fünf Ellen rings um den Seitenbau und den Hauptbau; da

V. 11 von ihm als etwas bekanntem redet, so muss in v. 9b eine genauere

Bestimmung dieses Begriffs gestanden haben. Ich ändere desshalb r-2 in

und lese die Worte in'^s^i a-^ac ns^ai, für rivh'j, wieder den ter-

minus technicus yiis'' einsetzend
||
Aber noch ist die Beschreibung des

Seitenbaues nicht zu Ende; es muss sich y. 11, welcher diese Beschrei-

bung zu Ende führt, unmittelbar an v. 9 anschliessen. Die Bestimmung

des Begriffes na^ tritt dazwischen, weil dieser für v. 11 bereits bekannt

sein muss. Anstatt rmsi ist natürlich mit ® xai ai d^vQcci zu schreiben

innei
|
Für y^::rt setze ich wieder vi^s.'^n, wie 1 Rg. Qq die umgekehrte Ver-

schreibung vorliegt Stade S. 136
|
mizh wird von durch eig TCQoqtvyjiv

und von Ö mit ad orationem übersetzt; ob an nrrstt dachte? oder ob

er 'p'n las und dies = i.sto von V^'jan ableitete? 1 Rg. 845 wird nsnr durch

TtQogev'/i] übersetzt
|
ins nrsi -jissr! '^'ri >• b. Offenbar Correctur nach

1 Rg. 63
I

tDtpö Tov (fCüTog (ß> portae ö (wenn hier nicht innersyrische

Verwechslung von und j^Z] vorliegt) ist zu streichen. Nachdem es

bisher immer einfach na^an geheissen hatte, sieht man nicht ein, was nun

das nip)3 soll
|
n^ös + nXaxog cc© s obel

||
Nachdem so die Beschreibung

von Haupt- und Seitengebäude zu Ende geführt ist, wird billiger Weise

der Unterbau erwähnt, auf welchem beide ruhen; dies leistet v. 8, dessen

Sinn nicht zweifelhaft sein kann, dessen Wortlaut aber besonders stark

verderbt ist. Gleich das erste Wort ist nicht zu bestimmen, j^s ^r-'S'ni

fällt so ganz aus dem Tenor der bisherigen Schilderung heraus, dass es

unmöglich richtig sein kann. © liest dafür xai ro d^Qae?. — ein absolut

räthselhaftes Wort. Es muss wie d-se aiXafj. aiXev ein dem griechischen

Uebersetzer unverständliches und desshalb einfach mit griechischen Buch-

staben transscribiertes hebraeisches Wort sein. Wenn wir die allgemein

überlieferte Schreibung d-Qaek als richtig annehmen (die Möglichkeit

einer Verschreibung durch Verwechslung ähnlicher griechischer Uncialen

ist ja stets offen zu lassen) und die Art erwägen, wie die Griechen he-

braeische Wörter mit griechischen Buchstaben widergeben, so kann d-Qae/.

mit absoluter Sicherheit für das Aequivalent eines hv^r angesprochen

werden. Da man 40 49 auf zehn Stufen zu dem Tempel hinaufstieg, muss

er selbst erhöht gelegen haben und diese Erhöhung, die xq^hlq, muss,

wie allgemein anerkannt ist, in unserem v. geschildert sein. Aber wie

aus "/ diese Bedeutung herauszubringen sein sollte, vermag ich nicht

abzusehen, da es kaum angezeigt sein dürfte, auf Freytags J»^* prominens
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aussen ist fünf Ellen, und ein freigelassener Raum ist rings um 4i

den Seitenbau und um das Haus. ^^Aber die Thüren des Seiten-

baues münden auf den freigelassenen Raum, eine gen Norden

und eine nach Süden, und die Breite des freigelassenen Raumes

ist fünf Ellen rings. ^Und einen Unterbau hat das Haus und

der Seitenbau, eine volle Ruthe hoch rings, ^^und ein Hof ist

jßars montis, Promontorium Schlüsse zu bauen. Erfunden oder gerathen

kann aber sein Q^gaeX auch nicht haben, und wenn das Wort nicht

babylonisch ist, sehe ich zu seiner Deutung keinen anderen annehmbaren

Weg, als den, ein zu ^J>^n verlesenes oder verschriebenes Vs-'in zu statuieren.

Dass die in ^'^yin vorliegende y"^:^ mit y^ri!:^ stammverwandt ist, kann

mit Sicherheit behauptet werden; V^iin Hochhau wäre dann eine der

gerade bei den Stämmen "^"s verhältnissmässig häufigen Bildungen mit

vorgesetztem n. Doch wage ich nicht, ein so unsicheres Wort in den

Text aufzunehmen
|
In 1 Rg. Tg ist iD»3 Ausdruck für den hier erforder-

lichen Unterbau und dies können wir auch an unsrer Stelle erhalten. Das

jii-iD'iö nämlich schwankt sehr und ist nur durch 'Sv ano zov d-sfxeXiov be-

zeugt; nn&i>3 'p, © mit seinem 6iag7]fia hat es vielleicht gar nicht gelesen, $
et remotae erant scheint auf Mi^Ditoi zurückzugehn. Dies schwankend über-

lieferte Wort nehme ich als nötoi an den Anfang des v. und schreibe

3>is'^!5i anstatt J-iiyWrr cf. v. 9 und 11
|
Die Worte n-^nö a'^aö na:, bei wel-

chen übrigens ha:^ anstatt riöip auffällt, gehören offenbar zu nipn iVü und

sind daher hinter dies zu stellen
|

ni^» : iVö
|
niös ^•<J3 könnte nur Er-

klärung zu rtspri si^Dü sein und ist als durchaus überflüssige Glosse zu

streichen
|

ri^'^us spottet jeder Erklärung. Hv wörtlich xaxa ayxcova, ©
ömsrjfiara ^ rt",^ Ö spatio; da es in 0 ganz fehlt, und zudem eine ver-

dächtige Aehnlichkeit mit dem in seiner unmittelbaren Umgebung wieder-

holt vorkommenden j>^i: hat, wird man es gleichfalls ausscheiden dürfen
||

An den Unterbau schliesst sich naturgemäss der ihn umgebende Hof

v. 10. Der V. beginnt mit den allgemein überlieferten Worten 'j'^ni

rrisuj^sn. Was diese Worte besagen sollen und besagen müssen, ist deut-

lich; ob sie das aber auch besagen können? Einmal war von den für

unsre Bestimmung erforderlichen ni5'i;V bisher noch nirgends die Rede,

und weiterhin kann man nicht für den Raum zwischen dem Tempel und
den Zellengebäuden auf seinen beiden Langseiten einfach sagen mis^y^n

Dass 9b nicht mit v. 10 zusmmengenommen werden darf, wurde schon

oben bemerkt und ist auch sachlich unmöglich; denn zwischen den niyW

und den Cap. 42 beschriebenen nis^V waren nicht 20, sondern 25 Ellen

Zwischenraum, da noch die fünf Ellen naia, welche in niyVs bezw. T.i'^

nicht einbegriffen sein können, mitgerechnet werden müssten. Die einzig

unmissverständliche Art, nach dem bis jetzt Bekannten diesen Hof zu be-

stimmen, war durch den Unterbau, an welchen er unmittelbar grenzte.

Aber noch ein weiterer Anstoss bleibt. In v. 12 wird dieser Hof mit

seinem Kunstausdrucke als n^tarr bezeichnet; es ist desshalb nothwendig,

dass in V. 10, wo die nita ex professo beschrieben wird, auch ihr Name
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41 b5^^'^ [nnnn '^zt n^:nn'^.''^ n'inc n-'nc n-c^ r^-iinr nnn

t^']i2i< tJ-an n^snn -r^pi w^^^lid s'^n ^-h rxs^'^ n-i-ini^

ni^ü 7-iÄ< n^nn ni< iTai'-' ni3&{ s'^i^Tun nnn-n n^^no n^^no nni
rr^nn '^ss nnn^ * n^^-o 71^5 ni^pi n-^nni n-iT^rri ms^^

^D5D bxj m^ri nnn iiüV-^ n)3i^ ts-^-pb ns)2i* ns^* nmni
bD^nni rra^i n^'a nsai nsü n^mn^^pi [rr^nni^ nini^ nnnn
'iDibm niDibnn 1^ yni^nü d^^dddo^'' iix'^nn i)3bij<i "^^s^ssn^

genannt sei. Ich streiche also nistüVti i^ai als das, was es besagen soll,

nicht besagend, und setze statt dessen nnTsm, welches dagegen in v. 12

wahrscheinlich nicht ursprünglich ist
|
Anstatt r^nV s'^^D ist :i^sD zu

lesen und ih auf noü v. 8 zu beziehen; r^aV ist falsches Explicitum, oder

wäre wenigstens sehr ungenau ausgedrückt. Dann sind die Worte besser

hinter n^Tjni zu stellen, wodurch auch das dreimalige a^sD so kurz hinter

einander vermieden wird
|

a-'ao a'^at5 > Ö
||
Von v. 12 ab ist die Reihen-

folge wieder richtig und Umstellung nicht mehr von Nöthen, y. 12.

M">3ann : yznni Dass nach v. 13 überall die Schreibung n'^:a herzustellen

sei, hat schon Sm. richtig gesehen. Auch ^ßs xac zo öloqlC^ov (B durch Ver-

wechslung zweier Uncialbuchstaben ai&^it,ov) scheint auf n"^:a zu weisen;

ich möchte darin nra, Sing, von n'ia'^a erkennen; auf jeden Fall hat © das

Wort von l^T^a abgeleitet, wie auch &e ro tv fxeacü
\

rt^'^rrs h'J Ueber-

liefert ist: n^T;n ha. Aber der Hinterbau lag vielmehr hinter der

n^r:. Ich nehme also rr^^ns aus v. 15, woselbst es durchaus unrichtig

ist, hier herauf; eine ausdrückliche Nennung der nnTj ist, nachdem v. 10

und 12 in unmittelbare Verbindung gebracht und n'nTjn in v. 10 einge-

fügt, nicht mehr nöthig
|

inK£ ojg TtQoq ö hat nns für nsB gelesen

cf. 422 !
Üeberliefert ist: nr^ cf. 40 49. In dem genau entsprechen-

den V. 15, wo der Fehler allerdings handgreiflich zu Tage liegt, hat Ew.

das Richtige erkannt. Wie in 40 49 mag die Vertauschung darin ihre

letzte Ursache gehabt haben , dass man ganz unwillkürlich , wie 45 1 ff,

48« ff, die kleinere Dimension der Breite und die grössere der Länge zu-

theilte
|

xov xol^ov
\
n-^aan : i-^ian |

nan^i : is'nsi s. oben
||

v. 13.

xarevavTi xov
\

rrr^pi Allgemein überliefert ist: nini'i^pi; aber bei der

Länge der rr^sa kommen nicht die beiden Seitenwände, sondern nur die

Eine Hinterwand in Betracht
||
v. 14. JiB)3i msö ist von mir eingesetzt. Wenn

der Prophet v. 15 für nöthig findet, bei den Seitenwänden der n-^ra den

Zusatz nstoi rts^a zu machen, so war er hier, wo es sich um die zweimal

zwanzig Ellen der nördlichen und der südlichen ri^ir; handelt, noch viel

nöthiger. — Der ganze v. > K180
||

v. 15. art^ Ew. cf. v. 12: "j^s Schon

der Zusammenhang mit v. 14, und der Umstand, dass die Länge der r^ra

bereits v. 13 angegeben war, musste die Nothwendigkeit dieser Aende-

rung klar machen
|

rr^sari : i'^aan ]
!T^ins'-"'3B Die Worte, bei denen ©

n-^^ins ^töN durch xojv xaxoTtia&sv xov olxov sxeivov erklärt, ö dasselbe

durch die Copula dem Satzgefüge einzugliedern sich bestrebt, sind ent-

weder unverständlich oder müssig. Sollte hier von der n^ita etwas aus-
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rings um ihn zwanzig Ellen breit rings, ^^ünd ein Hinter- 4t

gebäude hinter demselben ^'^an der westlichen Seite desselben

ist siebzig Ellen lang, und die Mauer des Hintergebäudes fünf

Ellen dick rings, und seine Breite: neunzig Ellen. i^Und er

mass das Haus: Länge hundert Ellen, und der Hof und das

Hintergebäude mit seiner Mauer: Länge hundert Ellen. ^^Aber

die Breite der Front des Hauses mit dem Hofe hüben und drüben

nach Osten zu: hundert Ellen, ^^ünd er mass die Breite des

Hintergebäudes mit seinen beiden Mauern hüben und drüben:

hundert Ellen. Aber der Tempelraum und der Innenraum und

seine nach aussen gehende Vorhalle waren getäfelt vom Boden

gesagt werden, so hätte dies etwa heissen müssen n^ann "^rs rriTsn

derjenige Theil des Hofes, welcher vor detn Hinterbau liegt; aber die Breite

dieses Theiles des Hofes war mit der Breite der rr^sn selbst gegeben, und
man erwartet also nur noch, entsprechend der Angabe v. 13, die Breite

des ganzen Hinterbaues, wenn dieselbe sich auch aus v. 12 durch ein-

fache Addition berechnen liess. Nachdem bereits wiederholt von der

JT'Da die Rede gewesen, bedarf dieselbe keiner näheren Bestimmung mehr;

daher sind die Worte zu streichen und rr^ins hy in v. 12 hinaufzu-

nehmen s. d.
1

iT'Jni'n^pi nothwendig anstatt: xn-'pinsi wofür 'p rt^p'^nsi.

Mag p'^ns bedeutet haben, was es wolle : nach der ausdrücklichen Angabe

V. 12, dass die rr^an von einer fünf Ellen dicken Mauer umgeben gewesen

sei, war für irgend etwas bei der Zählung in Betracht Kommendes kein

Raum mehr. Aber angesichts dieser allerdings klaren Thatsache p^rx mit

gleichbedeutend anzusetzen Sm. erscheint mir sehr bedenklich, um
so bedenklicher, als das Wort auch v. 16 s. d. nicht ursprünglich ist.

Man muss vielmehr das irrthümlich in v. 13 eingedrungene fi^ni^'^pi hier

anstatt tr^p-^nsi schreiben
|

Ttioa + xo fÄrjxoQ s obel
|

"^ö^asni xai at

ycoviai = cj^asni. : '^ü'^ssrt Da aber v. 16 von drei verschiedenen Dingen die

Rede ist, so muss '^»a'^asn hier, wie v. 17, das Ällerheiligste bezeichnen, cf.

V. 3 nü-3s!:
I

-DaV^s^ K4 154 Ew. xai zo adaf/,: ^»aVsi
|

"jis^nn (ß»Ew: ^ünn

cf. 426- — Diese letzten Worte gehören natürlich mit v. 16 zusammen
j|

V. 16. ö'^sisö n£(paTvo)fX£va Ew: D"^£Drt reiner Schreibfehler und völlig sinn-

los
I

Der übrige Theil von v. 16 ist stark verderbt. mit welchem ^J)

genau stimmen, bietet: ficti "i^a ür.vhvh a'^aö ö'^p'^rsni m^itoNrt D''3i!:nni

niösü niii^nni niji^nni y^Nm a'^sD n'^aö tlTi^y was jeder Erklärung

spottet. 6 im Einzelnen abweichend, aber durchaus auf zurückgehend:

et fenestrae et halaustia quae circum sunt et tribus Ulis portis tegumentum

ligni circtimquaque et longitudo (also ^'isni für y^isni) ejus usque ad fe-

nestras. © hat xai ai d-v^idsg öitczvcozai vnotpavaeiq xvxXm zeig zqiülv

(ogs ötaxvTtzsiv xai o olxoq xai za TtXijaiov s^vkcoßsva icvxXü) xai zo

eöacpog xai zov eöacpovq eojg zo)v d^vQiöojv xai ai d-vQiöeg avanzvaöo-

(jtevaL ZQLoaojg sig xo ÖLaxvjtzsiv , zwar auch stark verderbt, aber doch

noch durchsichtig. Zunächst ist sonnenklar, dass xai ai d-v^iösg avaicxva-
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Go/iEvai tQtaawq eig to Siaxvnxeiv eine versprengte Duplotte zu ;?ra

d^vQLÖtq (kxTvojzai vnocpavGtiq avxXoj roiq xqlölv ojsh ÖiaxvTtxtiv ist, so

dass also diese Worte nur einmal in Betracht kommen. Weiterhin ist

vTtocpavasiq schwerlich Uebersetzung von a^p^rsr;, sondern Duplette zu

d'VQLÖeq ÖLXxvwxaL] denn man darf doch nicht annehmen, dass der näm-

liche Uebersetzer das nämliche Wort erst durch Luke und kurz darauf

durch Säulenhalle widergiebt. Schon difcxvwxcci gegen XQvnxai v. 26 und

40 16 fällt auf und legt die Vermuthung nahe, dass hier die ursprüngliche

Uebersetzung ©s durch fremdes Gut verdrängt wurde. © hat also

ü'^p'^ns offenbar nicht gelesen und es ist wenigstens beachtenswerth, dass

auch ö eines der Worte, freilich ni^aicjsrt, wie es scheint, nicht hat.

Gleicher Weise hat © jniD5)a nijiVnni , mit welchem so wie so nichts

Rechtes anzufangen ist, nicht gelesen; denn wenn ©s avanxvaaoßtvai

auch dunkel ist — Uebersetzung von ri^D^^s kann es nun und nimmer
sein. Schon Ew. hat in den Worten mit Recht eine alte Glosse zu

ni)3it2xn ö'^an^srrr!, zurückgehend auf den Wurzelbegriff von at:s (cf. xQvnxai

V. 26 40i6 ®) erkannt. Dagegen kann © ihr zweimaliges 6laxvnx

e

lv mohi

gerathen haben, öiaxvnxeiv weist auf "/pipiü, und da es sich hier um
Fenster handelt, ist es unmöglich, nicht an ö"*£iptü 1 Rg. 64 zu denken;

ö">p''ns ist offenbar aus a-^Eip^ü verschrieben und die Worte herzustellen

in JTiüitJX ö'^siptt; "»si^sni. Bleibt von © noch xat o oixoq xai xa n).riGLOv

8^v?.ojfÄ8va xvxlo) xai xo EÖacpoq xai ex xov eöaipovq ewq xojv ^vqiöojv.

Mit xai 0 OLXoq xai xa nlrjOiov ist eben so wenig etwas zu machen, als

mit dem entsprechenden ?iön 153 j^s. Da sich ohnedies beides nicht deckt,

ist beides zu streichen; bei © könnte wenigstens xai 0 oixoq ein ver-

sprengtes Stück aus V. 17 sein s. d, auf welchen auch xa n^.rjaiov weist.

£^vk(ofjL£va xvxXo) xai xo eöacpoq entspricht i^s y^isni n-^so a-^aö yy T\^r,v:.

Das absolute ana^ ksyofisvov rj'^ntü, für welches sich eine passende Ety-

mologie nicht bietet, ist verdächtig; nach 2 Chr. 85 "^isy Msrr e^vXcoae ^vkoiq

schreibe ich hier "^^isn nach Analogie des •'nss:: Nu. 17 3 4 Js. 30 22. Das

mit Holz Ueherzogene ist natürlich xo £6a(poq yisn; dies muss daher als

vorangestellt und dann natürlich a-^ao a-'aD gestrichen werden. Der

Fussboden hat nur ein "^isn, und ist nicht "jisD, wie ja auch am salo-

monischen Tempel der Fussboden nur mit Cypressen gedielt, die Wände
dagegen mit Gedern getäfelt waren 1 Rg. 615. Es erübrigt noch ©s xai

sx xov eöacpovq ewq xojv &vql6ü)v, welchem bei nisi^srin iy gegenüber-

steht. Dass diese Bestimmung ursprünglich ist, liegt auf der Hand,

ebenso, dass sie in beiden Texten an verkehrter Stelle steht. Die Worte
können nämlich nur nähere Bestimmung zu a-^aiBO sein und sind dess-

halb hinter letzteres zu rücken. Diese Bestimmung ist durchaus natür-

lich. Für die Palmen und Cherube, die wir uns nicht allzu klein denken

dürfen, waren grosse zusammenhängende Wandflächen erforderlich, und

solche waren nur tx xov eöacpovq eü)q xojv Q^vqlÖojv vorhanden, da die
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bis an die Fenster, und mit Balkenwerk vergitterte schräg ein- 4i

fallende Fenster waren rings an diesen drei (Käumen), und der

Boden hatte eine hölzerne Dielung. ^^Und von der Thür zum
Tempelraum Ms zur Thür zum Innenraum auf der ganzen Wand

obere Wandfläche von den Fenstern durchbrochen wurde. Auch müssen

die Fenster, weil selbstverständlich oberhalb des Seitenbaues, in einer so

beträchtlichen Höhe angebracht sein, dass eine dort in die Wände ge-

schnitzte Verzierung dem Auge völlig verloren gegangen wäre. — Diese

aus © erschlossene Notiz ist von hohem Interesse und von ungeahnter

Wichtigkeit: sie giebt uns nämlich den Schlüssel zur Construction des

Tempeldachs, über welche, wie Stade S. 138 cf. auch 167 mit Recht klagt,

der Verfasser von 1 Rg. 6 und 7 sich in Schweigen hüllt. Dass das Dach

von Holz war und aus künstlichem Balkenwerke bestand, geht schon aus

dem 1 Rg. 615 gewählten Ausdrucke l^sö hervor. Die Schwierigkeit ist

nur die, dass nirgends Stützen desselben erwähnt werden, während es

doch als eine der damaligen Technik fast unlösbare Aufgabe erscheint,

einen jeder Stütze entbehrenden, völlig freischwebenden Plafond von 20

Ellen Breite und über 60 Ellen Länge herzustellen: denn nach der mit

1 Rg. 620 stimmenden Angabe Ezs 41 21 war die Wand, welche das

Heilige vom Allerheiligsten trennte, ein Quadrat von 20 Ellen, konnte

also das nach 1 Rg. 62 in einer Höhe von 30 Ellen angebrachte Dach

nicht stützen. Unsere Stelle giebt uns den Schlüssel: Das Getäfel (aus

Cedernholz, wie wohl richtig ergänzt) an den Wänden des ^S'^n soll

nach Ez. gehn ni3^!:nn y^snü, und dass diese Bestimmung das Prae-

judiz der Richtigkeit hat, wurde oben gezeigt. Statt dessen sagt 1 Rg. 615

]i£On riT^ip n-ian vpyn (dass hier nach ® ni^ip anstatt Jr^r^p ^s zu

lesen ist, liegt auf der Hand und wurde längst erkannt). Dass beide

Ausdrücke dasselbe besagen sollen, ist von vorn herein anzunehmen;

denn „es ist so unwahrscheinlich wie möglich, dass in einem so wichtigen

Puncto Ez. eine andere Construction für den nach der Wiederherstellung

des Volkes zu erbauenden Tempel gewählt haben soll" Stade S. 167.

Nun beachte man noch die Ausdrucksweise iiscr; niiip bis zu den

Balken der Decke. Warum nicht einfach : von dem Boden bis zur Decke ?

Da Ez. die Fenster für den terminus ad quem der Cederntäfelung an-

giebt, 1 Rg. die Balken der Decke, so glaube ich hieraus den Schluss

ziehen zu dürfen, dass in gleicher Höhe mit den ünterschwellen der Fenster

an beiden Seitenwänden des Tempels Balken ni^ip angebracht waren,

welche schräg nach innen zu bis an die Decke reichten und so letzterer

von zwei Seiten die durchaus nothwendigen Stützen gaben, ohne dass

der Tempelraum selbst durch Säulen oder Strebepfeiler in seiner regel-

mässigen einfach rechteckigen Form beeinträchtigt zu werden brauchte
|i

V. 17. '^ta'^Dsn-nr£öi Nach Conjectur gegeben, üeberliefert ist: hm
^»^ssn n-^an -lyn nnsn. Nach Kl82^ zu schreiben Vs^s nj> Ew, welches ^
auch V. 20 liest, nützt nichts, da die Höhe der Thüre nicht bekannt ist

und desshalb auch nicht zu einer derartigen Angabe benutzt werden
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41 nni^ani a^^ni^ani cniiD ^^m^^ [pii'inm ^mt)2] n-^no n^no

15? p^rra n'ino i'^no n^^nn b2 bi< he^ riT^nn bi< -i-^ed

nnni ni'as; n-imü iDn^?i nns. m^x lüibtt? p nnr^ 22 nxnr

bi^i
'^^ üipb ninbi D^^nf1 bD'^nb ninbi D^ntDi j^in^ 'ssb

kann. ^ ist durchaus unverständlich, desuper a porta domus interioris 6
;>(fo:i eojq nXrjOLOv rrjg eawzEQag © ist gleichfalls unverständlich. Hinter

8(og fügen QV^ ZTjg nvktjg ein, ich möchte 7t?.rjaiov, welches von hier

aus auch in v. 16 eingedrungen ist, als innergriechische Verderbniss für

TtvXrjg ansprechen. Das hier fehlende n^nii steckt wohl in dem xai o

oixog, welches v. 16 gänzlich unmotiviert steht. Nach v. 18ft". müssen

die Worte den Raum bestimmen, welcher durch die geschnitzten Cherube

und Palmen verziert wird, und dies ist der ^r-^n; denn vom Allerheiligsten

weiss der Prophet nichts und die Vorhalle hat nach der ausdrücklichen

Angabe v. 26 nur Palmen und keine Cherube. Das tyi erfordert ein p
vor sich; allgemein überliefert sind nrs und •^ü^sErt — hiervon ist aus-

zugehn. Zu der hier erforderlichen Angabe ist das folgende 'T'pr! !:s

Permutativ, und dies giebt uns den Fingerzeig. Ich lese hy^r^r^ nns^an

^^a-^ssn nriE, womit dann gesagt wäre, dass nicht nur die Seitenwände,

die mens, sondern auch die Wände neben den Thüren, also die zweimal

fünf Ellen Wand neben der Eingangsthür von der Vorhalle ins Heilige,

und die zweimal sieben Ellen Wand neben der Eingangsthür vom
Heiligsten ins Allerheiligste mit Palmen und Cheruben bedeckt waren,

letzteres um so wahrscheinlicher, als nach v. 25 diese Thüren selbst die

gleiche Verzierung tragen. Dass npsr! pi nothwendig sei, hat schon Hz.

erkannt, doch schreibe ich lieber V^'^nn nns^i, da nnEn nicht so ohne

Weiteres verständlich wäre; ob in noch eine Spur von ursprünglichem

Van steckt? ^ü'^asn müsste dann, wie schon v. 15, das Allerheiligste be-

deuten
I

7111^:1 könnte nur die Vorhalle bezeichnen und ist daher sach-

lich unmöglich. Es ist aus dem vorhergehenden "^ö^ssn geflossen und als

falscher Zusatz zu streichen
|

5iHz: Vsi eine nothwendige Folge der

vorhergegangenen Textesverderbnisse
|

iiis-^na", •^»^rsa sind aus den oben

dargelegten Gründen zu streichen; die Schilderung bezieht sich aus-

schliesslich auf den Vs^rt
|| v. 18. ''^w BC^^bEw: "»v^j^-iis j^^^^ /xexQa

xai cc© s ast. Das gänzlich sinnlose nn^a wird von ^ in mensiis est ge-

ändert und hinter a"^ao n-^aD gestellt; Böttcher emendiert r^y!:p?3 nach

1 Rg. 629 ff, was einen ganz guten Sinn gäbe, aber gegenüber dem Fehlen

des Wortes bei © bedenklich ist; auch begriffe sich dann die Entstehung

von nn)3 nicht
|
n'iittni > BQV^C^€b? b, aber mit Unrecht

||
v. 19. lautet

bei ^ et facies hominis super palnias hinc et inde factum erat toti domui
in circuitu

\\
\. 20. "jison ecog zov (parva)/xazog: nrsn hviz ny Auf diese

Angabe fällt die nämliche Schwierigkeit, wie auf die entsprechende v. 17.
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rings ^^war angebracht Cherube und Palmbäume, und zwar je 41

ein Palmbaum zwischen zwei Cheruben ; und je zwei Angesichter

hatte ein Cherub: ^'^ein Menschenangesicht nach dem Palmbaum

hüben und ein Leuenangesicht nach dem Palmbaum drüben —
(das war) angebracht an dem ganzen Hause rings: ^Oyon dem

Boden bis so weit das Getäfel reichte, waren Cherube und Palm-

bäume angebracht. Aber die Wand des Heiligen ^iwar ein Recht-

eck und vor dem Heiligen war etwas, anzuschauen gleich einem

hölzernen Altare, drei Ellen hoch und zwei Ellen lang und zwei

Ellen breit; und Ecken hatte er, und sein Gestell und seine

Wände waren von Holz. Und er redete zu mir: Dies ist der

Tisch, welcher vor Jahve steht, ^sund zwei Thürflügel hatte der

Tempelraum ^^und zwei Thürflügel ^Mas Heilige; 25und an den

Die von ® gebotene Bestimmung iiSDn i5> ist nach der Ausführung zu

V. 16 richtig und mit JniiiVnn identisch. Auf keinen Fall kann (pccz-

vcofjLa Uebersetzung von nrs sein
||
y. 20/21. yin'^ T^p Hz. et partes

tempU quadratus erat ^: nj'in'n ^tiTta !55">nn2i hi^^r^ ^•'pi Das erste ^^"»^in

hat die Massora selbst durch puncta extraordinaria iipi) als fehler-

haft bezeichnet; aber selbst nach Tilgung desselben kommt noch nichts

Verständliches zu Tage. ® xat zo ayiov nat 0 vaog avanxvööofxevoq

TSXQayojva hat also hier -wie. v, 25 tüipi anstatt ^"^pi gelesen; avamva-
aofxevoq weiss ich nicht zu deuten, nur kann es nicht Uebersetzung von

htitü sein, so dass © dies auffallende und nicht recht zu erklärende Wort
eben so wenig gelesen hat, als Ich kann zu dieser Stelle einfach auf

Hz. verweisen, ^s nyini ntiTö verglichen mit 1 Rg. Tg, wozu Stade S. 151

einzusehen ist, könnte auch hier auf ein ursprüngliches niyin^ ntn^a zu

deuten scheinen, und Lichtlöcher musste das '»unp nothwendig haben, da

die Fenster schwerlich so tief herabreichten, um auch das ^"^at noch zu

erhellen; doch ist die von ^ dargebotene Lesart, abgesehen von der Ver-

wechselung von Vs-^si und tüip, welche übrigens die Entstehung von ^ er-

klärt, um so gewisser ursprünglich, als sie etwas Wichtiges nachträgt,

was der Prophet auch von dem hii^r\ aus wahrnehmen konnte, und als sie

genau zu 1 Rg. 620 stimmt
|| v. 21/22. ^^»-^as^^ {xau YA^oM,^) xaxa

TCQOöwrcov z(ov ayi(ov ogaaiq cog oipig d-vacastjQiov ^vXlvov Hz. und schon

durch seine echt ezechielische Färbung als ursprünglich beglaubigt: "^sei

n3ttasi22 ns^^s nxitan ujnpn ganz unverständlich und nur äusserst ge-

schraubt einigermassen zu deuten
1| v. 22. mäjn D"^nw an'ii ©Ew. :>j^.

Ein leicht' erklärlicher Ausfall
|

n^yiispüi ©"Si;^ Ö? : i"^ni5?"i:jpäi
|

xaL

fj ßaoig avzov Sehl: Ein völlig sinnloser Schreibfehler. Uebrigens

wird trotz ®s 7j ßaoig i'^sns zu schreiben sein und nicht ms, da ausser

Ex. 3827 das Wort stets im Plur. erscheint, selbst Hi. 38 e im Parallelis-

mus mit rinas ins || v. 23—25^ bedarf wieder starker Nachhülfe und einiger

Umstellungen. Die vv. lauten bei C): a'^mci^^ tyip^i Vs-^nV fiinVn ü"^n^i2a

Cornill, Ezeoliiel. 30
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D^mtjni n^ii-iD p'^b^c n^wV-^-' nnnxn nbib a^nüi nnxn
D'^2ibni2f5 ]r^nn)3 nb'ii^n '^sb b« p nri m-i-^pb -iüxd

n'^nn ini5>b3ti ab^i^n niB^D ns^a'i ns^ D^ni'arii mi2''-j«

rr^itayiss r'^r^s^ r^nVi "T'üi rrrs nViV öTtt; r'^^^I riasi^a D"^rtü rirVt!: n'.rVn

a-^'TDaini D'^ni'ns Vs'^nr; run^n "jn-^Vx womit ^ wörtlich übereinstimmt. Bei

Ö lauten die vv. 23 und 24 stark verkürzt et geminae vulvae forihus {sin-

gnlis) hinae forihus unis et hinae forihus alteris v. 25» ist = ^. Ö stimmt

genauer mit ^ und bietet nur den v. 24 in folgender Gestalt et in duobiis

ostiis ex nfraque parte hina erant ostiola qiiae in se invicem plicahantur,

hina enim ostia erant ex utraque parte ostiorum. ® hat xciL övo Stqoj-

fiara toj vao) xai 6vo d-VQü)fxara roj ayio) roiq övoi d^VQCDfjtaai roig s^o-

(pcDXOiq övo ß-VQCDfjtaxa tm £vl xai övo ^VQo^iaxa d-VQo. xy öevxtQfi xai

yXv(fri 87t avxcDv xat am xa Q^VQw^axa xov vaov yeQOvßifx y.ai cpoivixeq.

Dass © mit ihrem xai övo d-VQOJ/iaxa xo) vaw xai övo ^QWfxaxa xoj ayioj

^ gegenüber im Rechte ist, ergiebt sich schon aus der echt hebraeischen

Färbung des Satzes; nin^T ti^rta'i^ ist unbedingt aus v. 24 in v. 23 zu

nehmen. Der ganze v. 23>K180. Aber nun v. 24. Es liegt auf der

Hand, dass derselbe sich mit 1 Rg. 634 deckt und folglich nach jener

Stelle erklärt werden muss. Dort heisst es ausdrücklich, dass die be-

schriebene künstliche Einrichtung sich nur an den Thürflügeln des

befunden habe, während das T'm zwei einfache rriirV-T hatte v. 32. Die

Richtigkeit dieser Angabe lässt sich schon durch Berechnung erweisen. Die

Thüre zum h^'^T, hatte zehn Ellen Breite und folglich jeder einzelne Flügel

deren fünf; da dieselben gewiss von beträchtlicher Höhe waren , so ist es

durchaus angebracht, sie aus je zwei drehbaren Thürblättern zusammen-

zusetzen. Beim i-^m dagegen hatte die ganze Thür nur sechs Ellen

Breite und folglich jeder einzelne Flügel deren drei, also noch nicht ein-

mal 1,5 m. nach unserem Maass; einen so schmalen Flügel noch einmal

in zwei drehbare Blätter von je ca. 0,70 m. Breite zu theilen, war völlig

zwecklos. Ergiebt sich also aus sachlichen Gründen die Richtigkeit der

Angaben in 1 Rg. 631 ff, so ist auch Ez. darnach herzustellen. Es muss

daher statt des allgemein überlieferten mn'^nV das dann natürlich nach (ö

mit Copula zu versehende Vs'^nrt nin^-i aus v. 25 heraufgenommen werden,

woselbst es müssig, wenn nicht geradezu unrichtig steht: dadurch wird

beiden vv, geholfen
|
In der Reihenfolge riaC5i)3 rir^-i stimmen gegen

^ überein, sie ist unbedingt richtig. Da aber 1 Rg. 634 für Thürblatt

y^s steht, allerdings mit dem nur hier vorkommenden Plur. d'^^'^s, so

ändere ich ninV-r^ in es ist ersichtlich, wie leicht in diesem Zu-

sammenhange niy^:: in nirVi verschrieben werden konnte
|
Die mit v. 24b

vorgenommenen Aenderungen sind nicht sachlicher Art, sondern sollen

nur den Ausdruck abglätten
]

v. 25» ist nach Umsetzung des rirst ha

Vs^nn völlig in der Reihe
||

v. 25. rii-^pV xwv ayicov
\
p ayi xcci anovöaia

§vlcc. Nach Schi, wäre anovöaia innergriechische Verderbniss für am-
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TMrfiügeln des Tempelraumes ^4 Ovaren je zwei drehbare Thür- 41

blätter, zwei am einen Thürflügel, und zwei am anderen. '^^Unä.

angebracht war auf ihnen Cherube und Palmbäume, ganz wie sie

angebracht waren auf den Wänden. Und ein hölzernes Vordach (?)

war vorne an der Aussenseite der Vorhalle. '^^JJnä schräg ein-

fallende Fenster und Palmbäume waren hüben und drüben auf

den Seitenwänden der Vorhalle , ^ünd er führte 42

mich hinaus in den inneren Vorhof Östlich in der Richtung nach

6aia, und OTtidaiog = OTtLÖrjg OTCiSosig OTtiövog; so 2v to na%og und da-

nach Ö quamohrem et grassiora erant ligna. Die Bedeutung des :35> ist

absolut dunkel. ^ schreibt et frons parastadis ohducta ligno
||

v. 26.

ö'^^löni xac ÖLBßSTQriaev, also wohl -iiüaini gelesen, indem ü vor nsü aus-

fiel
I

Der Schluss des v. spottet jeder Erklärung, ^ ö-^ayin sn-^an m^V^i

^ wörtlich ebenso. © xau xa nXevQa rov oixov et,vy(Oß£va {^^vXajfieva

A^^), was nach Vergleichung von i/; 23 Hi. 39 10 = ö'^J???? sein könnte;

oder hat © etwa h'^ gelesen? Auf jeden Fall entfernt sie sich nicht weit

von mit welchem xat xa najri (cf. 1 Rg. Tg ^) wörtlich stimmt.

et costae domus obtectae asserihus secundum latera domus latitudinemque

parietum Ö. Jiiy^a kann nicht die Langseiten des Tempels Hz. bedeuten,

über welche alles, was von ihnen zu sagen war, bereits gesagt ist, und
welche Ez. stets misns nennt; sondern nur die Seitengemächer des Seiten-

baues. Was aber von diesen noch berichtet werden sollte und noch dazu

hier an dieser Stelle, ist nicht abzusehen. Dass sie auch ^lüitos ü'^aiVn

und nstoi nsDa D'^hiöh gehabt hätten, wie man die Worte gewöhnlich ver-

steht? Für Fenster waren sie, wenn 1 Rg. 610 die Höhe eines jeden

einzelnen Stockwerkes auf fünf Ellen angegeben wird, zu niedrig: es

hätte sich höchstens um Lichtlöcher nitrrä handeln können cf. auch

V. 6b, und dass ihre Wände mit Palmbäumen verziert gewesen wären,

ist so unwahrscheinlich wie möglich, wenn man bedenkt, dass selbst die

Seitenwände an den Vorhallen der äusseren wie der inneren Thore

keinerlei Verzierung hatten. Ausserdem wäre eine derartige Angabe dort

zu bringen gewesen, wo von dem Seitenbau ex professo gehandelt wurde.

Die Bedeutung dieser Worte zu ermitteln, wird niemals gelingen : so wie

^ sie giebt, brechen sie mitten in dem Satze ab; ^S, welche einen

richtigen Schluss böte, ist unverständlich, da mit snia^ nichts hier irgend

Passendes zu machen ist.

Cap. XLII. Stand es mit Cap. 41 schlimm, so ist die erste Hälfte

von Cap. 42 geradezu verzweifelt zu nennen. Denn die Textesverderbniss

ist ebenso grauenhaft, und hier haben wir keinerlei Anhaltspuncte in

anderweitigen Nachrichten und ein architektonischer Kunstausdruck,

welcher für die Construction der beiden geschilderten Baulichkeiten von

entscheidender Wichtigkeit wäre, ist uns absolut unverständlich. Des

sicher Erkennbaren ist in diesen vv. so wenig, dass man sich vielfach

geradezu aufs Rathen angewiesen sieht und der Weg also ein besonders

30*
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nmm pstn n^^5 ni^^a nii2^( ^-^^^^ niDirb n:m
nnn ni-Qi^ ntüs? "7^11)2 MDiribn ^^rEbi^ niici^ z-^rjTsn

schlüpfriger ist; doch durfte ich mich auch hier der Aufgabe nicht ent-

schlagen, auf Grund des sicher zu Erkennenden einen wenigstens lesbaren

Text herzustellen
]

v. 1 lautet bei i^D: ^"t "i-nn nr.u'^nn -.snn Vs -;s-:i';r

)1S:zr^ ha nj3 iiösi r'nun "!;3 'Ti;s ni"i;Vn -js-s^i -pEiin Bei ö fehlt

"i"nn; hat xais-^is n^is^ n-^ns- sy^n niisa anstatt "jisrin -mr!, © bietet

;^ocf eiqriyayt (i^ tiq rrjv avXriv ti]p eacoTfQccv aaza avato?Mq xaxtvavri

rrjQ TtvXriQ zr/g TtQog ßoQQav tigrjyays fZ8 xat idov e^eÖQai mvre {öexa-

nevze A(J^3) t'/^fj.evai zov anolomov xai exoßevai zov öloqlC^ovzoq nQoq

ßo()Qav. Hier hat zunächst © Recht mit ihrem eacozEQav gegen rT3i::Trr.

Nach V. 2 ist das ganze Zellengebäude 50 Ellen breit. Nach v. 8 hat die

dem äusseren Vorhofe zugekehrte Seite desselben, welche zugleich seine

nördlichste ist, 50 Ellen Länge. Hat also eine andere Seite des Zellen-

gebäudes 100 Ellen Länge v. 2, so kann dies nur die dem Tempel zu-

gekehrte sein, wie ^ v. 8 in einer allerdings stark verderbten Stelle auch

ausdrücklich sagen will. Bezeichnet nun Ez. jene 100 Ellen lange Seite

als "jiBisn gelegen v. 2, so muss er sich südlich von dem Zellengebäude,

also in der zwischen ihm und dem Tempel liegenden nördlichen n^Tj be-

funden haben und in diese konnte er nur vom inneren Vorhofe aus

kommen. Weiterhin ist (6s xccza avazolccg, bei s obel stehend, nicht

gerathen, sondern ursprünglich, und ebenso (ßs iit^n ^t^ü "^"n gegenüber

j^s )^tl:iT\ ~^"iT, hat doch auch ^ sich gedrungen gefühlt, hier zur

Verdeutlichung sy^n einzusetzen. Wie leicht man darauf kommen konnte,

Mü'^np zu streichen, zeigt das Raisonnement , welches Hi. bei Besprechung

der Abweichung zwischen beiden Texten anstellt: Hoc quod LXX trans-

tulerunt ad orientem in Hebraico non habetur et superfluum esse ma-

nifestum est. Quo modo enim educitur ad portam exteriorem ad orientem

cum sequatur contra portam aquilonis^ während beide Angaben völlig

richtig sind und sich dahin vereinigen, dass Ez. vom Tempel aus zunächst

nordöstlich geführt wird, um dann nach Westen in die nördliche n^n

einzubiegen. Wenn wir an 40 17 denken, so werden wir fernerhin ge-

neigt sein, xaL idov t^ed^ai gegenüber einfachem nistüVn für ursprünglich

zu halten. Auch insofern ist (6 gewiss im Rechte, dass sie den Propheten

nicht hier schon, wie später 4619, in den Zellenbau geführt werden lässt,

so wenig er in den Seitenbau am Tempel und in den Hinterbau geführt

worden war. Hätte Ez. sich wirklich im Innern des Gebäudes befunden,

so wären die späteren Angaben ganz unbegreiflich. Und was soll die

folgende Bestimmung: gegenüber der M^ta tind gegenüber dem "j-^ds? Die

Hauptschwierigkeit macht letzteres. Dass der Hinterbau wahrscheinHch

gar nicht 'j'^sa hiess, wurde 41 12 bemerkt. Es bliebe noch die Umfassungs-

mauer des Ganzen, welche 40 5 '|'^3a genannt worden war. Aber dass von

dieser aus gerechnet werden sollte, ist so unwahrscheinlich wie möglich,
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dem Nordthore und führte mich in (den Theil) des Hofes, welcher 42

vor dem Hause nach Norden liegt, und siehe, da waren fünfzehn

Zellen: ^Länge hundert Ellen nach der Nordseite, und Breite

fünfzig Ellen, ^ünd vor den Zellen war ein Gang, zehn Ellen

breit und hundert Ellen lang, und ihre Thüren gingen nach

Norden. ^Und gegenüber den Thoren zum inneren Vorhofe, und

wenn man bedenkt, dass vor dieser verhältnissmässig niedrigen Mauer
sich die 5i£ü^ mit ihren 30 Zellen befand; in v. 3 wird desshalb auch

ganz naturgemäss von dieser nsi:^ aus gerechnet. Schon Hi. hat gefühlt,

dass als Ortsbestimmung hier nur das Tempelgebäude selbst dienen kann
und hat daher hier mit aedes übersetzt, gegen sonst stehendes aedi-

ficium und es ist nothwendig zu schreiben. Die Aenderung in 'j'^ian

geschah unter dem Einflüsse von 41i2lf) wo stets und 'j'^aa zusammen
genannt werden. Aber '^is^a'^i muss nothwendig einen Zusatz erhalten,

welcher besagt, wohin Ez. geführt wurde : ich streiche also das erste ^tös

i;o ganz und vom zweiten die Copula und lese ^tys n^tjn ha •^as'^a-'i

jiBun ha rc^nn und schliesse jetzt erst mis^V riini an. Die Zahl Ttevzs bezw.

ösxansvTs kann © nicht einfach gerathen haben ; ich nehme mit Ew.

letztere als ursprünglich in den Text auf
||

v. 2. ^"^s BCISCb: '^'ns "^s-; ^s*

xata TtQoacoTCOv Qa© s ast
|

iti^'a : riSton Da nsü mit Artikel nur in dem
Namen des rtKton vorkommt, möchte ich dies Ti als Correctur er-

klären, welche mitos in nüx ändern sollte, ohne dass ni getilgt wurde
|

mss TtQog cf. 48i ff: nns Schon sprachlich unmöglich, da ein Nordthor,

sei es nun das innere oder das äussere, nur "jiB^in 'lyty genannt wer-

den konnte. Die Verderbniss von nss in hr^s war 41 12 bei ö vorge-

kommen. Ew. will "^^^ schreiben, doch steht dies dem überlieferten nns

graphisch zu fern. Die Auskunft Hzs, welcher t^^& dann in v. 1 anstatt

^•ni aufnimmt und die nördliche Ausgangsthür des Seitenbaues 41 it dar-

unter versteht, erscheint mir unannehmbar
|

miüj« öiaysyQaßfAEvai, was

ich nicht zu deuten weiss
||

y. 4. arr^i -|- in-'ü^a&ti > ABÖC21, Q«®
s ast. Ein vielleicht richtiger, aber unnöthiger Zusatz

|

nitos ^aio "i^Ni Ö
87ti nrix^LQ Exaxov to (xriicoq ©Hz. cf. Ew: ms nüs -j^n Absolut unver-

ständlich und jedes der drei Worte einfacher Schreibfehler. Nur muss

'I^N dann nothwendig wie bei ^ die Copula erhalten
|

arT'nin5i • nnsi

'-j^sn^an 0
I

Das allgemein überlieferte will Ew. in öi^iV ändern, in

Folge seiner, wie mir scheint unrichtigen, Annahme über die Lage des

^^n!»3, welchen Ew. sich vor dem Zellengebäude nach Süden herziehend

und die Hälfte der 20 Ellen n^r: bedeckend denkt. Da aber nach der

unzweideutigen Angabe v. 3 die ganze Front des Gebäudes nach Norden

geht, so haben wir auch den Gang und die natürlich auf ihn mündenden

Thüren auf der Nordseite zu suchen, wofür 46 19 verglichen mit 444 47

1

ein unumstösslicher Beweis ist. — Ich habe die vv. 4 und 3 umgestellt.

Als gleichfalls Längen- und Breitendimensionen enthaltend, schliesst v, 4

sich besser an v. 2 an, während, wie sich zeigen wird, v. 3 nothwendig

mit V. 5 zusammengehört
||

v. 3. ":oi : 1;: Da mit v. 3 offenbar eine
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b3:x2 p by ni3ii^nn ^ii-a^D a^iitJi? pb -j-^xi n:n mir^bizjr ^d^'

n^)2 bDn p'iss b5> riDni r\m ü^mn nsii^nn n^nb ntjx niDCbn

neue Wende in der Schilderung beginnt, so ergeheint die Copula unum-
gänglich nöthig

I

D'^^ytür; ccl nvXai © x>ortum ö : ü'^^to:>ii Auch hier muss

ich © für das Ursprüngliche halten. Der Prophet will diejenigen Seiten

des Zellengebäudes angeben, welche ü'^p'^ns hatten und bestimmt diese

völlig correct und unmissverständlich als den inneren Thoren (der Plural

steht, weil er beide Zellengebäude, das nördliche und das südliche, im
Auge hat) und der nssi gegenüber liegend. Es folgt hieraus, dass an der

dem Tempel selbst zugekehrten Seite keine D'^p'^nx waren, ein Umstand,

den man besonders erwähnen und genau bestimmen musste, da man sich

doch zunächst die Front des Zellengebäudes als dem Tempel zugekehrt

denken würde
|
nsn^r; ©5 nothwendig anstatt: nss-^, da es die aus 40 n f.

bekannte Einrichtung ist
|

ö''tü^!:'üs wird vielfach sprachlich und sachlich

unrichtig mit dreistöckig übersetzt, während es nur heisst der dritte Stock,

im dritten Stocke befindlich. Und das ist auch hier das einzig Richtige.

Waren nach der ausdrücklichen und unmissverständlichen Angabe v. 5

und 6 die D"p'^iiN der Grund, um dessentwillen die Zellen des obersten

Stockwerkes gegen die des mittleren und des unteren verkürzt waren,

so ergiebt sich hieraus mit zwingender Nothwendigkeit , dass nur das

dritte Stockwerk ö'^p'^rs hatte und die übrigen nicht. Hieraus wird auch

ersichtlich, dass v. 5, welcher das Nähere über die ö-p-^rK und ihren Ein-

fluss auf die Beschaffenheit des obersten Stockwerkes berichtet, die un-

mittelbare Fortsetzung von v. 3 ist und dass daher die vv. 3 und 4 mit

Recht umgestellt wurden. 3^ lautet bei (ß esoLyiaiievai avtingoacDnoL

soai XQLööaL und bei j9 qui exstructi erant alter super alterum tribus or-

dinibus
\\

v. 5. nista^s^ii xai gl TtsQinazoi = risVriöi
|

ri'^iiip cDgavzcog,

eine Uebersetzung, welche ich nur aus einer Lesart mS^üss erklären kann
|

iVss"^ oder iVst» ®Ew: iVsi"^ sie! was mindestens sehr gekünstelt ausge-

drückt wäre, supportabant Ö scheint an lA^S"^ gedacht zu haben
|

D-p^nsr:

Kl54®^ö nothwendig anstatt: a'^p'^nx Es sind natürlich die v. 3 er-

wähnten, welche hier als bekannt vorausgesetzt werden, wenn wir auch

unmöglich bestimmen können, was das nur hier vorkommende Wort be-

deutet hat. Ob es etwa auch babylonisch ist? Friedrich Delitzsch be-

spricht es nicht; aber soweit Ezs architektonische Ausdrücke nicht als

älteres hebraeisches Sprachgut sich ausweisen, muss bei ihm zuerst an

babylonische Einflüsse gedacht werden und nicht an phönikische, welch

letztere natürlich bei dem salomonischen Tempel bestimmend waren
|

1'^33 Mai^j-^rütti riairrrninto j^'SD , wo 'j'^ja syntaktisch und sachlich sehr

schwierig, riais-^rn^ai risirnrin^a offenbar aus v. 6 genommenes, wenn auch
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gegenüber dem Steinpflaster im äusseren Vorhofe, war Galerie (?) 42

vor Galerie (?) im dritten Stockwerke. ^Und die Zellen des

obersten Stockwerkes waren verkürzt, weil die Galerien (?) ihnen

Raum wegnahmen; ^denn dreistöckig waren (die Zellen) und

hatten keine Säulen, wie die im äusseren Vorhofe; desshalb waren

(die Zellen des oberen Stockwerkes) verkürzt gegen die des mitt-

leren und des unteren, '^ünd eine Scheidewand nach dem äusseren

Vorhof war gleich dem Theile des Zellengebäudes, welcher gegen

den äusseren Vorhof hin vor dem nach innen zu gelegenen Theile

des Zellengebäudes lag: fünfzig Ellen lang; ^denn die Länge der

Zellen, welche nach dem äusseren Vorhofe zu lagen, beträgt

fünfzig Ellen, und diese liegen jenen gegenüber: zusammen hundert

richtiges, Explicitum zu nanto ist. ^ völlig abweichend sx tov vno-

xazoj&Ev 7t£QLSvXov xai TO öiasfijjia {— "j^aa? cf. 41 12 ff.) ovzcog iteQL^vXov

aai ÖLa^riiia xat ovzojg soat övo, was ganz den Eindruck macht, echter

Text zu sein, wenn auch vielleicht theilweise entstellter; namentlich

würde sich xai ovtwq goat övo sehr gut mit p'^iis hi< p'^riN v. 3 ver-

einigen. Doch ist dies nicht mehr zu ermitteln, da wir in Betreff von

p-^ini« völlig im Finsteren tappen. Q wieder ganz anders quia ingredie-

hantur (= iVs'^ "^5 in aramaeischer Weise verstanden und damit indirect

gleichfalls die Lesart iVs:'^ "^3 beweisend) in eas gradus. Die verzweifelten

drei letzten Worte fehlen bei ö ganz. Bei solchem Auseinandergehn

der Hauptzeugen ist nichts zu machen; übrigens ist ja auch ohne dieses

Hemistich der Text wenigstens lesbar
1|

v. 6. miai^-'nn tcdv s^onsQoyv:

Jni^^nin cf. 41 15 I

ma^s^nnöi + yiNfi^ > Öb. Einige Handschriften ®s und

Ö(— ab) fügen hier noch zu Ttsvzrjxovza Qa^ s ast
||

v. 7. nai xai (pojQ +
^lan >> ®Ö s. nachher

]
^lysJ > ^, welcher es an weniger passender

Stelle gebracht hatte. Dem mit Artikel versehenen JiistüVJi konnte eine

nähere Bestimmung nicht wohl ohne beigegeben werden
]

> ®
|

r)i5UjVn2

—

y> ^ und ist durch Abspringen vom ersten n*i5ta^n auf das

zweite ausgefallen
|

m'^ü'^asin Ew. zcov jtQoq ßoQQav > ^. Ich muss mich

für diese Stelle unbedingt Ew. anschliessen
|| v. 8. Vsri-nini xau avzai

eiaiv ai avzLTCQoaoynoL zavzauq zo nav CSEw: "^as nitii. Dass ^
und © auf den nämlichen Text zurückgehn, ist klar ersichtlich; nur hat

© auch hier wieder das Ursprüngliche, tiarii in diesem Zusammenhange
wäre sonderbar, wesshalb es von ^ übergangen, von ^1) durch freiere

Uebersetzung weggeschafft wird. Ganz unerklärlich aber ist ^s'itin "^asj ^sy.

Vs-^n bezeichnet bei Ez. überall, auch Sie, den Tempelraum des Heiligen

im eigentlichen Sinne im Unterschiede von dem ^^an, niemals den Tempel

im Allgemeinen als Ganzes, wofür stets h-^an gesagt wird; und selbst zu-

gegeben, h'y^'n könnte den Tempel als ganzes Gebäude bedeuten, so

müsste doch h'^'>rvr\ ^iti ,,nur die Vorderseite desselben sein, nach wel-

cher sich das innere Heiligthum öffnet" Kühn S. 81, was sachlich nicht

möglich ist, da der Zellenbau nördlich vom Tempel liegt, die Front des
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pBtn 711 -nr?i< niDiübn nnisD nmtib ^rbn^ai" n-^Diz^b a^-iin

Tempels aber nach Osten geht. Folglich ist © gegen im Rechte. Der

Zusatz h'^Ti ist nicht müssig ; er besagt, dass der ganze Gebäudecomplex, die

^ta mitgerechnet, nach beiden Seiten 100 Ellen lang war. Da v. 8 nicht

anders verstanden werden kann, so ist auch v. 7 mit Ew. n".''tt''3£r! ein-

zusetzen; denn n'!5tüVn2 bedurfte dort nothwendig einer näheren Be-

stimmung, für welche tojv TCQoq ßoQgav nicht ausreichte. Auch das

unmittelbar folgende n^sn nistu^n v. 9 ist ein weiterer Beweis für die

Richtigkeit ®>s und Ews
1| t. 9. n^is^Vr: nnnüi 'p nir«;!: nnnr^ai yMi ai

d^vQcci TOJV €^eÖQ(t)v © et porta exedrae ö, aber ein Plur. rc-nns ist uner-

hört. Die n^sM mstr^h sind natürlich die Zellen von 50 Ellen , von wel-

chen die ganze Zeit speciell die Rede war; dann würde ich mir den

siaö aber auch eher (um die Buchstaben von Sms Plan beizubehalten)

bei X angebracht denken, als da, wo Sm. ihn hin verlegt. Die Angabe

46 19, wo unzweifelhaft dieser Kia^a gemeint sein muss, ist leider gänzlich

dunkel
|
siaöh völlig richtig; unnützer Weise N"'ator!

j
xiaV» xov eiq-

noQEvsaS^ai: is'ia
1| v. 10—12 sind so heillos verderbt, dass man vielfach

geradezu aufs Rathen angewiesen ist. Als Sinn der vv. ist mit ziemlicher

Deutlichkeit zu erkennen, dass an der Südseite des Tempels sich ein dem
Zellengebäude an der Nordseite genau entsprechendes zweites Zellen-

gebäude befunden habe. ^ schreibt: -^ss ü^-pr^ "j'^t iirrt;-! -n: an^a'^

'jS'nKS ]i£::n ni::tüVn ns^^ss sirr^asV ^nin f\^yvh ]^32r! n'^wn

nins üi"nri "^^-i ^tüs nis^Vn "rrnssiis p^j^j^g^., p^^jg^j,^^^ p-^siiib ^21 pn^ )'s

jsiaa wiprt -(m n-m^rt 'asa -j^n ^"m womit ziemlich wört-

lich übereinstimmen. <ß> xara zo (po)q xov ev a^yv TceQLTcaxov xai xa

TtQog voxov xaxa TCQOöwnov xov voxov xaxa TtQoawnov xov anoXoinov

xai xaxa tzqooojtcov xov öioqlQovxoq '/tat ai e^eöqccl xai 0 TceQiTcaxoq xaxa

TfQoacDTtov avxwv xaxa xa fiFXQa t^eÖQcov xcuv tiqoq ßoQQav xai xaxa xo

fzrjxog avxcov xai xaxa xo 8vqoq avxcov xai xaxa naaaq xaq e^oöovq

avxcov xai xaxa naaaq xaq eTagQO(paq avxcov xai xaxa xa (pcoxa avxwv

xai xaxa xa d-vQcofiaxa avxwv xo)v s^söqojv xo)v TtQoq voxov xai xaxa xa

d-vQOjfmxa an aQxnq tov rceQinaxov oq eni cpcoq öiasrjfiaxoq xaXaßov xai

xaxa avaxoXaq xov eiqTtOQSveoS-ai 61 avxcov
\

V. 10. -^nn "i; an'ia, wie

schon das Asyndeton nahe legt, noch zu v. 9 zu ziehen, könnte nur über-

setzt werden m der Dicke der Scheideivand gegen den Vorhof. Aber dass

ein von dem Vorhofe nach dem Zellengebäude führender Eingang diese

Scheidewand ihrer ganzen Dicke nach durchbrechen musste, ist selbst-

verständlich. Man erwartet vielmehr eine Angabe darüber, an welchem
Puncto der sia^a die i": durchbricht. Dies scheint © xaxa xo (ptoq xov

a^xv (^Of) nsQinaxov zu leisten und auch v. 12 begegnet uns die An-

gabe anaQX '^ov nsQinaxov = "^^n ^. Aber von einem '^'^t wissen
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Ellen, ^xjnd unterhalb dieses Theiles des Zellengebäudes liegt 42

der Eingang nach Osten, um zu ihm zu gelangen von dem äusseren

Vorhof Aber gegenüber dem Theile des Hofes, welcher

vor dem Hause gen Süden liegt, waren (auch) Zellen ^^und ein

Gang vor ihnen, an Maass dem Zellengebäude welches gen Norden

liegt gleich, ihm gleich an Länge und gleich an Breite und gleich

an Beschaffenheit. Aber die Thüren dieser (Zellen) gingen

gen Süden und der Eingang vom äusseren Vorhofe her gen Osten,

wir nichts und der -^rtta v. 4 kann unmöglich gemeint sein, da er nach

V. 4 100 Ellen lang ist, also an die nach v. 8 50 Ellen lange n-tj nur

dann stossen könnte, wenn er einen Winkel beschriebe, was angesichts

des einfachen zehn Ellen breit und hundert Ellen lang v. 4 nicht anzu-

nehmen ist. Die Stelle ist als unheilbar aufzugeben
j
Dass © mit ihrer

Duplette xa UQoq voxov xaza TtQoacoTtov tov vorov gegen ^s ü'^npin

Recht habe, ist längst erkannt; nur glaube ich die Worte umstellen zu

müssen und lese im üebrigen v. 1 entsprechend "^isV 'n^K nifsn "^as Vsi

tji^nJi 'T^T n-^art
II

V. 11. Anstatt -j^ri wird nach v. 4 "-^T^ioi zu schreiben

sein
I

ns'itos muss nach xata xa fxexQa in nn^s emendiert werden cf.

4O24 28 29 32 33 35 uud die Umgekehrte Verschrcibung 43 lo |

"jaM^si xau xaxa

xo evQOQ avxcov: "jan^ "js
|

jir^süi'a Vai ttai xccxa naaaq xag s^oöovg avxcov

ist allgemein überliefert; aber was sollte das Wort, zu dem ^ noch et

aditus earum fügt, im Unterschiede von den nachher besonders erwähnten

ü-^nirB eigentlich besagen? Ich glaube es um so eher streichen zu dürfen,

als alles dies in dem zusammenfassenden p'^tostL-^asi schon liegt
|

in'^tastL'üS') +
xai xaxa xa cpcoxa avxcov = liiTi'mssi Ein müssiger Zusatz und wegen
des Plur. nicht einmal richtig, da es sich bei jedem Zellenbau nur um
Eine handelt

|

p-^nnssi ist 'jiT'n^si zu lesen und zu v. 12 zu ziehen
||

V. 12. ^s "iffinssi > mit Recht
j

'n^jx nisty^M ist bei © noch deutliches

Explicitum zu dem p in in-^Mnöi und zu streichen, denn das D'Tnnh hier

entspricht dem "jiSiiV v. 4 und bezieht sich auf die ü'^nps und nicht auf

die niSttz-V. In diesem Einen Puncte stimmen die beiden Zellengebäude

nicht genau überein, sondern entsprechen sich, indem die nördliche

Richtung des nördlichen Zellenbaues am südlichen zur südlichen werden

muss
1
Für den Rest von v. 12 ist man völlig aufs Rathen angewiesen.

Die letzten drei Worte "jsiaa ü'^nph verglichen mit v. 9, deuten darauf

hin, dass ursprünglich angegeben war, dieses südliche Zellengebäude habe

in gleicher Weise einen nach Osten gewendeten Eingang vom äusseren

Vorhofe aus gehabt, wie nach v. 9 das nördliche. Auf Grund dieses wie

mir scheint sicher Erkennbaren mache ich das Uebrige zurecht. Ich

streiche nfis und -'m ^^n, welches nur Einmal liest, schreibe s^n^ai an-

statt tt-'N'na und )'ü anstatt ''asa, wofür cdq stcl '^'itiz las. Das völlig sinn-

lose und handgreiflich verschriebene T,v^ir\ Ji^-i:n, wofür "^si"^^ "jan

ö parietem qui in via vallis (also wohl «"»sirt für ^^r5!^) orientalis, 2v xov

TiEQißoXov TTjg avaxo)QriO£ü)q (also nach Fields glänzender Vermuthung
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42 ^3£) -itt?« Di-nn niDiübi ^isin niDiüb ''bx ni2^<'^i''^ n:nb ^<1nb

nxwnn^ nriD^ni d^iüipn ^laip in^D^ dtü n^iij-pn ^irnp mn-^b

i<b^| DWiDn mbia totü i^is^ ^^b tiy'^i^V t:?i-p Dipi2n zmr]-\

ns-^an von 'jAüjm Js. 278 Pr. 2b ^ abgeleitet) © (pojg diag^fxarog xalafiov

(also Duplette und nra und rtip ausdrückend) Lieten, emendiere ich in

5i3i:j"'nM ^ijnrt. Hi. mit seinem vestihulum separatum könnte wirklich ^unr:

gelesen haben; separatum geht auf Mra zurück. Diese von mir vorge-

schlagenen Aenderungen stehen sämmtlich dem Ueberlieferten graphisch

nicht zu ferne
|

i^s is-^aa ist nach rov eignoQBvtad-ai öl avrojv und v. 9 in

nsnV siaV zu ändern cf. auch Sv roj eigiovri= ksV. — Damit wäre auch für

42 1—12 ein wenigstens lesbarer Text hergestellt, wenn ich auch noch-

mals nachdrücklichst betone, dass ich mich durchaus nicht der Selbst-

täuschung hingebe, als habe ich damit hergestellt, was Ez. wirklich ge-

schrieben: das ist und bleibt uns für immer unwiederbringlich verloren.

Indess „genügt" die Conjectur ,,ihrem Zwecke, wenn sie ein sonst un-

leserliches Stück sachlich klar macht" Merx Hiob S. LXVII und das

glaube ich für die von mir vorgenommenen Aenderungen ansprechen zu

dürfen. — Der ganze Abschnitt 41—42 12 erfordert noch eine kurze Schluss-

betrachtung. Schon einem oberflächlichen Lesen fällt der Unterschied

desselben gegen Cap. 40 auf. Während in Cap. 40 die Schilderung

durchaus planmässig verläuft und im Einzelnen von einer Klarheit und

Anschaulichkeit ist, dass sich das Wort sofort in ein Bild umsetzt (was

um so mehr heissen will, als uns für das Verständniss der dort be-

schriebenen Theile des Heiligthums keinerlei anderweitige alttestament-

liche Berichte zu Hülfe kommen), ändert sich hier die Sachlage mit

Einem Schlage: die Schilderung wird dunkel, sprunghaft, abgerissen;

ohne 1 Rg. 6 würde uns Cap. 41 eben so absolut unverständlich bleiben,

als es 42 1 — 12 uns thatsächlich ist. Dies muss schon stutzig machen, da

man doch erwarten sollte, dass der Prophet dem so unendlich viel

wichtigeren Tempelgebäude mindestens dieselbe Sorgfalt der Schilderung

gewidmet habe, wie den Thoren und Vorhöfen. Dazu kommt aber

noch eine textgeschichtliche Thatsache von schwerwiegender Bedeutung.

Während in Cap. 40 trotz mancher Abweichungen im Einzelnen

doch zusammenstimmen und wesentlich denselben Text geben, gehen sie

in 41—42 12 so stark auseinander, dass eine Vereinigung derselben stets

schwierig, oft unmöglich ist. Hieraus ergiebt sich aber, dass gerade bei

unserem Abschnitte fremde Hände besonders rauh eingegriffen haben

müssen. Da in ihrem Bruttogehalte und namentlich in der gänzlich ver-

wirrten Anordnung vieler Stellen schon © das nämliche Bild zeigt, wie j^,

so muss dieser Eingriff in den Bericht des Propheten bereits vor der Zeit

©s stattgefunden haben, und es gilt, einen wahrscheinlichen Grund für

einen solchen Eingriff in jener Zeit ausfindig zu machen. Und das er-

scheint mir nicht schwierig. Die Abweichungen des ezechielischen Tem-
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um zu ihnen zu gelangen. ^^Und er sprach zu mir: Das nörd- 42

liehe Zellengebäude und das südliche Zellengebäude gegenüber

dem Hofe, die enthalten die heiligen Zellen, woselbst die Priester,

welche sich zu Jahve nähern dürfen, das Hochheilige essen sollen;

daselbst sollen sie das Hochheilige aufbewahren, nämlich das

Speisopfer und das Sündopfer und das Schuldopfer, denn der Ort

ist heilig, ^^und niemand soll denselben betreten dürfen, ausser

pels vom salomonischen, welche die Commentare im Einzelnen nach-

weisen, sind nicht bedeutend und nicht zahlreich genug, als dass wir dies

als Grund für eine Verstümmelung von Ezs Tempelbeschreibung ansehen

dürften: auch die in unserem überlieferten Texte noch stehenden Ab-

weichungen wären mit leichter Mühe zu entfernen gewesen, wenn ein

derartiges Interesse bestimmend eingewirkt hätte. Wesentlich anders

liegt die Sache dagegen, wenn wir das Verhältniss Ezs zu dem Tempel
Zerubbabels ins Auge fassen. Wir haben von dem Tempel Zerubbabels

keine Beschreibung, wie die des salomonischen im Königsbuche, die des

herodianischen bei Josephus und im Talmud; doch dürfen wir aus manchen
Andeutungen cf. namentlich Hg. 23 ff. und das ovx oiog 0 TtQorsQog Tob.

145 schliessen, dass der zerubbabelsche Tempel den Hoffnungen und Er-

wartungen keineswegs entsprach und im Verhältnisse zu dem salo-

monischen immer nur als ein Nothbehelf betrachtet wurde, was dann

später dem Herodes den fromm klingenden Vorwand für seine ganz

anderen Gründen entspringende und ganz anderen Interessen dienende

Bauthätigkeit abgeben musste. Und diese Thatsache ist auch der Schlüssel

für das Schicksal unseres Abschnittes. Zu dem zerubbabelschen Tempel

nämlich stand Ez. in einem ganz einzigartigen Verhältnisse. Seine Zu-

kunftsthora konnte man einfach ignorieren, weil ihr die pentateuchische

Thora mit absolut normativer Autorität gegenüberstand; für den nach-

exilischen Tempel dagegen musste er, der Prophet, der in Folge gött-

licher Offenbarung mit der ganzen Autorität des Geistes Jahves Vor-

schriften zum Baue desselben gegeben hatte, unbedingt bindend sein.

Stimmte nun der zerubbabelsche Tempel nicht mit dem ezechielischen

Bilde, so gab es, da hier kein anderer doctor probus der Autorität des

Propheten entgegengesetzt werden konnte, nur Ein Mittel: man musste

den unbequemen Zeugen und lästigen Mahner mundtodt machen und

unterzog in Folge dessen seine Tempelbeschreibung einer so gründlichen

Revision, dass das Ursprüngliche unrettbar verloren ist
|| v. 13. histüVi

©^SÖ: nistü^
I

mip'n • üipü &
\

a'^snisrt -j- viol aaööovx
\

^'^^y. cf. 40 45 ib^:

ö*ai^p
I

ätü2 jcai exei
1|

v. 14. n'^amisn-^j'^Ni ovx sigeXevoovxai sxei TtaQS^

X(ov i8QS(ov cf. 442: tj-^anisn asian Eine Construction , die natürlich nicht

durch Hinweis auf die gleichfalls verderbte Stelle 821 gestützt werden

kann, und welche sich auch mit dem Folgenden gar nicht verträgt. Die

Ursprünglichkeit von © liegt auf der Hand: dass nur Priester diesen

hochheihgen Raum betreten dürfen, bildet den guten und richtigen Ab-
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42 nbDi'-' fDS'b nT2J&5 bi< m-ipi D^-iriK n-iian ^rnb^ n:n ir-p

iTai D'^ipn 7"n "T^ss nr^fic i5?iz?n rr,D b^^ n-^nc n-ino n^ai

nin 11)31'^ "jiBin bi^ nno^ ni)2n n;pn mx'Q =^-ipn mn
n'i'i 11131 D^n bi( nnoV'^ niisn nspi [z^:p| n^^^-a irrn ^s^n
Diim ni-i iTaV^ b^^ nnoV mm n:pi nii^ia lurn a'^n

ib TOini r\m niü n)2 nini-i :?nn5<b'-^'^ n-rn n:pn nxtj ©lan

fipn i"^! b'imnbl nii^^ üj^n nn-ii n'^.m mn n-^no n^no

43 ijiibi^ iinD n^ni^ ni-ipn '7m n2is mi?« bi< 'i:D'ibi''ii |bnb

n-i'iiin fii^ni d^ii D^^^a bipD ibipi n^ipn 71-;^ i<n b^'\iD^

schluss für die Beschreibung des inneren Heiligthums
|

^n:;-' s5': Die

Worte, bei welchen itaaV"^ 's vom 'p zu iiaa^i corrigiert wird, sind unklar

im Ausdruck und schwankend überliefert: anstatt üvh "lus ha hat

Offerent ohlationes pro populo, also in'^-iprti ausdrückend; (6 or>f fgf-

XevaovTai ex rov ayiov eig ztjv avltjv rrjv e^ojxeQav onwg dianavzog ayiot

(oaiv OL TiQogccyovzeg (letzterer Satz s obel) xai firj anxojvtaL rov

goXiOßOv avxwv sv oig XeirovQyovaiv ev avzoig öloxl ayta est xml evöv-

aovxcci Lfxaxia exsQa oxav anxcovxai xov Xaov. Es ist eine offenbare

Interpolation aus 44)9, wo die Worte durchaus passend stehn; hier zog

das verderbte üsiaa ein ss"* nach sich
|
Ew. setzt hinter v. 14 die Stelle

46 19 24 ein, aber gewiss mit Unrecht. Denn einmal steht der Bericht

über die Zubereitung der Opfer am natürlichsten am Schlüsse der aus-

führlichen Opfervorschriften und ausserdem ist hier nach v. 15 nur von

dem 'i^'^3£n in-^nn die Rede, während 4621 If. bis in die äussersten Ecken

des äusseren Vorhofes geht
|1 v. 15. "n^ai ist zu schreiben: n-^ai J^^SÜ xai

SiEßSXQrjas TO VTtoösiyfia xov oixov. Das Pron. sufip. in '.-r.ts^ könnte sich

nur auf ly«? oder "»»a'^asti rr^ati beziehen, beides sachlich unmöglich; ©s
VTCoöeiyßa entspricht wohl einem n-^aan oder tr^ssn, für welches die Be-

deutung Umfang nicht nachzuweisen ist, während es sich um ein Modell

oder eine Beschaffenheit hier nicht handeln kann. Also ist anzunehmen,

dass Ez. selbst gar keine nähere Bezeichnung gab, welchem vermeint-

lichem Uebelstande ^ und © auf verschiedene Weise abhelfen wollten
|

aisö2 öiaxa^ei
\\

v. 16. ö'^ipti-"!to5>i xai egrj xaxa vmxov xr^g nvlrig xijg

ßXeitovarig xax avaxolag © > j^. Die Worte machen nicht den Ein-

druck, von © de suo hinzugethan zu sein. Die umständlichere Dar-

stellung ®s hat hier und in den folgenden vv. ebenso das Praejudiz der

Ursprünglichkeit für sich, wie in 40 7 |
"i-toi ©5i: tt^

|

d'^-pn rri"! > © ist

aber unentbehrlich
|

D-^iptiä -j- m^an rtspa > ©. Auch ö hat es nur Ein-

mal, aber an dieser Stelle
|
nisb 'p mit Recht aus: nites 's corrigiert,

was reiner Schreibfehler ist |
riis>3 4- d-^sp > und ist längst als unmög-

lich erkannt, da riDp als Maass = sechs Ellen ist
|

'j'issrf asDi xai ane-

sge-kpE TtQog ßoQQav ®: n-^no > jS. Dass dies a-'ZD nach v. 19 und (6 in

aaD zu ändern sei, ist längst erkannt. Umgekehrt schreibt Ö auch v. 19

für 220 per circuitum
||

v. 17. --«i ©ö: -r.^
\

d-^rp wofür (6 nur hier
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den Priestern. i^Und nachdem er so die Messungen an dem 42

inneren Hause beendigt hatte, führte er mich hinaus durch das

Thor, dessen Front gen Osten geht und mass ringsum i^und

trat an die Seitenwand des Theres, dessen Front gen Osten geht,

und mass die Ostseite zu fünfhundert (Ellen) mit der Messruthe

;

und wandte sich nach Norden ^'und mass die Nordseite zu fünf-

hundert mit der Messruthe; i^und wandte sich nach Westen und

mass die Westseite zu fünfhundert mit der Messruthe, ^^und

wandte sich nach Süden und mass die Südseite zu fünfhundert

mit der Messruthe: ^o^n allen vier Seiten mass er einerlei

Maass. Und eine Mauer hatte es rings, nach der Langseite fünf-

hundert und nach der Breitseite fünfhundert. ^Und er hiess 43

mich nach dem Thore gehn, welches sich gen Osten wendet.

2Und siehe, die Herrlichkeit des Gottes Israels kam von Osten

und sein Brausen war gleich dem Brausen gewaltiger Wasser,

wenigstens sachlich richtig nrixsiQ liest, ist natürlich zu streichen
|| v. 19,

a'^in-nnDi ©: m^a ü-^n nii aaö Dass mit ® v. 19 hinter v. 17 zu stellen

ist, hat Hz. richtig gesehen; auch K99 stellt den v. 19 vor v. 18. — v. 19

> K96 180
1

mjäto + D^3p > ® s. oben
|1

v. 17. üi^nri nnoi a^ao

Q«© s ast s. oben. — v. 17 > K4 155 |1 v. 18. tai^in (B^: r^x

•nü amn ni",
I

siiNü + ü-^sj? > © s oben
|| v. 20. nim^ fjLSQri \

nnx m>3
Tov avrov xala^ov aai öieza^sv avxov: inö. Wenn ©s xov avtov xa-

lafÄOv nicht als nnx nap zu n'^aD 2"^aD i^s rtüim gehört cf. 4O5, so möchte
ich lieber ein inns rnö darin suchen, ein ganz wohl angebrachter und
echt ezechielischer Abschluss der voraufgehenden Beschreibung

[
nöim

ntoih von 3D zu mensus est murum ejus abgeglättet
|

'^^n UQog avatoXag
\

^nV-^i-inn^ wofür ® xov ÖLaseXXsLv avaßsaov zojv ayicov xai ava/uEOov xov
nQoxsLXioi^axoq xov ev öiaxa^si xov oixov. Die letzteren Worte weiss ich

nicht zu deuten, dagegen hat sicher hnh anstatt VhV gelesen Tr. cf. 4815.

Wenn wir von irgend einem derartigen Vorhau etwas wüssten, so ver-

diente diese Lesart unbedingt den Vorzug, da ^ unmöglich richtig sein

kann. Nach 43 12 ist der ganze ^las des Heiligthums D-^tüip nach
453 f. 48 12 sogar das ganze Priesterland, so dass also das überlieferte Vrr

völlig undenkbar ist: einen solch flagranten Selbstwiderspruch dürfen wir
dem Propheten, der hier besonderen Grund hatte, sich unmissverständ-
lich auszudrücken, nicht in die Schuhe schieben. Da also ^ unzweifelhaft
falsch, ® als richtig nicht zu erweisen ist und obendrein von ^ be-

trächtlich abweicht, werden wir die Worte als unrichtigen Zusatz aus-

zuscheiden haben.

Cap. LXm. V. 1. + > ©SiÖ und ist reine Dittographie
|

ti^'ip'n -\- xai e^riyaye cc® s obel. Falscher Zusatz, da Ez. bereits 42 15

draussen ist
||

v. 2. iVipi xai <p(ovi] XTjg naQSßßoXriq, was sich auch in

I24 findet. Es ist eine Umschreibung, welche mit n'iiDt; ^a'-aö hp^ ^s auf
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43 inÄ( nnttJb i«iin ''n'1^^-l n^^i2D 'in^Ki nt^x ni<niam i-^nD)3

b£i<i nnD in: b^c in^^^^-i iwi^ m^i'üD '^n^5<-i niri^ nsnn ni^i^i -r^rn

ö'^ipn 711 i'^sö i^-as 7n rr^nn bic i<i niJT' tidi^
n'^nn ni^r^ iiid xbis n:ni ^m^n -linn bi^ "^rx^nni nin ^:i<wr\^

^m^^ ' ^bii!< 1^15? rr^Ji T2?'^5<ni ^bi^ nn-^ n-^nrra bip n:ni ^l2:?^5^

pm ntci^ 'ibij-i niBD Dipia nici ^«od sipi3 D-i^ p r.'ixnn-ibi^

"ißjip DTü bi^niü'^ n^n li^^at:'^ i<bi abi5?b bi<iT2?^ "^sn ^inn cid

n.H DSD Dnnn^ orr^Dbü ^lÄsm oniionni am:n nn'^Db^i nisn

'i-ia&i DniDT ni< ipni'i nns^i ^ DniJ^ bDäci -nofic omnis'inn

Einer Stufe steht. Man wollte die Vip nicht Jahve selbst beilegen, und

setzte desshalb die 'o'^^nha iian^ Ge. 323 ein, welche Stelle, wie ich sehe,

schon Hi. herbeizieht cf. auch die Xeyi(oveq ayyeXojv Matth. 2653 und ^
zu I24

I

ü^)3 6Ln}.aaLaC,ovxojv, scheint also gelesen zu haben
|

n—sr;

nias^a e^eXafXTfsv wq (psyyog ano ZTjg öo^rjg xvxXod^ev
\\

v. 3. 'r'H^^-T^a-^'r.;

xai rj oQaOLQ rjv löov xara rrjv OQaoiv i]V löov oxs 8ige7toQ8vo/j.rjv rov

XQtoccL TTjv TtoXiv xaL Tj OQaoiq rov ag^atoq i]v löov. ^'n^ ns'^ttn r;N'^»35i

riis^^ai 'T^yn rs nn^V "^Niaa ^n'^Ki ^tüs ns^^as "»sr^s^ >• ö. Schon Ew. hat

richtig gesehen, dass hier © Ursprüngliches habe, ist aber nicht conse-

quent genug vorgegangen. Statt "^siaa ist mit K145 250 ß^g"^ OeXSYiVf. zu

lesen iNiaa; xov yQLoai geht auf ein falsches hnta^^ zurück, xriv nv/.rjv

2v für i-^s^n ist natürlich innergriechische Verderbniss. rov aQßaxoq C-s

ist gewiss ursprünglich. Ew. will iins^öt^ schreiben, wogegen Sm. mit

Recht bemerkt „Ez, der Cap. 1 so vorsichtig die Vorstellung eines eigent-

lichen Wagens vermeidet, hat diesen Ausdruck sicher nicht gebraucht".

Schreibt man dagegen as^nM, so schwindet dieser Anstoss; denn aa^ Jahves

waren auch die n-an^s ISu 68 ig. Dass aQfiazoq etwa innergiiechische

Verderbniss für OQafiaroq sein sollte, ist nicht anzunehmen, da unser

Uebersetzer das überhaupt seltene ogafia nie gebraucht. Dass r-s'^öi

in ris-^ai zu berichtigen ist, versteht sich von selbst. Wenn Ez. hier so

geflissentlich zwischen den beiden Visionen Cap. 1—3 und Cap. 8—11

scheidet, so kann das nur den Sinn haben, zu bemerken, dass auch jetzt

Jahve von den a-^ttjas begleitet war, mit welchen er Cap. 9 erscheint:

schon 0 richtig öriXoi öe rrjv ösvxe^av omaaiav ev ES-Eaoaxo xcci xovq

ETtKfEQOfiEvovq xovq TCElEXEiq xaL X7]v TtoXiv xonxovxaq xat xov xovq av-

Q^Qaxaq xaxa naorjq xrjq nolEwq öiaoxEÖaoavxa
|1

T. 6. "^^JS-nttSSi ©:

n'^an)3 ^anto y>3^s\ Als Gegensatz gegen "3£ Vs ^£s^ v. 3 ist n^ays" ge-

wiss ursprünglich; auch xkl löov (fwvtj ist echt hebraeisch und echt

ezechielisch; gerade dass vom Hören nichts ausdrücklich gesagt wird,

spricht besonders für © |
tü^snn ©^ÖEw: tt;^si Der Artikel ist noth-

wendig, weil hier nur der 40 3, des Propheten Führer, gemeint sein

kann. Dieser Zwischensatz soll andeuten, dass die vernommene Stimme

nicht wie das, was dem Propheten bisher geoffenbart wurde, von dem

ttj^s ausgeht, sondern von Jahve selbst
||

v. 7. r^N^rr © > i^, wird aber
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und die Erde leuchtete von seiner Herrlichkeit. ^Und der An- 43

blick, den ich sah, war dem Anblicke gleich, den ich gesehen hatte,

als er gekommen war um die Stadt zu verderben, und sein Ge-

fährt, welches ich sah, war anzuschauen wie dasjenige, welches

ich gesehen hatte am Flusse Kebar; und ich fiel auf mein An-

gesicht, ^ünd die Herrlichkeit Jahves zog in das Haus ein durch

das Thor, dessen Eront gen Osten geht. ^Und es ergriff mich

Geist und brachte mich in den inneren Vorhof: und siehe, voll

der Herrlichkeit Jahves war das Haus. ^Und ich blieb stehn,

und siehe, eine Stimme aus dem Hause redete zu mir — der

Mann aber stand zu meiner Seite — '^und sprach zu mir: Hast

du gesehen, Menschenkind, die Stätte meines Thrones und die

Stätte der Sohlen meiner Füsse, woselbst ich Wohnung machen

will inmitten der Kinder Israels auf ewig? Und nicht soll fürder-

hin verunreinigen das Haus Israel meinen heiligen Namen, sie

und ihre Könige, durch ihre Hurerei und ihre Höhen und durch

die Leichen ihrer Könige, ^indem sie ihre Schwelle an meine

Schwelle legten und ihren Pfosten neben meinen Pfosten, so dass

(nur) eine Wand war zwischen mir und ihnen, und verunreinigten

meinen heiligen Namen durch ihre Gräuel, welche sie trieben, so

dass ich sie vernichtete in meinem Zorn. ^Aber nun sollen sie

durch das folgende gefordert. Wäre rr^s^ti nicht von (B ausdrücklich

bezeugt, so möchte man am liebsten in nt und nsi in nti ändern, da

das Pron. demonstr. die stehende Art ist; wie der Prophet Belehrungen

empfängt: so schreibt wirklich. Es würde dadurch auch die Con-

struction einfacher und gefäUiger
|

atü "piua xazaaxrjvajay zo ovofxa fzov

also "^»atü ]'3W gelesen, du? > |
^i^' r^a K150 249 cf. BD zu d. St.

|

Vx^tüi 2-i<i5>, ampUus non inquinahuntur domus Israel et ampUus non

inquinabunt ^ cf. Proll. 155
|

arr^sVioi xai oi a(p?jyovfi£voi avxojv wohl in

Rücksicht darauf, dass in dem weiteren Zukunftsbilde nirgends von

einem sondern nur von «"^tüD die Rede ist
|

Dn''5!:ö-äni3Ta üeber-

Hefert ist a^'iaa nfr^s!?» "»^aean tjnisTn; © ganz abweichend xai sv zoig

(povoiq Züjv rjyovfisvojv sv (äsow avzojv. Hz, nach 06% will öniön punc-

tieren; aber dass von Leichnamen nur bei todten Körpern die Rede sein

kann, ist selbstverständlich. Auch Grabmal ist hier zu harmlos; haben

richtig gefühlt, dass ntaa hier im technischen Sinne stehn muss, dann ge-

hört es aber unmittelbar hinter nniaTs und ist nach D et in excelsis

öWüani zu schreiben
1| v. 8. ür!"'3"^ai-Dnina sv zco zi&svai avzovq zo tcqo-

d^vQov fÄOv £v zoiQ TtQO&vQOLQ avzüjv xai zag (fXiaq /a.ov ^x^ßevag zcdv

(fXiojv avzcDv xai eöojxav zov zol^ov ßov wg avvexofÄSvov e^ov xai avzwv.

Hier ist ^ entschieden im Rechte
1

"^axa -f- xai sv <pov(i) cc© s obel
jj

v. 9. rtnyi 5K©Hz: nns»
]

anisp^a •»'issi xai zovg (povovg zcdv Tjyovfisvojv
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43 lyn üi^ p nni^V^^ nbirb DDirn tzditi '^ziz'c rn-^Dbis

T^mpn bD nxi inniii T^^^^ii^ai ir^in nii:! ^inr -nr« bD^ ^^bD"'

nxi i^niiiü bD ii^aizj'^i Dn^^^-^yb nriDi nm^^ iini-nn bDi

1b1n^ bD "inn t:?i<-i b::? n^^nn ni^r'"^ 2nfi< vt^^p^\ bD

n^ic !rj)2i5 ni)2«n nnr^n rni^ nb^V'' s^ir-p irip n'^nc n'^nc

nn^ nn nnn ™«i n-ir n^no nnöt' bi< nb^.isi ntji^ ip'^n he-ji

TO« an-ii d^hü? riDinnnn rnr^^n v^n pi<^^^ nnrrn

nnni i3ini* ni)aä< ::?nni( nbn^^n n-iT5?n nrjpn n-iTrTOi rn5<

avxojv
II
V. 10. nnNi 9KlOR^ßöÖ: nns

|
i^^s"^") ;!(raf xonaaovaiv

\
taM'risiy'a -|-

gwa« peccaverunt contra me ö vielleiclit Duplette zu dem bei j^ö folgen-

den i-ntti als 'n'i'a gelesen. — Uebrigens sind die Worte DnTiry» i^aVs"^-!

sehr auffällig und drängen sich äusserst störend zwischen r-ar: rs und

das Folgende. Da sie vollends neben i^s^ss" Dni gänzlich überflüssig sind,

so halte ich sie für eine an verkehrter Stelle in den Text eingedrungene

Variante
|

•^rr^ssni ins'^ü'i xaL rrjv OQaoiv avxov xai rrjv öiara^iv avxov Ew:
^»ssn rs cf. die Variante 42 n et metiantur typum domus 0 ':r'':::r

auch ^ und n-'san 2K9R
||

v. 11. löVs"' oni xai avroi krjyjovzai xrjv xo-

XaoLV avxcDV Wellhausen bei Sm. cf. Ew: iüVsj asi
|

r'^isi Wellhausen

bei Sm: n-ni::
j

n-^ari + iraisni > K18B, Q«© s ast; Sv xai xrjv ovßn?.r]-

QOJOLV avxov hat wohl irr^^ssn gelesen
|

i-^n::!»"! + i^Kai^si Bgx^.fiy.', Q« O
s ast Wohl nach 445, wo aber sin^ in ganz anderem Sinne steht

]
ir^nsi

xc(i xrjv vTtosaOLV avxov: m^'iu wofür 'p i-ini^is: verlangt
|

T^ripn -j-

(•i^n')^i:: 'p) in^ns Vsi > 4K, TRprimo (6(—-rv)Hz, QaO xai navxaq xovg

vofxovQ avxov hinter xai navxa xa vofxifza avxov s ast. „Ez. 43 1, hat

der Schreiber, da er den ersten Buchstaben eines ihm vorliegenden

Wortes nicht lesen konnte, die beiden möglichen Lesungen Issi in^is Vst

in^in hinter einander geschrieben: eine der beiden muss weichen" La-

garde Prov. S. v
|
vni^in 'j? iniin 's

|
i-^miin-nxi 1 > S

|
rnis^a xa öixai-

(ü^axa fxov ®: inii:i, was neben i^nipn schwerlich richtig ist. Wenn man
ö'^"'iVrj ni:s^ Ne. 13.5 für das den Leviten Bestimmte sagen konnte, so war

auch i"^nii:i>3 für die dasselbe betreffenden Bestimmungen möglich und dies

steht dem überlieferten imis graphisch mindestens eben so nahe, wie

Ews unstatthaftes inp-is. Dass wenigstens © inii:s nicht gelesen haben

kann, steht fest
|

i-^nipn ^ss nsi i-^miisö xa 6ixaia)/j.axa fxov xai navxa xa

TiQoqxay^axa fxov. Eine leicht erklärliche Aenderung
j

rnipn2 delineationem

ejus 6
II

Y. 12. nsT xai xtjv = rui unrichtig, da hier offenbar ein neuer

Satz anfängt
|

nun diayQa(pt]v = nn:: adspectus Nach Vergleichung

von 43 18 und der zahlreichen entsprechenden Stellen in Lv. und Nu. wer-

den wir ^ für ursprünglich halten dürfen
|

D-iionp + n-^an r-iir rsT njn

> BS, cc© s ast
II

lieber die v. 13—17 habe ich mich ausfühi-lich ge-

äussert in der Zeitschr. für kirchl. Wissensch, u. kirchl. Leben 1883 S. 67

bis 83, woselbst auch eine Zeichnung beigegeben ist. Zur Begründung
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fern halten ihre Hurerei und die Leichen ihrer Könige von mir, 43

so will ich Wohnung machen mitten unter ihnen auf ewig. ^^Du

aber, Menschenkind, theile mit dem Hause Israel das Haus und

seine Gestalt und seine Beschaffenheit, ^^dass sie sich schämen

müssen ob alles dessen, was sie gethan; und zeichne das Haus

und seine Ausgänge und seinen Glrundriss, und all seine Satzungen

und all seine Bestimmungen thue ihnen kund und schreibe es auf

vor ihren Augen, dass sie beobachten alle seine Gebote und all

seine Satzungen, dass sie darnach handeln. ^^Bies ist die Be-

stimmung des Hauses: auf dem Gipfel des Berges (soll es liegen)

und all sein Gebiet rings umher ist hochheilig. ^^Und dieses

sind die Maasse des Altars in Ellen, die Elle zu einer Elle und

einer Handbreite (gerechnet): Seine Grundeinfassung eine Elle

und ihr Sims an ihrem Rande rings eine Spanne, und eine Elle

Breite. Und dies ist die Höhe des Altars: i'^Von dem Boden seiner

Grundeinfassung bis zu der unteren Umfriedigung zwei Ellen, und

die Breite eine Elle; und von der kleinen Umfriedigung bis zur

grossen Umfriedigung vier und eine halbe Elle und die Breite

und Erklärung der im Folgenden gegebenen Textkritik verweise ich auf

jene Abhandlung, welche bereits eine literarische Fehde hervorgerufen

hat in der nämlichen Zeitschrift Jahrg. 1883 S. 458ff. 505 ff. und Jahrg.

1884 S. 496 ff. Ich habe noch zweierlei nachzutragen. Erstens scheint es

mir nicht statthaft, wenn man sich für die von mir bekämpfte Auffassung

unserer Ezechielstelle auf 2 Chr. 4 1 beruft ; denn jene Worte des Chronisten

wird jeder Unbefangene von einem Würfel von 10 Ellen Höhe und 20

Ellen Breite verstehn und nicht von einem staffeiförmig nach oben sich

verjüngenden Baue. Zweitens geht, was ich ganz übersehen habe, die

Smendsche Construction des Altars in allen ihren wesentlichen Puncten,

namentlich in der Fassung der |?"^n als Rinne und der Annahme von zwei

Rinnen, einer unten und einer oben am Altar, auf den von Sm. nirgends

genannten Thenius zurück (Bücher der Könige Anhang. Der Tempel

§ 16 und Tafel III Fig. 6). Die Unterschiede zwischen Thenius und Sm.

sind unwesentlicher Art
|
v. 13. rt^as nitaNS in cubito verissimo qui habet jD

was entschieden auf eine Lesart Mtos intesa weist
|

ntoK ip-^n Sm. in sinu

ejus erat cubitus sinus cubiti )S: tittsti p*>ni xoXTtcoßcc ßad-ovg £7ti tctjxvv
\

Tiiza^ -\- an^ ritoNi ist von mir umgestellt worden
]

JTnt + ""^»<irt > @»(—Qs-

oTv)^, s ast
I

arr^ ist von mir an diese Stelle gesetzt
|

iiaa ©Ew.
in latere ejus Ö : aa fossa jD = as

||
v. 14. ip">n f»is^a ßaS-ovg zrjg ag^riQ

Tov xoLXo)fjLaxoq avzov et a terra yij<n pn)ai, für welche Construction

man sich auf Am. 3 5 y'^ün rs berufen könnte, wenn dort nicht n& mit

© zu streichen wäre als mechanische Heraufnahme aus 5^
|
njinninrt Tt^tvn

zo iXasriQiov xo fisya xovzo vnoxaxioQ^ev. Ein richtig erklärender Zusatz
|

Cornill, EzecMel. 31
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43 ni3ipn nb5?i3bi bK-in^ntj-i ism* rrraK wibHD b^n^m' '' n^xn

n'^no ni2xn ^sn nb p^nni iri^Ä< nmi( n-^io binani rr^^^n-i n:7nnic

pnrbi nb'-i^ i'^bü' nibi^nb innü5?n oi^n nnr^n nipn nbx bx-iin"^

D'i:}-ipn pns 5^-iti3 an nt?« a^^ibn a-^DniDn bi^ nns^ ^'^ ai -^b::?

inpbi^o ni^unb "ipn p -is ''Dn-nüb a'inbK nin'^ aii^D ibic

binsn bxi n-ir5?n niD& i?n-ii< b«i nnr^n mnp 5?nni^ br i:n:i

n'inn ipö'an in^siüJi nxann nsn ni< inpbv-^^ iniic iK-jm n-^no

i«ton^ niitonb a^^an a^Ti^ toiü inp*» -"Dfri a^-^ni^^ wip-ab y^'n'a

npn p -lö in^-ip^ Ktanb anibDDV^^ nsn ii<i2n ^mD nntm rx

iD^bfm n^n^ '^Dfib aii^ipnV^^ a^ün 'jiCin p b^i(i a-^^an

a'^ia'i -j^n'^b nbi:s> ami< ^b:?ni nb^ asr^bs? la-^irnDn]

nnx > ©
I

'^sm ist von mir eingesetzt
|| v, 15, Vs'^ism ©^jöÖHz: Vx'^nni

|

''sni r.itos Ueberliefert ist: niö« yaix
|

^ss'^'nxrttti ')? ^"'X^isnöi '3
|

rt'a«

©Hz: ya^s
|| v. 16. Vs^^xjti und Talmud cf. Strack Prol. crit. S. 83

V^Knsni '5 + 7trjx(ov ®;5l3
|
an^i nrjxeig cubitos latitudinis XS

|1
v. 17. n^iTSin^ +

Tcrixoiv ©^^«Ö
I

iiittjy ya^Na + ntixeiq ©Ö j
Viajmi * -^ws Viaani n^Tyni )9

|

nnis + xvxXov(jL£vov avzoj Duplette
|
n«« Ueberliefert ist: n^oKrt •'^n

|
"»ain

iiöxn schreibe ich anstatt: nös > ;S |
nirs K96©^)53DHz: Hj|

|

n^a^tp

K154: ü"inp
|| v. 18. ^s^ta^ ^ni^N nin^ © cf. 442: ^s-'s Das ^n^«^ "^ni^N ist

offenbar durch Abspringen des Auges von ^nVs auf "nha ausgefallen
||

Y. 19. ri^ai et dabo
|
o^nVs nirr' : ^ns cf. ProU. 174 f.

\

^pa "ja giebt

© stets durch sx ßocav wider, scheint also doch )'a gelesen zu haben,

wie es ja auch stets )i<^'n p heisst
||

v. 20. inpVi ©: r^rrpVi und so

in dem ganzen folgenden Abschnitte. Dass auch hier © das Ursprüng-

liche hat, sagt einem schon das Gefühl; bewiesen wird es durch die bei

gänzlich unmotivierten Plurale istani v. 22 und i^jy v. 25, welche bei

der Correctur übersehen wurden und im ursprünglichen Plural stehn ge-

blieben sind; in v. 22 hat ^ auch "^anrii. Den Grund für diese natürlich

absichtliche Aenderung der 3 pers. Plur. in die 2 pers. Sing, hat Merx

JPT IX 75 mit glücklichem Scharfsinne ermittelt: unsere Stelle sollte da-

durch mit Ex. 2936 und Lv. Su in Parallele gesetzt werden
|

rraTttr; nis^p

©;9: i^nia^p Obwohl sonst das Pron. suff. dem Explicitum gegenüber das

Praejudiz der Ursprünglichkeit hat, macht doch hier der Parallelismus

mit dem folgenden Gliede eine Status-constructusverbindung gefälliger.

Auch iriis scheint ein vorausgegangenes rt^iisr: zu fordern
|
Viasn rtjv ßaaiv

nach Lv. 47 und öfter
[

iNtani ©: nsüni
]

inis + inn^Bsi > BHz, xccl

TtEQiQQavTieig avxo AV, Q© s ast. Schon durch das plötzliche Umspringen

in die 2 pers. Sing, als © nicht ursprünglich erwiesen xai tceql afiaQXLaq

sig avxo a s ast cf. auch v. 22 23
||

v. 21. mp^i ©: rinpVi
|

inisici et
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eine Elle. i^Und der Heerd drei und eine halbe Elle und oben 43

am Heerde die Hörner, eine Elle. ^^Und der Heerd bat zwölf

(Ellen) Länge auf zwölf Breite im Gevierte an seinen vier

Seiten, ^^und die Umfriedigung vierzehn Länge auf vierzehn Breite

an ihren vier Seiten, und der Sims rings um dieselbe eine Elle,

und die Grundeinfassung an ihr eine halbe Elle rings. Und seine

Stufen wenden sich nach Osten. ^^Und er sprach zu mir:

Menschenkind, so spricht Jahve, der Gott Israels: Dieses sind

die Satzungen des Altares: An dem Tage da er angefertigt sein

wird, zu opfern auf ihm Brandopfer und zu sprengen auf ihn

Blut, 1^ sollst du den Priestern, denjenigen Leviten, welche aus

dem Samen Zadoks sind, die mir nahen dürfen, ist Jahves Spruch,

mir zu ministrieren , einen jungen Farren zum Sündopfer geben.

2^ Und sie sollen von seinem Blute nehmen und es thun an die

vier Hörner des Altars und an die vier Ecken der Umfriedigung

und an den Sims rings, dass sie ihn entsündigen, ^lund sollen

den Farren, das Sündopfer, nehmen und ihn verbrennen an einem

hierfür bestimmten Orte beim Hause ausserhalb des Heiligthums.

21 Und am zweiten Tage sollen sie einen Ziegenbock ohne Fehl

zum Sündopfer nehmen und den Altar (damit) entsündigen, wie

sie ihn mit dem Farren entsündigt hatten. ^^Unä wenn sie mit

dem Entsündigen fertig sind, sollen sie darbringen einen jungen

Farren ohne Fehl und einen Widder von der Heerde ohne Fehl

und sollen sie darbringen vor Jahve und Salz auf sie streuen

und sie opfern als Brandopfer für Jahve. Sieben Tage sollen

sie opfern einen Bock als Sündopfer täglich; und einen jungen

Farren und einen Widder von der Heerde ohne Fehl sollen sie

Offerent eum 0: is^ujn xai xaraxavS-TjOezcci et combures eum D
|

-tpsöa sv

TO) anoxexcoQiOfisvü), wonach Ew. iisön schreiben will, in latere ^
||

V. 22. inp"« ®: 2^yn nach v. 23
|

T^y^j SQicpovg övo nach Ex. 29 38 1

iNtsni • "^inni ^
|j

V. 23. mmh öjii^mi scai fisza xo avvzeleaaL xov s^iXcc-

öfiov: sm» ^JTi^sa die Copula auch und ^wVss 4K, primo 3K. Ein

weiterer Inf. schliesst sich an ri^ss stets mit h an
|

la-^ip"« @: a'^'ipn
||

V. 24. öia'^'ipni Allgemein überliefert ist: önaipni auch ® xai TCQogoiGExe=
^^^'2^/7), was ein alter Schreibfehler sein muss

]
ö'^anisn ist zwar allgemein

überliefert, aber überflüssig, da die Priester die ganze Zeit handelndes

Subject waren. Auch der ParalleHsmus wird concinner nach Ausscheidung

des Wortes. Die Einfügung desselben steht natürlich mit dem alten

Schreibfehler üinaiprti in Zusammenhang
|| v. 25. i^£jy> i Allgemein über-

liefert ist nttjyji, & itosr. Aber es ist kein Grund abzusehen, wesshalb

31*
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44 'jii'inn Tüipissi -i^Tü 711 ^niic niü'^ii nin'^ dixd ddhä^ ^^rr^s-n

n'^rr^ ni:\o nrn is^tüü [nitr^J '^bi^ n^i^'^V-^ -iiao i^im D^ip nrsn
rr^ni in i^n bxiin'i i-jib^c nin^ id in j<in^ xb tüi^^-i nnsi 5<b

-i^^Tün Db'iÄ< 711^ nin"^ 'DSb anb bDi<b in nin'^ &{in i^^tDsn-^ .-iisc

K-ii^i rr^nn 'idid bi< pssn 15^12? 711 •'ii^^n'ii-* äci"^ innii2i 5<ini

[nin^l "ibüc niai^'^i^ ''^ö bK b&^^i n'inn nÄ< nirr^ iinn Kb)3 n:ni

iniü -iTüK bn ^)2W ^'i^Ti^ni 7^D'^i?n ni<ni ^nb Q-^to p
bnn rr^nn xiniab ^nb n^tii i'^ninin bnbi n^nn nipn bnb 7nä<

-1^« nn bi^-ni?'^ n'^n bi< "^im n^n bic n-iüi^i ^ irjip^n bnn i^xsiü

^5n Dnfi<'innb^ bKnü"^ n^n an'^nini^in bn^ onb nn D^nbx nin'^

••ünb riK Dn'^'-ipnn ibbnb "^lüip^n ni^nb -im '^bnsi'i nb "^bn:? in:

lüTüb Diü^tJinis an'inin^^in bn bi< ^n^-in ni< insni d-i nbn

bnyi nb bn5> -ins p bn D^nbfi< nin^ -lüic nn^ pb 'iiüipian n-ii2t:Jia

diese Opfer den Priestern entzogen werden sollten
|| v. 26. iiert wird

vom 'p in Folge unrichtiger Verstheilung in i'iss'' geändert, was die •'nz^yo

als Texteslesart haben
|

it' x^f-Q^^ amojv ®Ö Ein leicht begreiflicher

Irrthum. Schon Kimchi bemerkt richtig nat^a!: "^irart. Das 'p verlangt

i-^T^ gegen Ex. 2841 299 Lv. 21 10 |
+ a^ö-'h i^3"»i27 > ABd^O,

Q«© s ast
II

V. 27. ^rüTun septimo Ö
|
öD-^m^iy • an'^nnViy ö

|
ös-^öV^j • nn-ttV^u

Cap. XLIV. V. 1. NIM'' et vidi eam &
|| v. 2. nirr^ ist hier allgemein

überliefert, bei © anders gestellt cf. hierüber 4 13 J
eigeXavasrai

\\
v. 3.

x^tüan 0 öioTi o 7]yovfi€vog: a'^v:i'n tu
\

i<^'i;3n -f »"^ttja > AB^fC^^, Q«0
s ast. xai esai xsxXeiafxsvi] reo rjyovfjievü) diozi 0 tjyovfxsvoq YAeoi) und
ähnlich auch % ist Nothbehelf

]
isn^ai • 13ö>31 ^

\\
v. 4. r;3r;i > 6 [ rir;^

> K99 ©(— a), Q s ast
I

n"^ati cf. 485: n^n- n^a
|| v. 5. nin^ > K99

cf. zu V. 2
I

'^aM f^c: Tjyv xaQÖiav aov
|

omnia ö
|
n^an S: r-^a

rtin''
I

i-^riim 'p in^iin 's ;S cf. 43i, 12 |

^s^ai ; ^sV 3K^ xara naoag
\

Vsa T«? 6^0(^01;? avrov naoi roig ayioig: •'Sisitt. Auch hier ist

die umständlichere und genauere Angabe vorzuziehen
||

v. 6. ''^tsTt jr^a

©'S: •^^13 exasperantem me jD
|

"^^^an r'^a > ;9
|

ü-^riVK nirr^ : -s-js
!|

V. 7. öSN'^anV tov eigayayetv vfiag: BSX'^ana
|

"i^VnV ^raf eßsßrj^.ovv avzcc

et pollmmt^-^'^'n'^:^ > ABQ©;^ ^n^a VVnV K96 V^^öÄÖe cf. auch

BD zu der Stelle
|

aa'^'npJia ist zu schreiben anstatt des allgemein über-

lieferten: Dsa-^^pna Diese Nothwendigkeit hat schon Ew. richtig gefühlt

und desshalb übersetzt: sie darbringen liesset, was öaa"«^pr;a nicht heissen

kann. Es scheint also, dass selbst zur Handreichung am Opfer a'^s'^ra.

denn gegen diese eifert Ez, verwendet wurden: sehr natürlich, da als

ihre Hauptbeschäftigungen Wasser schöpfen und Holzhauen angegeben

wird. Wenn diese "^53 "^sa nicht selbst auch am Opfer mitwirkten, so
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opfern ^6 sieben Tage, dass sie den Altar entsündigen und ihn 43

reinigen und einweihen. '^'^Abei am achten Tage und weiterhin

sollen die Priester opfern auf dem Altare eure Brandopfer und

eure Heilsopfer und ich will euch gnädig annehmen, ist Jahves

Spruch. ^Und er führte mich zurück nach dem äusseren Thore 44

des Heiligthums, welches sich gen Osten wendet, und es war

verschlossen, ^xjnd er sprach zu mir: Dieses Thor soll geschlossen

bleiben, nicht soll es geöffnet werden und niemand durch dasselbe

eintreten; denn Jahve, der Gott Israels, ist durch dasselbe ein-

gezogen, desshalb soll es geschlossen bleiben. ^Der Fürst, er soll

daselbst weilen, um Brod zu essen vor Jahve; des Weges zur

Vorhalle des Thores soll er kommen und desselbigen Weges wieder

gehn. 4Und er führte mich durch das Nordthor an die Front

des Hauses und ich sah, und siehe, voll der Herrlichkeit Jahves

war das Haus. Und ich fiel auf mein Angesicht. ^Und er sprach

zu mir: Menschenkind, nimm dir zu Herzen und sieh mit deinen

Augen und höre mit deinen Ohren auf alles, was ich mit dir

reden werde über alle Satzungen des Hauses und über alle seine

Bestimmungen und nimm es dir zu Herzen, wie man das Haus

betritt auf allen Ausgängen am ganzen Heiligthum, ^und sprich

zu dem Hause Widerspenstigkeit, zu dem Hause Israel: So spricht

Gott Jahve: Lange genug haben all eure Gräuel gewährt, Haus
Israel, ^dass ihr Kinder der Fremde unbeschnitten am Herzen

und unbeschnitten am Fleische hereingeführt habt, dass sie in

meinem Heiligthum wären, es zu entweihen, indem sie meine

Speise: Fett und Blut, darbrachten, und brächet meinen Bund
zu all euren Gräueln, ^und setztet sie ein, der Wartung zu warten

in meinem Heiligthum. Desshalb ^spricht Gott Jahve also: Kein

Sohn der Fremde unbeschnitten am Herzen und unbeschnitten

verliert die ganze folgende Rede ihre eigentliche Schneide cf. auch Sm.
|

'^'aiih ccQTovg, fiov ccC» s ast
|

n!:r: aaQxaq AB ist auf jeden Fall inner-

griechische Verderbniss für ssaQ QV^ |
"i'^sni ©öÖEw: i'i&'^i und dem

entsprechend nachher ön"iinia5>in 2K3R, primo 1K3R, nunc 2R. Da es

sich hier grösstentheils um Sklaven handelt, so ist Subj. des Bundes-

bruches natürlich das Volk, welches ja auch allein zu Jahve in einem

Bundes Verhältnisse steht
|

sv richtig hv ^ |
ös^niayin + nVi 8

•»tü-ip n'ittttJüa aiTnöta > ^S(p\p^ s ast. Ein mindestens überflüssiges

Sätzchen
1| v. 8. üita-^iam Hz. nothwendig anstatt: 'jito'^tyni

|
rrntttö^a ^ötüV

xov (fvkaaaeiv (pvlaxaq cf, Nu. 826- '^J^^'a^y'^ "^iüiujV
|

© zu v. 9: Q^V cf.

den analogen Schreibfehler 'ji5a'''üni vorher
||

y. 9. ö'^nV« tTirr^ : "^aiN
|
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nn'^b^bÄ "^-ini^ ^b5?tt bi^rn»^ ni5?nn '^ba?^ ipni -lü« rz^^^bn

n^^^*^ irani aj'b nnrn nfc<i nbi5?n n^^ lumn^ nm n^nn r.i<

n-^ib i^ni DJT^bibÄ "^issb DniÄ< in-itD^ -nöi< p'^^'^ Dn-nöb Drn ''isb

n^nbi^ nin'^ Dii^s dn^ba? ^^t^ ^ni^iöD p bs? bitDD^b bs^iir-'

D^Tüipn '^töip bi< '^Tüip bD b5? ™abl ^b pDb ''bK i^bV-^

-im piii 'iDn D'^'^ibn D'^DniDrrii'^ in nm^ bDbi imins' bDb

'^bx mp'^ ^b^i2 bKitö"^ rr^i ni5?nn ^Töipis nn^iütj i-i^ü

irani^ D'^nbi^ nirr^ Dii^s dii nbn '^b i'^-ipnb '^ssb ^^zn-iob

'^niüTüis ii^Tüi 'iDm-iiüb '^Dnbt? innp'> n^sni ^©ipü b^c li^in^

i(bi imb'^ d^niöö 'i-ian n'^ü^Dsn n^nn bi< dÄ<inn

nn^ni n^i^'^^sn isnn ^-is^m dn-im n^as dn'^bs' nb^?^

dnsini^^ dfr^inü b5^ i'in^ d'^ntös '^oiDiai dttJi<i b::? i^n'^ dirasi

d'^n-iTüü '\m dr^^ian n^c it:tös^ d^n b« riDu^^nn -i:rnn

iiöip'^ i^bi d'^-iriÄ^ d'^ian imbi lü-pn niDUJbi dinii< irr^Dni dn

•^ttjnp^a + •^in'iaj^ K96 und in dieser Gestalt wird der v. auch im Talmud
citiert cf. Strack Prol. crit. S. 103

|
VsV ev naai omnis jÖÖ

|
r^a ©:

Auch hier ist die Aenderung von n-^a in "^Da wahrscheinlicher, als die

umgekehrte
||

v. 10. ^s^u;'^ ist auffallend, aber auch von © bezeugt;

Vs-nttj^ -»aa 4K „nonnulli" E,2'v)9D
|
ha^z^ + 1y^ ^ujk > B0, Qa© s ast cf.

V. 15
II

T. 11. fiiipB S^VQCjQoi. — V. 11» lautet bei ö et erunt in sanctiiario

meo et ministrahunt in porta dömus und bei Ö erunt in sanctuario meo

aeditui et janitores portarum domus et ministri domus
\
natri-ns rag

S^vaiag xai xa oXoxavxoyfjLaxa, welche Reihenfolge, als die ungewöhnlichere,

ursprünglich sein könnte
|
ö^n "^ss^s ®: arr^ss^

jj
y. 12. ö^rtVs jtivt' :

'^> "jtk
I

r">aV
•
''Ja^: Kljö

|
ötT>V>« + aais isu;2i>ßQ/, «<© s ast et accipient qiiod

desideraverunt Ä
|| v. 13. ntt^sVi neque accedent

|

ö">2;npr!-ru;5!:'i ovös

xov TtQOQayeiv ngoq xa ayia vicüv xov lOQarjX. ovöe tcqoq xa ayia x(ov

ayi(i)v [XOV \
dntoVa • sinö^a Va ^

\
I3>n ^«js öniysna ev nXavrjaei ?j enlavri-

&r]aav, was schon als Quelle für die Interpolation in v. 10 ursprünglich

sein muss: iti;y ^^s amiayii-ii
|| v. 14. iinai Hz. {xai) xaxa^ovaiv BQ inner-

griechische Verderbniss für xai xa^ovaiv A: "»nrai erleichternd
|

'^-»a':ü

n'itottto (fvXaaasLV (pvXaxaq © janitores Ö
|

^sa^si im^a» operationem imius-

cujusque 0 |
la-^i^'S otra av 7foitjoojgiv + «urw Qa<© s ast

||
v. 15.

ö'^shiaJTi OL L£Q€iq
\

JT^a ©: "»sa s. v. 9 j
iiö^ji • ntts"' nttni 0

j
+ S^vaiav

s Obel
|

ö'^nVs tiisr^ :
i"» •^ns

||
y. 17. -»as-xVi ovx evövaovxai

8Qia
I

^'nytüa «TTo r?ye Ttv^T^g
|

tifr^ai > B^, s ast cc mit Metobelus,

aber ohne ast. Fehlt mit Unrecht und ist nicht zu entbehren
|| y. 18.

•^^nKB xai XLagaL
\
äM"i3nö + yt-^a iiam > Ö. Eine „seltsame Redensart"

Ew. und schon durch das Asyndeton auffallend (nVi 32K34R6^U). Auch
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am Fleische soll mein Heiligthum betreten; (dies gilt) für jeden

Sohn der Fremde inmitten des Hauses Israel: sondern die Le-

viten, welche sich mir entfremdeten, als die Kinder Israels ab-

irrten von mir ihren Götzen nach, die sollen ihre Schuld tragen

11 und sollen in meinem Heiligthume dienen zur Beaufsichtigung

der Thore des Hauses und zur Verrichtung der Dienstleistungen

im Hause; sie sollen schlachten das Brandopfer und das Schlacht-

opfer für das Volk und sie sollen dem Volke aufwarten und es

bedienen; i^^jeweil sie dieselben bedient haben vor ihren Götzen

und dem Hause Israel ein Anstoss zur Verschuldung geworden

sind, desshalb habe ich meine Hand wider sie erhoben, ist Gott

Jahves Spruch, i^und nicht sollen sie vor mich treten, mir als

Priester zu dienen und Zutritt zu haben zu allem mir Heiligen,

zu dem Hochheiligen, sondern sie sollen ihre Schmach tragen ob

ihres Irrthums, in welchem sie irrten; i^und man soll sie machen

zu Wärtern der Wartung des Hauses für seine ganze Bedienung

und für alles, was es in ihm zu thun giebt. ^^Aber die Priester,

diejenigen Leviten, Söhne Zadoks, welche warteten der Wartung

meines Heiligthums, während das Haus Israel von mir abirrte,

die sollen sich mir nahen um mir zu ministrieren und sollen mir

aufwarten, mir darzubringen Fett und Blut, ist Gott Jahves

Spruch. i^Sie sollen in mein Heiligthum kommen und sie sollen

an meinen Tisch herantreten, um mir zu ministrieren und sollen

meiner Wartung warten. i^Ünd wenn sie die Thore des inneren

Vorhofes betreten, sollen sie linnene Gewänder anlegen und nicht

soll Wolle auf sie kommen, während sie ministrieren innerhalb

der Thore des inneren Vorhofes. ^^Ein linnener Kopfschmuck

soll auf ihrem Haupte sein und linnene Beinkleider sollen an

ihren Lenden sein, ^^xxnäi wenn sie herausgehn nach dem äusseren

Vorhofe zu dem Volke, so sollen sie ausziehen die Gewänder, in

welchen sie ministrieren und dieselben in den heiligen Zellen

niederlegen und andere Gewänder anthun, damit sie nicht das

© scheint sie ursprünglich nicht gehabt zu haben; ihr gänzlich unver-

ständliches xai ov neQLC,(oaovxa.L ßia ist nach Montfaucons scharfsinniger

Vermuthung aus ßLt,a, griechischer Transscription von yra entstanden;

Ax"^ schreibt wirklich ßov'Qa 08 ev tstp]. Auch ^ ist feinfühlig genug,

den hebraeischen Text durch 'j^^D"'^ 'jiVT'nn'^^ h'S in?« -jin^is^rt W yh'o^'^

wegzuparaphrasieren
|| v. 19. Maiü'^nti + iiaiis-^nn ^sjnrt > 4K, 8R ex

prima manu, ©ÖJ) ,,verba quae perperam ut videtur repetuntur opportune

desunt" de Rossi. Es ist eine reine Dittographie, welche % durch sn^no
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n'^ü'^SBn "isnn bÄ< Dxini piD bD imn'^ i<b i'^-'i^i cn-iTDic-i ni<

bxitD'^ 5?nTü nibinn Dic D'iüDb Dnb inp^^ icb nüinsii n:übici 22

üip VI iiT^ '^t:::^ ini<i 23 ^^p^ ^^^^ ^j.^u,^ -j^j^j. ^^^j^ n:t)bi<m

usüb ins^"^ nttn Dl n'in b5?i24 di5?''Ti^ iint:b x^-j ]ini bnb

n^<'^ m««^ •^iriü bDn "^nipn nxi 'ini-nn n^{"l miusn?*' '^usü^ai

Di^bi ni^b Di< nici3t:b li^ii'^ xb m bi^i^^ ^^-|p^ "^mniü

'^n^<üt: "^ini^^
2f, ^^^^ ^^^^u, -^^^^ -^^^ nini^bi ^^cb^ nnbi pbi

n-iüb n'iü'^sön linn b^c licin Di'^ni^T q^.^^ P2?mö

•^D« DSib n'^nn ^cb nbnsi D^nbi^ nin"^ 015^5 iri<t:n i'^ip'^ iripn

nnsttn^ö ütMna^ ^^i^ bi^n©^ 'linn onb 'jnsn i(b nrnxi anbns

n'^üÄ^ni ^0 j^^j^^
Q^ij

b^^niö'^n D-in bDi nibDi^'^ n^n süicni ni<i:nni

ri'^m'^'] n^rr^ o'^srjiDb DD'^niüi-in bDü bD n^i-in bDi bD 'iiidd bD

Kn""^b xn'in^ Nu>n"ipn unschädlich macht
|| v. 20. inVaj'^ xpiXcocovai'?

\

i^DS'^ öiw xaXvTtTovreg xaXvrpovai , also wohl lös"^ Müs gelesen
|| v. 21.

)TA^ sacerdotes ^ \\ t. 22. y^r^ + n-^a > K89 109 AB(J^ßi^3, / nur e%

rov oixov
I

ns^aVs > AB, Qcf(C* s ast, ist aber im Hebraeischen nicht zu

entbehren
||

v. 24. an ® cf. Dt. ITg 2 Chr. 19io > ^. Hz. bemerkt, öt

sei nicht Sprachgebrauch; aber der Ausdruck ist correct gebildet; a priori

nicht zu beanstanden und © hat ihr stii kqlöiv aiiiaxoq gewiss nicht ge-

rathen. Und auch sachlich spricht Alles für die Richtigkeit desselben:

denn Bagatellsachen kamen schwerlich vor den Priester, während es ein

tief religiöser Gedanke ist, das Recht der Entscheidung über Leben und

Tod dem irdischen Stellvertreter des Herrn über Leben und Tod vorzu-

behalten cf. Tacit. Germ. Cap. 7
[
tss»^ '5 > Ö wird vom unnöthig

in taßWtoV geändert
]

initsB»"^ in*,iiEttJi 's et judicabunt D "jisiT^

ra SixaicD/xara (jlov öixaiwaovai xai za xQtfxaxa ßov xqlvovöl Duplette

T. 25. "ix^n«^ s^a-'
|
hsVi 16K@)SÖ: nxV cf. BD zu der Stelle

]
r^ns^r-^

54K97R^)SÖ xaL em a6eX(p^ avxov. irnns!: + virginem ^
\

il-'^n^s -j-

Kl8 96
I

Ktotfl"^ K60®: is<toi3'^ w qidbus contamindbuntur H
|| v. 26. "^ntti-^inxi

Si: iV i'^ßö"' ö''>3'^ ^y^ttJ in^sita '^'^nsi Trotz des Zusammenstimmens von ^
mit ® xai fisza zo xaS-aQLO&rjvai avzov enza rjfxe^ag s^aQi&firjay avzo)

halte ich hier doch 0 für ursprünglich. ^SD-^ cf. Lv. 15 13 28 schreibt auch

K224
II
V. 27. ^»^2' eigno^svüJVTai

\
iNiaa + layn Vn > K11S(S> {—QYAz),

«© s ast
I

+ m/Äi D |
irstan n'^'^p'^ TtQogoiaovaiv iXacßov

\
a-n^s nin*:

"^n«
II

V. 28. ötnV h'^tin !-;^n:i So ist mit Ö (— a) nothwendig zu

lesen anstatt des von allen übrigen Zeugen gebotenen: nh'n:h nnV nn-^ni,

welches sich nur auf die gezwungenste Weise zur Noth construieren und

erklären lässt. Die Aenderung könnte eine absichtliche sein, da ja

nachher Priester wie Leviten thatsächlich Landbesitz angewiesen be-

kommen, ja es könnte aus diesem Grunde scheinen, als sei der ganze v.

interpoliert und nicht ursprünglich hierher gehörig; aber letzteres wäre

ganz verkehrt. Einmal ist der v. als Bindeglied für das Folgende gar
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Volk heiligen durch ihre Gewänder, ^ound ihr Haupt sollen sie 44

nicht kahl scheeren, doch dem Haare auch nicht freies Wachsthum
gewähren, sondern sich stutzen, wie es Recht ist. 21Und Wein
sollen sie nicht trinken, kein Priester, sobald sie den inneren Yor-

hof betreten. '^^Und eine Wittwe oder eine Geschiedene sollen

sie sich nicht zu Frauen nehmen, sondern Jungfrauen aus dem
Samen Israels; aber eine Priesterswittwe mögen sie nehmen, ^sxjnd

mein Volk sollen sie lehren zwischen Heiligem und Unheiligem

scheiden, und den Unterschied zwischen Unrein und Rein sollen

sie ihnen kund thun. 24-[Jnd über Sachen auf Leben und Tod

soll ihnen die richterliche Entscheidung zustehn; nach meinen

Rechten sollen sie die richterliche Entscheidung darüber treffen.

Und meine Bestimmungen und meine Satzungen bei all meinen

Feiertagen sollen sie beobachten und meine Sabbathe heiligen.

2^Und zu einer menschlichen Leiche sollen sie nicht gehn, sich

zu verunreinigen; es sei denn an Vater oder Mutter oder Sohn

oder Tochter oder Bruder oder einer Schwester, welche nicht

einem Manne gewesen, mag sich einer verunreinigen. ^^Und

nach seiner Verunreinigung soll er sich sieben Tage abzählen:

dann ist er wieder rein. '^'^Aber am Tage, da er den inneren

Vorhof (wieder) betritt, um im Heiligthum e zu ministrieren, soll

er ein Sündopfer für sich darbringen, ist Gott Jahves Spruch.

28 Und eiuen Erbbesitz sollen sie nicht haben: ich bin ihr Erb-

besitz, und Eigenthum soll ihnen nicht gegeben werden unter

den Kindern Israels: ich bin ihr Eigenthum. ^'^Bsis Speisopfer

und das Sündopfer und das Schuldopfer, sie sollen es essen und

alles Gebannte in Israel soll ihnen sein. ^^Und das Beste aller

Erstlinge von Allem und aller Abgaben von Allem, von all euren

Abgaben, soll den Priestern sein, und das Beste eurer Backtröge (?)

sollt ihr dem Priester geben, dass dadurch Segen ruhe auf euren

nicht zu entbehren undzweitens handelt es sich hier speziell um Priester
und da ist es gewiss nicht zufällig, dass Ez. 454 und 48io— 12) wo er sich

ex professo über das Priesterland äussert, geflissentlich die Bezeichnung

^It^^? und nhn vermeidet. Demnach ist an der Ursprünglichkeit des v.

eben so wenig zu zweifeln, als daran, dass Ez. selbst schrieb fr^nn M^na

fin-5. Die folgenden Vorschriften ziehen die Consequenz aus dem önVns "^3s

und Dnmx "^jj?
|

^r^iT dod-rjaExai: i3r^
]

VK^ia"^ •'aaa ®: ^ssTja'^a
|
•'JN^ oti eyco

^i) Ott a s Obel €) s ast
||

v. 29. rtnsön xai taq d-vOLaq
||
v, 30. ^s^-n-i^^ii

a.naQX(^L navtcov xai ta TtQcaxoToxa Ttavteov xai ra acpaiQSfiara navxcDv.

Hierüber cf. Sm. zu der Stelle
|

DS''niD"»iy r-^tüsii xaL ra 7tQ(OToyev{v)tjßaTa
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44 ns-it:i nbn: b^V'^ OD'^nn nsin n^:nb ]mDb i;nn cs^r^o-^-ir

45 nbn^n ni( DDb^snnV DiDniDn ibDi^*^- i<b n^nnn pi sii^n p
nnni T-iic qbi< D^^nf niötin pi<n p lüip nin^^b n^^nn i^'^in

'Tii^ i^n ni^rn ni^n ^ n^nc nb'^l^ bDn i^'^n wip t\bi< d'^itöS'

Q^^ü-ip [n^j-i^ -^^^j n^s^ji^ nn-n qbx n*»nü:?i msün
nin^' ni< nntt)b ü'in-ipn it^jt^ üJip^n ^n-nr''a n'^sniDb i<in yii^n

fipn bic nrü n^ni^ Dt^ipb ips^ ^nnb D^pia onb n^ni

niöüni n^no ib tü-iäü rai^ a^f^ani i^no s^n-ra nix-a mn2 nixia

Cap. XLV. V. 1. rt!5n3n > ö
[

y^ifin + -j^k > , a s ast. Auch

haben nur Einmal, aber an dieser Stelle und ebenso Kl 175
j

q">12j:?

©Hz: n^Tü3> Aber auch das Levitenland ist tünp und Hz. macht mit Recht

auf die Zahlwörter t]^« rt^^y neben sonstigem B'^b^s aufmerksam
|

s'^n

K150 primo wird zu schreiben sein anstatt: siti
1|
In v. 2—4 muss wieder

eine Umstellung vorgenommen werden. Dass v. 3 die natürliche Fort-

setzung von V. 1 ist und v. 2 sich störend zwischen beide drängt, liegt

auf der Hand; denn die iiKtin nntort v. 3 sind nicht die 302 500 Quadrat-

ellen des Tempels und seiner to^a^a, von welchen v. 2 berichtet, sondern

die ganze nöi^ri des v. 1, während ebenso das tit^a v. 2 sich nicht auf

die ganze Jito^^h, sondern offenbar auf das Priesterland in v. 3 bezieht.

Da aber v. 3 und 4 unzertrennlich zusammengehören, so kann v. 2 erst

hinter 4 gestellt werden. Die Umstellung ist natürlich eine absichtliche,

indem man Anstoss daran nahm, das Priesterland vor dem Heiligthum

selbst erwähnt und geschildert zu sehen
| v. 3. tön > |

"«"an 'p tü^n 's

Schreibfehler
|

frntö» ffpfoert BC©r2l
|| v. 3/4 ist eine höchst merkwürdige

Stelle, in welcher sich deutlich eine absichtliche Aenderung des Ursprüng-

lichen wahrnehmen lässt. ^ schreibt: y^^rt p tz?np4 ö-^tüip ^np •r-ipttn rrri'' isi

öTaV öipto 'tinh Jn^rri jtüt^ rh^h s^a'^prt rr^tr^ 'cnp^an "^r^»» a-'ilt^sV »in

tüTpta^s Tüiptoi, womit fast wörtlich stimmen. ^ et in eo erit sancfum

sanctorum * et sanctum terrae erit sacerdotibus qui ministrant sanctuarium

domini, das übrige = j^. @ dagegen hat xai sv avti;i sskl ayia tü)v

ayiü)v ano xrjg yriq esai totg iSQevai roig XeixovQyovöiv sv roj ayico xai

egai xoiq syyiQovaL IsizovQysiv ro) xvqlco xat sscci avzoiQ xonoq eig oixovg

a(p(t)Qiafi8vovg ro) ccyiacfxa) avzwv. Ich beginne mit dem Schlüsse. «JTpöi

vnp^h ist völlig unverständlich und handgreiflich verderbt. Z umschreibt

xtütptoV Ktya-^si, Sm. emendiert tüip^aV aber was soll diese abgerissene

Bemerkung hier? Auf das ganze Priesterland kann sie nicht gehn und

über den tü^jto des ^ipö äussert sich v. 2 ex professo. Auch hier hilft

uns ®. Dass ihr tatüipi nicht Schreibfehler für ujnptoV, sondern dass um-

gekehrt letzteres Correctur für ersteres ist, liegt auf der Hand. Und der

Grund dieser Aenderung? Nach der Lesart uv^ph würde den Priestern

selbst, auf welche sich das Suffix nur beziehen könnte, ••rip beigelegt,

und an diesem kühnen und unverblümten Ausdrucke nahm man An-
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Häusern, ^^ünd alles Gefallene und alles Zerrissene von Vögeln 44

und von Thieren sollen die Priester nicht essen. ^Und wenn ihr 45

das Land verlooset als Erbbesitz, so sollt ihr wegnehmen eine

Vorwegnahme für Jahve, ein Heiliges vom Lande, fünfundzwanzig-

tausend (Ellen) lang und zwanzigtausend breit: heilig soll dies

sein in seinem ganzen Gebiete rings. ^Und von diesem Abge-

messenen sollst du messen (ein Stück) fünfundzwanzigtausend

lang und zehntausend breit als ein Hochheiliges ^vom Lande:

das soll den Priestern sein, welche in dem Heiligthum ministrieren;

und es soll ihnen sein ein Ort für Amtswohnungen entsprechend

ihrer Heiligkeit. ^JJnd von diesem sollen entfallen auf das

Heiligthum fünfhundert auf fünfhundert im Gevierte rings und

fünfzig Ellen als sein Weichbild rings. ^Und fünfundzwanzig-

tausend Länge und zehntausend Breite (sollst du abmessen), das

soll den Leviten sein, welche das Haus bedienen, ihnen zum Eigen-

stoss, und setzte statt dessen das Heiligthum ein. (Auch Wellhausen hält

nach Gesch. Isr. 1169 die Lesart ®s hier für ursprünglich, nur dass er

öto'njpV anstatt tatän)?^ vocalisiert; letzteres ist aber die Vocalisierung ®s.)

Dass derartige Gesichtspuncte in späterer Zeit leitend wurden, ergiebt

sich aus der Art, wie ^ die beiden Stellen 44 19 4620 umschreibt cf. ProU.

124; auch Sv hat das an^iwa a3>i-t jns lujnp'^ sVi 44 19 zu ovx eaovtai

ayLoQovxeq ovrcov avzov avv ru) Xaa> ev iiiaxiOLC, xoafJLixoK; mildern zu

müssen geglaubt. Dann ist aber auch © mit "ipBto "^71::^, welchem nach

Vergleichung von 4821 ihr elq oixovg acpcjQLCfievovq entspricht, gegen

ttjnptoi ü'^innV j^s im Rechte; beide Lesarten sind graphisch fast identisch.

Die Bedeutung lässt sich eben so wenig sicher stellen, wie bei 4821.

Charakteristisch und sicher beabsichtigt ist der Unterschied, dass den

Priestern ö'^inn, den Leviten dagegen ü'^'^y angewiesen werden. Ist nun

aber an dieser Stelle nachweisbar geändert worden, um eine der Späteren

übertrieben erscheinende Aussage in Betreff des Priesterthums abzu-

schwächen oder umzudeuten, so wirft diese Thatsache auch ein Licht auf

3b—4a, Hier hat Ez, wie in ® noch ziemlich deutlich durchschimmert,

gewiss geschrieben ä"^5HisV i«iin a-^tanp lüip, also das ganze Priester

-

land als ö'^tnp Vip bezeichnet. Auch daran nahm man Anstoss und be-

schränkte diese Bezeichnung auf das Heiligthum, genau wie die Stelle 48 12

durch eine unnatürliche Accentuation von den Massorethen zu dem näm-
lichen Sinne umgebogen worden ist cf. auch 28i8. Der erste schüchterne

Schritt hierzu ist das auch in ® eingedrungene iT^tr^ nii ; die in © fehlen-

den Worte lüiptoü, welches auch bei ö fehlt, und laip v. 5 vollenden die

Umbiegung des ursprünglichen Sinnes
||
Nun schliesst sich naturgemäss

V. 2 an. tn^Mi 3K©ÖÖSm: n^rr^
|
m)3 > ö ex omni parte 3D

|
> W

\

1*^302 > ^
II

V. 5. ri'itt;j>i xaL sixoai BC€)r;2l Exxcciöexa Sv ist auf jeden

Fall innergriechische Verderbniss für xai dexa
\

rr^Mi 'p ir^M"' 's

unter Verkennung der Construction
|

t^ntih ü'^^y noXeig zov icaxoixeiv
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45 nnn ü^tbi^ rnutjn 'jnn "i"^:?!! nmi^i^ rninb onr nrnxb nnb

n^n'' bi<-iiü'' n-^n bDb »ipn n^iin n-oii^b qbii c'^-icrn mu^n
Timti bi^ n^5^n nrn^^bi iripn n^innb nm nT)2 x'^üsbv

71^(1 nü'iip |nt)ipj nÄ<Büi n^^ na^m "i^yn nTni< "^dö bÄ<i Tö-pn

nmKb ib rr^ni pi^b ^ ™^ip bin^ bi< bina)a a-ipbnn ini< niarb

tr^n ittj-i'^'i p«ni 'lüi? ni< bi<-if ''X^ifD idt^ a^bi bxnc'^n

böciTö'i 'lÄC'^iüa DDb D'^nbK n^n^ riD^ Dn''i:mrb bx-i©^

'^)2^ bi^'a DD'initJ'TiÄ lü^in itü^ npiii tss©^ i-iiirn itdi ornb

DDb ''n^ pis nni pii ns^^51 pir '^^TÄ^ttio ainbi< nirr^ e-^k:

n'i'Tiüi^i nnn -lünn -iiüS'ü ni^iub n^n^^ inx nnni ns'^iin^'

"nmn n-i3i D'^-it'i^ bpucni^^ mDDnü rr^n^ -i^nn bi5 n&'^xn i^ann

DDb n^n^ ni^n bpiö D'^Tüüni n-^m ü'^bpuD n-^m^ nmn s^bpo

n'irai D'itonn nnn^ Jiö'^i^rj t^'^m iia'^in nt^i^ nainnn rxn^^

p nnn ntj^^ü |ptt?n nnn] pm^'* d'^toot -ranü ns'^xn

Nu. 302 Jo. 144 21 2 Hz. cf. Ew: Jisto^ diiTus» Ein doppelter Schreibfehler

und völlig sinnlos. Hz. will noch ntrrsV in den Stat, constr. setzen, was

mir nicht nothwendig erscheint
|| v. 6. "jnn © : ^:r\r\ > Ö

|
n^tr^ > Ö

V. 7. MTöi nttt popuU ö
I

^'^yrt2-n3& > ;ö durch Abspringen vom ersten

^"'yn auf das zweite
|

rttt"^ nss^a ra TtQoq d^aXaaaav: 'nfs'^ t:-^ nxB^a Eine völlig

überflüssige weitere Bestimmung, welche nachher viel deutlicher kommt
rtü-ip, wofür ® :7r()oe Q^alaaaav hat, ist natürlich zu streichen

|
n^as^ 22K

4R „defective etiam multi mei" de Rossi: ni^ayV
]

o-^ -\- xai ro firjxog. —
7b lautet bei 6 et longitudo eritjuxta partitionem ah Oriente ad occidentem

V. 8. wofür % sy^s NT liest, wird von ® mit Recht noch zu v. 7

gezogen > S
|
n^m ® : n'^rt'' Will man letzteres beibehalten, so muss mit

Hz. 7ps^ vocalisiert werden
|

iV > j9
|

^Ni^-'a • Issi«;'^ '^aaV Ö |
bNittJ'^ •^K'^ttja

®: ^s'^iä? höchst auffallend; principes Ö ^x"^«;? 0
|

> 0
j

n-^a i«^'^'' x«Ta-

xlr]Qovojji7jaovoiv oixoq: ("^jaV K249 primo S) rr^a^ lari-^, was unmöglich

richtig sein kann. Denn die Vertheilung des Landes wird nirgends als

von dem x'^tüa ausgehend dargestellt und sie sollen dem Hause Israel das

ihnen gebührende Land lassen und ihnen nichts tviderrechtlich abnehmen

können die Worte nicht bedeuten. Man möchte diese Aenderung für

absichtlich halten, um die d'^s'^tt^a in ein etwas günstigeres Licht zu setzen.

— Hier fügt Ew. das Stückchen 46i6-i8 ein
|1
v. 9. n^nV« nin^ : ^ais

j

i^ittjn niüi Dton^ cf. Js. 32 1 Emendation für das allgemein überlieferte:

i^i-^cn niüi D^an Das asis n"i bedarf durchaus (Nu. 16 7 und Dt. 326 sind

wesentlich anders) einer näheren Bestimmung, welche die vorgeschlagene

leichte Aenderung bietet cf. 2227 f. Auch der Bau des v. gewinnt durch

diese Aenderung, welche zwei genau gleiche und entsprechende Halb-

verse liefert
|

tiBttia 7K®: täBttJtti cf. auch BD zu der Stelle |
n-^n^s M'TT'S:

^^ •'3-ii<
II

V. 11. nE-^Nni rov ßexQOv und noch zu v. 10 gezogen
|

rr^ri" +
d:^ K182 251 Z

\

nB^Nn2>B, Qa© s ast, ist aber nicht zu entbehren.
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thum, Städte zum Bewohnen. ^Und als Gemarkung der Stadt 45

sollst du bestimmen (ein Stück) fünftausend breit und fünfund-

zwanzigtausend lang längs der heiligen Vorwegnahme: das soll

dem ganzen Hause Israel gehören. "^Und dem Fürsten zu beiden

Seiten der heiligen Vorwegnahme und der Gemarkung der Stadt,

auf der westlichen und auf der Östlichen Seite vor der heiligen

Vorwegnahme und vor der Gemarkung der Stadt, ganz so lang

wie jeder einzelne (Stammes)antheil von der Westgrenze bis zur

Ostgrenze ^über das (ganze) Land: das soll ihm zum Eigenthum

sein in Israel, und nicht sollen bedrücken fernerhin die Fürsten

Israels mein Volk, sondern das Land besitzen soll das Haus Israel

nach ihren Stämmen. ^So spricht Gott Jahve: Lange genug, ihr

Fürsten Israels, habt ihr gewaltthätig und wüst geherrscht; Billig-

keit und Gerechtigkeit übet (und) befreiet mein Volk von euren

Eäubereien! ist Gott Jahves Spruch. Richtiges Gewicht und

richtiges Epha und richtiges Bath sollt ihr führen. ^^Das Epha

und das Bath sollen einerlei Aichung haben, dass das Bath ein

Zehntel Homer hält und das Epha ein Zehntel Homer; nach dem
Homer soll geaicht werden, ^^ünd der Sekel soll zwanzig Gera

haben; fünf Sekel sollen fünf und zehn Sekel zehn gelten und

fünfzig Sekel sollen eine Mine machen bei euch. ^^Und dieses ist die

Abgabe, welche ihr abgeben sollt: Ein sechstel Epha vom Homer
^ Waizen und ein sechstel Epha vom Homer Gerste. i^Und als

Satzung für das Oel: Ein zehntel Bath von dem Kor; denn zehn

Bath machen ein Kor. ^^Und Ein Lamm von der Heerde von

— Der ganze v. 11 lautet bei ^ mensuram et pondus stabilite ut accipiatis

^ unampartem de denis aequaliter
||

v. 12. D5V-Vpu;ni xai rcc gccd-ßicc sixoai

oßoloL OL nsvxe aixXoi nevra xai oi dexa ülxXoi dexa xai TCsvrrjxovTa

(Jixkoi 1] fivcc £gai vfJLLV A(y^/2l cf. hierüber die vortreffliche Auseinander-

setzung bei Bertheau Zur Geschichte der Israeliten S. 9—13: ö'''t:j5> ^ptt;ni

as^ ST^ni rraöM h'p^ nttjtohi n^try lä^'h'p^ ö'^^^'yi rrcJan ö'^Vp^ü ü'-itay h^; was ab-

solut unverständlich ist. Auch B xai xa gad-ßia eixoci oßoXoi nevxe

clxXol nevxe xai olxXol dexa xai nevxrixovxa aixXoi i] ßva e^ai vfxiv ist

bereits verderbt, steht aber der bei A erhaltenen echten Textesgestalt

noch nahe genug
||

y. 13. nsti nst
|

®^j5ÖHz: arT^^^i
|| v. 14.

ptwn nan xoxvXrjv sXaiov ist Ausgleichung des echten Ez. mit Dt. 1423

und natürlich zu streichen. Es fehlt wirklich K96
]

'^bsto ano dexa =
^u;?» Schon sprachlich unmöglich \

"nsvi p > ®
|

isri + ^ton ü"^nart niu;s>

> Qa(0 s ast cf. Sm.
|

Ö cf. auch nothwendig, wenn die Be-

merkung überhaupt einen Sinn haben soll: ^^an aber dass 10 Bath ein

Chomer machen, wissen wir bereits aus v. 11, während es darauf ankam,

das dort nicht gebrauchte zu erklären
|| v. 15, ö'^nsttSi dexa Correctur
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4r> niiT^ DD'^bir' -iBDb n^übiübi nbi5>bi nn:)3b b^-nü-i mnsTöia bDTs

b2?V' b«-iir''in Ä^^iTüDb ni^rn TOinnn bi^ vn^ am bD"' D^^b^^

bDn ninnmi D^ttJinm D^ann 7D:ni nriDüm nibi2?n rT^rr» K^Tüsn

pti?icnn D^nbJ( nirr^ hd^^ bi^-iin'i n-^n -yn n&Db D"^tibtt?n n^^1

npbV^ tJipian ^^t:nb D^^n -ipi p inpn ©inb -ni<n

nnT5^n niis i^n-ix bÄ<i n'inn ninr^ bi< 'jnDi nxunn üi'ü piDn

-iiT'y nttJünn 'j^Tüi^-ii"^! rr^nn ini^ annSDi ''nBü'i hmti? ©inb
n^5^V^2 niiü D^ia'^ n^^n© an nosn DDb rr'n'' f-nb si*»

ni^niüV^'^ ni<t3n pi<n bD im xinn ci'^n x'^iüDn

D'iis^ün w^b^^ nynt?i d^iö ns^niü nin^b nbi^ mü^"^ ann '^13''

iBb nniüV-^-^ Di'^b D'^ri? -i^i^t» ni^-üni n^)3^n n:?ntt7b [ciib]

Di'i TOünn '^i^^nmi'^'' n&^i<b ^'irr nir^'^ b^xb ns^Ki

piüDi nnD)3Di nbi5?Di ni^unD D^ü^n r,5?mö nb^o 5?"^ ann f-nb

nach dem pentateuchischen Zehntengebote
|

ninBtüö Vsö into-.'-r a(paiQ£(iu

EX TtaocDv («© s Obel) rwv natQicov Worte von echt hebraeischem Colorit

und sicher ursprünglich : nptött > 0. Höchst auffallend , denn nicht nur

die gut bewässerten Gegenden sollten diese Abgabe aufbringen, sondern

das ganze Volk, wie v. 26 noch einmal ausdrücklich sagt. Dass die Ab-

gabe nur in wohlgenährten Thieren entrichtet werden dürfe sö^usö ^ hätte

anders ausgedrückt werden müssen. iMiti'ots als Vorlage ©s hat schon

Tr. richtig erkannt
|
as-^Vy ©Hz: an^Vy

|
B"^nVs nirf^ : "^r-s

||
v. 16. h's

•

2K©
I

ayn + > s ast
|

hv>. i^Jt^ d(oa£L z-qv © rs yn^^^ 6
V. 17. M^iyn • rt^iyn 7K3R „melius" de Rossi

|
a^jrrn > K181S»

j
V^n • ^Dan

P20K15R©^ÖÖ cf. auch BD zu der SteUe
|

sn-^a • "^sa K181Ö
||

V. 18.

a"*rtVs n')^"' :
"»i ">3ik

|

inpn ©: npn
|

xtanV © cf. auch K177, 28primo:

nsiam
|1 v. 19. nit^Tö 2R©;90: ntit^a Der Sing, ist 438 462 durchaus richtig,

hier aber der Plur. nothwendig
|

n^tyn > ^ \
nat^a^j rrntyn tov lsqov xaL

871L TO d^vGLasriQLOv. Natürlich unrichtig
|

mtir^a lK©j5t): riTiT^a s. oben

V. 20. i^w^ ^, welches dann als Niphal zu punctieren sein wird: "n-vyr
\

^•nnV nrjNa "^y^atua © cf. Wellhausen, Gesch. Isr. I S. 113 f: »ma wat-a

schon sprachlich höchst auffallend. Wesshalb der nämliche Ritus bereits

nach sieben Tagen wiederholt werden soll, ist nicht abzusehen, eine regel-

mässige halbjährige Wiederkehr dagegen durchaus naturgemäss. Der

Grund für die Aenderung Ijs ist Lv. 16
|

"^nsi nsity 'o'^sn (&s sonst völlig

unbegreifliches naQ exasov anofioiQav ist wohl = (cf. 4;) n-bs »^s'^

ris und somit ^ indirect bestätigend
]

arrnsai et expiabunt S et expiahis Ö j'

V. 21. l'itt^s'na aai ev zw nQOjru) \
niü^arta Allgemein überliefert ist: Waisa,

aber der ganze Zusammenhang zwingt uns, wie Sm. richtig gesehen hat,

auch hier den fünfzehnten anzusetzen. Ezs Kirchenjahr zerfällt in zwei

genau parallele Hälften und diesem Parallelismus zu Liebe schweigt er

auch von dem nisia-i; sn, welches durch eine sehr unglückliche Cor-
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Zweihuüderten als Abgabe für alle Sippen Israels zum Speisopfer

und zum Brandopfer und zum Heilsopfer, als Sühne für euch, ist

Gott Jahves Spruch. ^^Das ganze Volk soll gehalten sein zu

dieser Abgabe an den Fürsten in Israel. ^^Aber dem Fürsten

sollen obliegen die Brandopfer und das Speisopfer und das Trank-

opfer an den Festen und an den Neumonden und an den Sab-

bathen: an allen Feiertagen des Hauses Israel soll er liefern das

Sündopfer und das Speisopfer und das Brandopfer und das Heils-

opfer, als Sühne für das Haus Israel. ^^So spricht Gott Jahve:

Im ersten (Monate), am ersten des Monates, sollt ihr einen jungen

Farren ohne Fehl nehmen, um das Heiligthum zu entsündigen,

^^ünd der Priester soll von dem Blute des Sündopfers nehmen
und es an die Pfosten des Hauses und an die vier Ecken der

ümfriedigung am Altar und an die Pfosten des Theres zum
inneren Vorhofe thun. ^ound gleicherweise soll er thun im siebten

(Monate) am ersten des Monats, falls Jemand geirrt oder un-

wissentlich gesündigt hätte, und sollt das Haus entsündigen.
2 lim ersten, am fünfzehnten Tage des Monats sollt ihr Passah-

fest halten: sieben Tage sollt ihr ungesäuerte Brode essen. ^'^Und

der Fürst soll darbringen an diesem Tage für sich selbst und

für das ganze Volk des Landes einen Farren als Sündopfer.

23 Und die sieben Tage des Festes soll er darbringen als Brand-

opfer für Jahve sieben Farren und sieben V^idder ohne Fehl für

die sieben Tage, und als Sündopfer einen Ziegenbock täglich; 24und

als Speisopfer soll er ein Epha für jeden Farren und ein Epha für

jeden Widder darbringen, und Oeles ein Hin für jedes Epha. ^^Und

im siebten (Monate) am fünfzehnten Tage des Monats, auf das (Laub-

hütten)fest soll die sieben Tage das Nämliche dargebracht werden

rectur in unseren v. hineinzuschmuggeln versucht
|

• arti ö
|
nya^

JöÖEw: niyiatü s. oben
|
ib^si B^: Isss^ nach Ex. 187 Nu. 2817 ||

v. 22.

n^ü -\- xai rov oixov s obel. Aber an den Tempel kann natürlich

nicht gedacht werden. Ob die Worte vielleicht Rest einer abweichenden

Lesart Vsitt;'^ n-^n ^3 nyai anstatt 'p'isrt ü5> b -r^^ai sind? Aber gerade in

diesen Abschnitten stehen sich s^^a und y'nsirt ö5> gegenüber
|| v. 23, ri^nush

n^ö-^n ist nothwendig zu lesen anstatt: ta-^to^rt myato Di^V > Nu. 2819

fordert bloss zwei Farren und einen Widder und daran gemessen sind

sieben Farren und sieben Widder täglich für Ez. undenkbar. Die Paral-

lele 43 25 ist nicht abzuweisen. Hat & die Worte eigenmächtig ausge-

lassen, so ist das in einem richtigen Gefühle geschehen
1| v. 24. fiS'^x xai

TCEfÄ/za
I

> 9 Ttoitjosig aber der s"^tü5 ist natürlich noch Subj.
|| v. 25.

'i5>^att;ai ^y^att-a
|
nvs^ 7C0t?]a£iQ s. v. 24

|
n^siysi 2K®^5: r:Vi5>D

|
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b^^mn «ni '^ nns'^ lüinn DT^ni nns"^ nncn CT^n nü5?ian "^is-^ rcü
ni< D'^:niDn "is^fn nnr^s ba? }^?nü -irirn nb'^i^ 7-n

-i3iD'^ i^b is'ttjni xt^i n^^inn in&ü b5> ninmrTii T^^ab© nxi inbir

nnttjn DT^n nin-^b i^^iöDn n'^-ip^ iiDi^ nbi5?m^ nirr^ ."^zeb

i^-ifn D'^mDbi nnDü niD^"» b^i^b nB'^xi -isb ns-^i^v ^^n*"

iD-iini «in'i is^fn üb^i^ 7-11 i^'iüsn i^inni^ ns-^xb ]üi2?i ^i''

p5Di li^Tü 7"ii Ä<nn o^ii^i'an n^n^ ^3Bb f-ii<n Kinm^ K]:-»

7-11 xs^ nsD 7-11 i^nni nss -i^^tt' 7-n xs"^ nrnmunb
DDinn x^iUDnV^* «s^ ihdd in i^n -is^iün 711 miri ^{b nrss
riB'^i^ nnntjn rr^nn D'^i5?i)ani D'^Änni^^ ä^s'' in xn -it^i^ -i:?ün

jitC5?'i 'inV^ -lö^^'j i^ij-i nnü n'^rnnbi b'ii^b ns^ici nsb

mtiTi nyiün ni< ib nnsi nirr^b D^ittbir ii< nbir nni: «-"irzn

nnataai quoad similam 0. — Der Schluss des v. lautet bei D in sacri-

ficio et in oleo.

Cap. XLVI. V. 1. n^n!5S nir^ :
"i"» ^5is

|
Statt des allgemein über-

lieferten n"<ö">3&n will Ew. mit Unrecht naiss'^nn schreiben
|

öi-^a BßSeaip:

üi-^ai
II

Y. 3. nibattja xca ev xoig oaßßaxoiq
\\

v. 4. ^tjs > — ao) cf.

47 13 II
V. 5. rts^x+ tauro et epha & nach v. 7 11

|

ö^ttiasV^ + nna^a cf. 7 11.

Auch ® scheint es hier ursprünglich nicht gehabt zu haben ; denn während

in dem ganzen übrigen Cap, auch vier Worte vorher, tinstt stets einfach

fiavaa transscribiert wird, erscheint hier d^voiav, was auf eine fremde

Hand schliessen lässt
|
it^ rt^is ' rtor ^va^ 0

1|
v. 6. "iB + "ipa p >

SC, Qa® s ast
|

a^^an 33K29R©^ÖÖ: öö^^n sie! „ist wohl kein simpler

Schreibfehler, sondern eine Correctur nach Nu. 28 n ff." Sm.
j

ö^«;3i 4-

n^to^ön 6
I

ü^tt^ttn • ä^ön K384Ö
|

w>Kll6Ö, deletum K198
|| v. 7.

!:"»sV-n£'^NT xai Ttefjifjia to) xqiü) xccl nefi/na ro) f/.oaxo} \
Ttvy^ sgai

||
v. 8,

isnai xai xaxa rrjv odov xijg nvXtjg © lai 0 cf. 443 0. — Der ganze v. 8

>K158
II

V. 9. in53 xar evd-v avrrjg
\
ss^ 'p ®^0Ö: iss^ Durch Ditto-

graphie des 1 von folgendem s-^iyam entstanden und dann Quelle für die

gänzlich sinnlose gleiche Verschreibung in v. 10
|| v. 10. s::'^-s'*aj:m ö

was kaum gerathen sein kann und den Gegensatz gegen v. 9 bietet, den

wir in Folge der Anknüpfung des Satzes durch s-'ajjni erwarten müssen:

isu"' ünssni nis"^ öxiaa asinn i<">^'3Mi Für das völlig sinnlose iss* haben 8K
18R®Ö KS"', aber auch so können die Worte nicht richtig sein, indem
sie nur besagen könnten, dass der Fürst gleichzeitig mit dem Volke

kommen und gleichzeitig mit ihm wieder gehn sollte, © verdeutlichend

iiqsXEvoexaL fxsx avxcov. Aber das ist sachlich unmöglich, da das ganze

Volk doch nicht nach der Minute auf Einmal das Heiligthum betrat und
ebenso verliess, sondern vielmehr ab- und zuging. Ausserdem lässt i<"^w:ni
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an Sündopfer und Brandopfer und Speisopfer und Oel. ^ So spricht 46

Gott Jahve: Das Thor des inneren Vorhofes, welches sich gen

Osten wendet, soll geschlossen sein während der sechs Werk-
tage; am Sabbathtage soll es geöffnet werden und am Neu-

mondstage soll es geöffnet werden, ^da soll der Fürst es be-

treten des Weges zu der Vorhalle des Thores von aussen und

soll an dem Pfosten des Thores stehn bleiben; und die Priester

sollen opfern sein Brandopfer und sein Heilsopfer und er soll

anbeten auf der Schwelle des Thores und wieder hinaus-

gehn; aber das Thor soll nicht geschlossen werden bis zum
Abend. ^IJnd das Volk des Landes soll anbeten am Eingange

dieses Thores an Sabbathen und an Neumonden vor Jahve. *Und
das Brandopfer, welches der Fürst für Jahve darzubringen hat

am Sabbathtage, sind sechs Lämmer ohne Fehl und ein Widder

ohne Fehl, ^und als Speisopfer ein Epha für den Widder, aber

für die Lämmer, was seine Hand geben mag, und Oeles ein Hin

für jedes Epha. *^Aber am Neumondstage sollen es ein Farren

ohne Fehl und sechs Lämmer und ein Widder ohne Fehl sein,

'und ein Epha für den Farren und ein Epha für den Widder
soll er darbringen als Speisopfer, aber für die Lämmer soviel

seine Hand mag, und Oeles ein Hin für jedes Epha. '^Und wenn
der Fürst kommt, so soll er des Weges zu der Vorhalle nach

dem Thore kommen und desselbigen Weges wieder gehn. ^Und
wenn das Volk des Landes vor Jahve kommt an den Feiertagen,

so soll, wer durchs Nordthor gekommen ist anzubeten, durchs

Südthor gehn und wer durchs Südthor gekommen ist, durchs

JSfordthor gehn; Niemand soll durch das nämliche Thor zurück-

gehn, durch welches er gekommen war, sondern stracks vor sich

hin gehn. ^^Aber der Fürst in ihrer Mitte, er mag durch das

nämliche Thor, durch welches er gekommen war, auch wieder

gehn. ^^Und an den Festen und an den Feiertagen soll das

Speisopfer sein ein Epha für jeden Farren und ein Epha für jeden

Widder und für die Lämmer was seine Hand geben mag, und

Oeles ein Hin für jedes Epha. ^^Wenn aber der Fürst ein frei-

williges, sei es Brandopfer, sei es Heilsopfer, für Jahve darbringen

einen Gegensatz erwarten, dass der Fürst vor dem Volke eine Ver-
günstigung voraus haben soll. Ich kann an der Ursprünglichkeit ös

nicht zweifeln, während ^® aus missverstandenem as^-is geflossen zu sein

scheint
||

v. 11. nr^a xad^coq txv sxtcoi?// nach v. 7
||

y. 12. rtau >
Kl 800

1
> ABO nach Lv. Tie 1

a^'s^'^ + "="3 > ®, Q«© s ast. Auch
Cornill, Ezechiel. 32



498 46, 13 22.

4« xi^i rnirn ZV2 ntür*^ -itö^d -^lobTi; rx" -rb^y r5< nir>" z^'p

nbiy nttJS''' n'^^n insiz? p m^"!^''- ^ri<j: ^nnx i;:7Trn -^jc-

ipnn '^.'^b::? mu;:^^ nn:)2^^^ mz?:?^ npnn "^pnn n-n-'b :-^b

nirr^b nmia nbon cib ^^^nn n-iir^bTü ir©- ns'^xn riro -ipan

npnn npnn i^irn nxi nnr-an rii" mrn rx -iny^i-'^ i'^rr npn
lU'^xb n:r)2 x'^irrn ^-^nbx rrn"^ -^^x hd^^' -;-^r

in«b nsn^a "jn-^ "^di^" nbn: rm^y n-^nri '^^:nb x"^n mbn:^ ^^:2-c

anb 1*^31 nbns ^"^n::^ nniD*! i-^i-in nstt? i:? ''b nn'^rr^, i-'inrr

n^< b^mi inm«^ ornrnb nrn nbn:)2 «"^Tö^n np*^ ^{b^^'' rr^nr

^lr'^5 i^inm '^:x^n*'V^ ^nrni^ts iü^n 'ry "rE-^ i<b mrx i^rb '.':n

nsni mt)i nirisn D'^ziriDb -it75< TZJ-pn r^Diub b« n5?Tr?n qnD br

2f ':btt?n'^ ms aip^n nr ^bx tssöc^^'^" ni2^ zrzi^n =^pr =ir

-isnn ba{ ^a.y^r^V-^' as^n ©ipb nrir-'nn nsrnn bj< 5<^3:^n

-iiinn :?i2pm -i3:n nin* -iinn ^5>nn n:?nix bx ^r^-^nr-'^ nr^r-^nn

ni2i3p mnsn ninn nwip^ ns^n-ii^n '-^^ ^^^^ ^^i^p^n -isn

6 hat das Wort nur »Miimal
j

n-Tp -j- quae est clausa 6 |
ss""! :> S || v. 13.

rt-rr 1 4K3R©6Ö: nujyr was auf jeden Fall Correctur ist, indem man den

Ausdruck 4;ji7 presste und dadurch das tägliche Opfer ausgeschlossen

glaubte. Die Meinung ist gewiss nicht die, dass der Fürst jeden Tag in

den Tempel kommen und das Thier für das Morgenopfer bringen soll:

das wäre schon mit den Vorschriften über das geschlossene innere Ost-

thor unvereinbar; hatte aber der Fürst überhaupt den offiziellen Tempel-

cultus zu bestreiten, so war auch das tägliche Opfer seine Sache, wenn
schon Ez. über das Wie keine näheren Vorschriften giebt cf. W^eilhausen.

Gesch. Isr. I S. 82 Anm. 2
|
nfs^2 4K (aber cf. de Rossi zu der Stelle)

(61): n-ryr
[
ins ntL-y-^ > 0 ||

y. 14. r.-vv^ 2K(ß0J3: n-ryr
\

f^'-^or-, rs > Ö
Ppn 16K©^öi)? cf. Hz: n-pr

|

rpr + ü\rj > Bf, Q«e s ast
||

v. 15.

rz'y-. '2 ^i'6: i-ry"^ 'p Z.^ faciet \S TCOiTjOftf ©. Hz. will ni-y* schreiben

",>3'rn -}- noiTjOf^Tf^
\\

v. 16. c^r:?« r-M'r :
|

'.rhr.yz ©Hz, und schon als

Ausgangspunct für die Glosse in v. 17 ursprünglich:
\
rVrr: rrrrs B

cf. Nu. 277 32:52: 'nhnn ünir.a > S avTwv avxyj Qa€ s ast
|| v. K.

riinte + in^rrsö > BC, s ast. Eine Hinzufügung des Wortes zur Ver-

deutlichung ist wahrscheinlicher, als ein Uebergehn desselben, falls es

ursprünglich gewesen wäre
[

T.zfi:'-. wird wohl zu schreiben sein anstatt:

r-ri xai anodwaei et erif 6 |
r^rr: (ßöEw: irVn:

|
ar:? '-ra fiUis ejus Ü

V. 18. Dr-rr:^ -j- öi'^^ns'^ > Ein )f2 rtsin ist unerweislich, sondern r;:-r-

steht absolute wie 45s I

'^'^tn>3 -f- ano rrjc xXrjQoro/Liiccg aviov AQ3. «O
s ast, in welchem man sofort i^s önTrs^a erkennt, welches geändert und
umgestellt ist

|| v. 19. r^r-rV K224'J:: r^'z'vhr-, ad exedram interiorem 6
a-jn^^!; -"i'x (6^5: n^sn-^n

|

a^r'i-s 'z nach Ge. 49 13 nicht zu bean-

standen: a\-=— 2 'p xFycoQiCfjLevoQ'} vergens'^ Ö
j

rt-a-^ —'YAx)
\\
y. 20.

a-L" (6»$: ^rs
||

v. 21. -va- cf. lg 1: 4817: "y-üp": Schon dieser einzige
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will, so soll man ihm das Thor, welches sich gen Osten wendet, 46

aufthun, dass er darbringe sein Brandopfer und sein Heilsopfer,

wie er es am Sabbathtage darzubringen pflegt; dann soll er

wieder gehn und man soll das Thor schliessen, nachdem er ge-

gangen. ^^Und ein einjähriges Lamm ohne Fehl soll er dar-

bringen als tägliches Brandopfer für Jahve: allmorgendlich soll

er es darbringen, ^^ünd als Speisopfer soll er dazu darbringen

allmorgendlich ein sechstel Epha und Oeles ein drittel Hin, um
das Feinmehl damit zu mengen zum Speisopfer für Jahve, als

ständige Satzung, ^^ünd (die Priester) sollen opfern das Lamm
und das Speisopfer und das Oel allmorgendlich als ständiges

Brandopfer. ^^So spricht Gott Jahve: Wenn der Fürst einem

seiner Söhne eine Gabe von seinem Erbgute giebt, so soll dieselbe

seinen Söhnen gehören erb- und eigenthümlich. i'' Wenn er aber

einem seiner Knechte eine Gabe giebt, so soll die ihm sein bis

zum Erlassjahre und dann an den Fürsten zurückfallen; nur das

Erbgut seiner Söhne soll ihnen verbleiben, ^^ünd nicht soll der

Fürst von dem Erbgute des Volkes nehmen, dass er sie bedrücke:

von seinem Eigenthume soll er seine Söhne ausstatten, auf dass nicht

verdrängt werde mein Volk, ein jeglicher aus seinem Eigenthume.
^9 Und er führte mich durch den Eingang an der Seite des Thores

zu den heiligen für die Priester bestimmten Zellen, deren Front

nach Norden liegt, und siehe, daselbst war ein Ort in ihrem

hintersten Winkel nach Westen. ^^JJnd er sprach zu mir: Dies

ist der Ort, w^oselbst die Priester das Schuldopfer und das Sünd-

opfer kochen und woselbst sie das Speisopfer backen sollen, damit

sie es nicht in den äusseren Vorhof hinausbringen, das Volk zu

heiligen, ^^ünd er führte mich hinaus nach dem äusseren Vor-

hofe und führte mich herum nach den vier Seiten des Vorhofes,

und siehe, ein Höfchen war in jeder Ecke des Vorhofes: ^^in

allen vier Ecken des Vorhofes kleinere Höfchen, vierzig Ellen

Plur. masc neben sonst stehendem ni3>i;2pö ist verdächtig — im Talmud
wird der v. wirklich unter der Schreibung myispü y^'is* citiert cf. Strack

Prol. crit. S. 95
]

ii:rri y^isptoa ^ürT2 ;;ciTß ro xXizog avArj avhj
\\ y. 22.

"^^rnr; r'is-'v.ipta nya'iss eni ra xeaoaQa xai xi^q avlfjg ist natürlich inner-

griechische Verderbniss für xlixt] zrjQ avhjg
\

nrup SjS: r'^'^up mit wel-

chem absolut nichts anzufangen ist und welches wohl nur einem Schreib-

fehler seine Entstehung verdankt. Im Verhältniss zu den beiden eigent-

lichen Vorhöfen waren diese r"^i:n, von Hi. recht ansprechend mit

atriolum übersetzt, entschieden Mein zu nennen. Die verschiedenen
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n'^nc niT^-jn nnn)2 '''^li?:^ n^bmia^ r:rynni^b n-^nc snn n-^nc

n^nn -^mOT an? i^m-^ a-^brnTan n'^i nb5< 'bi^ -^^^i^"^^'^»

4T nnr.^ am*^^ ü^iq n:n^ n'^nn nne ':n^r?'^i' arn nnr ric

nnTi2b n3»2i3 n^sia^^r; qnDn ]ia a-'ii^'^ a^-an^ na-'-p r-^nn irr/c

HDiön pnn ns^t? bi( )^in 7-1- ^Dno'^-'. n:i2r ^:?t2? 71- ^ri^^x-"- -

-'Q'^i^ a^^Dö« a'^'on -ins^*^^ |n^j<n qbic -a^i i-^n ^p^. a-^-p

a'^Dni2 ^'a a^^sa w^"! qbic iis'^^ a^D-a a^üi m^?'^'' ?bN

xb nfi< bnsj inf "^ü a'^an li^s ^a na5?b bar i^bi qbi{ -r''''''

Deutungsversuche des ni'^tap sehe man bei den Commentatoren nach

riös ^SÖD > ist aber nicht gut zu entbehren
|

aryn'iNV -f- m'sp^i'a > ©'S?

und wird von ^ selbst durch puncta extraordinaria getilgt
|
rns r-'s

nrya'is^ "> )5
(|

v. 23 lautet bei et exedrae circumdahant quatuor illa.

Auch © übersetzt das dunkle "^'ta mit e^EÖQCii, Hi. rivj mit porticus^

während für iita Hi. parics und "Ji i-rn-s (mit Rücksicht auf die etymo-

logische Grundbedeutung wie gr/og^v) übereinstimmen.

Cap. XLVn. V. 1. ^:z''Z^i xai {-iQrjyaye fxt \

rrs + aV.s im Talmud s.

zu 40 48 !
rr^nrt2 > B, s ast, ist aber kaum zu entbehren

j

n^s-Tp + -r

a-np r-srr '^3S T> ()Ö und könnte durch Homoeoteleuton ausgefallen er-

scheinen, ist aber gänzlich müssig, und da sich auch im weiteren Verlaufe

des Cap. Zusätze finden, so darf an der Ursprünglichkeit der Worte billig

gezweifelt werden
|

a^n^i"^ + nnjiü > ©01)
|

^irrrr p ABCiS^b;^ cf. v. 2:

n^an rjrs^a tov oixov s ast |
r^i'ü^r-i > ö

||
v. 2. yinr; t?/? cwXrjg ©0 =

-^jr!". Aber wenn auch der Ausdruck yinn iss; sonst nicht zu belegen

ist, verdient ^ doch den Vorzug
]

D'»-7pn "j'm nsisn a'^ip r;:isr;

Eine ganz unmögliche Construction
|

ü^iot ®: wjs
\\

v. 3. Die Worte
nosa-nNsa, wofür © xcc&ojg s^odog avögog svavxiag xai fxexQOv sv ry

/tiQi avxov nai ÖL^^jLtXQi^aE 'iiXiOvg ev xcp fitx^oj, ö et cum egressus esset

vir gloriorifs erat et mensura in manu ejus et mensus est mille cubitos

hat, sind allgemein überliefert, unterliegen aber starken Bedenken. Zu-

nächst ist die Construction hart und abgerissen und ohne Beispiel bei Ez.

ferner fällt ip (nur hier) auf, während der Engel zwar ein a-^nrE h^r-:

in der Hand hat, aber seine Messungen immer mit dem r;:p vollzieht, und

die Ausdrucksweise rtttsa r]^N ist in dem hier nothwendigen Sinne geradezu

falsch cf. Stade ZATWHI 158. Weiterhin war in dem ganzen Abschnitte

niemals der "i-^s als Subj. genannt und wird es auch bis zum Schlus.se

nicht mehr (43 e ist ganz besonderer Art) und wie soll der Mann jetzt

nach Osten herauskommen, da sie bereits längst das Heiligthum verlassen

haben und zwar durch das Nordthor, indem die Bestimmung 44 1 f. natür-

lich auch für den Propheten und seinen Begleiter gilt. Noch schwerer

als all dies wiegt aber ein Bedenken anderer Art. Wenn das Wasser

tausend Ellen vom Tempel erst bis an die Knöchel reicht, tausend Ellen

weiter bis an die Kniee und wieder tausend Ellen weiter bis an die Hüften,
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lang und dreissig breit; einerlei Maass hatten die vier. Und 46

eine Eingmaiier war an ihnen rings an allen vieren, und Koch-

heerde waren angebracht unten an den Kingmauern rings. '^^Und

er sprach zu mir : Dies sind die Küchenhäuser, woselbst die Be-

diensteten des Hauses das Schlachtopfer des Volkes kochen, ^ünd 47

er führte mich zurück an die Thür des Hauses, und siehe, da

kam Wasser hervor unter der Schwelle des Hauses, nach Osten;

das Wasser aber üoss hinab von der südlichen Seitenwand her,

südlich am Altare vorbei. ^Und er führte mich hinaus durch

das Nordthor und führte mich herum auf dem Wege aussen

nach dem äusseren Thore, welches sich gen Osten wendet, und

siehe, da rieselte das Wasser hervor an der südlichen Seitenwand,

^und man konnte durch das Wasser hindurchgehn, denn es reichte

bis an die Knöchel, ^ünd er mass tausend (Ellen) und man
konnte durch das Wasser hindurchgehn, denn es reichte bis an

die Kniee; und er mass tausend und man konnte durch das

Wasser hindurchgehn, denn es reichte bis an die Lenden.

^Und er mass tausend und man konnte nicht (mehr) hin-

durchgehn; denn das Wasser war so angewachsen, dass man

so ist das kein Verhältniss: ein so geringer Tiefgang wie der v. 3 ange-

gebene, ist nur beim Austritte des Wassers aus dem Tempelbezirke möglich

und wahrscheinlich. Man wende nicht ein, dass es sich hier um ein sym-

bolisches Phantasiestück handle; auch die Symbolik, wenn sie nicht zur

Phantastik ausarten soll, muss mit concreten Grössen rechnen, und dies

gilt namenthch auch von der Symbolik Ezs. Ich kann in den Worten
nur einen dem Text fremden Einschub sehen, welcher auszuscheiden ist

{

'^3:>">i ®: "'j^'^nyi Dass der Engel den Propheten durchs Wasser hindurch-

führt, oder dass er selbst hineingeht, ist völlig zwecklos; denn wenn das

Wasser des Flusses nur einigermassen klar war (und wir werden den Zu-

satz xccd-aQog, welchen die Apocalypse dem Flusse, und lafjLUQOv cog

XQVsallov welchen sie dem Wasser giebt Ap. 22 1 ohne Weiteres auch

als für Ez. geltend betrachten dürfen), so konnte man vom Ufer aus bis

zu einer gewissen Tiefe auf den Grund sehen. Man wird also ^hy::^ mit

dem Subj. man zu vocalisieren haben
|

d'^dss atpeaecog = ü^p-£s, da an

eine Gleichung acpao-ig — tza doch kaum zu denken ist
[|

v. 4. ^i^^^^

";^^3y^i
I

^531 24K4RSm: 0^^ Ueber den Grund dieser auffälligen Schrei-

bung hat Hz. eine sehr scharfsinnige und ansprechende Vermuthung auf-

gestellt
1

-^sy^.s (g: ^2^-2^.1
1

0^)32 2 6K1R1;5Ö und im Talmud cf. BD zu

der Stelle > i^, ist aber kaum zu entbehren
|
a-irü usque ad renes 3D

jj

V, 5. n!?"! ABC^: ah ifN hr^i davor x8ifA.a^Q0vg Q s ast xai löov x^^f^ctQ-

QOQ ov ovx YA0 wenigstens eine gefüge Construction
|

2K, R663
primo bix eine Folge von ^sn-^ay^^ und ausgehend von dem Ge-
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nbiin "^rn ^bic -^TCiC" ^ nrr^ nr^ -xr z~ 7:7 bn:n rsir bic n;n"

^TTS bD bi< ^mr-^ -^tJii n-'n ©s: br n^n':-' z^rn -XEn:" z^-rnr-

z^'cn nrr ^icn ^3 li^r nnn n5"n n^rr n'^n^ bn:n msir x-n^

z^b^:? "15?'^ ]^r72 ^""br --12:?^"' z^icn ^xe^^- nbxn

nn-i bT^^n r^-z ^nM-i [n'^nn nr-ab '.'•n^ z^annb mi:üri

danken, dass der ©'S, den mau zunächst als Subj. zu dachte, den Be-

dingungen menschlichen Könnens nicht unterworfen ist
|

r on
f-^vßQiQtv ojg y(:L(xu.QQOv ov ov diaßr/oovTai B was gewiss corrupt ist otl

iQvß()i'C,(: TO vöoj() ioc QoiQoQ yj-iixc.fjQov AQCÄ, wonach B wohl durch Ab-

springen von QiQtv auf qolC,oq verstümmelt ist quia creverant aquue et

invaluerat torrens et non jwtuit quisqiiam enm transire 6 quomum intu-

mnerant aquae profimdi torrentis qui non potest transvaclari t). Alle diese

drücken also '-'v nicht aus, so dass man fast an eine Variante denken

möchte. Aber doch ist der originelle und den vorhergehenden ent-

sprechende Ausdruck ".n-r gewiss ursprünglich, während die Schluss-

worte 'r"" '^rN hr.: ziemlich matt und nichtssagend nachhinken; diese

dürften daher eine Glosse sein, um so eher, als die Worte auch bei

ursprünglich gefehlt zu halben scheinen, wie 'itifxaQQoq (nur hier) gegen

sonst stehendes Trozafxoc M^ahrscheinlich macht H y. 6. -f- ':2"r"

>BC, «® s ast, et collocavit me also ''3a"''ri"i'i gelesen. Ein Zusatz, wel-

cher mit i3'^'3"-i und Vrix in engstem Zusammenhange steht und besagen

soll, dass der ^-s den des Schwimmens wohl nicht kundigen Propheten

ans dem Wasser, in welchem er keinen Grund fand, herausgezogen und

wieder glücklich ans Ufer gebracht habe. Ein Zurückführen an den Ur-

sprung des Flusses, d. h. nach dem Tempel Kw. erscheint mir nicht an-

gemessen
1
hv > BD 36K,-j()R. Die •am—.'iz lesen Vs. Hinter ^rs-r--; ist eine

Praeposition kaum zu entbehren, da es heissen muss: Er führte mich an

dem Ufer des Flusses entlang cf. auch BD zu der Stelle
||

y. 7. ".zvvz ist

zwar allgemein überliefert, steht und fällt aber mit v. 6. Der ab-

gerissene Inf. mit z am Anfange des Satzes verräth die nämliche Hand,

welche das rs::^ v. 3 geliefert hat. Selbst wenn man die Unform ':z"cz

in -z-^/Z ändfiii wollte, müsste es doch fallen. Auch (ß scheint es ur-

sprünglich nicht gelesen zu haben, da sie schreibt er tni-QOif/^ f.ioi..

während sonst hebraeischer Infinitiv mit - stets durch ev tm mit folgen-

dem griechischen Infinitiv widergegeben wird
(| v. 8. Diis auffällige ri"?;r:

wird schon durch ©s ti/r yf./.i/.cic)- bestätigt und ist nach Jo. 22,n n
zu verstehn tz^vt. xrjv a()c:ßia.r ad aqnilonem 5 was sicher auf eine

innersyrische Verwechslung von j^^jJi^ und zurückgeht, so

dass auch ö hier an Arahia gedacht hat
|
D's'i'ann o-'ar: 5S ad aquas pn-

fidas 6 hat also gelesen , was ich als das Ursprüngliche vermuthet hatte

:

ö-'KSittr; T>^' ha völlig sinnlos, itk to vöojq T7jc diexßo/.tjc = a'^"2r. hs.

Qr findet sich die Bemerkung o iß()c<iog am xr/g öifxßohjg t//c cü.f^ivQag
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hindurchschwimmen miisste. ^Und er sprach zu mir: ^ast du 4

gesehen, Menschenkind? Und hiess mich gehn am Ufer des

Flusses, ^und siehe, am Ufer des Flusses waren sehr viele Bäume
hüben und drüben. ^Und er sprach zu mir: Dieses Wasser geht

nach dem östlichen Landstriche und fliesst hinab nach der Steppe,

und wenn es in das (todte) Meer kommt zu dem salzigen Wasser,

so wird das Wasser gesund. ^Und alle lebendigen Wesen, was

immer sich regt, wird leben, überall wohin der Fluss kommt, und

der Fische werden sehr viele sein, denn wenn dieses Wasser dort-

hin gekommen sein wird, so wird das Wasser (des todten Meeres)

gesund. ^ ^Und es werden an ihm Fischer stehn von Engedi bis nach

Eneglajim, und seine Fische werden sein gleich den Fischen des

T71Q d-aAaaöfjg 8xel womit, wie Field richtig bemerkt, die Lesart ö^:si>2r^

deutlich bezeichnet ist
|1

y. 9. riü'»:; : ütc s. später
|
^nan (^'S^öÜ: a^^Vrij

Ein Dualis wäre hier völlig sinnlos; mit s^hd Ew. und t3"^^ns Hz. wird

nichts gebessert, eben so wenig mit a"* Vna Bunsen s. später
|

rr^JT! -f- exsl
\

a^ört2 ;5 > ^ ist aber als Subj. zu isi3^->i nicht zu entbehren
|

a'^)2ti2_j-

n^ri 10 Isnin nwta Nia"^ ^rx h's (F -j-) -n-i > A^. Für n^ni haben wenig-

stens ABQ "QriaexaL = Die Worte sind reine Wiederholung, in welcher

sich aber die ursprüngliche Textesgestalt, welche in 9» verderbt er-

scheint, treu erhalten hat
||

y. 10. i-^sy-: 4K©öÖ: Ti^y^ 's --;)2V" Ein

rr^n- vorher Hz, ist gänzlich unnöthig
j

a'^;i- -j- tioXXol YA0, © s ast
j

n'^nn-n'^tsrö Die Worte sind zwar allgemein überliefert, aber höchst ver-

dächtig. Dass 265 14 beide Male ntau;» und a-^ü^n gegen hier mti^L-'o und
a-'^ain^ steht, würde für sich allein noch nicht allzuviel verschlagen; aber

an jenen Stellen werden die Worte in einem ganz anderen Sinne ge-

braucht, nämlich zur Bezeichnung der wildesten, schaurigsten Einsamkeit

und Verödung: ein kahles, nacktes Felseneiland, auf welchem man
Netze zum Trocknen in der Sonne ausspannt, während hier doch ein ver-

heissener Segen geschildert werden soll. Die Uebersetzung Wurfort für

r^-a'<!i)3 möchte ich nicht annehmen; sie passt 265 14 gar nicht und wird

auch durch das Verbum nu-z; widerrathen, welches vornehmlich auf dem

Boden ausbreiten bedeutet. Treffend geben es daher ^ mit xpvyiAOc aa-

yrivojv und i) mit siccatio sagenarum wider. Auch T^n*^, wofür (fööÖ esai

haben (nur (JD^ab erunt) fällt auf; wenn i"'n'^ ursprünglich wäre, müsste

man die b^;^ als Subj. erwarten. Hat es etwa ursprünglich geheissen

"»ST^ B-^ö^n "ntju;«i ? Damit wäre auch das i in nits-i;» erklärt. n2^>3^ >
und steht hier höchst auffallend am Anfange des Sätzchens, während es

sonst doch stets seinem Nomen nachgesetzt wird. Haben wir in den

bisherigen vv. des Cap. schon manche Spuren einer starken Ueberarbeitung

wahrgenommen, so werden wir auf Grund dieser zahlreichen und schweren

Verdachtsmomente auch die fraglichen Worte für nicht dem ursprüng-

lichen Texte angehörig halten
I

'.r;n^ ^0? pisces ejus D: a^" Ein Plural-
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br nby^ bnzn br*'^ "r: nbiib -xc^' i^b ''xnr :t*::2"" -xr

^^irinb ^"^ns sn^ «b- ^nb:? bn^ i^b bzi<^ 7:? br nr^* nrc "rcr

pxn ibn:nr TirJi< b^n^n nr n^nbK n-^.rr "^igk ns'-' nr-^rb

nbn:n arb ni<Tn f-ixn nbsr sr^-^n^ib nrrb ^-"^ *ri<ir: -»rx

71- nnn* nnr* bi-^n z'^n ^-c nr,S3: ri^sb "i^-ii«- b-n: nr'"'

pin bin?» bx nfK yz^'j nnin r^n binj ^n- pür-r b"nj

Suffix zwischen 10a und 11 ist unerträglich und höchst wahrscheinlich

aus dem nicht ursprünglichen -^Tr entstanden
|
h—^ 7t?.r]0^og \\ V. 11.

n-n^sa* : irs'js ^-rs^ia 'p xcci fv ÖLtxßoXy avxov cf. v. 8 et exit-xs ejus S
also beide von su- abgeleitet und dadurch das Alter der incorrecten

Schreibung beweisend in litorihus autem ejus? Ö also mit

Copula
I

i^sn;'. xat tv xy tniSQOift,/ avxov == "isaa- cf. 1 Rg. 222: K253

R2G primo wirklich rsasi et aditus ejus 6 also auch von x-.a abgeleitet

und wohl rsatt"! ••^s:i:i?2-i gelesen, was Ew. für ursprünglich hält, xai 8r

X// vneQaQdti avxov Duplette i'^si:- als '.narc gelesen. Hier hat das Ur-

sprüngliche treu erhalten
|

s!; 13K3R®^$Ö: .,irregularis et incom-

moda hic copula nec legit ullus veterum" de Rossi. Auf jeden Fall Dittu-

graphie des : von t^ns^i cf. auch BD zu der Stelle
||

v. 12. insv frt

avxov
I

"^^'i/'nn^ xtjq xaivox7/xoc avxov \
i'^tt"'» aquae quas bibunt &

|
'"^n- 's

töU: n-n^ y © ist unnöthig
|| v. 13. o^nha nirt^ :

-'^
|
nr 4KlRetÜ

cf. V. 15 Vjw. n; Ein reiner Schreibfehler, der aber schon durch S l)e-

zeugt wird
|

'rirrn K72:Via;
|

nrs :> <6 (

—

YAx), indem « hinter oQia

ausfiel cf. 464 j
•''^zv xojv viojv

|
0''^?'^ ^lO';"' ist zwar allgemein über-

liefert, aber von Hz. mit Recht als Glosse erkannt. So wie es dasteht, ist

es völlig sinnlos. haben a^^an als Dualis gelesen (ia)OTj(fy öirc/.ovv

(j'/oivia/Lia V als Duplette) und das sollten die Worte im Sinne des Inter-

pol ators auch wohl besagen ; aber ein a^Van ist doch nur von sehr zweifel-

hafter Berechtigung. Dazu kommt, dass ©2i;£> den Sing. Var- gelesen

haben ngogif^f-oig (ciC"tt) oyoLVia^axoq (6 L(oari<p oyoivioiia txxexaiitvov?

Ö ziemlich abweichend duodecim trihuhus Israelis ei Josephi ad haere-

ditatem. Die Worte sind zu streichen
|| v. 14. -^Trsa • rnsa S

|
aaTias':;

xoiq naxgaaiv avxojv
\

rsr- ^ !5
||

v. 15. "^rin -r;»: ist von mir nach

Nu. 347 8 eingesetzt. Vi-::n a-^n p ist viel zu allgemein und unbestimmt:

es musste durchaus gesagt werden, an welchem Puncte die Nordgrenze

das grosse Meer erreicht. Und von diesem -nr; -rrtt scheint auch in i]

und © noch eine deutliche Spur zu stecken s. gleich
|

pVnn -1- Ueber-

liefert ist: -ii-rr^r; -n-i- xyg xaxaßaivovorjg xai TtsgiG/it^ovotjg = ^rn*, 'r-'^r.

so dass also auch den syntaktisch unmöglichen Artikel in -fi-n be-

stätigt. In diesem -t, nun glaube ich noch die deutliche Spur eines ur-

sprünglichen Inn in!c erkennen zu dürfen. Ein Berg Hör in dieser

Gegend ist allerdings nicht nachweisbar, aber der Name in Nu. 34 wird
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grossen Meeres, sehr zahlreich. ^ ^ Aber seine Lachen und Tümpel 47

sollen nicht gesund werden; zur Salzgewinnung dienen sie. ^-Und

an dem Flusse, an seinem Ufer hüben und drüben, wachsen alle

essbaren Bäume, deren Laub fällt nicht ab und deren Frucht

hört nicht auf, allmonatlich tragen sie Erstlingsfrüchte; denn das

Wasser, welches sie tränkt, kommt von dem Heiligthume, und so

dient ihre Frucht zur Speise und ihre Blätter zu Heilmitteln.

13 So spricht Gott Jahve: Dies ist die Grenze, innerhalb deren

ihr euch in das Land als Erbbesitz theilen sollt nach den zw^ölf

Stämmen Israels, ^^und sollt von ihm in Erbbesitz nehmen einer

so viel wie der andere ; denn ich habe meine Hand erhoben (zum

Schwüre) es euren Vätern zu geben und so soll dieses Land euch

zufallen als Erbbesitz, ^^ünd dies ist die Grenze des Landes nach

der Nordseite: Vom grossen Meere vom Berge Hör über Hethlon,

wo es nach Hamath geht, ^^Berotha, Sibrajim, Helam, welches

an der Grenze zwischen den Gebieten von Damaskus und Hamath
liegt, nach Hazar-Enon, welches an der Grenze von Hauran liegt;

auch durch © bestätigt
] > ^, aber trn^ ist sprachlich unmög-

lich. Denn nach Nu. 348 war Zedad ein bestimmter Punct, woselbst die

Nordgrenze einen Winkel machte, aber der Ausgangspunct einer Längen-

angabe kann auf hebraeisch nicht mit a^zh bezeichnet werden, welches

immer nur die Richtung nach einer Gegend hin ausdrückt, (fös tjfxcioelöaß-

fxaa ist deutlich == nton m-rj: n'orr Sie schliesst also n^n unmittelbar an

Nia^ an und hat ausserdem noch ^s r'or: '6 r-rn-j. Beide Wörter sind zu

streichen, rms ist eine Interpolation aus Nu. 34 s und Pior,, welches bei

^ V. 16 eröffnet, ist nun zwecklos
||

v. 16. ö-^^aD Da auch © atßQafi

schreibt, ist nicht etwa nach Nu. 349 'j'i'ist ös<p^ü)v zu ändern. 5 setzt

getrost Sepharvaim
j

äi:-^n rilLafi > % Dies allgemein überlieferte riXLaß

kann © doch unmöglich aus den Fingern gesogen haben, sondern es

muss in ihm ein weiterer geographischer Name stecken. Und da bietet

sich ganz von selbst n^'^n 2 Sa. 10 ^7, an zweiter Stelle üs^n geschrieben,

© ailafjL dar, wo David den grossen Sieg über die Aramaeer erfocht,

welcher den syrisch - ammonitischen Krieg entschied: begegnet uns doch

auch "Tma aus 2 Sa. Sg hier wieder! Wenn auch die Lage jenes aVn
nicht nachweisbar ist, so scheint es doch nach dem ganzen Zusammen-
hange der Erzählung 2 Sa. 10 nicht weit nördlich vom Jordan an der

Grenze von Aram und Israel gelegen zu haben und würde also hier ganz

vortrefflich passen
|

•jia-'y n-n!:»^ avXri zov oavvav {avvav \AxX) cf. Sm:
^-r^nn i^rr. Da Hazar-Enon ofi'enbar der Endpunct der Nordgrenze ist,

so muss es das n locale haben, welches sich noch in dem Artikel von

•jis-^nt^ erhalten hat. 'jia'^ri ist ein leicht erklärlicher Schreibfehler für yy^^v

mit seinem "^sa^^y ns'^'na denkt wohl an die bekannte heutzutage

y^^ü^ ^^^S^yi genannte Localität, was auch indirect für "jnry beweisen
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-17 i^Ei: rXE r^CT nrzz pirr- b^nr yr" rr.-in z^n ]r r25 n^rr^'

pirr- rn- in-n -j^n -^üx* v.r:?* -^.i-nis* z^-p rxE-J^

n^-^ip rxE rii<i n-^xir, -^zitiipn z-'n rn^-zc ]in'in bx-iir^ fix

^b^&n'-^'^ bKnt^"^ ''"jnrb nxrn picn ri< zrpbnV-^' z'' ri<L ri?7 rrn
nzDinn m2 ^i'^T.n czzinn 3"^-iD»n z-^-i^ribT nzb nbn^n nr.^i?

Avürde
||

v. 17. ^"1=: n^n: zavTa xa o^ia =
|

i^^isn cf. v. IS 19: -j.-

c/.^ro T7/$ avlriQ durch Dittograpliie des d von s'T
\

n:-E'j pr^- h'.zr.

cf. 48 1. So dürften diese Worte ursprünglich gelautet haben. ^ schreibt:

T^•2r, nsie:: i^t's.'i pv^i V:a; © hat davon nur oQia daßaaxov und alles

Uebrige Qa© s ast. S (pwd est in finihus Damasci et Zephion qtiod est

in aqifüotie in finibus Hamafh 1) et ab aqinlone ad aquüonem sonst = ^,
mit v^elchem ^ wörtlich stimmt. Den Sinn der Worte hat Hz. richtig

erkannt, wenn er sagt: „Im Gegensatze nämlich zu v. 16 spricht der

Verfasser hier vom angrenzenden Ausland". Und da führt uns 4Si auf

die Spur. Die Nordgrenze beschreibt nämlich, wie noch deutlich zu er-

kennen, von Westen nach Osten nicht eine annähernd gerade Linie,

sondern in ihrem weiteren Verlaufe einen starken Bogen nach Südosten.

Avelcher das Gebiet von Damascus abgrenzt, und dies wird hier nachge-

tragen in einem Zustandssatze . welcher dann natürlich Copula erhalten

muss: indem oder so dass da>i Gebiet von Damascus nördlich liegen bleibt.

Eine entsprechende Bestimmung wegen Hamath ist völlig überflüssig:

denn dass Hamath nicht in das israelitische Gebiet eingeschlossen sein

sollte, zeigt schon s^aV v. 15 s. d.
[
nsT 5K5R ,,Margo319 alii libri nxi"

de Rossi ö cf. v. 20 und 18 19 ®Ew: rsi
||

v. 18. -.-i'S jis'^y ^'iniz ist von

mir eingesetzt. Bei der ganzen Beschreibung beginnt naturgemäss die

folgende Grenze mit dem Endpuncte der vorhergehenden
'

crafxtoov tijQ avQavixiöoq y.ai ava/.itaor du.fjLaay.ov xui avaßtoov ti]c

ycOMaÖLTiöoq y.ai avafitaov Ij hat: y^z^o'- -yb^n -(^zfz- p^-w- 'j-'Stt: •;—r j^i':

womit ^61) wörtlich stimmen. Aber diese Worte spotten jeder Erklärung

und zudem kommt die Verbindung nur noch an der dunkeln

Stelle 2 Rg. 1(3
, 4 vor. Dass © überall einfaches "j^a gelesen hat, erscheint

mir unzweifelhaft, pr-c- •j'^ai pin '^'^z begreift sich nach vorausgegangenem

jiry '-::n'^ von selbst. Wenn -j^ry "lun v. 16 mit '(^'r, -rs

charakterisiert wird, so ergiebt sich aus dem Zusammenhange der Stelle

von selbst, dass es auf der Grenze von Damascus und Hauran gelegen

war, und falls wir diesen sonst gänzlich unbekannten Ort in der Gegend

der Jordanciuellen suchen dürfen, so ist die Angabe richtig und macht

auch die nun folgende Grenzbestimraung verständlich. Die Voranstellung

des südlicheren Theiles in zwischen Hauran und Damascus hat ihr ab-

solutes Analogon in r^an h'zi "pz-, prtt- v. 16, indem die Rech-

nung von dem Puncte aus gemacht wird, bis zu welchem man gekommen

war. Nun muss aVier vor -lyVrr; 721 die schon von (6 gelesene Copula.
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^'und so geht eine Grenzlinie vom Meere bis nach Hazar-Enon, 4

aber so, dass das Gebiet von Damaskus nördlich liegen bleibt:

dies ist die Nordseite. ^'^Und die Ostseite: Von Hazar-Enon.

welches an der Grenze zwischen den Gebieten von Hauran und

Damaskus liegt, bildet zwischen Gilead und zwischen dem Lande

Israel der Jordan die Grenze bis ans östliche Meer (und dem öst-

lichen Meere entlang geht die Grenze) bis nach Thamar: dies

ist die Ostseite. ^^Und die Südseite gegen Mittag: Von Thamar

nach Me-Meribath-Kades an den Bach (Aegyptens und dem Bache

Aegyptens entlang) bis zum grossen Meere : dies ist die Mittags-

seite gegen Süden, '^^ünd die Westseite: Hier bildet das grosse

Meer die Grenze bis gerade gegenüber von da, wo es nach Ha-

math geht: dies ist die Westseite, -^ünd dieses Land sollt ihr

vertheilen unter die Stämme Israels. ^-Verloosen sollt ihr es

als Erbbesitz euch und den Fremdlingen, welche in eurer Mitte

weilen, welche Söhne gezeugt haben unter euch: die sollen von

welche auf mechanischer Wiederholung des Vorhergehenden beruht, ge-

strichen werden. Die Entstehung ^s ist leicht erklärt. Nach Ausfall der

Worte ^Tiiü -jir:? 'n5:n^ verniisste man die Angabe des terminus a quo, und

versah das erste -j-^a mit "jä, und dies eine 'j'^a'a zog dann die drei übrigen

nach sich
|

V"^::;» ©ÖÖ cf. Jo. I820 Ex. 19i2 23- Ein leicht begreif-

licher Fehler
I

"rj K126 „sicque alios Codices legere monet ad marg. meus
319" de Rossi: was sich ja zur Noth erklären Hesse

|

n'nüS-i ^ (poiri-

xcovog (^Sm: i-ür Ein offenbarer Schreibfehler. Die Ausdrucksweise -i>

nitor "^sittipM ü^r> his zum todten Meere and dem todten Meere entlaug bis

Thamar hdit ihr absolutes Analogon in v. 19 Vnsr: ü-^n ha "nhr,: bis an den

Bach Aegyptens und dem Bache Aegyptens entlang bis zum grossen Meere
;

r.ST 7KlR(ß»S>Ew: ns^
|| v. 19. ajs > Z hat dafür auf jeden Fall t::

gelesen cf. 40 2 und Proll. 183
|
'^ürü cmo xf-aipav }cai

(f
oivixojvog, letzteres

<K© s obel. das h'j v. 18 pressend, setzt nach Dt. 343 2 Chr. 2815

*,)-!^^^ für ^ton
I

T^t^^^ 20K^»Ü 4825 cf. Nu. 27 ^ Dt. 3251: n'.-^^)3 /ua^mfico^
\

ty-p tcaöfjf/. cf. np^, womit ^ stets den Ortsnamen u;-tp, vielleicht aus Scheu

vor Profanierung, umschreibt
(

Tihrii von Raschi schon richtig s*^::^ Vnj -rj

verstanden: nVn: und so ^^S^i'; et forrens 1). naQtxtkivov % ist ein er-

klärender Zusatz, welcher das LTrsprüngliche verdrängt hat. naQexxsivov

soll offenbar besagen, dass die Grenze sich längs des trr: bis zum Meere

f erstreckt
|

snsT 7KlR®Ü(— ab)Ew: rsi
||

v. 20. nssi xovxov ro f^sgog
\

o'i 1 > ^
I

V-:n D-^n-rsf i9 > Durch Homoeoteleuton ausgefallen
j

^-n.ro

(^6 cf. V. 18: h'izyc
\

rton -j- £a><j tiqoöov avrov «C» s obel
|

-{- rjfiad-

cC* s.obel
II

Y. 21. nstri -f- ü^h^St avzoiq ist wohl aus v. 22 ge-

flossen cf. 48^9 II
V. 22. ii5"'Sri (©: i^^sn rr^rii Eine beispiellose Construction

und vielleicht absichtliche Aenderung mit i^'^S'^ in Zusammenhang stehend
|
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»7 bxnr^ "jnu: 7"r2 nbn:2 "b^E* zrrx bx^r" "ii n-rxr zzb ""^n^

z^nb^c z^x: -rbn: ^:rr zr "^j- -^iri^ -jZTrz n^n^ '^^

1^ Plan ^c-nb "i^brn 71- z\-i nrci- r;::pi2 z^znun r-icr nbx"'

z"^-p rxsr -b -^n- rrn -"^ bx nrc:: per- b-nr v:"'" ""'^^n

-nx iiTic nr" r,i<E z^-p r^LH r b"n^ b>'-' - -n5< 1- nr*' rXE
b"n^ b2?^ ' -nii ibrc: nr^ rxs -y" nr^-p rxcr -rx b"z: br^ •'

ntt?:"2 b"n5 br-"' -nx mr:r nr^ rxE nic-^-p rxcr -brc:

r^tn z^-^sx b^nj b:?^*' -nx z-'-iex rnc rxE nr-ip rxEr
z"^-p riiCü p^x-^ b^ns br^ ' -n&( p"X-i nr^ r5(E ir- z^-p

n)2^ rxE z"-p r^^E^ n-^rr» b^nj b:?^'' -n5< nvn^ nr*^ rxE

-nxz nni rbK z^^v^v^ nirrn '^^-in -lü^c rrdrn n-^nr

nr*nrn" nr^rn ü-prn rr^n- nr'^ rxs -r nr^"p rxsr z^pbn-

r,bK z-^nür nni"^ rbi« zniu^^i nirrn n-n^b "is^ir ^üx
qbi^ D'^ntt}^^ nt-rn nrci z'^rn^zb üipn rr^T n^nr nbxbi*"

rbi< znrr- nirrn nn^r z-^sbi? rpir:? nr-^-p- z-^EbK r-^c:? nr^-

'-s-f—rn", .v/c/«^ füii Israel ö 1
^DHz. 7- «yorr«« = -.'"=-: 'Vc

welches als ^•.Vs': punctiert, während das gleichfalls defective 'htr richtig

als erscheint. Dies Qal hat Hz. mit Recht als „eine gehässige" Punc-

tation bezeichnet und damit mag auch r:-r;' im Zusammenhange stehn.

welches die kategorische Forderung in einen hypothetischen Fall um-

biegt
II

V. 23. CTiVs n'r:- :
^- — Der ganze v. lautet bei (6: xai

eoovzai ev (pvlt^t nQoatjkvnov tv zoiq TtQoqyf/.vxoiq xoic [xtr ccvrwv EXtL

6(i}0fTt yj.ri(jovo[xu'.v ccvzoig Xeyti y.vQioq S-eoq eine Variante, welche gleich-

falls die Proselyten aus dem Volke ausscheidet und in eine besondere

<f
v?,ij zusammenthut.

Cap. XLVIII. V. 1. B'* p Allgemein überliefert ist: — -rs. Nun
kann man wohl sagen i-n^- 5^' Ex. 2^ oder "j-vr; Nu. 1329 auch

rfsr. -r ha, wo es sich um die Landschaft Hamath handelt, aber nun

und nimmer "j—: — Vs: ist doch auch -^-r -;- 1 Sa. 4 12 ein Textfehler

s. Wellhausen zu der Stelle. Die Lesart entstand in Folge der hier ziemlich

nahe liegenden Verschreibung von d* zu :-
j

y'^rr. f"- t//c xaiaßaotoq

xov 7t8QiO'/iL,ovToq s. ZU 47i5 I

n-^sn : ^-^r, cf. 47 ig 17 i

-'zy 5: V-:; cf. 47i7

rttr;2 4- avlyq
|
r^tn K691®D cf. Hz: i-^n-

|

avroiq
|
r?3—tke« <6: tne^

D^'n a"-p was in keiner Weise syntaktisch möglich ist. r,t:-^-"rrTr. lautet

bei S: haec est plaga orie)ifalis maris
|| v, 3. > Kl

|| v. 0. a^'ES Ruhen ö ,

y. 6. a^^ss Ruhen J5
|
lans" Exihraim S. — v. 6 > Kl

|| v. 7. "s^s- Ephrawi

5.— V. 7 > 3K
II

V. 8. TSE > B ! n-rr (x^vei f-ccu B eine Duplette,

TV schreiben bloss ixtvti
\

ns'.r: 'r von unnöthig in geändert tv

fjLeao) avTCDv
||

v. 9. '•':"'-r a(poQiovai
\

ü^'W Sul cf. Hz: a^s^x r-i-^-

cf. 45 1 81X001 ntvtb © nach v. 20. Uebrigens ist es wohl nicht zufällig,

dass nur hier die Zahl 25 in Verbindung mit yi?ucc6eq ohne Copula

hat, so dass wir auch für © als ursprüngliche Lesart tixooi /i/.iaöeq an-
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euch gehalten werden wie Eingeborene unter den Kindern Israels: 47

mit euch sollen sie Erbbesitz erloosen inmitten der Stämme
Israels. '^^In dem Stamme, unter welchem der Fremdling weilt,

daselbst sollt ihr ihm Erbbesitz anweisen, ist Gott Jahves Spruch,

^ünd dies sind die Namen der Stämme: Im äussersten Norden, 48

von dem Meere über Hethlon wo es nach Hamath geht bis nach

Hazar-Enon, während das Gebiet von Damaskus nördlich liegen

bleibt, neben (der Landschaft) Hamath, so dass es ihm zufällt

von der Ostseite bis zur Westseite: Dan mit einem (Stammes-

antheil). '-^ünd nach dem Gebiete Dans von der Ostseite bis zur

Westseite: Aser mit einem (Stammesantheil). ^ünd nach dem
Gebiete Äsers von der Ostseite bis zur Westseite: Naphtali mit

einem (Stammesantheil). "^Und nach dem Gebiete Naphtalis von

der Ostseite bis zur Westseite: Manasse mit einem (Stammes-

antheil). ^Und nach dem Gebiete Manasses von der Ostseite bis

zur Westseite Ephraim mit einem (Stammesantheil). ^ünd nach

dem Gebiete Ephraims von der Ostseite bis zur Westseite Kuben

mit einem (Stammesantheil). 'Und nach dem Gebiete Kubens

von der Ostseite bis zur Westseite Juda mit einem (Stammes-

antheil). ^ünd nach dem Gebiete Judas von der Ostseite bis zur

Westseite soll die Vorwegnahme liegen, welche ihr vorwegnehmen

sollt: fünfundzwanzigtausend (Ellen) breit und so lang, wie jeder

einzelne Stammesantheil von der Ostseite bis zur Westseite; und

das Heiligthum soll mitten darin liegen. ^ Und die Vorwegnahme,

welche ihr für Jahve vorwegnehmen sollt: fünfundzwanzigtausend

lang und zwanzigtausend breit. ^^Und diesen soll die heilige Vor-

wegnahme gehören: Den Priestern (ein Stück), nach Norden fünf-

undzwanzigtausend und nach Westen zehntausend und nach Osten

zehntausend und nach Süden fünfundzwanzigtausend, und der Berg

mit- dem Heiligthum soll mitten darin liegen; ^^den geweihten

Priestern, den Söhnen Zadoks, welche warteten meiner Wartung,

welche nicht irrten, als irrten die Kinder Israels, gleichwie irrten

nehmen dürften
||

v. 10. rhah", tovtojv sacerdotibus ö hae autem erimipri-

mitiae sanctiiarii Ö
1
ta-'snis^s > ^

\
jjVn i + et latitudo decem milia ^

\ -f-

BS und schon durch das Schwanken zwischen ev^og A und 7t)MXoq

(^YA als nicht ursprünglich erwiesen
j

r:>3^-:pi -f- an^ ^ i]^
\

O'^s^s^-^-j^a-i-ip',

> ABaö^'^, (© s ast
|
i^aiDi + > BtsQ^

\
rr^rr^ «r-pi^ © cf. 43i2:

trin^ ^-tp)3 fi^ri^
||

v. 11. ^is sj^tötp^sn cf. 2 Chr. 26i8 auch Ex. 29i Sm:
•'into 'ripör; also nur verschiedene Worttrennung und eigentlich keine

Variante cf. den umgekehrten Fall 1 Sa. I24. Dass CS hier ^ gegenüber
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C'vbr'-' ^'^ibn b^nj br z^m'p wip y^.i^n r-c-irr n-^'/S^nr znb

r'^sbi^ niTT'r nni" 7nfi< rt'^^^ s'^nDr- mrrn z^:niDn b^ns r^rb

iD^"^ i^b'''* rbii nnr rbx z^-^irr^ n©ian inx bsn

a'^sbx n^ün"^, n^n'^b i2Jip fix- rp^rx-- ^n:^^ i^b" nr-^ xb'

nttJ'^^b n'^5?b «"'.n bn qb^^ c'^-nry* nürn br nnm "^.rr"^:r:

r\>c)2 Mn lisi n«s n'^ri-r nbx"'^*' :r,ra n^rn nr^n", mrij^b"
^'^-p n^s-ci ^Db« ns^nii^T r-^x^ ©rn nsi: r,«E" z-^sbi* ri^nnx-

^'^n^c^'', n-iTOn nn^:'^ n^rx)2'^, ^^Mn ns-'.si vrb u^nsr n^n'^'"

Tn.^n -ir,i2n'^is =^ni<i3i z-^mn n-Q^^: a'^rxr'^ z"^ü^n nr-'ip"

rr^n^ ni2i 3'^sbi< nnt^y"^ n^'^-p '^Ebi^ nit^r ir-pn nicinr r'C'j'z

ims'nV'' n*^:^;! '-;ii5?b snbb nri<inr nr-^n-^ nmicb ^^rb

nt:7^nn qbx c^it'ri rnü^n n^^nnn bD'^^^ bi^itü'^ ^-jmr b^r n^-n:?''

•^ss bx -i^rri ntrixbi üipn n^innb nm 7\ti2 iii'^wzb -ir":n^ -

'

a'^nii?3^i nii?i2n bi^'i ra'^-p bin^ rns'^ip qb&5 a'^ncr'' nrrn

im Rechte sei, ist klar, ü-'v^p^r-. haben auch -ia K224
|

-r-^-i-": rac

(pvkaxag tov oixov
\

r'.vrz niyr: Ö |
"^©sr • ^^az". 6

||
v. 12. r.'^'^r

Tj anu.Q'/i] Seöoßsvrj
j

ha Diese Bestimmung ist nach Analogie

der zwölf Parallelstellen entscheidend für die Lage des Priesterlandes

südlich vom Levitenlande cf. Sm. zu der Stelle
||
v. 13. cvV?' (ßÖHz:

t3-"^"i'-r:i ,.es scheint ö-'-^iin v. 12 unsere Texteslesart herbeigeführt zu haben"

Hz.
I

issr; jtav xo cf. 42 "is was mit der Aenderung von o^-i^y in r-rv

im Zusammenhange steht. ^ dürfte nur übersetzt werden: Jede Lünye

d. h. jede der beiden Langseiten des Levitenlandes
|

q^s n-^-ry ©Hz:
ö-sVs n-u;y cf. zu v. 9. Auch v. 14, welcher sich selbstverständlich auf

die ganze tü":pn ^loiir bezieht, bestätigt <ß
j

Zocms eorum 6 also

wohl "i'^s gelesen cf. den umgekehrten Fall 41 10 ö
||

v. 14. nV"; 1 • s-r K2S
(65

I

-2''2^ 7tQCi&i]a8Tai: ^-t2tt-«
|

-»a'!^ Ew? : "^to; wo der Jussiv höcht auf-

fallend ist ®s xaxaiJLeTQriQ^rjatTaL = -a- beweist die defective Schreibung

des 'S mutdbunt Nach dem auch von © anerkannten '2 -isy- muss

als Hophal punctiert werden, wie Ew. auch übersetzt
[

-=y" aipaiQS&rjasTai

'•^-^zv- 'z -t^23>" 'p transferent $ transferenfvr Ö. Die Massorethen nahmen
auf jeden Fall an dem masculinischen Gebrauche des r-rs" Anstoss und

schon ^ drückt das 'p aus
||

v. 15. an^s j5
|

locus 6 nooxbiyjGfjicc

cf. 42-20
I

^ß/ f<c: ÖLasi]iia avxov: xj'-i's";' unter dem Einflüsse von

z-r'-JaV
1

'ii'.rz 'p : rirmr '3
||

v. 1(>. -r^an^ 4- •:})2r, reine Dittographie und

von den Massorethen als ^"^p s'i", z'^rz getilgt
||
In y. 16 11. 17 stellt ö die

Weltgegenden um in die Reihenfolge Nord Ost Süd West
|| v. 18. f*si

> 5
I

T-^rah TT^m Nach Conjectur gegeben. ^ liest: r'ai'^r rJsyi: r-rr-.'

'o-pr: - Eine müssige Wiederholung des Vorhergehenden; abweichend

/fc.i foovTfd fit avtaQyai xov ayior. Dieser "r*: bildet nach Ah- die r?-:N
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die Leviten — i'^ ihnen soll (dieses Stück) gehören als besondere 48

Vorwegnahme von der Vorwegnähme des Landes, ein Hochheiliges,

nach (d. h. südlich von) dem Gebiete der Leviten (gelegen).

^^Aber den Leviten ein eben so grosses Stück als das Gebiet der

Priester: fünfundzwanzigtausend lang und zehntausend breit —
zusammen fünfundzwanzigtausend lang und zwanzigtausend breit,

i'^ünd von diesen soll nichts verkauft werden und nicht ver-

tauscht werden und nicht in fremden Besitz tibergehn diese Erst-

lingsgabe des Landes, denn Jahve ist sie heilig. ^^Und die übrigen

fünftausend (Ellen) Breite vor den fünfundzwanzigtausend (Länge)

sind nicht heilig, sondern für die Stadt als Wohnort und für ihr

Weichbild, und die Stadt soll mitten darin sein. ^^Und dies sind

ihreMaasse: Die Nordseite viertausend fünfhundert, und die Süd-

seite viertausend fünfhundert und an der Ostseite viertausend

fünfhundert und die Westseite viertausend fünfhundert. ^^Und

das Weichbild an der Stadt soll haben nach Norden zweihundert

und fünfzig und nach Süden zweihundert und fünfzig und nach

Osten zweihundert und fünfzig und nach Westen zweihundert

und fünfzig, ^^ünd das üebrige von Länge, den zehntausend

östlichen und den zehntausend westlichen (Ellen) der heiligen

Vorwegnahme entlang, das soll sein die Gemarkung der Stadt;

ihr Ertrag soll als Nahrung dienen den Bewohnern der Stadt.

^^Und was die Bewohner der Stadt betrifft: bewohnen sollen sie

Leute aus allen Stämmen Israels. "^^Die ganze Vorwegnahme

sollt ihr fünfundzwanzigtausend auf fünfundzwanzigtausend im

Gevierte vorwegnehmen, nämlich die heilige Vorwegnahme und

die Gemarkung der Stadt, ^ixjnd das üebrige soll dem Fürsten

gehören: zu beiden Seiten der heiligen Vorwegnahme und der

Gemarkung der Stadt, vor den östlichen fünfundzwanzigtausend

der Stadt; das musste hier nothwendig gesagt sein
|

nrsian '2 irsisr 'p

V. 19. n^^ay^ K28©Hz: ^m^ay^ „Das Suffix in scheint von dem durch-

gängigen Missverständnisse des Sinnes herbeigeführt zu sein" Hz.
[j v. 20.

f'^'j^z'i > &
I

i?3n^r a(poQifiT£ avTOV © separahiintur
|
rsi Ö nothwendig

anstatt: Vs uno Sollte hat. hier = ^5? in der Bedeutung noch zu sein,

so inüsste man umgekehrt die Gemarkung der Stadt noch zu der heiligen

Vorwegnahme erwarten, und auch die geographische Passung wäre unstatt-

haft, da die nrns der Stadt sicher südlich von der 'i-ipn nüi'in lag, das "^s

also auch in diesem Falle an letzteres hätte treten müssen
||

v. 21. rro'-p

Eine schöne Emendation Sms: n^ai^r gänzlich unconstruierbar; statt dessen

® fit^xoc
I

ha^ eni : nto^i Das bei ganz fehlende n»3^ steht hier nur
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48 nt3l-ir, nr'^rr x^t?:b r^pbnn -nx n^r: b-n: mc^ qbic

^inn T^rn nrn^^Tc s-^^bn rrnKTav^-] iDirn r-^nn ir-ip?:^ ©ipn
[n^n'' x^TDsb v^'^zn bin^ "j^n^. rnin'^ b^nj i-^n n-'n^ x-^irrb -^iDi^

b^na b5?V-"' inx ^2-^ nxs n^^-p ri<Er ^12^:2 b^n^

nDTTTü"^ b'^aD. by^"-^" -nx iDtt?!»^ n^-^ n-a'^ip riccr rrTsr

nxs^ ]binT binD. bs?"^-' -ni< ibinr n)2^ nxe n^-^-p rxsi:

n:^\"i nsD niis bx i:^ bina byv-^ inx -d^ n-a^ nj^s -y nr-^-p

'p-is<n niCT bnsn nirr nbn: irip nn^^nia ^12 "i^n^s b?3^ n^n"

ü^rio^ nin^ üii^: ünipbri^a nbx"^ bicnf ^ ^-jniöb nbnrn "b^sr -lüx

ni^sia^" bicnt:?^ ^-jittj n'i^t:? b:? i-):?Tr'V^' i^'^^n n^xrn nbicv'"

\n:^tl:^\ niribt? -15^12? ' rnü a^^sb« nymic": ©lan rs::

'lytJ -ni5 riDi"^ ntyibtt? a'^ni^iüi a'^sbi< nrnnx'^ rr.^-c W)2n

ü^thi^ nrn-ixi n"i&<^ t>?2n ^n^: n^^si^^-'^ -nx ]- nriz? inx i^r-^rz

15^10 niüibf a^ni^Tüi a^sbi< ns^nnx^ n^x^ mn ms"^ nxs",-^-* -nx

am verkehrten Orte
|
n»- ^ ist hier hin zu stellen

|

"rj^ 7K®^DHz:
ö-'pVnn nrts rfivh ^ ist nach 457 cf. auch 483 nothwendig zu schreiben

anstatt: uyhr, r\'oyh, welches mir auch syntaktisch bedenklich erscheint;

Kl 26(6» wenigstens B-^p^rtn
|
isinn 'p : MS'ira 'd und schon ^ tv f^eao) avtr/g.

— V. 21 lautet bei 0: et quod reh'quum est erit princi2)i urhis et a sej)a-

ratione sanctuarii et ah haereditate nrbis ad finem orientalem viginti qnlnqve

milia et ad occidentem viginti quinque milia in fine occidentali e regione

portionis principis et erit separatio sanctuarii et sacrum domus in media

ejus
II

V. 22. Der v. ist mindestens überflüssig und bringt nichts Neues

über die in v. 21 bereits mit hinlänglicher Klarheit geschilderte Lage des

Fürstenlandes. Auch die Ausdrucksweise des v. ist auffallend unbehülf-

lich und dunkel, und dass das Gebiet Benjamins als etwas Bekanntes

vorausgesetzt wird, ist mindestens befremdlich. Dazu kommt noch das

Schwanken der Ueberlieferung: P39K^Ö schreiben wenigstens rrns^s" an-

statt ntristt, und dies ist auch nach BD zu der Stelle die correcte^ masso-

rethische Lesart, Ö et ad principem anstatt s^»:^^. <ß xai naQa tcjy

levizojv ano tijg xaxaGiiO^ioq XTjg noXecDq sv (leao) tcdv acfriyovfJLivvor

tgai avaßtaov zcov oqicdv lovöa xai ava/tisaov zcov oqküv ßeviafjLLV zwr

a(fi]yoviÄtv(iJv esai,, wobei namentlich der Plur. atptjyovfievcDv beachtens-

werth. Noch abweichender S: et ab haereditate Levitarum et ah haere-

ditate arhis i^ortio principis erit in urhe inter finem Jiidae ad fineni Beiija-

min. Man wird in dem v. eine Glosse sehen dürfen, veranlasst durch das

etwas kahle a^pVn, welches v. 21 überliefert ist, und ausgehend von der

Voraussetzung, dass die t-ipn rtti^r in v. 21 ausschliesslich das Priester-

land bedeute und also in Zusammenhang stehend mit den Aenderungen
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bis zur Ostgrenze und vor den westlichen fünfundzwanzigtausend 48

bis zur Westgrenze auf die Länge eines jeden einzelnen Stammes-

antheils, das soll dem Fürsten sein, und die heilige Vorwegnähme

und das Heiligthum des Hauses sollen mitten darin sein. ^^Und

die übrigen Stämme: Von der Ostseite bis zur Westseite: Benjamin

mit einem (Stammesantheil). 24XJnd nach dem Gebiete Benjamins,

von der Ostseite bis zur Westseite: Simeon mit einem (Stammes-

antheil). 2
5Und nach dem Gebiete Simeons von der Ostseite bis

zur Westseite: Issaschar mit einem (Stammesantheil). ^^TJud

nach dem Gebiete Issaschars von der Ostseite bis zur Westseite

:

Sebulon mit einem (Stammesantheil). ^'^JJnd nach dem Gebiete

Sebulons von der Ostseite bis zur Westseite: Gad mit einem

(Stammesantheil). ^^TJnd nach dem Gebiete Gads auf der Süd-

seite gegen Mittag soll eine Grenzlinie gehn von Thamar über

Me-Meribath-Kades an den Bach (Aegyptens und dem Bache

Aegyptens entlang) bis ans grosse Meer. '^'^Bies ist das Land,

welches ihr als Erbbesitz verloosen sollt unter die Stämme Israels

und dies sind ihre (einzelnen) Stammesantheile, ist Gott Jahves

Spruch. Und dies sind die Ausgänge der Stadt — -^^aber die

Thore der Stadt sind nach den Namen der Stämme Israels be-

nannt: ^^An der Nordseite viertausend fünfhundert (Ellen) nach

dem Maasse, ^^und drei Thore: Ein Kubenthor, ein Judathor,

ein Levithor. ^'^TJnd nach der Ostseite viertausend fünfhundert,

und drei Thore: Ein Josephthor, ein Benjaminthor, ein Danthor.

^3Und die Südseite viertausend fünfhundert nach dem Maasse,

und drei Thore: Ein Simeonthor, ein Issascharthor, ein Sebulon-

thor. ^^ünd die Westseite viertausend fünfhundert, und drei

V. 9 13 45 1 II
V. 24. > K30

||
v. 28. 2^3 > -!;3 ^ s. zu 47i9 |

na^^ü

xai vöaxoq ßcc^ifia/S-
\
nVns s. zu 47 ig Ö übersetzt es hier durch haereditas

T5> 2K®: isy Aber dann müsste man wenigstens nach 47 jg mitK]82R518
schreiben 1 v. 29. n^nss K250R154©D cf. 45i 4722 Hz: rtVrtsü

|

ö^^^V^? rtitT^ :
-»i 131s

||
v. 30/31. Allgemein überliefert sind die Worte in

der Reihenfolge: möta ^^-äti '^'i^ki^i f^^>2 g^s'jn nya^Ni jiinö -^ütorr y^ti^ nssü

Vs'i©-» ißt "^aa -j-) "itontD Es liegt aber auf der Hand, dass die beiden Halb-

verse nothwendig umgestellt werden müssen. Für riiü v. 30 hat Ö mensu-

rabis
|| v. 31. ö-^iy^i : ü^^'Jv Nach Umstellung der beiden Halbverse musste

die Copula fallen
|

nsis:: ist allgemein überliefert, aber auch nur eine

Folge der Umstellung jener beiden Halbverse und zu streichen
||

y. 32.

ühsVs -f-rnü 0
I

^:??ü 1 7K3R „melius" de Rossi ®^^iD: 'nytüi
||

y. 33. rsnü

> ö
II
v. 34. riNS;^ 4K, primo IK3R, ©^öÖSm: nss cf. auch BD zu der

Stelle
I

D'^s^N 4- SV fjLtXQip ®Ö
I

D'^^y'ij'i Kl50€>$ cf. Sm: atr^^yu; et ijortae

Cornill, Ezeclxiel. 33
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•IS qbx '}W'J n:Tat? 2^2c'''' lui^ ^bns: ^'jin -ni< -^irx ivw -n«
n)2ü n^n"^ s^-^r n-^rn stdi

eoriim Ö
|| v. 35. n^'i;-t3r?a «r/) vjfitQag ytvi^xüi tsai ro ovoßa

avzTfg also sicher wie in v. 10 n-n-^ anstatt nir^ gelesen und interessant

als Beweis dafür, dass auch in den ältesten Handschriften das Tetra-
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Thore: Ein Gadthor, ein Aserthor, ein Naphtalithor. ^^Eingsuni 48

achtzehntausend. Und der Name der Stadt wird sein von Stund

an: „Jahve daselbst".

grammaton ausgeschrieben und niclifc durch ein blosses '-^ abgekürzt

wurde. und haben, vermuthlich aus Scheu vor Profanation, TM'r

Tiis'i} als Namen des neuen Jerusalem beseitigt, aber sicher ^ gelesen.



Berichtififiinffeii.

S. 4 Z. 19 atatt Ueberliefung lies Ueberlieferunff

haeridüata h ftCTPfl1 1ri t f'

S. 99 Z. 9 33..

Q 1 '-{1 7 Q
1

1» Ii IIU Iii 'CsU

S. 142 Z. 4

S. 148 Z. 7 von unten muss die Klammer vor Z. 8 stehn.

S. 171 Z. 5 V. u. statt Schleussner ließ Schleusner

S. 180 Z. Ifl V. u.

S. 190 Z. 1

S. 202 Z. 17 augustiae .. anf)iistiae

S. 214 Z. 16 V. u. ,. wem .. wen

S. 216 Z. 1

S. 248 unten ,. QCcyrjOETCii

S. 262 Z. 8 V, u.

S. 266 Z. 2

S. 272 Z. 7 V. u.

S. 274 Z. 19 V. u.

S. 307 Z. 25

S. 346 Z. 22 navili navali

S. 358 Z. 3 y- u.

S. 379 Z. 24 ,. consistent .. consistant

S. 396 Z. 14 V. u. Diese beiden Worte t^^Nn und ->2K":

S. 408 Z. 23

S. 408 Z. 35 tnachcn ,. machen

S. 415 Z. 7 V. u. euer .. eurer

S. 419 Z. 16 V. u. denn .. dann

S. 426 Z. 15 V. u. folgenden nochmaligen folgendem nochmaligen

S. 430 Z. 3 ., ^nn .. "^nn

S. 464 Z. 19 V. u.

S. 467 Z. 18 a-'ayn:

S. 488 Z. 1 „
• inbtJ'^

S. 491 Z. 21

S. 492 Z. 19

S. 508 Z. 13
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